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Ueber die Haupt- Urfachen der Temperatur- oi, 
Pa et au 2 Zou, + к 
(2 eon ch den). 
Eine lange a? or Jahren teg “„ „ſeitdem e u ee Я P 

von meiner Reife nach der Anbesfette zurückkehrend, es ver⸗ 97] 
fudit habe in den öffentlichen Versammlungen dieſer Akademie 

einige Natur- Anſichten zu entwickeln, von denen ich hoffen 

durfte, daß fie durch Größe des Gegenſtandes, vielleicht auch 

durch ein forgfältiges Hinweiſen auf das Gemeinſame in den 
Erſcheinungen, ein allgemeineres Intereffe erregen würden. In 

der Form kleiner Abhandlungen habe ich fragmentariſch geſchll⸗ 

dert: zuerſt die Wiiften und Steppen, welche, wie Meeres- 

Arme hingeſtreckt, fruchtbare Länderſtriche und feindliche Men- 

fhenftämme von einander ſcheiden; dann die Phyſtognomik ber 

Gewaͤchſe oder die geographiſche Verbreitung der Pflanzenformen, 

welche den Charakter einer Landschaft beftimmen, das Gemüth 

der Einwohner mehr oder minder lebhaft anregen, ja {ай tme 

bewußt die dichteriſche Phantaſie mit trüben oder heileren Bil⸗ 

bem erfüllen; endlich die Wafferfille, welche die große Fluß⸗ 

welt des Orinoco, des Gaffiquiare und Amazonenftromes gleich“ 

fam in zwei Hälften theilen, Palmengebüſche auf ſchaumbe⸗ 

deckten Inſeln nähren, und in ihren höhlenreichen Felsdammen 

die Grabftätte eines untergegangenen Völkerſtammes verbergen. 

So verichiedenartig auch die Gegenftände find, SC ich hier 
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in die Erinnerung zurückrufe, ſo habe id) doch ununterbrochen 
dahin geſtrebt ſie in der Behandlung auf etwas Gemeinſames, 
auf die Begründung einer allgemeinen, vergleichenden Natur⸗ 
kunde zurückzuführen. Es hieße den höheren Zweck eines wif- 
ſenſchaftlichen Erkennens, einer philoſophiſchen Naturbetrachtung 
verfehlen, wenn man ſich mit den Einzelheiten ſinnlicher An⸗ 
ſchauung, mit der rohen Anhaͤufung ausſchließlich To genannter 
Thatſachen (des Wahrgenommenen, Verſuchten und Erfahrenen) 
begnügte und, ſo die Einheit der Natur verkennend, nicht das 
Allgemeine und Weſentliche in den Erſcheinungen vorzugsweiſe 
zu erforſchen ſuchte. Nach denſelben Beſtrebungen eines ver⸗ 
gleichenden Naturſtudiums habe ich den Bau und die Wirkungs⸗ 
art der Vulkane in verſchiedenen Erbſtrichen betrachtet und vor 
vier Jahren, in der letzten Öffentlichen Verſammlung, der ich 
beiwohnen konnte, mit wenigen Zügen geſchildert. 

Wenn ich hier jene früheren Arbeiten aufzaͤhle, fo ift es 
nicht, um wohlgefällig bei dem zu verweilen, was im leben⸗ 
digen Fortſchreiten der Naturwiſſenſchaft und der phyſiſchen 
Erdkunde nur zu ſchnell zu veralten droht; jene Erinnerung 
{ой bloß dazu dienen den Geſichtspunkt zu beſtimmen, aus dem 
ich wünſchte den gegenwärtigen Vortrag beurtheilt zu ſehen. 
Oeffentliche akademiſche Sitzungen find nicht dazu geeignet a£ 
geſonderte Beobachtungen zu erörtern, oder мейт Zahlenver⸗ 
hälmiſſen ermüdend nachzuſpuren.] Kürze, welche [A Achtung 
gegen Sr Hörenden gebietet, fag der Vollſtändigleit jeder 
empiriſchen Unterſuchung entgegen. Das finzene kann gefällig 
nur dann die Aufmerkſamkeit auf ſich e wenn es, bem 
Allgemeinen untergeordnet, auf höhere Natur -⸗Anſichten fine 


deutet. Einer beſonderen Nachſicht könnte ſich die aphoriſiſche 
Behandlung empfehlen, wenn es ihr gelange dieſelbe Claſſe 
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von Erſchelnungen vielſeitig zu beleuchten, eine Fülle von Ideen 
in ſchneller Folge zu erwecken, und fo die freie Thätigkeit des 
Geiſtes regſam zu beſchäftigen. 

ИЕТ ber Wärme auf dem Erdlörper ift feit vielen 
Jahren ein Hauptgegenſtand meiner Unterſuchungen geweſen; 
fie ſteht mit der räumlichen Verſchiedenartigkeit der Producte, 
mit dem Ackerbau und dem Handelsverkehr der Völker, ja mit 
mehreren Seiten ihres ganzen moraliſchen und politifchen Sue 
ſtandes / in der innigſten Verbindung. Die Zeiten find vorüber, 
wo man ſich mit unbeſtimmten Anſichten über die Differenz 
geographiſcher und phyſiſcher Klimate begnügte, und alle Mo⸗ 
bificationen der Temperatur bald ſchüͤtzenden Bergzügen, bald 
der Erhöhung der Erdoberfläche zuſchrieb. Man hat nach und 
nach eingeſehen, daß die merkwürdigen Abweichungen der Kli⸗ 
mate, welche man in großen Länderſtrecken, zwiſchen denſelben 
Breitengraden und in derſelben Höhe über dem Meeresſpiegel, 
wahrnimmt, nicht von dem lleinlichen Ginfluffe individueller 
Oertlichkeiten herrühren fonden allgemeinen Geſetzen untere 
worfen find, welche durch die Geſtalt der Continental⸗Maſſen, 
durch ihre Umriſſe, den Zuſtand ihrer Oberfläche, beſonders 
aber durch ihr Stellungs- und Größen- Verhältniß zu den bes 

(wenden nachbarten Meeren beſtimmt wirß. Die relative Lage durch⸗ 
ſichtiger und undurchſichtiger, ELE ober fefter Theile 
der Erdoberfläche mobificirt (um mich der Sprache ber afar 
niſchen Phyſik zu bedienen) die Abforption der, unter gleichen 
Winkeln einfallenden Sonnenſtrahlen, und mit ihr die Er⸗ 
zeugung der Wärme. Dieſe Umſtaͤnde: die winterliche Ber 
deckung mit Eis und Schnee, welche den Continenten und 
nur einem fehe kleinen Theile der Meere eigen ijt; die Lange 
ШЕ welcher große Waſſermaſſen ſich erwärmen und 
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erkälten; das Strahlen glatter oder rauher Oberflächen gegen 
einen wolkenfreien Himmel; die regelmäßigen Strömungen des 
Oceanus und der Atmosphäre, welche Waſſer und Luft aus 


verſchiebenen Breiten und aus verſchiedenen Tiefen und Höhen 


mit einander miſchen: find die Hauptmomente, von denen die 
Eigenthümlichkeiten klümatiſcher Verhältniffe abhangen. Demnach 
hat jeder Ort чёт ein zwiefaches Klima: eines, das von 
allgemeinen und fernen Urſachen, von der / Stellung der Gon» 
tinental⸗Maſſen ihrer Geſtaltung abhängt; ein anderes, 
welches ſpecielle, nahe liegende Verhältniſſe ЕШ bez 
ſtimmen. 

Seildem man angefangen hat das Problem der geogra⸗ 


phiſchen Wärme⸗ Vertheilung in feiner ganzen Allgemeinheit zu 


faſſen, ſind meteorologiſche Beobachtungen minder geiſtlos und 
zweckwidrig angeſtellt worden. Eine kleinere Zahl derſelben führt 
jetzt zu beſtimmten Reſultaten; und Entdeckungen, welche in 
den letzten abriet) en in ben femften, Theilen ber Erde ge- 
macht worden find, haben ben Geſichtspunkt allmälig erweitert. 
Ohne dem Einſammeln von Naturproducten oder den Fortſchrit⸗ 
ten п ee fpecellen Naturbeſchreibung zu ſchaden, ſind nach und 


nach Phyſik und Geognofi ief ſwichtgel Gegenftande aller großen 


Land⸗ und Seereiſen geworden. Um mit dem äußerſten Norden 


zu beginnen, erwähne ich hier zuerſt eines Mannes, den die 
gefahrvollen und läftigen Beſchäftigungen feines Berufs, des 


Wallfiſchfanges, nicht abgehalten haben die feinften meteoro⸗ 
Togifchen und zoologiſchen Beobachtungen anzuſtellen. Herr 


Scoresby hat zwiſchen der vulkaniſchen Inſel Jan Mayen 


und dem von ihm entdeckten Theile von Oſt⸗Grönland zuerſt 
die mittlere Luft Temperatur der Polar⸗Meere bestimmt. Eine 


nordweſtliche Durchfahrt ſuchend, ijt es der engliſchen Regierung 
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gelungen der Erdkunde, der Klimatologie und ber enntniß 


magnetiſcher Erſcheinungen Dienfte leiſten zu laffen, welche ш» 
ſprünglich dem Handelsverkehr der Völker verheißen waren. Parry, 
Sabine und Franklin haben aus mehrjährigen Erfahrungen bie 


Temperatur- Verhältniſſe der Luft und des Meeres bis Port , 


Bowen und Melville's Inſel, alfo. {ай bis zum 75ſten Brei- 
tengrade, mit einer Ausdauer erforſcht, von der die Geſchichte 
menſchlicher Anſtrengungen und muthigen Ankaͤmpfens gegen 
die Elemente kaum ein ähnliches Beiſpiel aufweiſen kann. Ein 
altes Vorurtheil, dem Cook's großer Name zum Schutze diente: 
die Meinung, als ſei pur) einer allgemein verbreiteten 
Eisbecke wegen, unzugänglicher als ee, iſt neuerlichſt 
durch den Seefahrer Wedbell zerſtört worden. Die Entdeckung 
eines neuen Archipelagus, ſüd⸗ ſüd⸗ oͤſtlich vom Feuerlande, hat 
zu einer Expedition Anlaß gegeben, auf welcher (weit jenſeits 
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zweier von dem ruſſiſchen Capitan Bfltinghaufen aufgefundenen LEL g, 


Sporaden) unter dem 74[ten Grade der Bitte Weddell ein völlig 
eisfreies Meer vor ſich ſah. 

Wenden wir uns von Helen Ertremen der Polargegenden 
zu der gemäßigten Zone / ſo finden wir eine große Zahl von 
Punkten „wo, neben den drei geographiſchen Drfbeftimmungen 
in Breite, Länge und Höhe, neben ben veränderlichen Gre 
ſcheinungen der magnetischen Snelination , Abweichung und 
Se, auch die bisher für unveränderlich gehaltene mittlere 
Temperatur gemeſſen worden iſt. Aſtronomen in Neu⸗Holland 
und am Fuß des indifchen Himalaya, catholiſche und evange⸗ 
e Miſſionarien in Macao, Van Diemens Land und der! 
Gruppe der Sandwich⸗Inſeln haben neue Thatſachen geliefert, 
um die nördliche und ſüdliche, die östliche und weſtliche Hee 
mifpbáre (alfo die waſſer⸗ und länderreichſten Theile ber. Erde) 
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in der heißen und gemäßigten Zone mit einander zu vergleichen. 
Eben ſo iſt das Verhältniß der Wärme unter dem equator 
und den beiden (Wendekteiſen unter letzteren liegen zufällig bie 
größten Handelsplätze der Tropenwelt: Havana, Canton, Cate 
Gutta und Rio Janeiro) beſtimmt worden. Dieſe numeriſchen 
Clemente find als Fixpunkte beſonders wichtig, weil ſie, wie 


/ die Zone des wärmſten Meerezwaſſers Gwoifchen 239 und 240, 


$95, in ber Folge der Jahrhunderte dazu dienen können die 
viel beſtrittene Temperatur Veränderlichfeit unſeres Planeten 


au prüfen. (Ae , a reg 
Gi 


Ich muß hier erinnern, daß klimatologiſche Beſtimmungen 
in dem ſüͤdlichſten Theile ber gemäßigten Zone, zwiſchen den 
Parallelkreiſen von 280 und 300, lange vermißt worden ſind. 
Dieſe Weltgegend bildet gleichſam ein Mittelglied zwischen dem 
eigentlichen Palmen⸗Klima und der Zone, in welcher, nad; 
weſtlichen Sagen, die Menſchheit zuerſt (ng dem Mittels 
meer, in Vorder⸗Aſien und Iran) zu geiſtiger Bildung, zu 
Anmuth der Sitten und ſchaffendem Kunſtgefühle erwacht ift. 
Niebuhr's, 3touer'é und Coutel's Beobachtungen in Aegypten, 
meines unglücklichen Freundetz Ritchie Beobachtungen in der 
Dafe von Murzuk waren, ihrer örtlichen Verhältniſſe wegen, 
nur dazu geeignet mißleitende Refultate zu geben. Das große 
und elaſſiſche Werk über die canariſchen Inſeln, welches wir 
Herrn Leopold Ki Buch verdanken, hat auch dieſe Lücke aus- 
gefüllt: fo wie feine Reiſe nach Lapland und nach dem norb- 
беп Vorgebirge unſeres Erdtheils zuerſt die Urſachen klar 
entwickelt hat, welche auf der ſcandinaviſchen Halbinſel, fert 
ſeits des Polarkreiſes, bie Strenge der Winterkälte mildern, 
den Quellen die Temperatur erhalten, die ihnen tiefere Erb- 
фиш gegeben haben, und die Grenzen des ewigen Schnee 


und der verſchiedenen Baumarten, unter Einfluß des Conti- 
nental⸗ und Küſten⸗Klima's, ungleich erheben. So hat dieſer 
vielumfaſſende Reiſende das relative Alter der Gebirgsarten, 
die Modificationen des Luftfreiſes und die geographiſche Ber- 
breitung der Gewächſe, ; gleichzeitig im Süden und Norden, 
durch die Mannigfattigteit feiner Beſtrebungen ergründet, und 
das айе Band der Geognoſie und -phyfiihen: Erdkunde feſter 
бетар 

Folgen wir dem/Meeresfirome, welcher das große Thal 
des atlantiſchen Oceans for беното ань durchſchneidet, 
ſo finden wir in der Neuen Welt, von / dem ruſſiſchen Amerika 
und den Anſiedelungen canadiſcher Jäger bis an den Plata⸗ 
Strom und das ſüdlichſte Chill, in einer Länge von mehr als 
1500 geographiſchen Meilen, reiche Quellen der Belehrung faſt 
unerwartet eröffnet. Es find nicht mehr fremde Naturforſcher, 
die uns mittheilen, was ſie bei dem kurzen Aufenthalte in 
wald⸗ oder grasreichen Ebenen, wie auf dem beeiſten Rüden. 
der Cordilleren flüchtig erforſcht haben; von der mitte Teme 
peratur einzelner Wochen und Monate braucht man nicht mehr 
auf die mittlere Temperatur des Jahres /n ſchließen fü uf 
geht de бет ſelbſt gründliche und ae 
lerung Fus. 

Die, executive Gewalt der Badal Staaten von Norb 
amerika läßt feit 5 Jahren, zwiſchen dem 28ten und 47ten 
Grade der Breite; zwiſchen dem Miſſourt und den Alleghanys, 
zwiſchen dem See Michigan und der Küͤſte von Penſacola, auf 
einem Flächenraume von 24000 Quadratmeilen, an fiebzehn 


verſchiedenen Punkten, wo militäriſche Beſatzungen ſtehen, tåge- 


lich dreimal meteorologiſche Beobachtungen anſtellen, aus denen 
@@ die mittlere Temperatur der Tage, der Ze und des 
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If Jahres ergiebt. Diese Beobachtungen, von dem General⸗Stabs⸗ 
| SF атйе der Armee, Herrn Lovell, berechnet, find in zwel Abhand⸗ 
lungen auf Soften der nordameerikaniſchen Regierung heraus⸗ 
gegeben und an alle wiſſenſchaftlichen Institute in Europa 
vertheilt worden. Wenn nach dieſem fchönen Beiſpiele in dem 
A öſtlichen Theile unferes Alten Continents, im dem teiftußger 
dehnten, der halben Mondfläche gleichen Raume zwiſchen ber 
Weichſel und der Lena, an wohl ausgewählten Punkten, ähnliche, 
unter ſich vergleichbare Thermometer⸗Beobgchtungen, auf Befehl 
und Koſten eines mächtigen Monarchen, gemacht würden; ſo 
müßte in wenigen Jahren die ganze Klimatologie eine neue und 
verbeſſerte Geſtalt gewinnen. 
Der Eifer, welcher die Vereinigten Staaten von Nord⸗ 
amerika befeelt, ift in dem, jetzt erft fret gewordenen, ſpaniſchen 
H Amerika mit t Lebhaftigkeit erwacht. Zeitſchriften, die in 
u, Bergftäbten bis zu 9000 Fuß Höhe gedruckt werden, 
e wa ) täglich, in der ungeheuren Ausdehnung vom 28ten Grad nörd- 
e: vider bis zum 40ten Grade ſüdlicher Breite, den Stand des 
Thermometers, Barometers und Hygrometers, nach genauen, 
^in Paris und London angefertigten Inſtrumenten, ai H 
А bie politiſche Revolution dieſer Linder nicht bloß 
fte ion 7 ihrem eigenen Wohlſtande und dem Erwerbfleiße von Europa 
erſprießlich geworden; fie wird auch unbezweifelt, je nachbeı 
06 Bevölkerung zunimmt, und wiſſenſchaftliche Cultur ſich über 
la Tam g” fo ‘siete Berggehänge und Hochebenen verbreitet, zu einer gründe > 
26) Tieren Kenntniß der höheren Schichten der Amoſphäre führen. 
ie Ganze Provinzen erheben ſich dort zu der Höhe bes etna Bend 
Pics von Teneriffa, infelformig, im Luftmeere. Wo im Alten + 
3 fr Eontinent ber reiſende Pp yfifer der ewigen Schneegrenze nahs 
{йй Zelt auſſchlägt, ba liegen hier voltteiche Städte. à 
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So wie Afrifa in neueren Zeiten für einen an Palmen⸗ 
formen armen Welttheil erkannt worden iſt, während es die 
Alten auf Muͤnzen und Denkmälern als lmenreich ſymboli⸗ 
fitten; Raa auch bietfegten Entdeckungsrkiſen unfffn Glauben 
an eine ſtets gleichförmige Tropenſſhe in den afrifanifchen 
Müften ſonderbar modificirt Von аши Fezzan aus reiſend 
(einer Oaſe, in der Ritchie und Won, wahrſcheinlich wegen 
des in der Luft ſchwebenden wärmeſtrahlenden San⸗ 
des, im Schatten, 5—6 Fuß über dem Boden, mehrere 
Sommermonate hindurch das Réaumur'ſche Thermometer, um 
5 Uhr Morgens zwiſchen 240 und 26°, Mittags zwiſchen 380 
und 430 geſehen haben), ſtarb Dr. Dubney vor „ mitten 


in Afrika, an der Grenze von Bormu, unter dem 13 ten Bret ў 


tengrade, zu Ende Decembers; in einem Lande, das nach 
Barometer⸗Meſſungen nicht 1200 Fuß über dem Meeresſpiegel 
erhaben iſt. Man behauptet, Waſſerſchlauche, welche Oudney's 
Caravane. trug, feien in derſelben Nacht gefroren geweſen; doch 
hat mir Clapperton’s Reiftgefäßete, Major Denham, den ich 
nach feiner Rückkehr vom See Tschad um mündliche Erſäute⸗ 
zungen gebeten, erzählt, daß am Morgen, einige Stunden nach 
dem Tode des Dr. Oudney, die Luft, Temperatur nicht unter 


72 Grad geweſen fei, In Südamerika, dem Slequator näher 


bei одод und Quito, habe ich, trop. der großen, kälteerzeu⸗ 
Senden Wirkung der Strahlung hoher Ebenen, Waſſer 
in 8500 und 9000 Fuß Höhe nit Eis bedeckt geſchen. 


In den Hanpichrifttichen Tagebüchern des jungen Beaufort, 
der fn oberen Senegal ein Opfer ſeines wiſſen⸗ 
ſchafllchen Eifers geworden ift, finde ich unter 16 Grad Breite 


das Thermometer im Schatten, an demſelben Tage, auf 36 Grad 
in der Mittagsstunde und auf 12 Grad am frühen Morgen. 
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So tief ſinkt die Luft⸗Temperatur штат in der Ebene 
unter demſelben nördlichen Parallelkreiſe. Als ich im vorigen 
Jahte der Akademie einen ausführlichen Bericht über die vor⸗ 
trefflichen Arbeiten von Ehrenberg und Hemprich vorlegte, 
habe ich bereits der Kälte! erwähnt, welcher dieſe gelehrten 
Reiſenden in der Wirte von Dongola, unter 19 Grad Breite, 
ausgeſetzt waren. Nordwinde gelangten bis in dieſe ſüdliche 
Tropengegend, und im December fant das Thermometer bis zu 
20,5 R. über dem Geftierpunkte herab] alfo volle 12 Grad 
tiefer, als es, nach forgfältig von mir geſammelten Erfahrungen, 
je unter berſelben Breite in Weſtindien beobachtet wurde. Man 
iſt erſtaunt, nicht etwa am außerſten Rande der Tropenzone, 
ſondern mitten in derſelben, Afrika in feinen, Wüſten falter als 
das vegetationsreiche Amekika zu finden. Die eigentlichen Ur⸗ 
ſachen dieſes ſonderbaren Erkältungs⸗Proceſſes (vielleicht Wärme⸗ 
Strahlung des Bodens durch trockene Luft gegen einen wolfen- 
{еп Himmel, plötzliches Ausdehnen beim Exgießen feuchter 
Luftſchichten in dieſe trockene Luft, Herabſinken der oberen 
Theile der Atmosphäre) find bis jebt nicht hinlänglich ergründet = 
worden. ТА 
Es iſt allgemein befannt, daß mehr als zwei Zeite 
unſeres Planeten von einer Waſſerhülle bedeckt werden, die 
durch Berührung mit der Atmoſphäre den wichtigſten Einfluß 
auf das Klima ber Continental аел ausübt. Waſſer, von 
den Sonnenstrahlen getroffen, erwärmt ſich nach anden Ge⸗ 
ſetzen als die feſte Erdrinde. Verſchiebbarkeit der Theilchen, 
aus denen man ſich das Flüffige zuſammengeſetzt vorſtellt, erregt 
Strömungen und ungleiche Vertheilung der Temperalut. Durch 
Strahlung erkältet und verdichtet, ſinken die Waſſertheilchen zu 
Boden. Luſtrelſen, Erflimmen von ifoticten Bergh piger , und 
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in das Meer herabgelaſſene tbermofeopifche Apparate haben die P 
Schnelligkeit der Wärme⸗Abnahme beſtimmt, welche von unten 
nach oben in der Atmoſphäre, von oben nach unten in dem 
Ocean und in Süßwaſſer⸗Seen, zu verfihiebenen Jahreszeiten, 
Dan findet. Geſchöpfe, denen beide Elemente zum Aufenthalt 
dienen, finden daher auf jeglichem Punkte der Erde, im luft- 
förmigen und im tropfbaren Elemente, die heterogenſten Klimate 


ſchichtenweiſe über einander gelagert. In der Tiefe des Meeres, 


unter dem Aequntor/ wie in den Alpenſeen der gemäßigten 2% 
Zone, herrſcht fortwährend ein beſtimmter Kältegrad: ber, bei 
welchem das Waſſer feie größte Dichtigfeit erlangt. Ellis's, 
Forer und Sauſſure's / Verſuche find jetzt unter allen Zonen Sa ch 
und in allen Tiefen wiederholt worden; aber was wir über die 
niedrigste Temperatur der Luft und des Meerwaſſers, wie über 
die größte Wirkung der Wärme⸗Strahlung zwiſchen den Mendes 
kreiſen wiſſen, dient zum unumptöptichffen Beweife) daß bie "i | 
Kälte, welche dort nahe am Meeresboden herrſcht, von einer 
Strömung herrührt, die in den Tiefen des Oceans fid) von 
den Polen zu dem Aeguator richtet, und die unteren Waſſer⸗ 
ſchichten der ſüdlichen Meere erkältet / wie in der Atme ſphäre Я : 
der obere Lufiftrom, ber ſich vom Mequator gegen bie Pole er 7 
gießt, bie Winterkälte der nördlichen Länder mildert. 

Sandbänke moto wie der unſterbliche Benjamin Franklin CS Got 
zuerſt gelehrt hat, früher durch das Thermometer als durch das 
Senkblei erkannt. Es ſind fübwarinifche Juſeltheile des Meer⸗ D A 
bodens, welche de elaſtiſchen nicht über den me er. 
ſplegel erheben keiten) Auf dem Abhange der Untiefen, durch Tet 
ansteigend, miſchen ſich die unteren, fülterer тш AE 
ſchichten mif den oberen, warméren. So verräth dem Schiffer 1 
ЭШЕ Meereskölte die nahe Gefahr. Durch ihre Temperatur 
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wirken die Untiefen auf die darüber ftehenbe Luft, in der fie 
Nebel und weitgeſehene Gruppen von Wolken erzeugen. 

Gewöhnt, den Farbenſchmuckstropiſcher Producte dem ener⸗ 
giſchen Reize des Lichtes und der Wärme zuzuſchreiben, wird 
der Naturſorſcher durch den Anblick ſchönfarbiger See⸗Gewürme, 
Conchylien und Fiſche beſremdet, die in den Aequatorial⸗Meeren 
großentheils in Tiefen leben, in welche das Sonnenlicht, nach 
Erfahrungen in Taucherglocken und nach Bouguer's optiſchen 
Verſuchen, nicht mehr hindringt und wo die Temperatur kalter 
Klimate herrſcht. Haben Dë die Typen dieſer prachtvollen 
organiſchen Bildungen vor Jahrtauſenden, unter anderen äußeren 
Bedingniſſen, feſtgeſtellt? Werden bie grofáugigen Fiſche, welche 
in 2000 Fuß Tiefe dem Raube nachgehen, noch durch Ein⸗ 
drücke des Geſichtsſinnes' geleitet? Dieſe Fragen verdienen neue 
Unterſuchungen, welche eben fo wohl in das Gebiet der goolo- 
giſchen Geopraphie als der Phyfiologie und ber Natuxlehre 
gehören. Der neueren Behauptung, daß eine Schaar phos⸗ 
phoreſſeirender Mollusken jenen Fiſchen in den finter Abgrün⸗ 
den des Oceans vorleuchte: durch Licht, фав bie Lebensthätigleit 
ſelbſt entwickelt; kann lich nicht beipflichten. 

Als man noch wenig, über die Verbreitung der Wärme 
auf dem Erdkörper nachgedacht hatte, glaubte man das ima 
zweier Orte nach den Ertremen ‚beurteilen zu können, welche 
die Sommer- und Winter⸗Temperaturen erreichen. Dieſe An⸗ 
ſicht der Dinge hat ſich noch in der Volksmeinung erhalten; 
von den Phyſikern ift fie Langit als unrichtig aufgegeben worden. 
Denn wenn auch unbezweifelt die Ertreme einzelner Tage und 
Nichte in gewiſſem Verhältniß zus der mittleren Temperatur des 
Jahres ſtehen, fo ift doch (und dieſer Tmftand hat den wich⸗ 
tigsten Einfluß auf das Gedeihen der Gewächſe und den 
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e der Menſchen) bei einem und demſelben Grade 
mittlerer jährlicher Temperatus die Vertheilung der Wärme unter 
die verſchiedenen Jahreszeiten auffallend verſchieden. Den Typus 
dieſer Vertheilung, nach Maaßgabe der Himmels ſniche und 
Höhen, habe ich ſorgſältig zu beſtimmen geſucht. Sollen aber 
vergleichende Nefultate in Zahlen überſichtlich gegeben werten, 
fo müſſen fie die mittlere Temperatur jedes Monats, in der 
Vorausſetzung einer arithmetiſchen Reihe, aus den zwei Grlvemen. 
eines jeglichen Tages hergeleitet, enthalten. Dieſe Methode 
befolgte guert Réaumur im Jahr 1735: er verglich den Gre 
trag zweier Korn⸗Erndten nicht (wie Herſchel) mit Zahl und 
Größe der Sonnenflecken und Sonnenfackeln, ſondern mit der 
Quantität Wärme, welche die Cerealien während ihrer Vege⸗ 
tationsjeit empfangen. Viele Arbeiten find in den legten Jahren 
darauf gerichtet geweſen die Stunde zu beftimmen, deren mittlere 
Temperatur zugleich die des ganzen Jahres ausdrückt. Ich 
erwähne hier nur der Beobachtungen, welche auf Herm Brew⸗ 
ſters rühmliche Veranſtaltung in Schottland auf dem Fort 
Leith angeftellt, worden find. Man hat die Nachtwachen eines 
Militar Poftens dazu benutzt, ein Thermometer zwei ganze Jahre 
lang von Stunde zu Stunde beobachten zu lafen; und aus 
der Maffe dieſer Beobachtungen, die man unter anderen Parallel 
kreiſen wiederholen follte, ijt berechnet worden, daß in der 
Breite von Chinburg eine einzige tägliche Beobachtung: Mor 
gens um 9 Uhr 13 Minuten Abends um 8 Uhr 27 Minuten, 
genügen würde die mittlere jährliche Wärme zu beſtimmen.“ 

Ein Re ſültat, welches von dem wahren nicht um ½ Grad des 
Meaunmr ſchen Shen enters abweicht, erhalt man auch turd das Mittel 
aus zwei Stunden gle Ger Benennſng. Results of the thermo m 


observ. made al Leith Fort every hour of the day and 
night during the yearsfand 1825 p. 19. 
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Unter den Monaten geben dieſes wichtige Nefultat April und 
Oſtober: es fei denn (und dieſe von Leopold v. Buch zuerſt 
aufgeſundene Thatſache hangt mit merkwürdigen a 
der oberen Luſtſtröme zuſammen), daß durch örtliche Urſachen, 
wie auf der Inſel Gran Canaria, das Maximum der Warme 
verfpätet undl i in den October verſetzt würde. 
Werfen, wir einen Blick auf die verdienſtlichen Arbeiten 
Poggendorff und Sen Mädler über das 
Klima von Berlin, fo finden wir die mittlere Temperatur dieſer 
Hauptſtadt nahe an 6% 85 die von Paris 80% ‚4 Réaumur, 
Der Unterſchied der Bino Menge, welche beide ‘Sate während 
eines Jahres empfangen, wird daher nur durch 10, 6 ausge⸗ 
drückt: während daß die einzelnen Manale vom Rome из 
zu Anfang Aprils um 4 volle Grade mittlerer. EX zu 
Paris wärmer als zu Berlin ſind. Im Sommer, vom Junius 
bis September, ſcheinen die Unterſchiede fehr unbedeutend. 
Die hier angeführten Zahlenverhältniſſe find eine Art 
mathematischer Abftraction, und ſtimmen daher wenig mit der 
Erinnerung des Empfundenen überein. Wir ſind gewöhnt die 
Stärke der ſinnlichen Eindrücke von Wärme und. Kälte vorzüg⸗ 
lich nach ihrer Succeſſion zu beſtimmen. Die mittleren Tem⸗ 
peraturen der Monate geben nur das allgemeine Schema; zu 
einer vollftändigen Kenntniß der klimatiſchen Verhälniſſe genügt 
es nicht zu wiſſen, daß die mittlere Temperatur des Winters 


Ad 4 in Baris 246 afer dem Gefrierpunkt, in Berlin 14: Grad 


unter dem Gefrierpunkt ift» wir verlangen zu wiſſen, wie oft, 
in einer gegebenen Periode von Jahren, in jeder dieſer zwei 
Städte die Luft über 10 Grad Kälte und über 25 Grad Wärme 
gezeigt hat. Pflanzen, von denen einige einen langen Winter⸗ 
ſchlaf halten und ihre appenbiculàren Organe (Blätter) vere 
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lieren, andere in allen Jahreszeiten fortwegetiren, noch andere 
einer großen Sommerwärme bedürfen, damit ihre Früchte zur 
Set kommen: find die empfindlickſten, ja die lehrreich йеп 
Themoftope. Ihr beſſeres oder ſchlechieres Gedeihen wird 
durch die kleinſten Movificationen in der Vertheilung der Warne 
und des Lichts beſtimmt. Dunkle oder lichte Wärme wirken 
m auf die Gewächſe. Kein Thermometer vermag die Tem⸗ 
peratur zu meſſen, welche die unmittelbare Bering der 


5 onnenſtrahlen im Innern des organiſchen Pflanzengewebes 
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zeugt. Ein Gemenge von Ehlorgas und Hydrogen wind /augen⸗ 
^ lid, ſelbſt beim niederen Stande der Sonne im December, 
durch directes Licht mit Knall entzündet, wenn zerſtreutes Licht 
nicht wirkt. Dieſe Betrachtungen erläutern die Vegetations⸗ 
Verhällniſſe der heiteren Continental⸗Klimate und des nebligen 
Küſten⸗ Himmels; die Pegetations-Verhaliniffe der, an jeſten, 
undurchſichtigen, licht⸗abſorbirenden Maien fo reichen, nördlichen 
Hemiſphäre und der, {ай ganz pelagiſchen, ſüdlichen. 
Wenn ich oft: in dieſem Vortrage der in den beiden letzten 
EU schnell vermehrten Zahl meteorologiſcher Beobach⸗ 
tu gen eiwähne, fo wil ich keineswegl darauf hindeuten, als 
fei die Vervollkommnung der Klimatologie gr auf eine 
ſolche Vermehrung gegründet. Hier, wie in allen Aggregaten 
empiifher Renniniffe, die zu früh Wiſſenſchaften genaunt wor⸗ 
den ſind, kommt es „auf ein denkendes Begreifen der Natur“, 
auf eine richtige Anſicht deſſen an, was aus den wohlgeordne⸗ 
ten Einzelheiten оен. werden darf. Verſuchen wir nun das 
Problem der Temperatur⸗Vertheſlung in ſeiner ganzen Allge⸗ 
meinheit zu faffen, ſo können wir uns planetariſche Wärme 
entweder (wie im gegenwärtigen Zuſtande der ſchon orydir⸗ 
ten, erhätteten Erdrinde) als Folge der Stellung gegen einen 
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wärmeerregenden Centraltörper denken; oder aber (wie im erſten 
Zuſtande des Zuſammenrinnens aufgelöster dunſtförmiger Stoffe) 
als Folge von inneren Orydations -Proceffen,: Niederſchlägen, 
chemiſch veränderten Capacitäten oder electro⸗magnetiſchen Strös 
mungen. Mannigfaltige geognoſtiſche Phänomene, deren ich be⸗ 
reits in einer anderen Abhandlung gedacht habe, deuten auf 
eine ſolche Entwickelung innerer, von dem Planeten ſelbſt er⸗ 
regter Wärme hin. Dazu hat der geiſtreiche Astronom und 
Phyſiker, Herr Arago, neuerlichſt die Zweifel, welche man 
gegen die den Bergwerken beider Welttheile/ eigen thümliche 
Wärme erhoben hat, durch neue Verſuche über tief erbohrte 
Quellwaſſer (sogenannte arteſiſche Brunnen) auf das vollfom- 
menfte widerlegt. Je größer die Tiefe ift, aus welcher die 
Waſſer aufſteigen, befto wärmer find fie befunden worden. Hier 
ift aller Verdacht von niederſinkenden, fid) verdichtenden und 
alſo Wärme entbindenden Luftſchichten entfernt; hier ſind Men⸗ 
ſchen⸗Nähe und Wirkung bergmänniſchen Geleuchtes nicht zu 
fürchten. Die Waſſer bringen die Wärme mit ſich, welche ſie 
durch lange Berührung mit den Geſteinmaſſen, in verſchiedenen 
Tiefen, erhalten haben. 

Dieſe denkwürdigen Beobachtungen lehren, wie, unabhaͤn⸗ 
gig von der Schiefe der CH früheſten, gleichſam jugend⸗ 
lichen Zuſtande des Planeten, Tropen⸗Temperatur und Tropen⸗ 
Vegetation unter jeglicher Zone eniftehen, und fo lange fort⸗ 
dauern konnten, bis durch Wärme⸗Strahlung aus der erhärte⸗ 
ten Erdrinde und durch allmalige Ausfüllung der Ganglluͤfte 
mit heterogenen Geſteinmaſſen fih ein Zuſtand bildete, in wek 
chem (wie Fourier in einem tieffinnigen mathematiſchen Werke 
gezeigt hat) die Wärme der Oberfläche und des Luftkreiſes nur 


be von der Stellung des Planeten gegen einen Centrallörper, die 
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Sonne, abhängt. Wir überlaffen es gern anderen Phyſikern, 
zu entſcheiden, wie tief unter der orydirten und erhärteten Gib 
rinde die geſchmolzenen, -fliiffigen Maffen liegen, welche fid) in 
die Oeffnungen noch jetzt thatiger Vulkane ergießen, die Con- 
tinente und den Meeresboden periodiſch erſchüttern, und durch 
flüffe in Granit und porphyrartigem Gefteine heiße Mineral- 
quellen emportreiben. Die Tiefe unſerer Bergwerke ift zu gee 
ring, um aus der ungleichen Wärme⸗Zunahme, welche man 
bisher darin beobachtet hat, ein Problem befriedigend in Zah⸗ 
len aufzulösen, welches die Neugier der, gleichſam auf einem 
Seifen» Gewölbe wohnenden Menſchen beſchäftigt. Hier genügt 
es daran zu erinnern, wie die neueren Anſichten der Phyſiker 
und Geognoften), und zwar der beobachtenden, nicht leer hypo⸗ 
theſtrenden Geognoſten, den alten Mythus vom Pyriphlegethon 
und von Hephäftos allverbreiteter Werkſtätte ins Leben zurück⸗ 
gerufen haben. 

Wird ein planetariſcher Weltkörper von elaftifchen Luft- 
ſchichten umfloſſen, und ift die alternde, orydirte Erduinde ſmit 
faft überall gefchloffenen oder ausgefüllten Klüͤften, durch lange 
Ausſtrahlung der Wärme, in den Zuſtand des Gleichgewichts 
zwiſchen dem Empfangen und Verlieren L dergeſtalt gelangt, daß 
feine äußere Temperatur und die Verſchiedenheit der Klimate 
nur von der Stellung gegen die Sonne, gegen einen größeren, 
in permanentem Lichtproceß begriffenen Centralkörper, herrühren; 
fo kann man, in größter Allgemeinheit des Problems, die 
Temperatur eines jeden Ortes als allein abhängig von der Art 
betrachten, wie ſich der Einfluß der Mittags höhe der Sonne 
aufer Dieſe Höhe bestimmt zugleich die Größe der halben 
Tagbögen; die Dicke der Luſtſchichten, welche von den Sonnen⸗ 
ſtrahlen durchſtrichen werden, ehe fie den Horizont erreichen; 

Ж. v. Humbolbt, kleinere тїйєт. П. A 
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die Menge der abſorbirten oder erwärmenden Strahlen (eine 
„Quantität, welche mit ber Größe des Einfalls⸗ Winkels raſch 
zunimmt); endlich die Zahl der Sonnenſtrahlen, welche, mathe- 
matiſch betrachtet, ein gegebener Horizont empfängt. Die 
Wärme⸗Erzeugung kann denmach, wo es auf ein Mehreres 
oder Minderes ankommt, als von der erleuchteten Erdfläche 
ausgehend betrachtet werden. Die Absorption, welche die Son⸗ 
nenſtrahlen bei ihrem Durchgange durch den Luftkreis erleiden, 
oder (anders zu reden) die Wärme⸗ Erzeugung durch Licht⸗ 
ſchwächung ijt überaus geting | doch bemerkbar auf bem ESA 
wo ich in großer Entfernung von den Küſten, ſelbſt dann, 
wenn das Waſſer kälter als die Atmofphäre war, die Tem⸗ 
peratur der legteren zur Mittagszeit mit der Sonnenhöhe habe 
zunehmen ſehen.! А E 
Neuere Unterſuchungen? haben gezeigt, daß es in beiden 
AT fs 7 Welttheilen unter bo Aequator, deffen mittlere Luft⸗Tempera⸗ 
y E Dei "mt me ſich auf 22% Sinis exbebt, nicht mertlich heißer ift 
Ger als in 10 Grad nördlicher und fübider Breite, Nach dem 
Kommentar des Geminus zu bem aftronomijden Gedichte des 
Aratus 3 glaubten einige griechiſche Physiker, die Temperatur 
der Wendekreiſe übertreſſe fogar. die des Acgualors. Arago. Hat 
mit großem Echarifinne, durch zahlreiche optiſche Verſuche, dar⸗ 
gethan, daß von der ſenkrechten Incidenz an bis zu einem 
1 4 | d Zenith⸗Abſtande von 20 Graben bie Menge bes zurückgeworfenen 


e Arago uA gut anf tiefe merhwinbige, Siren det 

q DEE Connaissance des 
A гет фа pour 1828 p. 228 £i : 

degt men Essai politique sur pile de Cuba 1826 

T. И. p. 79—92. wo ich tie von Herrn Atkinſon (Mem. of. the 


Astron. Soc, Vol. II. p. 137 — 138) erregten Zweifel beſeitigt zu haben 
glaube. 


Lg: La "el Aratum cap. 13; Stabe Geogr tibil P 97 
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Lichtes (und von dieſer Menge hängt die minbere Gre 
wärmung des erleuchteten Körpers ab) {ай dieſelbe bleibt. 
Wenn ich die mittleren jährlichen Temperaturen mit einandet 
vergleiche, ſo finde ich daß im weſtlichen Theile des Alten 
Continents die Temperaturen von Süden gegen⸗Norden abneh⸗ 
men: von 20 bis 30 Grab Breite um 32 Réaumur; von 
30 bis 40 Grad Breite um 36; von 40 bis 50 Grad 
Breite um зу; von 50 bis 60 Grad Breite] wiederum 
nur um 2,47 In beiden Continenten ift die Region, wo 
fe Wärme- Abnahme am ſchnellſten ift, zwiſchen dem 40ten 
und 45ten Grade der Breite zu ſuchen. In blefem Reſultate 
ftimmt die Beobachtung auf eine merkwürdige Weiſe mit der 
Theorie zuſammen; denn die Bariation des Quadrats des 
Coſinus, welches das (efe der mittleren Temperatur aus⸗ 
drückt, ijt bie größtmögliche bet 45 Grad Breite. Diefer Um- 
ſtand hat, wie ich ſchon an einem anderen Orte erinnert habe, 
wohlthätig auf den Culturzuſtand der Völker gewirkt, welche 
jene milden, von dem mittleren Parallelkreiſe durch⸗ 
ſchnittenen Gegenden bew¾ohnen. Dort grenzt das Gebiet des 
Weinbaus an das Gebiet der Oelbäume und der Orangen. 
Nirgend anders auf dem Erdboden fieht man (von Norden 
gegen Süden fortfchreitend) die Wärme ſchneller mit der 
geogtaphiſchen Breite zunehmen; nirgend anders folgen ſchnel 
ler auf einander die verſchiedenartigſten Бебе дел Pros 
ducte, als Gegenſtände des Garten- und Ackerbaus. Dieſe 


„Im Süden Theile des Neuen Continents ſind die Abnahmen der 
mittleren Temperatur: 


von 20" bis 300 5" Régumur 
30 „ 40 5, 7 
40% „ 50 79,2 


509, 605 55,8 
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fe e Heterogeneität belebt die Industrie und Mf Handelsverkehr ber 
Völker. 
Cs i hier der Ort zu oi, daß partielle, tägliche 


unb, monatliche Temperatur- Veränderungen, bei der Beweglich⸗ 
lichkeit des Luſtkreiſes, durch Herbeiführung kalter oder warmer 


yere In e Luftſchichten, durch die mehſ oder windel electriſche Spannung, 


be durch die Wolkenbildung oder Tunſt⸗erſtreuung] kurz durch 
eine {ай unabſehbare Menge variabler Uiſachen, die in der 
L5 Nähe und Ferne wirken being werden. Leider hat das 
Studium der Meteorologie in einer Zone beginnen müſſen, wo 

die Verwickelung der Urſachen, wo Zahl und меи! per- 
turbirender Kräfte am größten find, Wenn je die freiere Sule 

tur des menſchlichen Geistes, wie man es gegenwärtig erwar⸗ 

ten darf, einen ihrer Hauptſitze unter den Wendekreiſen auf⸗ 

{ ſchlagt; fo iſt vorguszuſetzen, daß man dort, bei dem einfachen 

Gange der Erſcheinungen, deutlich erkennen werde, was hier, 

f ja im Spiel gleichzeitig wirkender, ſteitender Kräfte, lange ver⸗ 
borgen geblieben ijt. Von dem Einfachen Ip es leicht zu dem 
Zuſammengeſetzten uͤberzugehen, und eine wiſſenſchaftliche Meteo 

rologie kann man fih als von den Tropen nach dem Norden 

/^ gurücfefcenb (ШО Unter dem Palmen⸗Klima fuhrt ein 
ſchwacher Oſtwind immerdar gleich erwärmte Luftſchichten her- 

bei. Das Barometer zeigt, wie der Gang der Magnetnadel, 

die Stunde des Tages an. Gid⸗Grſchütterungen, Stürme und 
„Donnerweiter ftören die kleine, aber perlodiſche Ebbe und Fluth 

des Luftmeeres nicht. Die veränderte Abweichung der Sonne 

und die dadurch in ihrer Stärke modifictrten oberen Luftſtröme 

vom Aequatoc gegen die Pole beſtimmen den Anfang der Re⸗ 


genzeit und der electriſchen Erploſionen, welche beide zu regel⸗ 
mäßigen Epochen eintreten. Nach der Richtung des Wolkenzuges 
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kann der Reiſende ſich faſt wie nach der Magnetnadel oriens 
tiren; und in der trockenen Jahreszeit würde in vielen Gee 
genden der Tropenwelt die Erſcheinung eines Gewölfs am 
dunkelblauen Himmel die Bewohner eben ſo in Erſtaunen ſetzen, 
als uns der Fall eines Asrolithen oder des rothen Polar⸗ 
Schnees, als den Peruaner das Krachen des Donners, oder 
als alle Bewohner kropfſcher Ebenen ein Hagelwetter. Dieſe 
Einfachheit und Regelmäßigkeit meteorologiſcher Erſcheinungen 
läßt eine leichtere und glücklichere Einſicht in ihren Cauſalzu⸗ 
ſammenhang erwarten. 

So lange Beobachtungen über magnetiſche Inelination, 
Declination’ und Intenfität der räfte in den Reiſeberichten 
zerſtreut lagen und man dieſelben noch nicht durch magnetiſche 
Linien vereinigt hatte, konnte die Lehre von der Vertheilung 
des Erd⸗Magnetiemus keine bedeutende Fortſchritte machen. 
Auf dieſe Analogie geſtützt, hat man angefangen, durch forge 
fältige Benutzung vereinzelter Thatſachen die verwickelte Lehre 
von der Verbreitung der Wärme zu vereinfachen. Orte, die 
eine gleiche mittlere Warme des Jahres, des Sommers ober 
des Winters haben, ſind durch Curven mit einander verbunden 
worden. So iſt das von mir im Jahr 1847 entwickelte Sy⸗ 
ſtem iſothermer Linien 1 entſtanden, welche die Parallel- 
felfe unter anderen Winkeln als die ifochimenen und iſotheren 
Linien durchkteuzen. Sie feigen gegen den Aequator herab, 
weil man im öſtlichen Aſten und im öftlichen Theile von Nord⸗ 
amerika, auf gleichen Höhen über dem Meeresſpiegel, in einer 
ſüͤdlicheren Breite die Temperatur ſuchen muß, welche in un⸗ 
ſerem mittleren Europa weiter gegen Norden hinauf gefunden 


‘Dela distribution de la chaleur sur le globe in 
den Mémoires de la Société b. Arcueil T. ш. 1817. 
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with. Der merkwürdige Umſtand, daß die höchſte Cultur des 
Völkerſtammes, zu dem wir gehören, ſich unter faſt gleichen 
Breiten in der gemäßigten Zone an zwei entgegengefepten Küͤſten, 


A er öftlichen des Neuen Continents und ber weſtlichen des 7 
pe” — Alten, — hat, mußte auf die Ungleichheit der Wärme / Ata 


Unter denſelben Paralertzeifen ei aufmerkſam machen. Man 

Фа, um wie viel Thermometers Grade der Alte Continent 

wärmer als der Neue fei; und erkannte erft fpät, daß die iſo⸗ 

thermen Linien von der Breite von Florida bis zu der von Labra⸗ 

dor hin nicht mit einander parallel laufen, daß die öſtlichen 

[Ma umb wäite Küfen. dé Зоте fofi fo zäiten als 
CR die von Weft- Europa und Oſt⸗Aſien ib. Notar und Glie⸗ 

Jg AS berung ber Continental- Maffen und ihr Verhältniß zu ben 
nahen Meeren beſtimmen vorzüglich die Inflerion der iſother⸗ 

men Linien, die Richtung der gleich warmen Zonen, in welche 

|, man ſich den ganzen Erdball getheilt vorſtellen kann. Das 
Vorherrſchen der Weſiwinde in den gemäßigten und kalten 

IA he Me Himmelsſtrichen begründel ben Unterſchied der Klimate an den 
E Oft- unb Weſtfüſten eines und deſſelben Continents. Die weſt⸗ 
lichen Winde, welche man als Gegenwirkungen der tropiſchen 
Paſſalwinde betrachtet, gelangen zu einer öſtlichen Küfte, wenn 
б P fie im Winter ben vorliegenden i mit Schnee und Eis bedeckten 
Le Continent bereits durchſtrichen haben; dagegen führen zu weſt⸗ 
% lichen Küſten (in Europa, wie in Neu-Californien und Net) 
weſtliche Winde Luftſchichten herbei, die fih im ftrengften Wins 

ter in Berührung mit der großen oceaniſchen Wafferfläche er- 

wärmt haben. Nach biefen Ideen habe ich bie genauere Kennt 

(A mif der niebrigſten Temperatur, zu welcher das Atlantische 
Meer außerhalb des Eolſſtromes, zwiſchen dem 40ten und 
50ten Grade der Breite (alſo in den Breiten von Spanien, 
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Frankreich und Deutſchland), herabſinkt, einer beſonderen Untere 
ſuchung werth gehalten. Ich habe gefunden, top im Monat 
Januar das Meerwaſſer in 40? Breite nicht unter 109, 7; in 
450 Breite nicht unter 90/8 herabſinkt. Der allgemein ver⸗ 
ehrte Geograph von Oſtindien, Major Rennell, der fid) feit 
dreißig Jahren mit der Richtung der Strömungen im atlanti⸗ 
{беп Ocean beſchäftigt und mir bei meinem neueſten Aufent⸗ 
halt in England einen Theil ſeiner handſchtiftlichen Materialien 
mitgetheilt hat, findet für 50 Grad Breite, alfo in der Zone 
des nördlichen Deutſchlands, eine Winker⸗Temperatur des Meer- 
waſſers, welche die Lülftſchichten ſelbſt in dem glücklichen Klima 
von Marſeille im Januar nicht erreichen. Wenn die relative 
Ausdehnung von Aſten und Nordamerika, der Ciibfee und des 
nördlichen aklantiſchen Oceans anders wäre, als fie jetzt ff, 
fo würde, durch ungleiche Erwärmung ber feſten und flüfſigen 
Theile der Erbe Pberfläche, das ganze Syſtem der Winde in 
der nördlichen Hemiſphäte, ſowohl ihrer Alchtung als ihrer 
Stärte nach /oerändert werden. 

Unſer Europa verdankt ein milderes Klima feiner Crb- 
ſtellung (feinem Poſitions⸗Verhältniſſe gegen das nahe Meer) 
und feiner gegliederten Geſtaltung. Europa ift der weſilſche 
Theil des dien Continent, und hat alfo ben großen, ſchon 
an fih kältemindernden und dazu noch vom Golſſtrom theil⸗ 
weiſe etwärmten, atlantiſchen Ocean in Weſten. Zwiſchen den 
Meridianen, in denen Europa fid) hinſtreckt, fällt die Mequae 
torial- Zone nicht in das Becken bes / Oceans, wie ſüdlich von 
dem, eben deshalb kälteren Aſien. Derjenige Welttheil, wel: 
chet unter allen den größten Theil des topischen Klimas ge 
nießt, das fandbebedtte Afelka, ift fo. gelegen, daß Europa von) 
B Luftſchichten erwärmt wird, welche, über Aftilg auffteigenb 
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fih von dem Aeguator gegen den Nordpol ergießen. Ohne 
die Grijtens des mittelländiſchen Meeres würde der Einfluß 
des nahen Afrika's auf Temperatur und geographiſche Vers 
breitung von Pflanzen und Thieren noch wirkſamer ſein. Der 
dritte Hauptgrund des milderen Klima's von Europa liegt darin, 
daß dieſer Welttheil fid) weniger weit gegen den Nordpol er- 
ſtreckt als Amerika und Aſien, ja daß er dem größten Bufen 
eisfreien Meerwaſſers gegenüberliegt, den man in der ganzen 
Polar⸗Zone kennt. Die kälteſten Punkte der Erde, neuerlichſt 
uneigentlich Kälte⸗Pole genannt, fallen nicht, wie der fonft fo 
ſcharfſinnige Brewſter in der englifchen Bearbeitung meiner Abs 
handlung von den ifothermen Linien zu beweiſen geſucht hat, 
mit den magnetifchen Polen zufammen. Das Minimum der 
mittleren jährlichen Temperatur der Erdoberfläche liegt, nach 
Capitän Sabine's Unterſuchungen, im Nordweſten von Mel- 
16 182 „im Meridian der Berings⸗Straße, wahrſchein⸗ 
lich in 82 bis 83 Grad Breite. Die Sommer⸗Grenze des 
Eiſes, welche zwiſchen Spitzbergen und Oſt⸗Grönland fid) bis 
zum 80ten und Biten Grade zurückzieht, findet fid) überall 
zwiſchen Nowaja Semlja, den Knochen⸗Inſeln von Neu⸗Si⸗ 
birien und dem weſtlichſten amerikaniſchen Eiscap ſchon im Töten 
Grade der Breite. Selbſt die Winter- Grenze des Gifed: die 
Linie, auf welcher die Eisdecke fid) unſerm Welttheil am meiſten 
nähert, umgiebt kaum die Baren⸗Inſel. Vom ſcandinaviſchen 
Nordcap, welches ein fiibweftlider Meeresſtrom erwärmt, iſt 
die Fahrt zum fühlichften Vorgebirge von Spigbergen/ ſelbſt im 


fſtrengſten Winter nicht unterbrochen. Das Polar“ Eis verz 


mindert ſich überall, wo es frei abfließen kann, wie in der 
Baffinsbai und zwiſchen Island und Spitzbergen. Die Lage 
des allantichen Oceans hat den wohlthätigften Einfluß auf 
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bie Griftenz jenes, für das Klima von Norb- Europa fo wich⸗ 
tigen, eisfreien Meerwaſſers in dem Meridian von Oft» Gron- 
land und Spitzbergen. 
Dagegen häufen fid) im Sommer die, aus der Baffinsbal 
und Barrons- Strafe ſüdlich getriebenen Eisberge in dem großen 
Mittelmeere an, welches die Geographen mit dem Namen der 
Hudſonsbai bezeichnen. Dieſe Anhäufung vermehrt fo ſehr bie 
Kälte in dem benachbarten Continent, daß man in der Factorei 
York und bei der Mündung des Hayes⸗Flſſues „nach Capitän uf 
д, iklin's neueſten handſchriftlichen ейел, in Einer Breite 
ue und Curland, am Ende des Augufff und im i 
Anfange des Septembers f beim Brunnengraben in 4 бир Tiefe 2 K 
überall Eis findet. Die nördlichften und ſüdlichſten Grenzen des 
feſten Polar⸗Eiſes, d. h. die Sommer- und Winter⸗Grenzen, von 
deren Lage die Temperatur der nördlichen Continental⸗Maſſen 
abhängt, ſcheint in den hiſtoriſchen Zeiten, wie gründlichere 
Unterſuchungen endlich gelehrt haben, wenig verandert worden 
zu fein. Der ſchädliche Einfluß, welchen kleine iſolirte, tur 
Strömungen zuweilen bis in die Nähe der Azoren getriebene 
Eismaſſen auf das Klima von Europa ausüben ſollen, gehört 
zu den Mythen, die von den Phyſifern ausgehen, und Dä 
unter dem Volke verbreiten, wenn die Phyfifer lüngft ац 
gehört haben ihnen Glauben beizumeffen. 
Finden ſich, unter benfelben Breitengraden, wo in dem 
nördlichen Europa noch Garten- und Ackerbau getrieben werden, 
in Nordamerika und Nord⸗Aſien nur ſumpfige, moosbedeckte 
Länder; fo äußert dagegen die kräftige Wärme- Strahlung von 
Inner- Aſten, zwiſchen den faſt parallelen Bergketten des Hima- nH 
laya, des defen und des Himmels⸗Gebirges (einer Gegend, . 
„Über welche Klaproth's geographiſche Unterſuchungen / viel Licht Jue 
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Sch e D, den glücklichſten Einfluß auf die aſtatiſche Bevöl⸗ 
kerung. Die ewige Schneegrenze liegt am nördlichen Abhange 
des Himalaya 4000 Fuß höher als am ſüdlichen Abhange; 
und die phyſikaliſche Erklärung, welche ich von dieſer ſonder⸗ 
I baren Erſcheinung gegeben if durch neue Meſſungen un 
Beobachtungen in Oſiindien, nach Herm Colebrooles Berichte, 
beſtätigt worden. Millionen von Menſchen tibetaniſcher Abkunft 
und büfterer, veligiöfer Gemüthsſtimmung bewohnen volkreiche 
Städte da, wo bei einer minberen Ausdehnung und minderen 
Continuität der Hochebenen Felder und Städte das ganze Jahr 

hindurch in tiefem Schnee vergraben fein würden. 
Schneller und anmuthiger Wechſel von enen und hohen 
Berggipfeln befördert überhaupt, im Thier⸗ und Pflanzenreiche, 
die Miſchung ven Erzeugniſſen verſchledener Klimate. So haben 
fe fih in dem Theile des vele Freiſtaats, welcher unter 
den Tropen liegt, die Vögel von Nordamerika angeficbelt: wie 
die ſchönen und reichhaltigen Sammlungen des Herrn Deppe, 
welche das königliche Muſeum der Liberalität des Grafen von 
Kem Sad verbantt, mehrfach beweiſen. In einer erſt vor wenigen 
Tagen in dieſer Akademie verleſenen Abhandlung fat der ge⸗ 
lehrte afrikaniſche Reisende, Here Lichtenſtein, ſcharſſinnig 
entwickelt, daß fib in der Fauna die tropiſchen 
Seevögel des ſtillen Oceans mit den Süßwaſſer⸗ Vögeln der 
Vereinigten Staaten, überhaupt Formen nördlicher und ſüd⸗ 
[e licher Klimate von Europa, der Hin und Braſilien, wun⸗ 

derſam vereinigen. 

Wie die Strömungen des Luftmeeres durch die veränderliche 
Abweichung der Sonne und durch die Richtung der Bergketten, 


| Annales de Chimie, et-de Physique, T. III. p. 29% 
T. IX. p. 310 und T. XIV. р. 5. 
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an deren Abhange fie herabgleiten, vielfach modifieirt mere 

den, ſo führen auch dle Strömungen des tropfbaren Oceans 

die wärmeren Waſſer niedriger Breitengrade in die temperirte 

Zone. Ich brauche nicht in Erinnerung zu bringen, wie bie 

von den Paſſatwinden immer gleichförmig bewegten Waſſer des woe x 
atlantiſchen Oceans, gegen den vorſtehenden Damm der/ Land⸗ > 
enge von Nicaragua getrieben, fih nordwärts wenden, in dem SE 
Golf von Mexico, wirbelnd umhertreiben, durch den Kanal fi (ës 
von Bahama ausfließen; Dä als ein Strom warmen Waſſers 

erſt nordöſtlich gegen die Bank von Neufundland, dann ſüd⸗ 

öſtlich gegen die Gruppe der Azoren hin bewegen; und, wenn 

fie vom Nordweſt⸗Winde begünftigt werden, Palmenftüchte der 

Antillen, mit franzöſiſchen Weinen gefüllte байт aus verun⸗ 

glückten Schiffen, ja ſelbſt lebendige Géquimaur aus Oſt⸗Grön⸗ 

land mit ihren ledernen Böten nach Irland / oder nach den б 
Hebriden, oder nach ben Küften bon Norwegen führen. Der 
hup Atronom, Here Sabine, ber, vor kurzem aus Vz H 7 
den Polarländern zurüͤckkehrend, Pendel - Verſuche im Golf 

von Guinea, anf der afrikaniſchen Inſel St. Thomas, 

anftelfte, hat mir erzählt, wie Faͤſſer von Palmen- Del, 

die bei dem Cap Lopez, etwas ſüdlich vom Aeguator, durch 
Schiffbruch verloren gingen, et von dem equatorial 

und dann vom Golſſtrome getrieben, ben atlantiſchen Ocean 

zweimal, von Often gegen Weſten und von Weſten gegen „ A 50° 
Often, in To nördlicher Breite, durchſchnitten / 3 

haben, And an beit fchottifehen Müften glücklich angelangt find, 

Das wohlerhaltene Zeichen des afrikaniſchen Eigenthümers ließ 

keinen Zweifel über die Richtung, welche die Бао genommen 

hatten. RE 
Bie Bir ао Wafer im allantiſchen Ocean durch p~ 
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den Golſſtrom nörbfich geführt werden/ fo habe ich in dem 
füllen Meere, und zwar in der füblihen Hemiſphäre, einen 
Strom erkannt, der längs dem Littoral von Chili und Peru 
fülteres Waſſer hoher Breiten unter die Wendekreiſe führt: 
In dieſem Strome habe ich das Réaumur'ſche Thermometer, 
im Hafen bei Trurillo im September bis 12% 8; jm. Hafen 
von Callao bei Lima zu Ende Novembers bis 1229,74 ſinken 
ſehen. Ein überaus fenntnifvoller däniſcher See- Officier, der 
Baron Dirckinckvon Holmfeldt, hat auf meine Bitte dieſes 
ſonderbare, ſo lange Zeit unbeobachtete Phänomen im Jahre 
1825 zu verſchiedenen Jahreszeiten von neuem unterſucht. Er 
fand mit Réaumur'ſchen Thermometern, welche Here Gay⸗ 

ac und ich ſorgfältig verglichen hatten, bei dem Hafen 
lao das Meerwaſſer im Auguſt wiederum aye m 


wor 
Vol 
Y qe "Si. 150 yt: während daß außerhalb ber Meeresſtrömung, 


le 


bei dem Vorgebirge айа, das ruhige Meer, wie gewöhnlich 
unter ſolchen Breiten, die große Wärme von 21 bis 22 Grad 
zeigte. Es iſt hier nicht der Ort zu entwickeln, wie dieſer 


Strom kälteren Waſſers, welcher die Wilde Schifffahrt von 


Guayaquil nach Peru unb von Peru nach Chili erſchwert, in 
einigen Monaten von ber Gua, b. h. von den Dünſten, 
welche die Sonnenſcheibe fortwährend verſchleiern, in ſeiner 
Temperatur modificirt wird und wie er das Klima der perua⸗ 
niſchen Ebenen erkältet. i 
Eo wie jedes Beſtreben des Menfeheh nach einem wiſ⸗ 
fenfegaftlichen Begreifen von Nakurerſcheinungen fein höchſtes 
Ziel nur in dem klaren Erkennen unſerer eigenen Natur er⸗ 
reicht; fo führt auch die Unterſuchung, deren Hauptmomente 
uns hier beſchäftigt haben, zuletzt auf die Art, wie klimatiſche 
Berhältnife fid) in dem Charakter, dem Culturzuſtande, vielleicht 
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felbft in ber Sprach - Entwidelung einjelner Volkerſtämme 
offenbaren. Hier йш Punkt, wo die große Lehre von der 
Vertheilung der Wärme über den Erdforper ſich an die Ge⸗ 
ſchichte der Menfehheit anknüpft. Eben deshalb fällt das 
Problem außerhalb des Gebiets einer rein phyſifaliſchen Dm: 
pirie. Man kann nicht läugnen, daß das Klima und fein 
erhebender oder niederdrückender Einfluß das ganze häusliche 
und bürgerliche Leben einer Nation durhfringen. Aber viel 


und mehr noch gehört der Abſtammung, den natürlichen An⸗ 


lagen, den infiinetmäßigen und doch geiſtigen Trieben der 
Menſchen an. Nach einer, nun ſchon veralteten Philoſophie, 


die der eften фе} des achtzehnten Jahrhunderts angehört, % 


wurden Religion, Regierungsſorm und Richtung des Kunſt⸗ 
„finnes. bei verſchiedenen Völkern ben. Klimaten und der Nah⸗ 
rung hauptſächlich zugeſchrieben. Um zu beweisen, daß ein 
Theil Meier Anſicht ſchon in dem tieſſten Alterthume, in ber 
religiͤſen und politiſchen Socielät der Pythagoräer, herrſchte, 
fei es mir erlaubt eine merkwürdige Stelle anzuführen, welche 
uns beim Photius erhalten ml „Die Griechen“, heißt es daun, 
„haben an fittlicher Bildung alle Barbaren übertroffen, weil 


fie den gemäßigifien Theil der Erde bewohnen. Die Slythen 


und Aethiopier, von denen die einen durch Kälte, die anderen 
durch Hitze gequält werden, ſind eben deshalb von heftiger 
und leidenſchaftlicher Natur. Die Griechen und vor allen die 
Athener haben verbeſſert, was ihnen von den Barbaren zuge⸗ 
bracht worden ijt; Malerei und andere fünfte, Mathematik 
und Wohlredenheit haben fie zuerſt erfunden. Dieſe Art der 
Bildſamkeit iſt aber dem Lande der Griechen eigen, weil dort 
bie reinſten und dünnſten Lüfte wehen. Attika їй unfrucht⸗ 
bar und йт; denn eine ſolche Luſtbeſchaffenheit ſchadet dem 
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Ertrage des Badens, ift, aber ейт dey Seelen ber 
Athener.“ 1 e Sue, EC eer 
Das ift Йе Lehre von bem Ginfluffe/ der ft? Temperatur 
auf den Geiſt unb die Sitten, wie fie in der Geſellſchaft der 
Pythagoräer herrſchend war. Jene hochgerühmte Intelligenz, 
deren Entvidfung durch ein mildes Klima zwar nicht erzeugt, 
aber begünſtigt wird, hat ſich unwandelbar erhalten unter den 
Bewohnern des altgriechiſchen Bodens. Sie hat ſich in dem⸗ 
ſelben Stamme offenbart / bon ber ш Sagengeſchichte der 
„glänzenden Orchomenos 7 an / bis zu bei verhängnißvollen Zeit, 
in ber wir leben: bis zu dem blutigen Kampfe, welcher, in 
beiden Welttheilen, wo irgend die Menſchheit ſich des Erb- 


theilg hellen iſcher Cultur erfyeut, alle edt Gemithex bewegt. 
p^ tair Wy, 2 un gare 
+ 


^ 


(Anon. de yitaPytbag apud Phot, Cod. CCLIX, ffterpr. 
Holstenio c. 23 fis Kiesling. P. II. p. 190). 
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Meher Mecresftrdmungen im allgemeinen; 


und über die kalte pernaniſche Strömung der Südſce, 
im Gegenfage zu dem warmen Golf- oder Florida- 


Strome. 
(eine шше mc weichen ein finer Theil, in der A / 
27. Sitzung der Akademie der Nene en ps 1833, geleſen ch 
worden ifi.) Z Ж. ER 
л 


Wenn man fih gewöhnt, wie es eine höhere Anſicht der 
phyſiſchen Erdbeſchreibung erheiſcht, die verſchiedenartig ſchei⸗ 
nenden Phänomene des Naturganzen in ihrem Zuſammenhange 
zu betrachten, fo erkennt man die guffallendſten Analogien in 
den flüffigen Schichten, welche den ſtarren Erdball umgeben. 

In dem unmittelbar mit Waſſer bedeckten Theile der Erdoberfläche, 
wie in der Atmoſphäre, welche das Meer und die бейе um- А 
hüllt, bewegen ſich einzelne Maſſen des Flüſſtgen zwiſchen ruhen⸗ 
ben ober anders bewegten Theilen, die gleichſam die Ufer der 
atmofphärtfben oder oceanifden C tvómungen" bilden. 

Die genauere Kenntniß der Sen Art von Strömungen 

Von der in der Sang lung), die im Jahr 1855 


vervollftand gt wurde, find Auszüge pu e mehrere im Jahr 1837 чү 2 SCH 
yao Ce eg veröffentlicht worden in zweſ feiner Tchrggehen Schriften 


ulgemein 10 0 nd Völkerkunde Bd. / S. 407500, ar 
e 610—6 Des Almanach für Freunde ber (Gipfunbe 
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in dem Elaſtiſch⸗Flüſſigen (dem Luftmeere) und dem Tropf⸗ 
bar⸗Flüſſigen (dem Oceane, welcher mit. jene auf ihm ruhen⸗ 
enfin Wechſelwirkung der Bewegung unb Warme-Bertheilung 
ſteht) hängt von der Betrachtung dreier variabler Elemente 
(Richtung, Geſchwindigkeit und Temperatur ab. In 
beiden, ſonſt ſo weſentlich von einander verſchiedenen, in ihrer 
Contact⸗Fläche ſcharf begrenzten, erdumhüllenden Schichten (in 
der Atmoſpläre und in dem Ocean) wird das letzte ber)eben 
А genannten Elemente, die Temperatur, durch die zwei anderen, 
Ji die Richtung und die Geſchwindigkeit, beſtimmt. Iſt die 
Meeresſtrömung in der Bahama⸗Straße durch heftige, die Ba⸗ 
tometers Höhe vermehrende und ben; regelmaͤßigen Wechſel der 
atmoſphäriſchen Ebbe und mut (die ſtündlichen Variationen 
der Queckſilberſäule) fforende Norbftürme, wie ich es an den 
fr Küften von Florida erfahren, in ihrem Laufe auf eine beträcht⸗ 
Ar Ai liche Zeit gehenmt [in ihrer Schnelligkeit gemindert; fo finit 7 
NT die Temperatur des Golfftroms, foo geographiſche site 2) 
13 weit, da, wo fid) berfelbe| im nordöftlicher Richtung, gegen die 
weſtlichſten ber azoriſchen Infeln, Corvo und Flores, hin, in eine 
große Wieſe von Seetang (Mar de Sargasso) verliert. Auf 
Т: gleiche Weiſe nehmen Kälte und Höhe des Vatometerſandes / 
in Europa mit ber Schnelligkeit des Norboft- Windes, in der 
Südfpige des Neuen Continents und in den Malouinen mit 
der Schnelligkeit des Süͤdweſt⸗Windes, zu. Richtung der Luft- 
und Meeresſtröme: je nachdem fie die Meridiane in verſchie⸗ 
denen Winkeln durchſchnelden, aus höheren Bretten fich zu nie 
deren oder umgekehrt bewegen; beſtimmt den Temperakur⸗Unter⸗ 
* Їфї zwiſchen ber zuströmenden Luft- oder Waſſermaſſe und 
KR der ruhenden, zu der ſie ſich mifcht oder die fie flußartig durch ⸗ 
schneidet. Wie die Klimate umb; die wichtigsten metevrologiſchen 
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Erſcheinungen eben fo ſehr von der Richtung der Winde, 
in Hinſicht auf Azimuth und Neigung (von Miſchung der Luft 
ſchichten, die verſchiedenen Breiten⸗Zonen oder höheren und nie⸗ 
deren Regionen der Atmosphäre zugehören), als von dem Ф 
lichen Sonnenftanbe, / dem Einfallswinkel der Sonnenstrahlen 
abhangenz eben fo wirken mittelbar auch die oceaniſchen Flüſſe 
kalten und warmen Waſſers (die Strömungen der Meere) durch 
ihre Ausdehnung und ihre Nähe auf die Klimate der Con⸗ 
tinente. Die oceaniſchen Flüſſe, welche die wogende, wellen⸗ 
ſchlagende, aber in Hinſicht auf Translations Bewegung ge 
hende Meeresflaͤche fo mannichfaltig durchſchneiden, erwärmen 
oder erkälten zunächſt die darüber liegende Meeresluft; fie eve 
regen le der verewigte Rennel, mit Recht, von der feit 
drei Jahrhunderten gefürchteten Zone zwiſchen den Azoren und 
Bermuden, in der Mitte des großen atlantiſchen Längenthals, 
behauptete), durch Temperatur- Contraſte, nicht bloß Verdam⸗ 
pfung und wärmeentbindende Niederſchläge ſalzhaltiger Dämpfe, 
ſondern Sturm und plötzlichen Wechſel electrſmagnetiſcher Span- 
nungen; fie theilen, dautendere und ſanftere Luftſtröme erzeu⸗ 
gend, nach Verſchiedenheit ihrer eigenen Temperatur, bald 
Wärme; bald Kühlung den benachbarten Continenten mit. 

Die Betrachtungen, denen dieſe Abhandlung gewidmet ift, 
beziehen fid) vorzugsweiſe auf die thermiſchen Verhällniſſe 
der Meeresſtröme / die ihrer Natur nach erſt erkannt werden 


konnten, als das Mittel gefunden war die Wärme zu meffenj í 


Die Anwendung des Thermometers zur Erforſchung der Meeres- 
Temperatur und der Eriſtenz der Strömungen reicht aber faum 
in die letzten 25 Jahre des achtzehnten Jahrhunderts hinauf. 
Als die nach oun os fpät gemeſſene große Wärme 


der Waſſer des Golfftromes zuerſt bie Ee feffelte, 
3L v, Humboldt, kleinere Schriften II. 
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war man, bei vieler Kenntmniß z von den Richtungen anderer 
Meeres ſtröme, den Wärme Verhäͤltniſſen des Oceans zm allge⸗ 
meinen ſo fremd, daß Benjamin Franklin den Wunſch äußerte, 
es möge einſt ein falter Strom als Gegenſtück zu dem warmen 


Golſſttome aufgefunden werden. Der vortreffliche und ſo über⸗ 
aii ſcharfſinnige Mann verkannte / der kal⸗ 


Nm (heen Snömung, welche, gegen Südweſten gerichtet, durch die 
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Belle⸗Jsle⸗Siraße von der Oſclüſte Labradors herabkommt. 
Noch weniger die niedrige Temperatur des Meeres 
an der Weſtlüſte von Nord- Afrika, den Guinea-Current der 
engliſchen Seefahrer. Das atlantiſche Meer ſelbſt hat zwei 
oder drei kalte Strömungen, die freilich an Mächligkeit und 
Gontinuität nicht mit der großen Eiſcheinung des Golfſtromes 
verglichen werden können. Es ijt mir im Jahr 1802, wale 
rend einer Reiſe von Quito nach Lima, um im Callao den 
Durchgang des Merkurs vor der Sonne zu beobachten, geglückt 
Franklin's- Wunſch zu erfüllen und die thermifden Ber 
hältniſſe der, den Seefahrem längſt vorher bekannten, ſüd⸗ 
nördlichen Strömung eines großen und wichtigen Theils der 
Südsee numeriſch zu beſtimmen. Wenige Jahre nach meiner 
Erpedition ſind dieſe Beſtimmungen durch ſorgfältige Beobach⸗ 
tungen anderer Reiſenden, die ich zu dieſer Arbeit veranlaßt 
hatte, beſtäligt worden. Temperatur⸗Angaben über die Ober⸗ 
fläche: des Oceans, wie immer zunehmende Frequenz und Aus⸗ 
dehnung der thermometrical navigation Qum. mich eines Aus⸗ 
drucks der noxbamevitanijdjen Seefahrer zu bedienen) haben 
Mitel. acgeboten] [mede Gänge zu entdecken, da we 


man dieſelben früher nicht vermuthet hatte, oder die nach 


Jahteszeiten veränderlichen Oſeillationen der pelagiſchen 
Flüſſe zu ergeüykben, Das ganze oceaniſche Gebiet der 


Erdoberfläche umfafjend, sable ich nach unferen bermaligen Rennt- f 
niſſen unter 13 Strömen 8 warme und 5 falte Ströme 
au ioed die Ausdrücke worm und kalt hier gar nicht у: 
auf abfolute Quantitäten der Warme, ſondern allein auf die 
Differenz der Temperatur der Stromwaſſer mit der Temperatur 
der ruhigen, unbewegten nahen Waſſer in gleicher Breite ber 
ziehe. Die auffallenbften Beiſpiele aus jeder der beiden 96: 
theilungen find wegen ihrer Längen⸗Ausdehnung, ihrer Beſtän⸗ 
digkeit und ihres Einfluſſes auf die klimatiſchen Verhältniſſe des 
nahen Feſtlandes der Golfſtrom im atlantiſchen Ocean, wie 
in ber Südſee der peruaniſche Strom an der Weftfüfte von 
Süuͤdamerifa. Ausgeſchloſſen wurden in dieſer Aufzählung, in 
der überbiej kein Anſpruch auf Vollſtändigkeit gemacht wird: ES 
1) bie a welche fih ër vereinzelt, fënt E Ip nf 
auf ed Betten befchränfen] eicht, wie in ben Polare |z zéit Sera 
und Aequinoctial⸗Strömungen, Wu um bie flüffige Oberfläche 0. 7a 
der Erde das ganze Weltmeer 1 betreffen; 2) bie periodiſchen 
Strömungen, welche nach Maaßgabe der vorherrſchenden Ja h⸗ 
reszeit-Winde, Monfune (Mausim)/fid) in entgegengeſetzter D 
Richtung. bewegen wie "E der Gall їй im arabiſcen und : Z5 
indiſchen Meere, im bengaliſchen Meerbuſen, an der efie a 22. 2 

| von China und zwiſchen den Molukken. BU 


| Aufzählung wichtiger Meeresitrg; Ys 
A. Warme Ströme. T 5 
Golfſtrom im atlantiſchen Ocean. ‚ 


h ER 
Eo fagt vielleicht mit шй Rechte Rinnell (Investigation = E, 
of Currents p. 23) von dem ganzen antillſchen Meere: it is not a 
current, but a sea in motion, 
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Strom von leur zwiſchen Zo car und 
Zei Pl der Südoſt⸗Kuſte von Afrika, 
1 Dk ck — Moxdafilidher Strom von Japan ES Kamtfchatfa, meift 
„ fütlich {Gon bei Formosa beginnend 
p РА 4 y Teſſan's Strom: unter} 40° Br. von dem japaniſchen fis 45° 
e 


к? Strome abgezweigt, und von Weſten nach Osten gegen das 
e, e. 25 A ‘gs utor Cap Mendocino gerichtet 
Nn Der Strom der E von Aufeallen und e. 
© F / Л, 
{ЖЕР Fer 


B. Kalte Ströme. 


Strom von der Davis⸗Straße und Oſt⸗Grönland burch 
den Belle ele бала! gen Nova Scotia, Maine und Gap Gob 
gerichtet, a 

Strom an der nördlichen Weſtfüſte Afrifa’s, moxb-füb- 
lich bis Cap Roro und gegen Sierra Leone hin. 

Strom an der ſüdlichen Weſtküͤſte Afrika's, beginnend 
an dem notdweſlichem Theile der Bank der Agulhas; nördlich 
gerichtet längs dem Littoral von Benguela, Congo und Loango, 
bis Iba do Principe und Rio da Angra. 

f Strom von Californien und der Weſtküſte Mexico's 
19 


(Pom Cap Tihtrafof nördlich von Nutta) gegen den Golf von 1 
. Tehuantepec und bie Weſtküſte von Guatemala Vo vom mu 
cember bis April. : бэт. \ 


blanco unb. zur Gruppe der Galapagos do er i 
wef. und endlich ganz nach Weſten wendet. 


Temperatur, der Richtung und der HEC M 555 
das pw ſpäteſten eremi, aber bem їзїш A p as 


„Sylvania Packet, vom Gopitin Oabern, commantict 
don nach cht ſegelte, machte er, die erſte t 
Beſtimmung von der hohen. Temperate des Golffomeé im d 
atlantiſchen Ocean. a urch Verwechſe ſelung zweier Reife ы ad 
journale von Franklin p el Belge fo MW 15 Fe is m E 
deckung bisweilen in den oomber21776. © 
Blagden's ganz ähnliche Arbeit in den April 1776 

a um адет Nationalſtreit, der Priorität vorzubeugen, hi 

Ork ben Gegenſtand ШО Au, erläutern. Schon im Jahr " 

; 1769, als Franklin tung in den, , engin 

А Colonien bon Nordame 
für die Wirkungen des Golſſtroms 
daß von Boſton aus Klagen an die. 4 е 
gebracht wurden über eine Verſpatung don 14 Tagen, welche 

zum Nachtheil der Handelsgeſchäfte der Postverkehr zwiſchen 

Falmouth und Neu⸗Pork erlitte, im Vergleich mit der; ſchnelleren 
Ueberfahrt der Handelsſchiffe von London nach фы їп 
Rhode Island. Franklin befand ſich damals in England; und 
aufgefordert ein Gutachten über die Urſach eines folchen mitte 

leren Zeit⸗nterſchiedes abzugeben, беер er fich mit dem, mit 
dem Wallfiſchfang lange vertrauten Capitän Folger aus ап» 
tucket. Es wurde ergründet, daß die ſchneller anfommenden 
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Fahrzeuge von ſdes Golſſtroms am meiſten kundigen Männern 
aus Rhode IJsland geführt wurden. Die Wallſiſche find, am 
häufigsten an den Rändern des Golfſtroms, nicht im Inneren 
beſſelben: daher die Wallfiſchfänger (whalemen) fih am früheſten 
mit der Richtung wi Ausdehnung des warmen Stromes vers 
traut gemacht haben.! Franklin veranlaßte damals die engliſche 
Regierung eine nach Cap. Folger’s, wahrſcheinlich eingeſchränkten 
und nur (efr localen Erfahrungen angefertigte nordamerikaniſche 
Stromkarte 2 zu veröffentlichen. Sechs Jahre fpüter, als er im 
April und Mai 1775 mit Cap. Osborne von England nach 
Philadelphia ſegelte, stellte er die erſten täglichen Beobachtungen 
liber die Temperatur des Meeres an der Oberfläche, die Tem⸗ 
peratur der Luft und die Windesrichtung an. Er durchſchnitt 
den Golſſtrom in lat. 37° 20“ und 379 26“, lg. 66° 0' — 
680 53° (Greenw.): wo die Temperatur 700 bis 720 F. war, 
wenn außerhalb des Mac nur. 270 bis 65° gefunden sm 
Unterſchiede von 39,1 und 59,/7 Réaumur'ſchen Graden. Das 
Journal enthält oft drei bis vier Beobachtungen deſſelben Tages. 
Der leichte Nebel, welchen die warme Strömung in Berührung 
mit der darauf ruhenden kälteren Luft erregte, wie bie fehe ger 
ringe oder gänzlich fehlende Phosphoreſtenz 9 im Stromwaſſer, 
während das Meer umher ſtark leuchtete, zogen ſchon damals 


The Works of Seite Fra lin, publ by 
ared Sparks (Boston 1840) Vol. VI. sf EEN Ы 
. 486; Maury's Sailing Directions, 3V ed. 1851/p. 25i N 

Der von Folger gezeichnete Strom wurde eigentlich eine alte 
Karte eingetragen; Franklin's Works Vol. VI. p 499. 

з »The water in this stream does not sparkle in this night«; 
Franklin in bn Transact. Au Amer. Philos. Soc. Vol. II. 
1786/ p. 316. Der Mangel von’ lichtgebenden Thieren im Golfiteom ift 
um [p ſonderbarer, als in demſelben ſo viele Streifen von Gong 
ſchwimmen 


Ve Sujmentfamtet des азайа нт offert lebhaft cuf fi 

Den nordamerikaniſchen Matroſen war der Unterſchied zwichen 
den kalten Waſſern der Bank von Neufundland und den war⸗ 

men des Golſſtroms längſt bekannt. Sie tauchen bisweilen die 

Hand oder den ganzen entblößten Arm in einen friſch gefüllten 

Waſſereimer, um dem Gefühle nach die Nähe der Sandbank 
oder des Stromes zu derkündigen. Ein zweites, ſehr genaues, 

thermiſches Tagebuch wurde von, Franklin auf feiner Uebetfahrt 
von Philadelphia nach Frankreich (auf dem Reprisal, vom 

Cap. Wickes commantirt) lin den Monaten October und No⸗ 

vember 1776 geführt. Es iſt dies die merkwürdige Fahrt, auf 

welche Rennell in feinem Werke über die Meeresſtrömungen 

einen großen Werth! gelegt hat, da auf derſelben in 23 

Längengraden, der Golfftrom zwiſchen den Parallelen von 37 

und 400 44 verfolgt, und bei einer ununt oenen. Meeres- 

„Temperatur von 201 bis 78" Fahr. оа Meaumur) 
gefunden wurde. Noch bei lat. 430 3% und 1g. 350 50“ (Gr.) 

hatten die Stromwaſſer 690 F. (160, 4 R.), und die Novem⸗ 

ber⸗Waſſer außerhalb des Stromes 607 5. (120% R.). Die 
britte Reihe von Beobachtungen Feanflin’s , welche auf uns де 

kommen iſt, gehört zu einer Ueberfahrt von Frankreich nach 

Amerika vom Juli bis September 1785. Er durchſchnitt ben 

Golfstrom kaum 25 % bis 30 weſlich von dem Miri zun von 
Flores, doch 49 füdlicher als diefe Infel: lat. 339/227 30 14, 

de 345 91, — 35" 3055 ЪЁ 79° bis 800 F Sttbmwärme, 
wenn umber das Meer nur 65° bis 687 F. zeigte; Unterſchied 

© Son fayt: nthe ‘Gulf-water reached the coast of France 

in that season, and Dr. Franklin in 1776 was never out, of the 

Warm water ‚till‘ ‘the Bay sof Biscay: p. 200 und 278, Wo die 


Widerkchr betfelben Meer- апуан durch (sane, abet auch schr alte 
Beobachtungen des Adntirols Beaufort erwieſen wird. ei 
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5°, 3 und 6°, 2 Réaumur, Dieſe letzten Beobachtungen wurden 
von §ranflin’s jungem Reiſebegleiter Jonathan Williams unter 
| des berühmten ђе Direction. und Auswahl der Dertlichteit 
W angeſtellt. 

Es iſt keinem Zweifel unterworfen, daß Sir Charles 
Blagden, da er noch als Seearzt auf engliſchen Schiffen im 
atlantiſchen Ocean kreuzte, die früheſten thermiſchen Beobach⸗ 
„kungen, auf welche fid; feine ſpätere, ſehr verdienſtliche Arbeit 
über den Golfſtrom gründete, erſt im April 1776 begonnen 
hat: alſo ein volles Jahr nach Benjamin Franklin. Er hat 
uns ſelbſt das Zeugniß davon aufbewahrt. Der erſte Zweck 
feiner Arbeit war, bie Temperatur des Meerwaſſers mit der 
der Luft unter verſchiedenen Breiten zu vergleichen; bald nach⸗ 
her aber, beſonders als Blagden im September 1777 der 
Kriegsflotte angehörte, welche die große Erpedition von Sir 
William Howe nach der Chefapeat-Bai gebracht hatte, erwei⸗ 
terte ſich ihm der Geſichtskreis, und das Thermometer ward 
von ihm gerühmt als: „ein der Schifffahrt nothwendiges In⸗ 
ſtrument, um die Eriſtenz der Strömungen und ihre Ausdehnung 
zu erſorſchen; auch Schiffe, die, von Europa kommend, ihrer 
Länge ungewiß find, bei Kenntniß der Breite über ihren 
[t Abſtand von der Küfe, wie über die zwiſchen der Küfte und 
dem Golſſtrom liegenden gefahrdrohenden Sandbänke und Klippen 

zu orientiren “, 
Wenn aber auch Franklin die Priorität der Beobach⸗ 
tung hat, fo ift ihm nicht die Priorität der Veröffentlichung 
zitzuſchreiben. Ich kenne keine frühere gedruckte Erwähnung 


he waler in the Gulfffream; in tm Philos. Tra 


F, “Charles Blagden, Physician to the Army, on the he 
[Es ne or Р 
z 2 4 J. fet lor the yer 1781, Vol. LXXI. is 334—344. 
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von Franklin's Beobachtungen des Jahres 1775 an Bord des 
Bennffivanien-Padets als die in den Transactions of the 
American Philosophical Society vom Jahr 1786. 
Es ift eine Abhandlung, containing sundry Maritime Obser- 
vations, in Form eines im Auguft 1785, bei einer Ueberfahrt 
nach Europa, auf dem Meere geſchriebenen Briefes an den 
franzöſiſchen Akademiker Alphonſe le Roi, verleſen in Phila⸗ 
„Delphia im December 1785. In dieſer, 36 Seiten langen 
Abhandlung ſind nur vier Seiten dem Golſſtrom gewidmet; 
aber die thermiſchen drei Tagebücher von 1775, 1776 und 
1785, wie eine Karte des Stromes ſind beigefügt. Blagden's 
Beobachtungen kamen 4 Jahre früher zum Druck: fie wurden 
im April 1781 in ber Royal Society verlefen, und in dem⸗ 
ſelben Jahre veröffentlicht. Keiner von beiden hat Kenntniß 
von der Beobachtung des Anderen. Die Verzögerung der Be⸗ 
kanntmachung: bei Blagden nur um 5, bei Franklin um volle 
11 Jahre, iſt wohl zufällig geweſen. Ob es gleich unläugbar 
iſt, daß, bei der belebten Schifffahrt zwiſchen den europäiſchen 
und amerifaniſchen Kuͤſten, diejenige Nation, welche von der 
Richtung und der partiellen relativen Bewegung der Waſſer 
des Golffiromes die ſicherſte und ſpeelellſte Kenntniß hat, in 
vielen Faͤllen einen großen Vortheil beſitz; fo kann man doch 
nicht dem, leider! von meinem vortrefflichen Frenk, Major 
Rennell, geäußerten Verdacht beitreten, Benjamin Franklin habe 
aus politifhen Urſachen feine Entdeckung geheim gehalten.! Cine 
fole Denfart war dem Charakter. bed edlen, großen, in jeder 
* Rehnett, IC qestigation of Currents (1832) p. 257: 


»The warmth of (he Gulf-stream was noL known to the British 
public until its discovery by Sir Charles Blagden, in 1776: It 


@ secret through political motives. 
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had previously been discovered by Dr. Franklin, but was woe 
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Hinſicht Acht freiſinnigen Mannes fremd. Ich Hätte ihn 42 Jahre 
nach feinem Tode bor einem ſolchen Vorwurf geſichert geglaubt! 

Neben der oft behaupteten Ungewißheit über die früfefte 
Erkennung der Wärme des allantiſchen Golfſtroms, find auch 
Zweifel vorgebracht worden über einen Gezenſtand, der als von 
noch allgemelnerer Wichtigkeit für die Sicherheit der Schifffahrt 
angeſehen worden dft und mich lange lebhaft beſchäftigt hat. 
Ge iſt die Frage aufgeworfen worden: ob bie Beobachtung von 
der Erkaltung des Meerwaſſers auf Untlefen dem "Dr. Franklin, 
oder ſeinem, ſchon früher von mir genannten Reiſebegleiter auf 
der 42tägigen Ueberfahrt von 1785 angehöre? Rennel fj t die 
erſtere Meinung деире; er nimmt als gewiß am, Franklin 
habe zuerſt die Erkaltung auf Sanbbänfen aufgefunden, und 
fei durch Temperatur⸗Verſuche auf Untiefen zur Erkennung der 
großen Wärme des Golſſtroms gelangt. Aber in der erſten 
Notiz, welche derſelbe über dieſe in den Maritime Obs er- 
vations 1786 veröffentlicht hat, ift der Erkaltung gar nicht 
gedacht. Jonathan Williams ſagt beſtimmt im Jahr 1790 !: 
„Die Verſuche wiederholend, welche ich in Begleitung von 
Franllin und nach ſeiner Vorſchrift 1785 gemacht, fand ich auf 
einer Ueberfahrt von Bofton nach Birginien im October 1789, 
daß außerhalb der Bänke (out of soundings) das Meer 
10 Fahrenheik'ſche Grabe wärmer war als nahe der Küfe Qvo 
die Untiefen liegen). Die Vorſicht gebot mir dieſes Refultat 


„Jonathan Williams on the use of the thermometer 
in discovering banks, in bm Transact., of the A mer. 
Philos. Soc. Vol. IIl: 1793/ p. 83. Se Abhandlung, im Tobes- 
jahre von Benj. Franklin geſchrilhen, ift bie Grundlage einer, kleinen, jet 
fehe feltenen Schrift geworben, bie 1799 unter bem Titel: Jonathan Wil⸗ 
kams, Thermometrical Navigation erschienen їй und die ich 
während meiner Reife viel benutzt habe. 


43 
noch fo lange zu verſchweigen, bis vier folgende ееп von 
Boſton nach Virginien, von Virginien nach England, von 
England nach Halifar, und von Halifar nach Neu⸗Mork) mir 
die Gewißheit gaben von dem erfältenden Einfluß von Sand⸗ 
banken, unterfeeifchen Klippen und Nähe einer (flachen) Küſte. 
Franklins Arbeit war bloß auf die Meeresſtrömungen gerichtet, 
und eine Ausdehnung derſelben (auf den Einfluß der Untiefen) 
fand nicht ftatt (this extension of his discovery did not occur); 
aber da ich durch feine lehrreichen Geſpräche und fein Beispiel 
angeregt wurde feine phyſtkaliſchen Unterſuchungen, ſo viel es 
in meiner Macht ſtand, fortzufegen und zu vervielfältigen, ſo 
kann Dr. Franklin auch als der Ucheber (original author): 
»on bem angeſehen werden, was ich über die nüzliche Anwen⸗ 
dung des Thermometers auf die Navigation hier zur Prüfung 
vorlege, und in folgende Hauptſätze zuſammenziehen kann: 
1) Waſſer über Untiefen und Sanpbänken ijt viel kälter als 
im tiefen und freien Meere; und die Kälte di um fo größer, 
als bie Binte von wenigerem Waſſer bedeckt find; 2) bie Er⸗ 
‚niebrigung der Temperatur ift bei großen Bänken beträchtlicher 
als bei kleinen; 3) Bänke, die einer Hüfte nahe liegen, haben 
über. fih kältere Waſſer als diejenigen, welche weit von der 
füüjte entfernt find; 4) die Getaltung їй am ſchwächſten, wenn 
bie Untiefen eine Fortfegung der Küste und nicht durch tiefes 
Waſſer von der Küͤſte getrennt find: aber auch in biefem Fall 
„ift die Erkaltung, meßbar; 5) ruhige Waſſer, eingeſchloſſen in 
Buchten, folgen nicht denſelben Geſetzen, und empfangen nach 
Verſchiedenheit der Jahreszeiten und der Inſolation wechſelnde 
Einflüſſe des feſten Landes.“ 


` Bestimmter, wenn gleich weniger beſcheiden oder zart, würde es 
heißen: als der Bera па (ет. 
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Im ganzen find ble Beobachtungen, welche mam über die 
allmälige Verminderung ber Meeres⸗Temperatut an der Èf- 
küſte der Vereinigten Staaten von Nordamerika, nördlich vom 
Cap Henry bis zur Bank von Neufundland, weſtlich und nord⸗ 
weſtlich vom Golſſtrom, eingeſammelt, mit vieler Vorſicht zu 
benutzen, weil es an biefem Küftenftriche oft und gleichzeitig 
zwei ſehr verſchiedenartige Urſachen der Temperatur⸗Abnahme 
giebt. Es ift diefelbe dort nicht immer Wirkung ber Untiefe, 
ſondern Wirkung des kalten, ſüdweſtlich fliegenden Gegenſtroms 
aus ber Davis⸗Straße. Frei von dieſem Verbachte einer frem- 
den mitwirkenden erkältenden Strömung waren zwei Verſuche, 
bie ich gleich im Anfang meiner amerlkaniſchen Expedition zu 
machen Gelegenheit hatte. Bei einer Sandbank zwiſchen den 
= Häfen Coruña und Ferrol, bei dem Serial blanco, an der 

" руба йе von Galicien, fand ich im freien Meere 120, 52 | 

|18 3 dee. auf ber Bank 109; an dem ſüdlichen Eingange 2 17 

MAE des antilifchen Meeres, auf dem Rücken der Untiefe, welche 
KE fib von Tabago gegen bie Inſel Grenada erſtreckt, 180, с R., 
umher im liefen Meere als Die Erniedrigung ber Tem- 
peratur auf Sandbänfen ſcheint mir in bem Umſtande gegrün⸗ 
det, daß durch Fortpflanzung der Bewegung des Meeres tiefe, 
alſo kalte Waſſer an den Rändern der Bänke (accores du bane) 
auffteigen und Dé mit den oberen vermiſchen. Git Humphry 
Davy zog in Briefen an mich eine andere Erklärung vor; er 
ſchrieb die Erſcheinung dem Herabſinken der an der Oberfläche 
nächtlich erkalteten Waſſertheilchen qu. Dieſe, meinte er, Hie: 
ben der Oberfläche näher, weil die Sandbank ſie hindere in 
größere Tiefe herabzuſinken. Aber nach einer ſorgfältigen 
Prüfung der vielen ſtündlichen Beobachtungen, welche ich im 

pe atlantiſchen Sot, im Golf von Merico umb in der Südsee | 


„ 7 
12:056 ИЛ. 25 
; & 
gemacht habe, finde ich in der Tropen⸗Region den Unerſchhed 
wien Sonnen⸗Aufgang und 3 Uhr Nachmittags оо 19, "WA d 
fi R. Duperrey hat auf meine Pitie die Unzahl von[Meeres⸗ rd E "e 
EJ 


he ; 


QUAM Temperaturen zwiſchen den Tropen unterſuchen Таеп, welche 
(d zu verſchiedenen Tages⸗ und Nachtſtunden angeſtellt wurden. 
Das Minimum iğ etwas vor Sonnengufgang, und ber Unter- s 
ſchied мысл Tag und Nacht it im Mittel И? 1, 3 R. } : 
Sein Refultat ift um ein Geringes höher als das meinige. 

Südlich von der Inſel Cuba, in der merkwürdigen Gruppe і 
von Sandbänken ыш und Corallen⸗Inſelchen (cayos), welche T 
ſeit den Zeiten des Columbus nordöstlich von der mahagony⸗ 
reichen Isla de Pinos Gärten und Gärtchen (los Jardines 
y Jardinillos) genannt werden, fand ich auf den feichten Une 
tiefen bei ber Klippe Piedras de Diego Perez, bei bem Cayo 
Flamenco, 18701 R.; daneben im tiefen blauen Meere 20% j 
und 24,5. Ueberall wie bei den zahlreichen Meſſungen der J ST E 
Meereswirme von John Davy auf feiner Reife mad) Ceylon, 
diente hier das Thermometer als Senkblei; und fee nau⸗ 
tife Anwendung wird auch dadurch erleichtert, daß, well es 
nur auf Zu⸗ und Abnahme der Wärme ankommt, die abfolute 
Richtigkeit der Thermometer⸗Grabe gleichgültig ift. А 

Die Erlältung ber Oberfläche des Meeres auf у Gig Jas 
aber nicht Jet allgemein. Ich habe an einem anderen Orte /5 
(Kelat. hist, T. III. p. 306—508) bei Gelegenheit der Ver⸗ 
fud, welche ich ſüdlich von Jamaica auf der großen Vibora⸗ 
Bu anſtellte, zu zeigen geſucht, wie Strömungen und andere, 3 
noch nicht gehörig erforſchte Ursachen auf das Richifinten ber ES 
Temperatur in gwif 1 Untiefen einwirken. Eine ahnliche a 


A 
z 
4 
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Humboldt, Voyage ашк Régions équinox. T. HI. pests, X Jf 
und 526. ER 
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Anomalie it auf der Weltumſeglung von Du Petit Thouars 
A auf der Fregatte Venus beobachtet worden. Man gelangte am „., 
f 14/ Auguft 1838 in der Nähe der Marqueſas⸗Inſeln plötzlich Jl H 
von einer ſondirten Tiefe von 200, Faden über eine Sandbank, . a 
die nur mit 6 bis 8 Faden Waſſer bedeckt war. Die Meeres: 
Temperatur blieb digfelbe: 210, R. (vor der Bank in öſtün⸗ 
diger Fahrt КОЙ unb. Soft auf ber Banf 219, 2; jene 252). 
I ſeits der Bank immerfort dieſelbe Temperatur 21", ai »On SC 7 5 
LZ. пе doit done pas dir) fagt Arago, „que l'eau doit tou-. dëch 
| jours etre plus froide sur un. banc quien pleine mer, те Me, ЕА 
ke refroidissement est la conséquenfe ordinaire du peu de 
profondeur et du yoisinage d'un bane; mais certaines causes 
peuvent masquer l'effet! Eine plötzliche Abnahme ber Wärme 
L5, des Oceans ift immer der ernſteſten Beachtung bef Pilo- 
E ten werth; fie kündigt ihm eine Veranderung in der Strö- 
mung oder die Nähe einer Untiefe an: aber fo wie es Untiefen 
giebt, auf denen das Waſſer nicht milchig ijt und die ſich durch 
keine Farben⸗Verſchiedenheit auszeichnen, fo giebt es auch welche, 
die auf keine bemerkbare Weiſe die Temperatur des Waſſers 
vermindern. Dieſe negative Behauptung wird auch beſtätigt 
durch die Beobachtungen, welche Sabine unter dem Einfluß 
the ſehr Mu Strömung (Pendulum Experiments 18257, 4 
И : Ze 
Di En P. es) em [lode Kuſten (shallow coast) der Inſe pre K 2 
#йатапфат; und ein vortreffliche Beobachter, Profeſſor Meyen, ` 
iE bei ben Sandwich⸗ Juſeln, bei gout on und in der indo⸗ 
chineſiſchen Gaſpar⸗ Straße Reife des preuß. Schiffs 
e? Prinzeſſin Ruife Th. I. S. 97 und 400) КОЙД 
gue. im hohen Norden hat man einen ſehr elgenthümlichen 


Ate C N Jure de la enuy T. X. (Partie physique, par, Mr. de 
T 1 
vm Tessan fp. 29. 
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Nutzen in einer verſtändigen Anwendung des Thermometers 


aufgefunden, „Che 


man noch die Eismaſſen von der Spitze 


des höchften Maſtes entdecken konnte, wurde die Nahe der Ge- 
fahr durch ſchnelle Verminderung der Temperatur des See- 
waffers angezeigt.“ (Rennell, Currents p. 73). Dieſer 


Umſtand erinnert on, 
Suͤdamerika am Mag 
während der awel E 


eine fajt analoge Beohachtung, die ich in 
dalenenſtrome zu machen Gelegenheit hatte, 
mate, in. denen ich, von Mahates nach, 


Honda den Strom aufwärts fahrend, an der Karte des großen 


Flußthals arbeitete, 


Es glückte mir mehrmals, auch wenn in 


der meteorologiſchen Beſchaffenheit des Luftkreiſes keine Verän⸗ 
derung bemerkbar war, das Steigen des Fluſſes mehrere Stun⸗ 


den vorherzuſagen. Die ge 
welche 200.24 R. 
10% herab. Waſſer geſchmolzenen Schnees und falte Regen 


güffe in den Zuflüſſen 
Timana verurſachen 


hnliche, Wärme des Flußwaſſers, 
parf A font, eich auf. 48% und 


n und Gebirgsthälern zwiſchen Neiva und 
bas Steigen der Magdalena; und (um 


mid inet alten atomiſtiſchen Ausdrucks ш bedienen) ber Wärme⸗ 


Siem, welche 


eht KO ſtromauſwärts gegen Süden, als bie Fluth 


n ‚ Binabfommt, Da dieſe für die kleinen 
emannt in geroiffen ‘heilen, des Fluſſes 


nahe am Ufer liegen, wie für das Gepäck von Reiſenden, 


welche bie Nacht auf 


niedrigen Inſeln zubringen, gefährlich ſein 


kann, fo D die Vorherbestimmung der Erscheinung nicht ohne 


W get. Bei eini 


igen europäiſchen Flüſſen " bie ER in 


70 {айий rimi uh Algen angel angle еле pen 2 


E Reni bei tug -ebeter wie ich z. dm Rio Dn 
TZ Guayaquil, und im аще beobachte, Le (elbe ober A 5 


e. = aushaucende, 
%% rad der тустаах fan 
des Grundes rurch die 


ae cA JD 


4 bis 6 Fuß e din weit höheren 
nabmi; fo war die Urſach / davon die Erwärmung 

wenig geſchwächt eineingenben бошай. 
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ley fiand fehe ernſter Unterſuchung von Teffan und Arago gewor⸗ 
Pree (7 


Or 
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hohen Gebirgsgegenden entſpringen, findet die hier erwähnte 
Beobachtung gewiß auch in der gemäßigten Zone ihre An⸗ 

wendung. 
Die oben berührte Behauptung des ſcharfſinnigen Jonathan 
Williams von der Zunahme der Meer- Temperatur „ die überall 
e bei Zugang an eine Kuſte,“ iſt der Gegen⸗ 


den.! Wenn alle Temperatur⸗Meſſungen beim Landen oder 
beim Anlaufen vom December 1836 bis Juni 1839 unter 
den verſchiedenſten Breiten zuſammengeſtellt werden, fo zeigt fid 
die Ungewißheit des vermeintlichen Temperatur⸗Geſetzes. Unter 
48 Fallen d'attérage ou de sorties du port finbet Arago 17 
ohne einen bemerfharen Wärme-Unterfchied, 4 gegen das Ger 
feb entſcheibend, 13 für das Geſetz ſprechend mit Unterſchieden 
von 1° ober 20, und 7 mit Unterſchieden über 29 C. n 
serait imprudenifa fagt «т, »de se fier en tous lieux au 


7 thermomètre r de terres et del hauts fonds.« 
Sos? Phr l'annonce ef te s fi 


Um den hiſtoriſchen Theil dieſer Abhandlung zu vervol 
ſtaͤndigen, fteige ich noch von den hier entwickelten „ſeit dem 
Ende des vorigen Jahrhunderts zuerſt bemerkten, thermiſchen 
Verhäftniffen zu der Epoche hinauf, wo bie Richtung großer 
Meeresſtrömungen überhaupt und beſonders die des Golſſtroms 
im allantſchen Diane dle Aufmerkſamkeit der Seefahrer zu 
feſſeln begann. Det große Meeresſtrom, welcher in ber Trs⸗ 
pen Region die allgemeine Richtung von Often nad Weſten 
(balb etwas gegen SW oder NW abweichend) befolgt, 
konnte der Aufmerkſamkelt des Columbus nicht entgehen. Die 

Du Petit Thougks, Voyage autour du Monde sur 


Та frégate la Vénus/T. IX, р. 353urb 374, T. X: р, 384; Comp- 
tes rendus ает Асат des Sciences T. XI. 1840/p. 319—315. 


EE 


Schifffahrten, welche vor ihm in dem atlantiſchen Meere untere. 
nommen worden waren, hatten ſich theils ſehr wenig von den 
Küſten entfernt; ёв waren dieſelben auf Reifen nach ber 
nördlichen ен von Afrika, ben canfariſchen Inſeln und den 
Azoren, nach Island und den Shetland⸗Inſeln: alſo auf bie 
außer⸗ tropiſche Zone, beſchränkt. Auf feiner erſten Entdeckungs⸗ 
reiſe hatte Columbus, wahrſcheinlich durch 1 in der 
Richtung feines Weges beſtimmt, die Tropen⸗Region evt in 
einer Entfernung von 900 geographiſchen Meilen berührt. 
Seine Gefährten waren durch die fo gleichmäßig aus Often 
und Nordosten wehenden Winde, nicht durch den Glauben af 
die ſwefliche Aequinoctial⸗Strömung, für die Rückkehr nach 
Spanien beſorgt gemacht. Erſt in dem Berichte über die 
dritte Entdeckungsreiſe, auf welcher Columbus am weiteſten 
gegen Süden vorbrang und fic) vom Meridian ber canariſchen 
Inſeln an ununterbrochen jenſeits des Wendekreiſes hielt, er⸗ 
kennen wir aus den übrig gebliebenen Documenten (die eigent⸗ 
lichen Tagebücher! ſind nicht auf uns gekommen, bisher nicht 
Das ſogenannte Tagebuch der erten Reife des Columbus, welches, 
in den Archiven des Herzogs von Infantado gefunden, zuerſt von Mayatz 
rete veröffentlicht wurde, ift allerdings von großer Wichtigkeit; aber doch 


nur ein unvollſtändiger Auszug, den Bartolomé de las Cafas, der Bi- 
ſchof von Chiapa, mit eigener Hand aus dem Original⸗Tagebuche des 


Entdeckers zu feinem Gebrauche gemacht hatte. ©. meinen Auſſaß: sur 
s les écrits de Christophe Colomb in Examen cri- _ 


„seizième s}ecles T. II. p. 339—344. „Der Admiral ſchrieb auf allen 


que Tom de la Géographie aux quinzieme et 


einen vier Reiſen Tag für Tag nieder, was vorgefallen war“: fagt der 
Sohn Don Hernando (Vida del Almirante cap. 14); ja in einem 
Briefe, den Columbus im Februar 1502 kurz vor der vierten Reiſe an 
den Papſt richtete, drückt er fein Bedauern aus, noch immer nicht ſelbſt 
nach Bom gehen zu können, um St. Heiligkeit ein Buch zu überreichen, 
in welchem er alle feine Thaten und Grgebniffe „nach Art der Commentare 
des Julius бајаг“ beſchrieben habe (mi escriptura, la cual us para 
A v. битве, kleinere Schriften. II. 
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їшї БЫУ welche Votſtellungen ſich ber genüeſiſche 
Enttecker von HAY regelmäßigen Bewegungen der Meereswuſſer 
ps gebiet Hätte: „Ich halte ol Vagt er, „für fefc 
eile außer Zweifel geſetzts⸗Thalſache, daß die 
uf ron Often gegen Weſten befolgen, im Ein⸗ 
klang mit den Bewegungen‘ des Himmels, con los ſielos: de h. 
daß die таев Biwegung der Sonne und "fanimitlicher’ Fir⸗ 
Herne am ihren beiweglichen Sphären auf bie Bewegung dieſes 
allgemeinen Stromes Einfluß habe“ In den Gegenden, io 
ich mich jetzt befinde (alla an esta "comarca: Hamid in dem 
Meer der Antillen), haben dle Gewäſſer in ihrem Laufe die 
größte Geſchwindigkeitl“ 2. Der Senegal Strom mußte 
auf den Seefahrer den Heffen Eindruck zwichen den Inſeln 


und i an den Piper e, ШШЕ Gentine, 


mr dem Canal viejo 
nörblich von Cuba bis nach Maria galante und Dominica. 
llo? que es en 18 forma de 108. Comſfentarſos č uso de César). 
S. Navarrete, Viages que hicieron por mar los Espa- 


Soles T. I Documentos diplo 
Ganz j lur Sinne der ойон 


поне de Сае1б п, 12 
e байашё, einer 
Schrift aus der Mitte des löken Jahrhunderts, Aide” ich noch dieſelbe Mei- 


nung ausgedrückt, vaß dle Mettesſtrömungen von Often nach Weſten von 
dem motus stellarum herrühren; doch da, wo die Strömung [o heftig 
Sift, wie „an der Küſte des Iſihmus ves Darien und des Golfs von Uraba“ 
in welchem man eine abertüra de la ‘tierra, zur Südſec fühtend, де 
flucht hatte)) erwahnt Gardanus de nitebrfentf urſach der vised) Wider 


jp belebenden Configuration der Kün; Opera omnia Lugd. 1663 
J. I. p. 63 (Problematum naturalium Sectio prima No. 54). 
„Muy conocido tengo, ſchreibt Gelumbus, aque las aguas 
„бой los cielos van de Oriente a Кш 110 T. III. 
p. en, Examen erit. T. III.“ 


pow 

Auf der dritten erfuhr er den doppelten Einfluß der аав 
winde und des Aequinoctial⸗Stromes ſowohl im Süden der 
Inſel Trinidad, längs der Kuͤſte von Cumana, bis zum weft 
lichen Vorgebirge der Inſel Margarita; als auf der kurzen 
Ueberfahrt von Helen Vorgebirge (Cabo de Macanao) nach 
‚Haiti, Allen Seefahrern iſt bekannt, wie ich / ſelbſt hinlänglich 
erfahren habe, моћ оса, Strömung im antilliſchen Meere 
zwiſchen Trinidad, Tabago und Grenada, zwiſchen St. Vincent 
und Santa Lucia, zwiſchen Santa Lucia und Martinique. In 
GO von bee Infel. Siinibab. Dër ber equinoctials Strom 
nach WNW, weil er durch den Küſtenſtrom von | Brafi lien 
und der Guyana, welcher von SD nach NW gerichtet if, 
verändert wird.!“ Die Verfahrungsarten, deren man 

ſich in der vervollkommneten Nautik bedient, um auf dem hohen 
Meere, егп von allen Miften oder von Inſeln, deren Orts⸗ 
beſtimmung bekannt iſt, die Richtung und Geſchwindigkeit der 


Strömungen zu beſtimmen, die ihre Wirkung in der Lange, 


d. h. im Sinne eines Paralleles, äußern (Vergleichung der 


Schiffsrechnung, point d'estime durch Log und Compaß, mit 


den partiellen chronometriſchen Beſtimmungen ober Mond⸗Di⸗ 
„Ranen; fehlen {ай gänzlich bis zum Anfang ber zweiten 
Halte bes achtzehnten Jahrhunderts. Columbus, als er mit 
fo vieler Gewißheit die große Meeresbewezung zwiſchen den 
Tropen angab, war alſo nicht durch Berechnung auf dieſe Be⸗ 
merkung geführt worden: er falle bie Bewegung erkannt, weil 
fie dem Auge bei der Durchfahrt zwiſchen den Süften bemerk⸗ 
bar wird: an den Küſten vorzugsweiſe, wenn das Schiff wor 
Anker oder in жшше liegt; auf ойлет ‚Ser bund die 


€ in ben Annales maritimes de Bajot / 1828 
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einförmige Richtung der abgeriſſenen Maffen von Seetang, die 
in parallelen Streifen! ſchwimmen; durch die Seiten⸗Abwei⸗ 
chung, welche das Senkblei 2 beim: Lothen zeigt; endlich auch 
durch female Bächlein (estrias) fließender Waſſer, die man 
biswellen bei voller Ruhe der Meeres⸗Oberflache wahrnimmt. 
Höchst wahrſcheinlich veranlaßte eine Beobachtung dieſer Art 
den Coſflumbus am 13, September 1492 zu dem Ausruf: 
„die Strömungen find uns entgegen!" Er befand fic) damals 
300 Seemeilen von jedem Lande entfernt, auf einem Meere 
ohne Algen (Sargasso). In der Sübfee habe ich nach langer 
Windſtille einige Male, wenn die tiefblaue Oberfläche des 
Meeres einem ebenen Spiegel glich, jene schmalen Waſſerſtreifen, 
welche unbewegte Waſſermaſſen durchſetzen, nicht allein, burch 
ſichtbare Verſchiedenheit der gius eta t, ſondern auch 
fließen hören. Erfahrenen Seeleuten ift bas eigenthümliche 
plätſchernde Geräusch dieſer Streifen (Gilets de courants) ſehr 
bekannt, welche wit auf unſeren Landſeen wiederfinden, wo 
fle zu verſchiedenen Tagen und Stunden ſehr verſchledene 
Richtung haben, und alſo gewiß nicht durch Unebenheiten 


ln des Seebobens beftimmt werben, 3 


Se ET yerva con las listas de el Leste á Ueste»; Vida 
del Almirante cap. 36 (aus dem Tagebuche der erſten Reiſt bes 
Columbus vom 13, 17 und 21 Sept. 1492). 

Der Sohn Hernando hat uns folgende, überaus merkwürdige Stelle 
aus dem Tagebuche des Vaters aufbewahrt, ven welcher in dem Auszuge 
von Las Casas, ben wir allein befigen, keine Sput zu finden iſt: „Am 
19 September 1492, als große Hoſfnung vorhanden war, bağ. das Ab⸗ 
miraleſchiff ſich in der Rahe des Landes Befinde, wurde bei wollfommener 
Windſtille das Senkblei ausgeworfen. Noch bei 200 Faden war kein Grund 
zu finden; man erkannte aber, daß die Meeresſtrömung bie 
Richtung nach Süd weſten hatte.“ шна del Almirante 
cap. 18.) 

Humboldt, Examen critique T. Ш/р. 103, 
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In dem Bericht über die zweite Enkdeckungsreiſe handelt 
Hernando, wahrſcheinlich durch eine, für uns ebenfalls ver⸗ 
lorene Stelle aus dem Tagebuche des Vaters veranlaßt, weit⸗ 
läuftig von einem metallenen Kuͤchengeräth, einer Art Torten: 
pfanne (tortera), die von Seefahrern mit großem Erſtaunen in 
den Händen der Eingeborenen von Guadalupe gefunden wur⸗ 222 y» 
den.!“ Es wurde damals ſchon die Vermuthung ausgeſprochen, D: Ln, 
daß die Gifen [oon irgend einem Schiffe, herrühren . tonne, Га Kë 
welches von den Küſten Spaniens durch bie Gewalt 7, Lens 


блаа e SE yn 
? Vida del Almirante cap. 16. бы bars! 
Blei Greigniffe des 18ten Jahrhundetts ind geeignet бідне Licht aur 
die im SG berührte Vermuthung zu werfen. Man us det Ge Ж ГА Ё 
ri - 


ſchichte der Entdedung und Eroberung, der cankrifgen a 
-fein (the history of the discovery and conquest of thy 
Canary Islands) ven Gro Glas, Beim Suhre 1764 бет daßfkurze у^ 
Zeit vor der Bekanntmachung diefer er wichtigen Schrift ein kleines, mit Ge⸗ 
treide beladenes Fahrzeug, welches von Lancerote nach Santa Gruz auf 

Teneriſſa beſtimmt war, durch einen Sturm verſchlagen wurde, ohne den 

Archipel der canariſchen Inſeln wiedeſ-gewinnen zu können. Durch den, [2 

Mequinoctial- Strom und bie Pajfatwindé gegen WEW- getrieben, hig 
Zeg Geer gereifen von der ff von Giel A 

Ge Einige der unglücklichen Serke 

mele die lang Se . Waſernanzels überlebt hatten, wurden mif PR Lik ZB n 
Wafer und Lebensmitteln: versorgt und nach dem Hafen ven La Gaya (Meg 
gefahr. — Gineund-beeifig Jahre früher wurde, nach des Paters Betz 
Erzählung, ein mit Wein beladenes Schiff, mit einer Bemannung von mre 
feds Leuten, auf dem kurzen Wege von Teneriffa nach Gomera, mit wie AJ 

igen Winden kämpfend, durch die Gewalt der Spe nach der gët: Le 2 
en Infel Trinidad, der fide von Parjg granita genu (ite / a e PLC F 
Historia general de las Islas|Canariaf T. Ik b. 167; 7‹® GER " 
amb Gumilla, (Orinoco ilustrado exp. AL Gine temborire a 
Verbindung des nach Süden führenden Meeresſtroms an der noͤrblichen 

Mefitiifte. von Afrika mit dem Aeguinottial⸗Strom wirkte in einem Ma: m 7) 
тийш! entgcgengeſezten Einne ala der temporär verlängerte füröflichte. The г ШЕ 
des (Ө хов, welcher im Jaen und sten Jahrhundert amedlamijdyd A md . 


Bambusrohr (Güadua). und бїлє: den Strand von Фоно / 
Santo und Teneriffa trieb. ^ 4 
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der Strömungen nach den Antillen ейде worden 
wäre. Dieſe Vermuthung ijt um fo merkwürbiger, als die 
Nachrichten, welche Columbus vor ſeiner erſten Entbeckungsreiſe 
bei den Anſiedlern von Madera und der azoriſchen Inſeln 
Fayal, Gracioſa und Flores geſammelt hatte über von Weſten 
her angeſchwemmte geschätzte Holzarten, Bambus röhre, Reich 
name unbekannter Menſchenraten, den Glauben auf vorherr⸗ 
ſchende Weſiſtürme und nach den gerichtete Meerftröme ge 
lenkt hatten. Die Idee, daß ein Weſiſtrom durch vorliegende 
Küſten in einen Nordoſt⸗Strom umgewandelt werden und in 
einem Wirbel gegen Oſten zurückkehren könne, um Producte 
des Neuen Continents. nach den Azoren und canariſchen Inſeln, 
nach Irland und Norwegen zu führen, konnte fih damals frei- 
lich nicht darbieten. Zwei denkwürdige Anſichten knüpfte noch 
der Admiral an die richtige Ueberzeugung, die er feit ſeiner 
erſten Entdeckungsreiſe von dem Aequinoctial⸗Strom gefaßt 
hatte: eine geologiſche und eine etwas phantaſtiſche. „Die 
Wafer, welche (im allgemeinen) von Olen nach Weſten 
ſtrömen, nehmen en esta comarca (in dem elg der Antilfen) 
ſo an Stärke und Geſchwindigkeit zu, daß fie einen großen 
Theil der Erdmaſſe weggefteſſen (comido, verſchlungen), und fo 
viele Inſeln gebildet (von einander getrennt) haben. Die Ge⸗ 
Datt Meier Inſeln giebt Zeugniß davon (hacen desto = 
monio); bemm alle find Innggeftredt von W nach O und von 
NW nach Sd, und ſchmal von N nach S wie von 79 
nach SW, Allerdings ſcheint es, als hätten bie КОЛ 
an einigen Punkten nicht dieſelbe Richtung der Bewegung (von 
Often’ nach Weſten); aber bies wird mur da bemerkt, wo e | 
ein. Stück Land (als Vorgebirge) vorliegt.“ lan einer ia 
t Navarrete T. I. p. 260. — Diefe Stelle, dem Berichte an ш! 
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näherten, certe 2 
di jus ala 
git pon der Eriſtenz noch unentbeckter öſtlichet d ue der 
Inſeln; von einer gegen Often verlängerten Kette der Großen ; p 2 
Antillen Fe auf 400 Seameilen hen canatiſchen Inſeln пш fae / Dt 


degt durch eine große Anhäufung von Seetang | 
geleitet, die erans ber Stoxbfüfte von aiti, X Ar, 

in dem Meesbujen von, Samang (damals Holle d : 
fand. [Biete Kräuter, bat: er im Tagebuche der 
(45 Januar Ss enen om gleich, dä 
Ocean angetroffen, „pl erGugnahani entdeckte. Sie beweiſen 
die Verlängerung der Inſeln, die er aufgefunden, 
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Эц: Saomaz beite Küſten, die heretic ſüdliche, der fo regelmäßig | 
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eine Reihe bildend, und daß dieſer Theil von Indien wenig 
entfernt von den Canarien ift. Die Fluthen entwurzeln den 
Tang auf Untiefen, fig dus Land umgeben, und die Strömung 
treibt fie nach Haiti. (Den oſt⸗weſtlichen Lauf der Meerge⸗ 
wäffer nüpfte der Admiral auch an feine auf falſhe Meſſungen 
der Declination des Polarſternes gegründete Meinung von der 
Unregelmäßigkeit der ſphäroidiſchen Geſtalt der Erde; von einer 
Anſchwellung, welche 100 Meilen weſtlich von den Azoren 
liege. Allmälig gelangen die Schiffe zu einer Höhe, die dem 
Himmel näher ift (van los navios alzandose hacia el cielo). 
Da liegt die Linie ohne Abweichung des Magnets / ba fängt 
in der Tropenzone eine größere Kühlung (temperancia del 
cielo) an. Die Geſtalt der Erde in der weſtlichen Hälfte ift 
birnförmig. Die größte Höhe (el colmo A pezon de la pera, 
auch mit der Warze an der Bruſt einer Frau verglichen) liegt 
nahe der Küſte Paria, nahe dem Ausfluſſe des Orinoco bei 
dem Sitz des Paradieſes. Von jener Region der Erd⸗An⸗ 
ſchwellung herab fließen die Meereswaſſer. Der Fall giebt ihnen 
Geſchwindigkeit.! Schon Anghiera, ſonſt immer der große 
Bewunderer des Columbus, belacht diefe Träumereien. »Ratio- 
nes, quas ipse (Colonus) adducit, mihi plane nec ex ulla 
parte satisfaciunt. De his satis, cum fabulosa mihi videan- 
tur.«? Da auf feiner vierten Reife der Admiral bie nord⸗ 
ſüdliche Richtung der Küſten vom Cap Gracias á Dios bis zur 
Laguna von Chiriqui in Veragua kennen gelernt, und dort bie 
Wirkungen einer Meeresſtrömung gegen Norden beobachtet hatte, 
die er als Folge des Widerſtandes erkannte, welchen ber 


Humboldt, Examen critique T. Ш. p. 19 und 69. 
Petrus Marthe de rebus Oceanicis bé: 1 lb. 6 p. 16 
(Basil, 1533). 
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Continent dem oſt⸗weſtlichen Aequinoctial⸗Strom entgegenſetzt; 
ſo wurde dadurch ſchon ein wichtiger Schritt gethan, um die 
Seefahrer zu der richtigen Anſicht vorzubereiten, daß ber Flo- 
rida⸗Golſſtrom eine Folge des umgelenkten Aegulnoctial⸗Stromes 
fei: — eine Anſicht über den Zusammenhang der Meerbewe⸗ 
gung, welche allmälig zur Klarheit kam, als der mericaniſche 
Meerbuſen und der Canal von Bahama der Schifffahrt mehr 
geöffnet wurden. inghiera hat den Admiral lange genug 
überlebt, um ftd genauere Kenntniß von den Strömungen 
nördlich und nordweſlich von der Infel Cuba zu verſchaffen. 


die Gewalt, mit der die Waſſer aus dem ba von Merio _ 


gegen Oſt und Nordoſt ausſtrömen, wurde gentlich 

1512 auf der Expedition von Juan Ponce de Leon erkannt, 
welcher vier Jahre früher eine Niederlaſſung auf Portorico 
(Borriquen) gegründet hatte und enthuſtaſtiſch die Verjüngungs⸗ 
Quelle von Bimini in den lucayiſchen Inſeln und Süd⸗Floridg 
ſuchte.! Anghiera verfolgt den Gedanken einer großen Wir 
belbewegung der Waſſer, welche von einem vorliegenden 
großen Continent (Theile von Oßt⸗Aſen am Sinne manus 
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Continent dem oſt⸗weſtlichen Aequinoctial⸗Strom entgegenſetzt; 
fo wurde dadurch ſchon ein wichtiger Schritt gethan, um die 
Seefahrer zu der richtigen Anſicht vorzubereiten, daß der Flo⸗ 
riba-Golfftrom eine Folge des umgelenkten Aeguinoctial⸗Stromes 
fü: — eine Anſicht über den Zusammenhang der Meerbewe⸗ 
gung, welche allmälig zur Klarheit kam, als der mericaniſche 
Meerbusen und der Canal von Bahama der Schifffahrt mehr // 72 РА 
geöffnet wurden. / inghiera hat den Admiral lange genug ү, 
überlebt, um ſich genauere Kenntniß von ben Strömungen 
nördlich" und nordweſtlich von der Inſel Cuba zu verſchaffen. “ШЕ. 
fe Gat, mit der bie Wafer aus dem Golf von Merico „1/25 

gegen Oſt und Norboft ausftrömen, wurde eigentlich we AE 
1512 auf der Expedition von Juan Ponce de Leon erkannt, 
welcher vier Jahre früher eine Niederlaſſung auf Portorico 
GBorriquen) gegründet hatte und enthuſtaſtiſch die Verjüngungs⸗ 
Quelle von Bimini in den lucayiſchen Inſeln und Süd⸗Florida 
ſuchte. Anghiera verfolgt den Gedanken einer großen Wir- 
belbe wegung der Wafer, welche von einem vorliegenden 
großen Continent (Theile von Oſt⸗Aſien am Sinus magnus 

bei Cattigara) zurückgedrängt werden (objectu magnae. telluris 
eircumagi); er denkt fij die Strömung fortgefegt bis zu den 
Bacallaos (Neufundland), die er nördlich von der Tierra de 
Estevan Gomez ſetzte.2 Anghiera zweifelte mit Unrecht an. 


n 
P ollie philosophanfum iei Perun beatissime. 
/ Cosmographia digrediendum ad nalurae Neanorum causas, Te. 


currere ad occidentem ibi maria, yeluti e montibus torrentes 
— — und ore praedifant. Propterea trahor ego e 
/ in ambigüum, quonam aquae illae tendant, quae rofante ас per: “ 7 


petuo tractu ab oriente flaunt, veluti fugientes; ad Occidentem, 
inde nunquam (?) rediturae; neque occidens propterea magis re- 
7 pleatur, neque oriens evacuetur. — Putant plerique vastas esse 


: e CALE (ie URE > 
СОГД Кек 


à; LF p 25 : d 
725: Ф vB Ar ER YA 2 22 CS? | 


. el monster Ae FE 


57 


Continent dem oſt⸗weſtlichen Aequinoctial⸗Strom entgegenſetzt; 
ſo wurde dadurch ſchon ein wichtiger Schritt gethan, um die 


сә 


Seefahrer zu der richtigen Anſicht vorzubereiten, daß бес Flo⸗ 


riba⸗Golfſtrom eine Folge des umgelenkten Aequlnoctlal⸗Stromes 
ſel: — eine Anſicht über den Zuſammenhang der Meerbewe⸗ 
gung, welche allmatig zur Klarheit kam, als der mericanifdje 
Meerbuſen und der Canal von Bahama der Schifffahrt mehr 
geöffnet wurden. // inghiera hat den Admiral lange genug 
überlebt, um fid genauere Kenntniß von den Strömungen 
nördlich und nordweſtlich von der Inſel Cuba zu verſchaffen. 
Die Gewalt, mit der die Waſſer aus dem Golf von Mexico 
gegen Oft und Nordoft ausſtrömen, wurde Jeigentlich 
1512 auf der Expedition von Juan Ponce de Leon erkannt, 
welcher vier Jahre früher eine Niederlaſſung auf Portorico 
GBorriquen) gegründet hatte und enthuſtaſtiſch die Verjüngungs⸗ 
Quelle von Bimini in den lucayiſchen Inſeln und Suͤd⸗Florida 
fuchte. 1. Anghiera verfolgt den Gedanken einer großen Wir 
belbe wegung der Safer, welche von einem vorliegenden 
großen Continent (Theile von Oſt⸗Aſten am Sinus magnus 
bei Cattigara) zurückgedrängt werden (objectu magnae. telluris 
\cireumagi); er denkt ſich die Strömung fortgeſetzt bis zu den 


Bacallaos (Neufundland), die er nörblich von der Tierra de 


Estevan Gomez fegte.? Anghiera zweifelte mit Unrecht an 
Por RAN 
+ Ніс philosophanfum ей parampe ‘beatissime pater, et 

cosmographia digrediendum ad nalurae atcanorum causas, De- 
currere ad occidentem ibi maria, yeluti e montibus torrentes 
dee hei uno ore rac. Propterea, trahor ego 
jn ambiguum, quonam aquae illae tendant, quae тра ac per~ 
petuo tractu ab oriente fluunt, veluti fugientes; ай Occidentem, 
inde nunquam (?) rediturae; neque occidens propterea magis re- 
pleatur, neque oriens evacuetur. — Putant plerique vastas esse 
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bem ununterbrochenen Küſten⸗Zuſammenhange ded. öftlichen 
idi von Nordamerika: der Stücke, welche auf Diego | 


[oum in angulo sinuali, magnae Wa telluris, quam. iximus 
Italia belußlo majorem, ab oceidente Cubae insulae, quae rabi? 
das has aquas wbsorbeant, et inde’ ad occidentem illas emittant, 
quo ad.prientem nostrum redeante alii, dicunt ad septentrionem. 
Volunt nonnulli, clausum ‚esse sinum illum magnae telluris: 
tehdereque ad septentrionem a tergo Cübae alut septentrióe 
males; terras, qiasiigliciale:cireunsepitimare, sub.arcto complec- 
latur, sintque universa littora. illa contigua: unde credunt eas 
aquas objectu magnae telluris cireumagi: ul in fluminibus licet. 
edaspicere” riparum gyris sese objectantibus:/e— Serutalüs est 
(ans: quidam: Cabotus genere. Venetus., seda pa 
n Britanuiam insulam. tendentibus ЯР lranspor- 
Ia? pene infans. ` Duo is sibi ахі а propria респ ft 
Britaunia äpsa instruxit, et primo tendens ge ad: septentrio- 
nem, donec, , , yastas, repererit glaciales , moles’ pelago., Dä 
tantes . Quare conclus fuit, uti ait, уба Verte cL [ctis 
etenditque ` vali ad meridiem, littore dete 
at 


pun sequi: 

mi к ajaman Heroulei. freti;latitádinis. fere. gradus; aequarit.. 2 
dis: percurrens, quae i callàos appellavit, eosdem se 
GEN "aquarum... délapsus ad occidentem ait, quos Castel- | 
[ny uni meridionales ‘suas regiones adnavigantes Coon Ergo | 
jl non. modo. verisimilius, ‚sed necessario, concludendum det, vastos | 
inter utranque ignotam hactenus tellurem jacerc hiatus, qui viam | 
práebeant aquis ab óriente cadentibüs in occidentem; Quis ar- 
bitror impulsu: coelorum. eireulariter agi in gyrum circa terrae 
Sg, Petr. Mart, ab 95 f 6% de Rebus Oceanicis, 
28, Decus I Nib. 6 p. Slam auch Dee: 1M m A 
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Am Ende der dritten Decade heißt es: »pauca iterum de novis, 
Duie 


opinionibus fluentis ad" occidentem pelagi Parisiensis, . An-) 
p ME: nucleus "et duiedus ros Colonus, primi. reper- 


C 


Coloni Kieres fif us, qui jam quater' ea maria iens ae rer 
Cen me domi convenerunt eg Matrito, quod 


Ki Mantuam esse Carpetanam. 7 Dieſe «тїшє. ig 
{їйї viel über die Richtung und Urſach der Strömung. Diego Erlen 
aber behauptete: ditfieilem: esse гейип, si via capiatur ea qua | 


H : itar; man affe fih p yea gegen Norden zund ſpäter gegen Dien | 


wenden. Daun, quanfo vastum capitur: arts mare septentrionem | 
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Ribero's Katte bon 1529 Tierras de Garay, Ayllon und Gomez 
Së Da bis zum Anfang des 17) Jahrhunderts, bis zur ГА 2/6 
Reife des Bartholomäus Gosnold, der 1608 met von Fal⸗ 
mouth nach dem Cap Cod ſegelte, alle ецгора Фе Neien 
nach der Nordoſt-Küſte von Amerika regelmäßig durch den 
Canal von Bahama gingen; fo wurde die Kenntniß von dem 
Zuſammenhange der Waſſer⸗Bewegung an ben Küsten von 
Mexico, Florida, Neufundland und beim Ausfluß des großen 
Lorenz ⸗Strömes, welchen ziwiſchen 1497 und 1500 ſchon 
Sebastian Cabot t und Cortereal entdeckt hatten, ſehr verbreitet. 


versus, quam prora in Hispaniam dirigatur, sensisse se. 
plerunque parumper trudi ab aquis (Wirkung des öͤſtlichſten Theil 
des Golfſtroms 2). Er glaube nicht, daß die vorlithenden Länder geſchloſſen 
Jim. Apertam esse terram et portam inter utranque putat, qua 
torrentes exeant ad Occidentem: quo "liceat impulsu coelorum. 
eircumagi per universum. Andreas und Oviedo hielten ſeſt an der 
Hypotheſe des Anſchlagens an ein geſchloſſenes Land. Sie meinten: se 
diligentissime animadyertisse, quod ab alto mari currant [aquae] 
ad occidentem: proxime vero ad littorajvelificando cum 1150 navi- AY 
giisfisseverant, cursum dirigere ad orientem, Solche miè ? 
at in in allen Flüſſen. . St palea aut eu genus 
aliquod projiciatur in fluvium similibus in locis, quae medio 
labuntur alveo, secundo feruntur flumine: quae vero in obliquos 
incidunt sinus et riparum incurvos margine; adverso: videmus 
alveo vehi .. Opinionibus inhaerendum est, dum veniat sta- 
tuta dies, RE potaris, qui secretum hoe naturae /pate- 
faciate Petrus Martyr de rebus Ocean. Dec. II liv. 10 
p. 67 D — 68 A. Diefe dritte Decade (ft zuerſt in der vollſtändigen 
E: der Oceanic zu Alala de Henares 1510 erſchienen; der An⸗ 
fang der Medaction des Werkes iſt aber beſtimmt fo alt, daß die erſte Dee 
Tate dem Cardinal Diane Ginn dediviet, in welcher ber Name Antiliae 
Insulae im Plural ſich zum erſen Male findet, im November 1499, 
zwei Monate nach der Rückkehr des шиме sen der d Sam be 
endigt wurde. 
` Sdhaſtian Cabot Hatte auf der deg eut welche er für die 
eat Megittung machte, die ganze Ostküste Norvamerika's von dem P fer 
Aua von 6700, an der Küſte der Эп Cumberland in der Davis-Straße, 


Fai. eddy] pud put. mph in шл бала = 
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7 — 
1 ie in der neueſten Zeit in Rennell’s vortrefflichem Werke über 
die Meeresſtrömungen am umftänblichften entwickelte Anſicht, 

nach welcher der Golſſtrom feinen erſten Impuls an der Süd⸗ 

fpige von Afrika, an der Nadel⸗Bank (Lagullas bank der eng⸗ 

m lichen Karten, richtiger portugieſſch banco das. Agulhas), efe 

LA Jong: dann ſich gen Norden längs der afrikaniſchen Hüfte 
gegen Congo hinbewegt, und im weiten atlantiſchen Meere 

fih gegen NW mit dem Aequatorial- Strome verbindet; und, 

dem braſilianiſchen Vorgebirge des heiligen Rochus zuſtrömend, 

der Miifte von Guyana folgt: iſt faſt identiſch in einem merk⸗ 

würdigen Memoir ооп Sir Humphrey Gilbert „über die Mög- 

; lichkeit einer nordweſtlichen. Durchfahrt nach Cathay und Dft- 

p „> indien“ ausgeſprochen. ab in dieſer Abhandlung, welche uns 
Richard Hakluyt (Navigations, Voyages and Disco- 

veries of the English Nation Vol. III. p. 14) auf 

bewahrt hat, des Theatri Orbis terrarum des Ortelius 

N A gedacht wird, fo muß biefelbe aus ben * 1567 oder 


1576 fein. Da die Gewäſer bed Meere) heißt es darin, ү» 


men Often nach Weiten ihren Kreislauf haben, indem fie ber 


an bis zur Suͤdſpitze von Florida, im Parallel von Guba, im Sommer 1498 
beſucht (Biddle, Memoir of Sebastian Cabot p. 137; und 


| 
| 


Humboldt über die álteften favjen des Neue ontinents | 
Т und den Namen Amerika, in UE Gag bee Steng 0С + 


„йй Pehaim 1853, S. 2). Die Entdeckung öder wid [mehe Wiedere 
2 Auffindung des Feſtlandes der Neuen Melt, am 21, Junius 1497 an der 
Küfe von Labrador, win dem 66ten. otk poten Breitengrade (in Prima 

дра Paz Sita), geschah auf der erem Dife] alfo ein Jahr vor, Columbus, und 


м КЫДАТ Sabre nag del, eine, ber ernennen eien auf Aland. сле 


e 


afn von Santa Maria im Jahr 1500 gezeichnet doer älteften, bie wir ^^ 


(E Veen ший Segen), find, баво nordlicht. Guttecungen in 66° unb Fa mts 
57 Breite angegeben, und mit dem Namen: Mar descubierla por Yn- „а 


gleses bezeichnet. 


Auf der, von mir zuerſt erkannten Weltkarte des Juan be la Goſaſſ im on 
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täglichen Bewegung der Sonne als primum mobile gehorchen; 
fo finden bie Portugieſen viel Schwierigkeit auf der Ueberfahrt 
vom Vorgebirge der guten Hoffnung nach Calicut, nach Oſten 
vordringend. Eben fo find, wegen der geringen Breite der 
Magellaniſchen Meerenge, die Waſſer, welche aus dem indi⸗ 
fGen Dem kommen (um das ſüdliche Afrika), gezwungen, „ 707 Иа 
an der ganzen Dfitiifte des amerikaniſchen Continents bis gegen, A 
das Cap Freddo if Sebaſtian Cabot's hoch nördliche Ent⸗ 71 
becungen Jin einer Länge von 4800 Seemeilen [йшй A 
Sir Humphrey Gilbert, ber Gründer des Stockfiſchfanges, ber 
wohnte einige Jahre Neufundland, das ihm von der engliſchen — 
Regierung by grant zur Benutzung verliehen war; daher ſeine IW As: 
genaue Kenntniß von den Strömungen im Norden. Der Hi⸗ pe 
ftoriograph Philipps I, Herrera, beffen vier erfied Decaden AN ‘Lise 

SR) der Historia de las Indias occidentales im Jahre СИ 
4601 erfüfenen. find, Бебе: [bie Strömung des айаш fs 

ſchen Oceans {а ganz, wie wir fie kennen (Dec. 1. libro f AC 

сар. 12) „Die Sonne indem ſie ſich von Oſten gegen N A 

Peſten bewegt und die Luft mit fih forheipt, theilt, mit⸗ Fi / 

Alſt der Luft, dieſelbe duse Nichtung dem Meere mit. i / 

Die atlantiſchen und äthſopiſchen Gewäſſer ſtoßen mit Ge⸗ 

walt gegen die Tierra firme von Südamerika (de las Indias 

de Medio die): und da ſie dort Hinderniſſe und keinen Aus⸗ 

weg finden, ſo dringen ſie (con furia) zwiſchen den Küſten 

von Yucatan und Cuba, und zwiſchen Cuba, Florida und 

den lucayiſchen Inſeln durch; füllen ſchäumend den Canal 

von Bahama und bewegen ſich nördlich mit gleichem Unge⸗ 

ſtüm: bis, einen Ausweg findend aus dieſer Enge, fle in 

dem offenen Meere einen breiteren Raum einnehmen können 

(hasta que se ensanchan por la mar)“ Ich wiedechole, 
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daß in den Hauptzügen diefe Schilderung vollkommen natur⸗ 
gemäß ſei.! д 
Wie ſchnell in der neueren Zeit der Theil der phyſiſchen 
Erdkunde, welcher von der Temperatur des Meeres und ſeiner 
Bewegung in flußartigen Strömungen handelt, an Beſtimmtheit 
und Klarheit zugenommen hat; drängt ſich mir am füͤhlbarſten 
auf, wenn ich das Wenige, das man im Anfange dieſes Jahr⸗ p 
hunderts, bei meiner erſten Rückkunft nach Europa, über dieſe f | 
Gegenſtände, beſonders tiber die Temperatur ber. Süuͤdſee, wußte, pos 
№ E mit dem Bergleiche was ei davon bekannt af m4 bem Prem 
Fleiße eines vortrefflichen Beobachters 2 möglich we eine BE 
de Specialkarte ifotfermes Linien des ganzen Meeres der Lei 2 
Antillen und des Golfs don Mexico zu entwerfen. So hat 
(wie fo öft beim Fortſchreiten unſeres Wiſſens geſchehen) die | 
Ergründung eines einzelnen örtlichen Phänomens (des Stroms | 
"med tropiſcher Waffer in der nördlichen atlantiſchen Zone, 
rz des Stromg kalter tropiſcher Waffer p dem ſogenannten 7 
W titen Ai usen des allgemeinen SemprtatueQu f 4 dk 
ſtandes der ſlüſſigen Decke des Cröballs geführt; eine Unter⸗ 
3 aA ſuchung, die der ganzen Meteorologie eine neue Geſtalt giebt: da 
os das Meer 0,73) (faſt %) der ganzen Ceoberfläche ausmacht, die 
SÉ, Seeluft im ganzen geringeren Perturbationen als die Continental 3 | 
Luft ausgeſetzt ift, und deshalb (wie ich an einem anderen 
Orte gezeigt)) das Auffinden meteorologiſcher Geſetze von den 
1 der mindeſten partiellen iab von | 


arte de Та température-des eaux à la surface de la Mer | 

des Antilles, du. Golfe du Mexique et de la portion yoisine de 

KS s jan “Atlantique Au-delà du parallele du Cap Hin gt 
Ne Charles Shin te-ClaifDevilley 188%) 4 re 


ght Za mein, Së rit. T. шь 254—957. E. | ( 
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den Tropenländern und dem snam Theile des od 4% 
imis ausgehen muß. 3 

` Pret andere Elemente der Meeresſtrömungen, bie quaes ^ 
| und Schnelligkeit, konnten erſt ſpät einer recht genauen Be- 
fining fähig werden, weil es lange an ſicheren und ſehr allge- 
mend fee Mitteln zu Längen⸗Beſtimmungen fehlte. IS Fe № SR 
Dieſe Behauptung kann denen nicht auffa⸗lend ſcheinen, welche 
ſich erinnern / daß, trotz der erſten glücklichen Verſuche mit Ul ren 
von William avion (764) und Kendal (1773), und trotz 
der Autorität der Reiſen von Cone "Bora und. Don Joh 
Varela, der allgemeinere Gebrauch ber Chronometer doch nicht 
uber dad Jaht 4760 audiet. und taf? denne l5 
Beſtimmungen allein, weit: fle bel heiterem Wetter ue jedet 
Stunde des Tages, ja, wenn der Horkzont durch Donde und * 
Planetenlicht oder durch den Aufgang der Nebelflate des {> 
lichen Himmels gehörig erleuchtet iſt, auch bei Nacht, zu et 
hallen find; ben Сув des Schiffes oder die edi [ovid /4 
mung (point destime) von den vielfachen Fehlern der Loge US 
tafel, den Einwirkungen des Stromganges, ber Mi wel (ung 74 
ber Magnentadel СВ ес ber boräusgofeßten magnetlſchen Abr 
обоо) Wie ber durch, bie Segelführung geſchätten Wb drift... 
Richtung: des een eg e) zu feat. Die bi bekamm Lenz 
Methode ifa] Ortebeſtimmung in Atert der ii ee M, 
Mond⸗Diſtanzen war zu felten anwendbar, unb erft nach langen 
Zwiſchenräumen. für die Einwirkungen des Stromganges ent- 
Dat: daß lange mi: durch Breite Befiiiniingen" 
Rlchlung , die © фен und Srarte der pelagſſcen Trank 
latlons Babegung von den Piloten mit einiger Sicherh kannt 
werden fonte; besonders tann, wenn bie Richtung der Ei 
mung und der Curs Schiffsweg), beide, wenig von der 


m —-„V—T ©СЗб = 
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Richtung eines Meridians abwichen. Dieſer Fall tritt in der 
Bahama⸗Straße zwiſchen 25" und 300 Breite, ja faſt bis zum 
Parallel von Charlestown, ein. Auch war Meter Theil des 
Golfftroms (фол im 16ten Jahrhundert, und zwar durch eine 
ſonberbare Zufälligkeit, bekannt geworden. Der unternehmenbe/ A 5 
Juan Ponce de Leon, ehemals Gouverneur von Portorico, йм 
TE hatte von einer Sage der W der Großen Antillen gee ~ 
hört, nach der in Nordweſten ein fruchtbares Wunderland, eine 
h Inſel Biminifliege: „auf ber fie felbft ſchon vor der Ankunft 
phe der Spanier eine gegründet, und ber eine Duelle 
und ein Fluß die Wunderkraft beſäßen alte Manner unb Frauen, 
die fid) darin badeten, urplötzlich zu verjüngen.“ Dieſe Myth 
c von Brunnen dez. Sugend- Quelle (Fontaine de Jfivence| 
veranlaßte im Frühjahr 1512 die e Entdeckung von Florida, 
L beffen ifher Name Cautio war. Juan Ponce gelangte 
{= am 8 Mai 1512 ſchon bis zum Cabo Canayeral, über einen 
H halben Breitengrad nördlich. vom Ende der Bahamas Straße; 
} und nachdem er lange, gegen die Strömung auf ber. Rüdfahrt 
gekämpft, und eine genauere Kenntniß der Bahamas und Ше 
) cayiſchen Inſeln eingeſammelt, fand endlich fein Begleite uan 
h Tarea be Ortubia | Ende Septembers 1512] bie Wunder- Infel 
` ` Bimini! {ай am ſüdöſtlichen Rande des Canals von Provi⸗ 
ba fowl eens ein grünes, wohl bewaſſertes Eiland; nicht die 
5 wei" 4 i vim D tt 
Oviedo, Hist. gen. de las Indias P. I. lib. 19 cap. 15; 
Petr. Mart, Oceanica Dec. II lib. 10 (1883) fol. 42, b; Her⸗ 


тега, Dec. I. lib. IX cap. 12, lib. 10 cap. 16; Ramufio, Na- 
Eër vigationi et Viaggi Vol. Ш. Venof606 fi у Жазат!" 
Coleccion de los Viages esp. T. III. p. 50-53. Gs wurde 
ine ſolche Wichtigkeit auf das Land gelegt, in welches die Sage jene Wun- 
berguelle verfegte, daß noch 1514 Ponce de Leon den Titel eines Adelan- 
Wal, tado de la Isla Bimini y de la Florida annahm. 
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ſehnlichſt erwünſchte юш] inen folder Jungbrunnen, E ed 
als ein Zeitgenoſſe, Lucas "Granad)!, mit vielem Humor in 
einem Bilde dargeſtellt hat, welches das königliche Muſeum zu 
Berlin beſitzt. Juan Ponce de Leon hatte auf dieſer Reiſe zum 
Piloten denſelben Antonio de Alaminos 2, welcher fünf Jahre 
ſpäter mit Francifco Hernandez de Cordova bie Hüfte von Gam = 
рефе und die erſten frnericanifepen Bauwerke entdeckte. Der 
Schifffahrt in der Bahama- Strage kundig, ſchlug Alaminos 
zuerſt bien Weg vor, um aus ben Antillen und aus Süd⸗ 
amerika nach Spanien zurückzukehren. Bis dahin war man 
immer dem Beiſpiel von Chriſtoph Columbus gefolgt, der auf 
Die Mythe von wetjüngenben Quellen (jt eine von den vielen, welche 
iid unter räumlich weit getrennten Völkern der Einbiltungskraſt wech ur⸗ 
ſprünglicher Gleichheit Innerer Geiſtesanlagen darbieten mußten; es ift daher 


weniger ſenderbar, bei den amertfaniſchen iireinwehnem die Эхе ber Sung- 
beunnen (Jongelborn) ganz wir bei unseren Minneſangern des aten 
Jahrhunderts im Titurel wie im Heldenbuche; bei Dichten, die aus roz 
maniſchen Quellen ſchöpfen, wie bei FheimiſchenſMuſeum für 
Altdeutſche Lt. Und Kung va wpe Hagen Bd. I. 

И тале опа den Taz 


1800 S. 259— at а 


manafen am riore, zu vernehmen, daß nach der großen Fluth Amali⸗ 


ES jE vaca und feine Frau das Menſchengeſchlecht baturd erneuerten, daß beite 
a Früchte der Palme Mauritia, wie Deucalion und Pyrrha Steine, hinter 
Ge 
yp 


fi warfen (f. meine Relat: hist. T. II. p. 238 und 587), Lucas 
Cranach wor/40 Jahr alt, als der Ruf ven der Expedition nach Bie 
mini, welche vielen Spaniern das Leben koſtete, durch ganz Europa ers 
ſcholl; und es iſt mir nicht unwahrſcheinlich, daß dieſe Begebenheit den 
großen Künfler angeregt habe einen, Gegenstand zu behandeln, der ihm 
ohnedies aus dem alten Cagenkreife vaterlänbffeher Dichttunſt bekannt war 
und den fein Zeitgenoſſe, Hans Sachs, in feinem Trdumgeſichte der Junge 
brunn wiederum anmuthig belebt Hatte, Wir erſehen aus Albrecht Dürer e 
Briefen, wie theilnehmend deutſche Künſtler unter der Regierung Kaiſer 
x Carls V ап altem waren, was im neu entdeckten Continente vorging. 


Des alteren Grads Bild (niederländische und deutſche Schule des Ber 4- 
„ ier Museums No. 56; f, Wan genie Verzeichniß 1832 S 142) „JA * 


iff vom Jahr 1546 lehne Palmen, eis ohne Landschaft von Florida. Sc 
ae Herrera T. L p. 134, hee 991. , } 
Е An Humbolpt, kleinere Schriften. Il. P 
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a feinen drei Expeditionen von dem djilichften Theile ber Inſel 
Santo Domingo unmittelbar gegen Nordoſt ſteuern ließ, und 
alſo die Rückfahrt neun Grade öſtlicher als durch die Bahamas 
Straße antrat. Die Revolution, welche Alaminos durch Kennt⸗ 
nif der Meeresſtrömung langs den Küſten von Florida in dem 
Syſteme amerikaniſcher Schifffahrt hervorbrachte, war von den 
wichtigsten Folgen; denn faſt ein ganzes Jahrhundert hindurch 
nahmen die engliſchen Schiffe, um die Küften von Virginien zu 

K x beſuchen, ben langen D durch das inſelreiche antilliſche Meer 
d TA und die Bahama Straße. Erſt 10%, Bel nach den hm, ( 
vollen Unternehmungen von Raleigh und Drake, wagte es 

/ A Bartholomew Gosnold Leine directe Schifffahrt von England 

gegen Weiten zu eröffnen, indem er, wie ſchon oben bemerkt, 

von Falmouth geraden Weges nach der Halbinſel von Cap Cod 

Maſſachuſetts) ſegelte und in weniger als vier Monaten, zum 

größten Erſtaunen feiner Landsleute, nach Europa zurückkehrte. 

Dieſer Rückblick auf die Geſchichte der Schifffahrt und die alle 

ЈА malige Einführung der Cßurſe, auf denen heute der atlantiſche 

Le Dean, e auf großen Heerſtraßen, durchſchnitten wird, zeigt, 

wie früh ſpaniſche und engliſche Seefahrer Kenntniß von der 
Wirkung des Golſſtromes erlangt hatten. z 

p ME Die weitere nordöſtliche Exſtreckung deſſelben ion bem 

7 Scharſtlick des großen Seemanns, Sir Francis Drake, nicht 

entgangen feh. Das allzu frühe Erreichen der ſͤdlichen Spitze 

der Bank von Neufundland; die allzu frühe Anſicht der Inſeln 

Corvo und Flores; wie die Richtung, welche, mittelſt der 
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annehmen: belehrten nach und nach bie Schiffer über den par⸗ 
tiellen Gang eines Stromes, welcher verurſacht, daß, je nach⸗ 
dem man von Amerika nach Europa oder von Europa nach 
. ſegelh das Beſteck des Schiffes zurück ober 
Ban, RU DN, ba man bie Küſten früher ober {pater er⸗ 
reicht, als man es erwartete. Dreizehn Jahre vor Franklin's 
erſten Thermometer⸗Beobachtungen und 18 Jahre vor dem all⸗ 
gemeineren Gebrauch der Chronometer, im Jahr 1762, wurde 
der Golſſtrom in feiner ganzen Ausdehnung ſchon in bem. felten 
gewordenen Atlantic Pilot von William Gerdtb be Brahm 

beſchrieben. Hiſtoriſche Unterſuchungen über die allmälige Ent⸗ 
wickelung einer kosmiſchen Anſicht lehren, wie das Auffinden 
des Allgemeinen] von der genaueren Kenntniß des Beſonderen 
veranlaßt wird; ohngefähr wie die alte Bemerkung über den 
Temperatur- Unterſchied der gegenüberſtehenden amerikaniſchen 
und europäiſchen Oft- und Weſtküſten (die Verbreitung euro⸗ 
bäige Civiliſation an zwei heteronymen Littoralen, gleichſam 
an fen Ufern des atlantiſchen EE leicht zu 
der Theorie der Iſothermal⸗Linien führen konnte. 

Ich habe in einer andern Abhandlung! zu zeigen verſuckt, 
wie das mildere Klima von Europa großentheils gegründet ift in 
feiner Küſten⸗Lage; in den Bedingniſſen der Grbftellung zu einem 
nahen Meere: nämlich in dem Umſtande, als weſtlücher 


Theil der alten Feſte von den, in der temperirten Zone vor⸗ 


herrſchenden Seewinden aus SW und W, während der kälteſten 
Sahresgeit/enniunt zu werden (von Winden, die mit einem 


ре 


{йчли 


Zu 


A 


wenig erkalteten Meere in Berührung waren; mit Waſſerdampf 


“Weber bie Haupt⸗urſachen der Temperakur⸗Verſchieben⸗ 
Heit auf dem Exdirper, in den dei der Berl. ауан dem 
3. 1827, S. Hr A oe DBE: 
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geſchwängert find, aus beffen Riederſchlag ſich Wärme entbindet 
und, Nebel und Gewölk erregend, die Wärme⸗Ausſtrahlung des 
Bodens mindert); in der Gliederung des Continents und den 
Bebingniſſen der Erdſtellung zum Aequator, und der gonliſalen, 
Tropen⸗Region von Aftika, welche heiße Luſiſchichten, in ſich 
nm Strömen, den nordlichen Gegenden zuſendet / endlich 
in den Bedingniſſen der Erdſtellung zum Pole indem Europa 
weniger als andere Welitheile gegen Norden ausgedehnt iſt, 
und einem, meiſt eisfreien, arcliſchen Meerbusen zwiſchen Is⸗ 
land, Spitzbergen und dem ſcandinaviſchen Nordcap (da, o 
die Sommer⸗Grenze des Eiſes fid) gegen den Pol zurückzieht) 
gegenübersteht. Durch dieſe Verhältniſſe wird die öftliche Ver- 
längerung des Golſſttoms begünjtigt, im hohen Norden von Gu» 
ropa die Wärme des Meeres vermehrt, und letzleres dem Verkehr 
der Volker, wie theilweiſe ihrer Gefittung zugänglicher gemacht. 
Das weſtliche Givopa verhält fid) in Hinſicht des Klimas zum 
öfttichen und zu Nord⸗Aſten wie die kleine Halbinsel Bretagne 
zu dem übrigen Frankteich. Je weiter man gegen Often fort- 
ſchreitet, vom Meridian von Königsberg an: bejto mehr nimmt 
die ungegliederte, maſſenartige Ausdehnung des Continents und 
mit ihr eine veränderte Richtung (die allmälig conca» werdende 
Anfterionfbet Sol o? койо schwächer wird der wohl. 
thatige Einfluß des atlantischen Meeres und der Quie ſchon oben 
berührt) auf zwiefache Weiſe wärmenden Weſtwinde urch 
Mitiheilung der, im Contact mit der Meeresfläͤche empfangenen 
Temperatur, und in weit höherem Maaße durch Maderſchlag 
oder Tropfbar⸗Werden der mitgeführten Dampfe); deſto mele 
geht, um mich des glücklichen Ausdꝛucks von Leopold von Buch 
zu bedienen, das Littoral⸗Klima in ein Continental⸗ 
Klima mit heißen, büten Sommern und übermäßig ſtrengen 


69 
Wintern über, Dieſer öſtlichſte Theil des nördlichen: Europa's 
{фен ſich in Klima, Beſchaffenheit des Bodens und Vegeta⸗ 
tions⸗Armuth fo. ſehr dem nördlichen Aſien an, daß ein Reiſen⸗ 
der, welcher, von den Heideländern am Ausfluß der Schelde 
ununterbrochen gegen Osten (den Ural überſchreitend) bis zur 
Barabing lichen Salzſteppe und zum Obi⸗Strome wandert, ge⸗ 
neigt ſein wird, wie der ehrwürdige Vater der Geſchichte unter 
den Hellenen, Herodot!, das nördliche Aſien jenſeits des caſpi⸗ 
ſchen Meeres und jenseits Herodofe Arares (des Jaxartes oder 
Sihun),, nördlich vom Himmelsgebirge, für eine Fortſetzung des 
europäiſchen Continents zu halten und es mit gleichem Namen 
zu bezeichnen. Ich habe bis hierher die Elemente der Wärme⸗ 
Vertheilung fo geschildert, wie id fie in den Sitzungen unſerer 
Akademie in den Jahren 1827 und 1833 vorgetragen. Es 
ſind dieſe Elemente zu meiner Freude von einem Manne, der 
in großen und geistreichen. Arbeiten die ganze Lehre der 
Wärme⸗Vertheilung vielfach erweitert und numeriſch neu be⸗ 
gründet hat, anſehnlich erichtigt worden. Ich darf alſo 
nicht verſäumen einige de Hauptrefultate einzuſchalten, die mein 
theurer Freund, Profeſſor Dove, als Früchte mühevoller Unters 
ſuchungen aufgeſtellt hat. „Man hat mit Unrecht vergeſſen“, 
heißt es in der 1848. erſchienenen Abhandlung und den Semper 
raturtafeln der periodiſchen Veränderungen (S. 111 
und 113), „daß die Berechnung der mittleren Windesrichtung 


pe 


eine reine Abſtraction ift; man hat, da in der gemäßigten Zone 


überall die mittlere Windesrichtung auf die Weſtſeite fällt, ge⸗ 
radezu die Bewegung’ der Luft in der gemäßigten Zone ſich als 
einen die Erde von Weft nach Ost umlreiſenden Strom gedacht. 


бё ш MI, 110 IW. 42 und 45 (SHweigh ad Herod’ 


T. V. p. 114 und 204). 
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der Waſſerdämpfe frei werdenden Wärme, ſo bleibt fie zunächſt 
die Beantwortung der Frage nitt, warum ei über dem 
Meere ſelbſt, wo doch dieſe nachher frei werdende Wärme дег 
bunden wird, die Temperatur im Mittel höher dt als über 
dem Continent. Sie ſcheitert aber an zwei, nun entſchieden 
erwieſenen Erſcheinungen: 1) daran, bag zu keiner Zeit im 
Jahre, felbft im Mittel vieler Jahrgänge, ein folther gleichge⸗ 
richteter Strom eriſtirt; 2) daß er in der Regel, d. h. für ein⸗ 
zelne Jahrgänge, gar nicht eriſtiren kann, da б Berech⸗ 
nung mehr als ein Jahrhundert mit) Beobachtungen 

daß Europa in derſelben Zeit ungewöhnlich warm 
iſt, wenn Amerika eine verbattnigmápig ſehr niedrige Temperatur 
zeigt, und umgekehrt. Daß nun ein kalt von Amerika abgehender 
Weſtwind in Europa wärmer ankommen ſoll als ein in Amerika 
bereits erwärmter, wird wohl Niemand mit Ernſt behaupten 
wollen. Der von Luftſtrömen abhängige Grund der Erwärmung 
der Weſtküſten liegt vielmehr darin, daß eben dieſe ſüdweſtlichen 
Winde urſprünglich ſüdliche find, welche durch die veränderte 
Drehung der Erde eine weſtliche Ablenkung erlitten haben. 
Kommen dieſe ſüͤdlichen Winde von einem Meere, ſo werden 
ſie in der niederen Breite viel Waſſerdampf aufgenommen haben, 


Wärme in nörblicheren Gegenden frei macht, welche in ſüdlichen 
gebunden wurde, Dringt, wie im atlantiſchen Meere, ein 
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wärmerer Meeresſtrom nach Norden, fo, werden die weſllichen 

Winde auch zur Erwärmung ber, Küſten beitragen. Die über 

dem tropiſchen. Afrika aufsteigenden Ströme werden, wo ſie 
nördliche Breiten berühren, dieſe ebenfalls erwärmen; aber ihnen 

fehlt. die / bei dem Niederſchlag begleitender Dampfe frei werdende LO 
Wärme, welche die vom Meere auſſteigenden Luftſtröme og: ec) 
zeichnet.“ di: 
Nochbeftimmter drückt ſich Dove in э 1852 erſchienenen, ein 
сеза Werke: Die Verbreitung der Wärme auf der 
Oberfläche bet Erde erläutert durch Iſothermen, 


SE И ДА Iſanomalen unb Sonnen f LN 


(S. 17) über den Einfluß von Mfrifa aus: „Bei den Jahres⸗Iſo⸗ 


> thermen, zeigt fib, daß, wo die,tgopifche- Sone {е ft, Lie darüber Ale 
gena rete a, jegende gemäßigte E falte eine erhöhte Temperatur erhält. FR 
Kalle Laje In dieſem Sinne entſprechen Der [ейел Grundfläche des kopiſchen 


Afrikg's die converen Scheitel der europäiſchen Iſothermen, der 

überwiegend flüſſigen in Weit und Oſtindien die concaven H 
Scheitel Amerikas und Aſiens. Man hat daher die in Afrika 
auffteigende, in höheren Breiten herabſinkende Luft als Grund 
angegeben fur die verhältnißmäßige Milde Europa's; dabei aber 
vergeſſen, daß den, europäiſchen ganz analoge Temperalur⸗Ver⸗ d 
Haltniffe jenſeits der Has an den Weftfüften Amerikg's .. 
fih, finden, wo man fih in der Weite des füllen, reang, yer аР 
geblich nach einem tropiſchen Feftlande umſteht. Auch konnte 

dieſe Erklarung wenigstens im Winter nicht geltend gemacht 

werden, wo die Temperatur. des, Inner von Afrika niedriger fer 
als die des atlantiſchen und indiſchen Oceans iſt. Für bem 
Sommer ſie anzuwenden, hat ebenfalls für die eine Schwierig⸗ 

keit, welche die kalten Sommer Curopa's als etwas, Bezeich⸗ 

nendes feines Seeklima's hervorheben, während die afrikaniſche 


— 

mer Sopnersige doch den entgegengeſezten Effect haben ſollte. Luft, 
welche unter dem Aeguator auſſteigt, kommt dazu von Punkten 

A A größerer SÉ SE i erfährt alfo, je weiter fie 
"m nach den Polen vorbringt, eine deſto größere Ablenkung. Weig 
then Süuͤdwinde werden daher auf ber nördlichen Erd⸗ 

10 2 hälfte Weft, ebeno wie wert М ommende Norbwinde zuletzt 
15; $ Oſt. Luft, welche über Afrika aufſteigt, trifft be wegen eher 
Aſien als Europa; bie Wiege unſerer ſüdlichen Winde iſt aus 


: diefem Grunde nicht die Sahara, ſondem Weſliadien.“ 
7 [3 Я Nach der ſpecielleren Kenntniß, welche man in neueren 
Zeiten von den Windesrichtungen, beſonders an den Dftfüften 
к, h Aſiens und ben Weſtküſten хасна; hat, fann bas 
kältere Winter⸗Klima des öftlichen_Littrals allerdings nicht vorz 
zugsweiſe weſtlichen Winden zugeſchrieben werden, die über 

2 einen mit Schnee und Gis bedeckten Continent hinwehen und! e 
ГА ihre Kälte den Oſtküſten mittheilen, In Deboift unb auf — 

1 Halbinſel Kamtſchatfa find die Nordoſt⸗Winde überwiegend. 
Ё In Sigiff it die mittlere Windesrichtung, genau beftimmt, 
€ 5400. Erſt in Irkutſt wehen 909098 - Winde fieben Mor 
А 3 nate des Jahres hindurch. „Obglei Гаде Erman, „die ge⸗ 
ſammte oder durchſchnittliche Wärme⸗ enge, welche Orte an 
der Oftfüfte von Aſien erhalten, noch beträchtlich teiner iſt 
als für denſelben Parallelkreis in Europa, und zwar ſelbſt in 
feinen öͤſtlicheren Theilen; fo iſt fie doch ſchon wieder weit 
len. größer als im Inner des nord⸗aſiatiſchen Kontinents, nament⸗ 
t lich aber unter bem Meridian von Jakutſk. Die Nächte der 
G wärmſten Jahreszeit find an der aſtatiſchen Oſtküſte bei lat. 590 
36“ {ай genau fo milde als an der amerifanifchen bei 380 56% 
wo man Wein und Oliven gewinnt. Bei Ochotſk find bie 
ſeltenen Wärme⸗Verhaͤltniſſe durch häufige Trubungen bedingt.“ 


) 
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adır Erman, Reife um bie Erde Bd. II. S. 67, 
AN b. Ш. S. 20, 24, 27, 179 und pu Wenn aber auch 
2 


AIlſſelbe Südweſt⸗Wind, welcher dem mei 


falten Zone; ob ber Umſtand, daß Afrika im Süden von 
m itat] bas Буп des letzteren Welttheils wärmer ma 
a =з = g ep 


lichſten europälſchen 
Theile des Alten Continents das ſeiner geographiſchen Breite 
zukommende Klima mildert, nicht bis zu der Dftküfte hinweht; 
ſo iſt doch denkbar, daß ohne eine Luftbewegung, welche an 
einer Windfahne bemerkbar wird, die über großen Schnee⸗ und 
Eismaſſen im Meridian von Jakutſk erkalteten Luftmaſſen durch 
Contact und Mittheilung, wie ſie elaſtiſchen Fluͤſſigkeiten eigen 
ift, nebentiegende Luftſchichten erkalten. An der Oſtküſte von 
отат (EN fagt бро сер, T Meteorologie 38b. II. 
S. 42), „find die weſtlichen Winde bie Landwinde, wie in 
© Aſien; bei ihnen erfolgt ſchnelle Verdunſtung, und bie 
Temperatur лїї] während die östlichen Winde Dämpfe mit 
ſich führen, deren Wärme beim Niederſchlage bie Temperatur 
etwas erhöht. “ 


trifft ob die räumlichen Verhältniffe ber bie Tropenzone aus⸗ 
füllenben Continental Maffen zu den Ländern in ber gemäßigten 


Б 


; darauf aufmerkſam gemacht, daß die Ablenkung nach NO, welche 
jeder unter bem equator aufsteigende Luftſtrom durch die Ro⸗ 
tation der Erde erleidet, mt das öſtliche Afen als Europa 
treffen würde. Ich glaube erinnern zu können, daß der 
Winkel dieſer Ablenkung als Total⸗Effect ſchwer genau zu bee 
ftimmen ift, da die Ablenkung weit Buys Aien ges 

ijt aus ben bem Aeguator näheren Theilen als in ber 
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ТАТ Erman, Reife um die Erde Bd. II. S. 67, N 
SCHEN. IIL. ©. 20, 24, 27, 179 und 564 d Wenn aber auch /? 
Tonne Sidweſt⸗Wind, welcher dem Wweftlichfien егор деп 
Theile des Alten Continents das feiner geographiſchen Breite 
) zukommende Klima mildert, nicht bis zu der Oſtfüſte hinweht; 
fo iſt boch denkbar, daß ohne eine Luftbewegung, welche an 
einer Windfahne bemerkbar wird, die über großen Schnee⸗ und 
Eismaſſen im Meridian von Jakutſt erkalteten Luftmaſſen durch 
Contact und Mittheilung, wie fie elaſtiſchen Fluͤſſigkeiten eigen 
iſt, nebenliegende Luftſchichten erkälten. [An der Oſtküſte von. AK 
Gi Ce j Heini апр (Lehrb. ber Meteorologie Bd. П. "i di 
S. 42), „find die mejtiden Winde bie Landwinde, wie in 
Oſt⸗Aſien; bei ihnen erfolgt neie Verdunſtung, und bie 
Temperatur ſinkt/ wahrend die öſtlichen Winde Dämpfe mit Gë 
ſich führen, deren Wärme beim Niederſchlage die Temperatur 
etwas erhöht.“ 


triff ob die raumlichen Verhältniffe der die Tropenzone aus- 
fülfenden Continental⸗Maſſen zu den Ländern in der gemäßigten 

D falten Zone; ob ber Umftand, daß Afrika im Süden von 
m iegt ag Riga des letzteren Weltthells wärmer ma⸗ Та. 

Gelert oy Prefeffor Dom, mit vielem Rechte ER 
GER А йй „le 

By darauf aufmerkſam gemacht, daß die Ablenkung nach NO, welche = RO 
Ue Heber unter dem Aequator aufſteigende Luftſtrom durch die Ro⸗ e 
tation der Erde erleidet, r das ifie Aſten als бира ZZ 
treffen würde. Ich glaube erinnern zu können, daß der 
Winkel dieſer Ablenkung als Total⸗Effect ſchwer genau zu be⸗ m 
ſtimmen ift, ba die Ablenkung weit weſtlicher / gegen Aften Tyee д ee? 

ift aus den dem equator näheren Theilen als in der 


* Zens, Sahara, welche ben Raum zwiſchen den Parallelen 
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иби Erman, Reife um bie Erde Bd. П. S. 67, Ka 


tfelbe Süͤdweſt⸗Wind, welcher bem wwe ichften europäifchen 
Theile des Alten Continents bas feiner geographiſchen Breite 
zukommende Klima mildert, nicht bis zu der Oſtküͤſte hinweht; 
ſo iſt doch denkbar, daß ohne eine Luftbewegung, welche an 
einer Windfahne bemerkbar wird, die über großen Schnee- und 
Eismaſſen im Meridian von Jakutſk erkalteten Luftmaſſen durch 
Contact und Mittheilung, wie fte elaſtiſchen Fluͤſſigkeiten eigen 
ift, nebenliegende Luftfchichten erkalten. An der Oſtküͤſte von 
Nortamerita (AN fagt D GEIER SC Meteorologie Bb. П. 
S. 42), „find bie weitlichen Winde die Landwinde, wie in 
Oſt⸗Aſien; bei ihnen erfolgt ſchnelle Verbunßtung, und die 


( I 
age: Ш. S. 20, 24, 27, 179 und 00 Wenn aber auch 
le if 


fid) führen, deren Wärme beim Niederſchlage die Temperatur 
etwas erhöht.“ 

tiff, ob die raumlichen Verhältniffe der die Tropenzone aus⸗ 
fülfenden Continental⸗Maſsen zu den Ländern in der gemäßigten 


falten Zone; ob ber Umſtand, daß Afrika im Süden von 
Hoya Aelia des letzteren Welttheils wärmer ma- 
sn Meglere Sauce) 


D 


"tf 
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dels Baro эе оет mit vielem Rechte 
darauf aufmerkſam gemacht, daß die Ablenkung nach NO, welche 
jeder unter dem Aeguator aufſteigende Luftſtrom durch die Ro⸗ 
tation der Erde erleidet, wr das öfttiche Asten als Europa 
treffen würde. Ich glaube erinnern zu konnen, daß ber 
Winkel dieſer Ablenkung als Totals Effect ſchwer genau zu bes 
Hagen if, da die Ablenkung weit 1 Aien ge 

iſt aus den dem equator näheren Theilen als in der 
nördlichſten Sahara, welche den Raum zwiſchen den Parallelen 


az 


Temperatur Пану. während bie öſtlichen Winde Dämpfe mit 1.7 
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{27 von 909 und 179 gusfüllt, ja gegen Aegypten hin als libyſche | 
Wüſte den 31te Gab überjteigt, Dazu erſtreckt fid) ein Theil 
von Weſt⸗Afrika 9 Längengrade weiter gegen Weſten als das К 
weſtlichſte Europa. Die relativ nördlicheren und weſtlicheren { 
Theile von Afrika find am meiſten geeignet warme Luftſtröme 
nach Europa gelangen zu Laffen; und ein Gewinn an Wärme 
von Oſt⸗Aſien würde auch auf das öſtliche Europa wirken. | 
Mit der Erwärmbarkeit des Bodens durch Inſolation leb- 
haft beſchäftigt auf meiner füdamerlkaniſchen Reiſe und ſpäter 
h mit Arago in der Umgegend von Paris / wurde ich von der 
Idee angeregt, daß die afrikaniſche Luft (die Sahara allein hat | 
über 126100 geographiſche Quabratmeilen‘, ift alfo an Fäden- — 
inhalt 21, mal größer als das Mittelmeer deine der А Le 
quellen für unſeren Continent fein könne. Sir John Herſchel ? E 
hat. nt Sijp- fifa in der Nähe der Capſtadt die Temperatur ler | 
ya dl бив, vis 159" Fahr, ober 705 des funterttheiligen 
Thermometers ſteigen fehen. In der Tropengegend habe ich 
LA den weißen Granitſand in den Llanos von Calabozo (lat. 8у 
560 bis D 2, bei den Gataracten von Maypures (lat. 50.130) 
* bis 60 ya Gent, durch Sonnen⸗Einſtrahlung erhitzt gefunden. 
fe 
Ka, 


WC Voyage aux Régions fquinox. T. III. | 
р. %. 
7? Oütlines of Astronomy 1849 р. 218. »According to 
ine account of Captain Sit: exploration in Australia, the 
ground was like a molten surface, and if a match accidentally 
fell upon it, it immediately ignited.« Sir John Herschel glaubt, 
daß eine Heine Meibung (gegen Sanxkerner) in the act of withdrawing 
the Incifer mateh zur Entzündung beigetragen haben kann, da ебе 
durch Druck auf einer weichen Fläche 212? F. (100? C.) Wärme bedarf, 
Humboldt, Voy. aux Régions équinox. T. II. p. 376. 
In Mayputes am Orinoco war die Luft gleichzeitg 29%, 6 C. BFS uhr | 
Morgens war dir Temperatur des Sandes bis 36°, die der Luft nur bis | 
26° gefunten. | 


— 
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lieber bie mittlere Luft⸗Temperatur der Sahara in der heißeſten 
und kälteſten Jahreszeit ſind wir noch in größter Unwiſsenheit; 
denn Beobachtungen einzelner Tage in Maximum und Mini⸗ 


tur einiger bewohnter füblicherer Orte, deren Temperatur⸗Ver⸗ 
hältniffe id h ou (Tableau du Climat et de la 
Végétaticn dei it^lie 1839 p. 21) und Dove (Gem 
peraturtafeln übe: erbreitung der Wärme und 
ihre periodiſche Veränderungen 1848 S. 42) in eine 
Tafel zuſammengeſtellt, und mit weſtindiſchen Winter⸗ und 
Sommer⸗Temperaturen verglichen habe. Wenn es erlaubt ſein 
könnte aus dieſen Heinen Gruppen von je 4 Zahlen Mittel zu 
ziehen, fo würde, wie ſchon Dove bemerkt hat, bie Jahreszeit 
(December, Januar, Februar), welche man in der gemaͤßigten 
Zone Winter nennt, im tropiſchen Afrika kälter als im tropi⸗ 
ſchen Amerika fein (doch zur in dem unbedeutenden Verhält⸗ 
niſſe von 240,0 a 200% 

Monat des Jahres in Afrika (wohl als Folge der Snfolation 


in großen baumloſen enen) eine auffallend hohe Temperatur 
von 300 und Kate 
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Monate: Daten, wärmſter Monat 


Afrika Dec. Jan,, | Sunt, Jul, Mittel alles nach centige. 
Febr. Aug; Thermometer) 


Chriſtianborg vi 0 D 
11585 55 2% | 290 | 202 2002 


Kufa 


1 238 287 | 282 33,7 


Niger (©шотта). 
purs 28,8 29,0 293 31,7 


Kobeyh (Darfur) 
nura 19,9 30,0 26,5 30,3 


г wer, dan, Suit, Sut, 
Amerika een SU SUP Sage ` genge Monat 


Gren F T Д L 
Te RE 20 


St. Thomas 
Jat, 18" 21° 


Kingiton * 
fat. 18. . 2500 21А 26,7 27,5 


Tortola М d 
EN 25,1 27751 26,0 278 


ZS Eine große Sonderbarkeit des mittelffiitanifigen Klima's 
ift es aber, daß bisweilen plötzlich eine Kälte eintritt, wie bie- 
ſelbe in anderen Tropenländern ganz ungewöhnlich iſt. Wenn 

in Woftindien (Santo Domingo, Jamaica, Guadalupe und 
Ae die Luft⸗Temperatur Ce ja bei Sonnen- 


ope Aufgang, 1 der tiefer 1 als bis 180% ober 190,70 herabſinkt; | 


Humboldt, Rel. hist, du Voyage T. III. p. 373. In 
der Havana, wo in der größten Intenfität ber Nordſturm das Thermometer 


D 


Gg 


wenn ich in Cumana ! in vielen Monaten nie ein Minimum 
unter 2094/8 bemerkt habe, das aber von den Einwohnern 
{боп mit dem Namen der Kälte bezeichnet wird: fo hat baz 
gegen Clapperton auf dem Wege von Kufa nach Sayatu im 
Lande баша (ohngefähr lat. 136) im December das Waſſer 
mit Eisſtücken belegt und beim Aufgang der Sonne das Ther- 
mometer auf je fteigen ſehen. Mein ſibiriſcher Reiſebeglei⸗ 
ter Ehrenberg? fand in Dongola (ohgigefähr lat. 19/59 bei 
Nordwind auch im December st Trotz Weier ſehr ano- 
malen, zufällig und felten eintretenden Erkaltungen, und des 
Anſcheins einer in Vergleichung mit Cumana und Weſtindien 
relativ geringeren Mittelwärme der Monate December, Januar 
und Februar, welche die obige leine Tabelle darbjetetz bleibe 
ich doch geneigt zu glauben, daß von gleich großen Räumen 
der Aequinoctial⸗Zone, die mit Meerwaſſer oder mit Continen⸗ 
tal⸗Maſſen erfüllt find, die legteren im ganzen Jahr eine grö⸗ 
ßere Menge von Wärme hergeben; daß die Aequator⸗Gegenden 
in der nördlichen und füdlichen Hemiſphäre da mehr wärmend 
wirken, wa fie, wie in Afrika, in Südamerlka und Auſtralien, 
айка d ba, wo fie, wie in der Südsee, in der Mitte 


bis vm herabdrückt (T. III. p. 378), hat Ferrer in einer ſchönen drei⸗ 
jährigen Beobachtungsrzihe daſſelbe nie unter 16,4. gefunden. 

A. a. O. p. 315. 

Humboldt über die Haupt⸗urſachen der Temperatur⸗ 
Verſchiedenheit S. Of Diese fo ſonderbaren Erkaltungen der Luft in 
einer kropiſchen Zone vellieren gar nicht von ihrer Anomalie durch hupſe⸗ 
mede Beſſachtungen. Des Afronemen Vogel gang neue Barometer- 
Meſſungen Ihren, daß im Centrum von Mrifa der See Tschad in Bornu 


(nahe bem Lade Hauſſa) nur 800 Fuß über dem Meersſpiegel Iliegt. 
te Geheung der Mifte im Nod des Sees fand Bogel nur zu 1200 Fuß. 
a Khartum nach Ruſſegger 1525 Fuß Höhe erreicht, fo Tann die Hohe, 

in welcher Ehrenberg ſich befand, wohl auch nicht beträchtlich (unter 

1000 Fuß) geweſen [Л t 


hf, 78 

mu ën — À—— | 

find des fagſichen und des atlantiſchen Meeres, occaniſch find, | 
Wenn tir Beobachtungen über die Mittel⸗Temperatur der | 

großen Cahara- Fläche von Jahren und Jahreszeiten beſäßen, 

ſo würden die in der Tabelle gegebenen Reſultate weſentlich 
verändert werden: doch in geringerem Maaße, als ich ehemals 
laphanen, tropf⸗ 

durch Einſtrahlung abgeht, 
durch „das zu Boden Sinken ber erkälteten Waſſertheile be⸗ 
n trächtlich erſetzt wirt fy Aus der Geſammtheit b 


feghing von bu Petit Thouars gewefen find, folgt, daß bie 

Temperatur des Meeres, welche beim Verſinken des Continents 

von Afrika daſſelbe Areal erfüllen würde, in ber Aequinoctial- | 
Vy Zone eine Temperatur zwiſchen 36 J/6 unb 260, haben 

würde.? Sollte die analoge Continental - Temperatur von | 

Mittel⸗Afrika im Mittel 290 überfteigen 2 

Da ich früh erkannt habe, wie wichtig die Kenntniß ber 

Winter⸗Temperatur des atlantiſchen Oteans für die Klimatolo⸗ 

gie von Europa fei, und da numeriſche Angaben darüber in 

gedruckten Schriften gänzlich fehlten, fo habe ich, während eines 

* langen Aufenthalts in Frankreich, beſonders von 1817—1896, 

oft Gelegenheit gefunden geübte Beobachter, welche in den zer 

ſchiedenſten Jahreszeiten nach den Küſten von Nordamerika, nach 
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79 
der Havana und Vergeruz ober nach Rio Janeiro ſegelten, mit 
Thermometern zu verſehen, die von Gap⸗Luſſac, Arago und 
mir ſorgfältig geprüft waren. Um Firpunkte, d. 5. Clemente 
zu erhalten, ohne deren Beſttz unſere meteorologiſchen Lehrge⸗ 
bäude jo lange grundlos geblieben find, ift bie Prüfung zu 
Thermometer wie die Anwendung genauer aſtronomiſcher ober 
chronometriſcher Ortsbeſtimmung in dem durchſegelten Meeres⸗ 
ſtriche, unbedingt nothwendig. Mehr als 700 Beobachtungen 
haben mir die Marima und Minima, ſo wie die mittleren Tem⸗ 
peraturen der Sommer- und Wintermonate in dem nördlichen 
Theile des atlantiſchen Meeres von 0) bis 450 Breite gegeben.! 
Arago und ich legten einen beſonderen Werth auf die genauen 


femme EE unſeres Freundes, des Generals Baudrand, der 
Aon Januar 1826 nach den Antillen sn gs In⸗ 
ам verſehen war, welche vor der Abreiſe mit denen 
des Pariſer Obſervatoriums vergl en waren. Der General 
u [258 12 

21218 fand das Meerwaſſer in Tats 460 42%, long. 155 55° zu 12907, 
52. in lat. 419 32 long. 200 15/ zu 14% 2 Ich erwaͤhne hier 

#713 i d 
j ber Temperatur ber Oberfläche des Waſſers, fen vom Gulf- 


Phu 


i stream und dem Einfluß der шеш Monat Januar: KC 


* ©. eine Tabelle von-118 ausgewählten Refultaten der терет 
Monate in ecRelat, hist, TMM. p. 819-321: in weicher all Sep 
peraturen nach dem hunderttheiligen Thermometer, wie in der vor⸗ 
licgenden Abhanzlung 4 die Diesrtsfteönningen /angegeben find. In bcr 


früher eitirten Arbeit Jahre 1827 über die Haupt⸗urſgchen ber Fem- 


berätite-Berfchiebenheit find dagegen die Grade bie des ach igtheiligen 

Thermometers. Die Länge ift vom Meridian won Waris фп, wenn 

nicht eine andere Bestimmung ausdrücklich bemerkt if. Die Seemeilen (ein 

leider! in mis Sprache ër unbeſtimmter Anstruck) find zu 60 auf 

einen YAequatorial-Grad gerechnet; alfo Ge milles Sn 2 
CH 


drei eine lieue marine ausmachen. 00 geographiſchen Meilen 
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Den Winter⸗Temperaturen des Meerwaſſers an der 
Oberfläche habe ich die correſpondirenden Januar-Tempexra⸗ 
turen von Städten beigefügt, die ohngefähr unter gleicher 
Breite liegen. Die ране find in dem Parallel von Mate i 
2 land faft 120, und nehmen mit der Entfernung vom Aequator 


{де ſchnell ab. Nur ſehr ШШ] Habe id funden, daß im а 
es Lm ax igen 459 ul Aerer wis: p fs 
EU geſunken ift. An der Norhtvef-stüfte von Norwegen, tb | 
u^ ~ fGen 650 und 700 Breite, di die Temperatur des Oceans an ber 
ЕЛ Oberfläche noch wenn auf dem ad Gontinente : 
[Fr KS mittlere Temperatur ы ме viele Grade unter 
in Gefrier . 2 An einer Dfthifte (der, von Фараб) T) 5 
ud E Ind De fo WER . 
ы Ü 22 Directions for 1883 р, 270: hit Km 
ſehr kalten Winter von 1850, wo lat. 42°—50% das Meer eine Tem⸗ 
ip, Ten den BiGo Gent, hatte. Doe's vortteſſche Iſsthermen⸗ Karten 
der Monate geben für die Mitte tes atlantischen Oceans etwas weſtlich vom 
Meridian der Aoren, {ай wie ich, für lat. 38" die Temperatur von 15% 
aber für lat. 40° unb 45° den Ocean um mehrere Grade kälter als ih: 


105 ſchon in lat. 440, Ich füge mich auf Meereswärmen des 1 
von 45°: in Dar 1822 Sabine 1209; im Jahe 1826 Sege 


SC? | 1298; 1826 Martin 1202; 1820/ Alaman yq. Die lepte Temperager 
sët E bis lt, 400 8254 
F Sabine, Pendulum Experiments p. 456: 
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Aernt ſind, zuſammengetragen: 


pa» Nach Rennell: 7 


7 2 
Breite 48°—52/Sen. bis April 499—549 у, G 91) даі vom & 


Ж At 35—42? San. und Febr. 88 —60 (119,5—12%4 Ku a 
я ( a ben 
250—300 Febr. und 89—640 . (1397—1452, 
з tee ZE 
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ift bereits zwiſchen 579 und 580 Breite der Unterſchied 25% 


Land⸗ und Meerfuft im Winter, im Mit / les bis 14% ~~ 7 


Die Genauigkeit dieſer numeriſchen Elemente ift 
durch die Beobachtungen, welche der große Geograph / Major 


Refill |reifig Fuhre lang über Richtung, Schnellgtet und h 


Temperatur der Strömungen im atlantiſchen Ocean geſammelt 
hat, auf eine merkwürdige Weiſe beftätigt worden. Das wid- 


tige Werk: An Investigation of the Currents of the © 


Atlantie Ocean, and between the Indian Ocean 


ERT 


Д 


7 274 


22 


and the Atlantic, if ебали Safe 199% bag e hh 


hinterlaſſenen, freilich etwas fragmentariſchen Papieren des wür⸗ 


digen Mannes erſchienen; aber i Js überfichtliche Ta⸗ гї 


bellen und ohne Aufftellung der mittleren Reſultate. Um die- 
ſem Mangel abzuhelfen, habe ich aus ſeinen Karten folgende 
Winter⸗Temperaturen in denjenigen Theilen des Oceans, welche 
von dem warmen pelagiſchen Fluſſe, dem Gulf-stream, ent⸗ 


S 


AN 42°... Samar... 520—530. (8g. 909 


К 
Teneriffa and den Moren; 
etwas zu kalt wegen der 


' Invfstig. ofits 25 
A у. Humboldt, Heinere Schriften. П. 
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1 Aus dieſen Reſultaten kann man turd Interpolation ab⸗ 


X 
leiten! für den Januar: 


Site | Sum байым 7 A 
50° 650 N. doz6) | kal, , РНР 
и "y A 

— 


45* 9*0 R. (1192 €) TIER. (1253 €) 
408 11% N. (14° 6) 11% R. (1455.6) 
35° 12958. (1596 €) 13% N. 731€) 


as Lea тол) J 151091 Gf 6) TC 


Die Uebereinflimmüng dieſer, aus ganz verſchiedenen Beobach⸗ 
tungsreihen gezogenen Reſultate ift innerhalb eines Bong: 
ſchen Grades; und um ſo auffallender, als, nach Rennell's 
eigenem Geſtändniß, er gar keine sefondfie Aufmerkſamkeit auf 
die Vergleichung der ] von den Seefahrern angewandten Ther- 
mometer hat wenden können. Dieſer letzte Umſtand ſcheint den 
von mir erlangten numeriſchen Elementen einigen Vorzug zu geben. 
Wo nicht durch Strömungen Waſſer verſchiedener Breiten und 
alſo verſchiedener Temperaturen gemiſcht werden, ift die Gleidh- 
heit, der Meereswärme in derſelben Jahreszeit ſo groß, daß 


L i „Der Zweck meiner Reije nach England im Jahr 1827 war haupt⸗ 
2 £ 


fal, Be 50% den 48 Б (6*8 6) Mig, ës Gage (6% en / 


FR 


fachlich eyf Mefultte übfe dae Marimum ber winterlien Grfältung bes 
atlantischen Desans нөт 40° und 48° N. B., die ich ſelbſt gefammelt, 
mit benen des Major Nennell zu vergleichen und, falls die Manuferipte 
des trifflichen Mannes, wie man damals beſorgte, nicht gedruckt würden, 
mumeriſche Elemente, die für die Klimatologie von Europa fo wichtig ſind, 
der Vergeſſenheit zu entreißen. Renhell dite mir damals mit: Meeres⸗ 
Temperatur im Winter und Sommer 


40 „ 559%. (12% C) „ 69° (20: 


&) 
. 30° „ 63e F. (47 C. 2959 (03% 650 
F. (% C) ye © & SC 


ш 
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è B. in der Ciübfee ich auf Flächen, die größer als Deutſch⸗ 
land ſind, sje Tage hinter einander feine Differenzen über y és 
40 bis 10,8 /bemertt habe. Man traut kaum feinem Auge, 
wenn man бее gleichmäßige Vertheilung der Wärme im ſo 
weiten Räumen des Fhiffigen beobachtet. 

Die eben ermittelten Zahlen bieten den beſten Beweis für 
die, unfere europäiſche Winterfälte mildernden, feuchten Weſt⸗ 
winde dar. Wir ſind zu dem unerwarteten Reſultate gelangt: 
daß in der Breite des nördlichen Deutſchlands, ſelbſt außerhalb 
des Golfſtroms, die Oberfläche des atlantiſchen Oceans eine 
Winter⸗Temperatur hat, welche (nach Gambart's Beobachtun⸗ 
gem die mittlere Januar⸗Temperatur von Marſeille um 39,6 LS 
übertrifft, ja ber mittleren anuar- Temperatur von Palermo + 
nach Mavabitti’s Beobachtungen gleichkommt. So langſam ift 
die Erkältung einer großen Waſſermaſſe, fo wirkſam das Herab⸗ 
ſinken der erkalteten Waſſertheile / ober das Beſtreben alles Ver⸗ / 7 
ſchiebbaren Cluͤſſigen), rap des großen Verluſtes durch Wärme⸗ 
Strahlung und Verdunstung, bie Erkältung der Oberfläche zu 
vermindern.? Das Minimum ber Meeres⸗Temperatur in der gez 7 
mäßigten Zone fällt, nach ſcharfſinnigen Unterſuchungen V von 5 
Sing fo: nicht in den Januar, ſondern in den Februar und Ff) 
Anfang des Monats März; aber die Unterſchiede der mittleren 
Temperaturen von Januar und März find kaum 09,3 R.;: alfo 
bei ber Vergleichung, die uns hier beſchaͤftigt, zu vernach⸗ 
läſſigen. e з 
Der General SBaubronb, welcher im Januar 1826 von 


` Marfeille: Mittel-Temperatie des Jahres 1491 C., des ganzen " 
Winters 650; Palermo: 1752; Winter 119,4. 2 yet 
; K A 8 02, 
Humboldt, Fragnensfasia tiques T. U. p. 558. JE, 
Eu ME, 
ZE 


Lehrbuch ber Meteorologi Bd. Ц. ©. 115. enee 


L& Breſt nach Cayenne abfegelte, fand mit einem von Arago 
lichenen Thermometer das atlantiſche Meer genau: 
verglich 5 f Das A. 
Breite 402 42 und Par, Länge 15955 om 18 Samum. 097 R, (10^) 


"wg, „ f 7 „ 0 1081. (12980) 4 
„ 0 %% 0b 88, „ 20 „ 08 F. C860 80 4 


со wärmer, als ich oben für dieſe Parallelen angegeben. 
Т eh fo war nach Cap. Sabine! in Br, ap 30', alfo ohn⸗ 
gefähr in dem Parallel von Zürich und Inſpruck (bei 9° 50, 
weſtl. Par, Länge) das Meer im Januar 1822 noch über 

k 4 4908. 993 ©). Dieſe Refultate verdienen ſchon be halb 
beſondere Aufmerkſamkeit, weil Winter⸗Beobachtungen der Meer⸗ 
Temperatur in hohen Breiten felten erlangt werden; und wenige 
Beobachtungen, mit wohl geprüften Thermometern angeſtellt, 

einer großen Zahl unſicherer, nur durch zufällige Compenſatio⸗ 

nen ſich ausgleichender vorzuziehen find. Die große Maſſe 

neuer Reſultate, welche die phyſiſche Erdbeſchreibung der Reiſe 

des Hern Adolph Erman verdankt, lehrt, daß auch die Nord⸗ 

oſt⸗Küſte des Alten Continents den Einfluß des Meeres auf 

die Erhöhung der Temperatur erfährt. ? 

Der die Winteclte des Continents mildernde Einfluß bes 

Meepwaſſers wird, in dem atlantiſchen Oceane, beträchtlich er⸗ 

hoͤht durch den, der Bewegung nach ſchon von ſpaniſchen Ste 

fahrern aus dem Anfang des löten Jahrhunderts und von Sir 

Francis Drake, der Temperatur nach zuerſt von Franklin und 

34 Blagden erforſchten Golſſromes / welcher, von MWefhvinden be⸗ 
günſtigt, tropiſche Früchte und Saamen ber irländiſchen und 

noxwegiſchen Küfte- zuführt. Seine Temperatur ift zwiſchen ben 

* Pend. Exper, p. 499. 


% UIT Beofashiungen in Kämtz Bd. U. 
. 589. ^ " ` 


"Aë Seef 458 mad at eent ie i 
2 un ЁЎ 7 222 ges? 


Patallelen von Bordeaur und Cabir (wenn man älteren Be- 

obachtungen die neueren von Cap. Andrew Livingſton, Rodd 

und Beaufort beizählt) im Auguft und September, alſo in ber 

heißeſten Jahreszeit für die Meereswärme, zwiſchen 199 und 

220 R. (23,727, 6): wenn außerhalb des we 
wihrend Stones in derſelben Zeit bas Meer 147,4 und 1702 А * ) 
[лай alp 9/6 und 4t däre obet sof iis у варте 12 d 

heit ſche Grade kälter ijt. Seſdſt mitten im Winter jam Ja- 

nuar 1820, if von Napier noch der боот 1500 englische t 

Seemeilen von feinem Ausbruch aus dem imerifanifepen Mer: JE 

buſen entfernt, in 39° Breite und 650%, weſtlicher Lange 159,5 Zi 

befunden worden: wenn außerhalb des Stromes, in tiefer Breite, m 

dem Meere im Januar 119,3 zugehörenf Differenz wieder — 5- 


2,2 R., fat 10° F. 
7 72 m Um in dieſer Abhandlung die iber oder Florida⸗ T 


olfſtromung, das größte Phanomen dieſer Art, welches ber Га d 
Ocean darbietet, in einem Umfang und in einer Allgemeinheit Ke d H Lang 
zu betrachten, deren fiefaus Mangel gleichmäßig vertheilter Be- 
obachtungen und ſorgfältig mit einander verglichener Inſtru⸗ Ze Be 
mente nicht fähig war, werde ich Be die Refultate zufammen- 
ſtellen, welche ich ſelbſt auf 5 Ueberfaheten: von den Küſten von 


| Das iſt das Reſultat der von mir geſammelten Beobachtungen, wenn 
pet die Temperatur des Junius auf die des August reducirt wirdz die ааз 
2 fen gehen Dr Augue Temperatue ашай des Gel fe шй, bei, 44° 2 YG , 
uud 30 N. Br., 14% und 160% Hs alfo 49,3 ub pfer in Durch⸗ 
р tu: auch gegen 5° Differenz mit der Sommer-Temperattr. des Golf⸗ 
que irons, Es it leichter das Marimunffdieſs Stromes als die Tempera⸗ 4 
tür zu Geftimmen, welche gleichzeitig außer demſelben herrſcht, da die war⸗ 
men бае des @о оша fidh bisweilen ейі ven den Noren ver- Es 
F we breiten oder durch eine Gecgenſtrömung (Counter-Current) in das, 3Bafjin. 
geftoßen werben, welches fich weſtlich von der langen Fucus-Zune, zwiſchen 
35° bis 40^ N. Br. und 456 bis 529 weil. e : La 704 
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Paria und Caracas nach der Havana, von der Havana nach 
Ldem ën Ja, i und Cartagena de Indias, von Veracruz nach der 
Inſel Cuba, von. tiefer nach Philadelphia, und von Philadel⸗ 

phia nach dem Ausfluß der Garonne; im anttilliſchen Binnen⸗ 

4 meere, im Golf von Sech , im Canal von Bahama, und im VW 
altlantiſchen Ocean von den Küſten von Süd⸗Georgien bis zur 

Bank von Neufundland und den Azoren, in verſchiedenen Jahres⸗ 

h zeiten О Der erfte Anſtoß, das Haupt- Mobil dieſer 

^ 155 Angeheuten Strömung $ in der ſüdlichen Hemifphäre und zwar 

T pu 2 an ber oſt⸗afrikaniſchen üfte bei Madagascar zu „ In dem 
Canal von Mozambique und von der Südspitze D Ke 

Рт Gen bewegen fih in ber Richtung gegen SW und WSW 
die Waſſer des indiſchen Oceans gegen Cap Natal, die Algoa⸗ 

ГА 24 "2a und das Vorgebirge der guten Hoffnung mit einer Ge⸗ 
walt, die ſchon bem] Marco Polo durch arabiſche Seefahrer 

wohl Setannt iva. Sie werden von der Nadel⸗VBank (Banco 
das Agulhas, oder Lagullas⸗Bank der Engländer) in nordweſt⸗ 
* licher Richtung abgewendet 1 und, mit! Aequatorial⸗Waſſern 


i Siloti) von der Nabel- Bank it eine Gegenſtrönung in Drëtt: 

cher Richtung; auch ій zu bemerken, daß an dem Simdweſt⸗Ende von 

Atika bel bem Borgebirge der guten Hoffnung ein Theil ber Waser gegen um, 

nach таеп, ein anderer längs des weftafeifanifchen Küfe gegen NNB 

jr неви, und dieſer ffe folgt bis пабе dem Squalot, unfeen den hy 
La iom, mo bem fib- Aftitnniſcen Strome ber поо болбо aber 
Guinea: Strom in бес Richtung entgegentommt. Dieser Wechſel 

* der Richtung giebt bem Längengrabe, in welchem die Linie durchſchnitten 
Jt weden foll, in der Schiffufif nach Bumos Myers oder nach dem Cap 
eine große Wichtigkeit. Durch den Einfſuß der Jahreszeiten und ber, an 

ber Grenze des Südeſt⸗Paſsats ferentem Winde wird biöneilen die Vor⸗ 

/4 mal⸗Michtung (gegen NW und WRW) mitten im allantiſchen Drane 
ET zwischen Gib Aide und Benfifien/ fonderbar ‚perändest. Arial Kruſen⸗ 
фест, defen ſcharfſinnige Unterſuchüngen fo viel zur Kenntuiß der Strö⸗ 

mungen beigetragen haben, erfuhr vom Vorgebirge der guten Hoffnung 

bis St. Helena eine Bewegung der Maer gegen SD ent Reife 
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gemiſcht, gegen die braſilianiſche Küfte, 


und zwar gegen den am 


melſten vorſpringenden! Theil nörblich vom Cap St. Auguſtin, 
getrieben, Dieſes Hinderniß leitet die Strömung / der Küſte von 
Guyana) in NW folgend, in das antilliſche Meer, und ‚fo auf 


oft beſchriebenem Wege (gegen die S-N gerichteten Küſten 


3145 >, 


ber Mosquitos Jonn und der Halbinfel Yucatan anprallend) 


he 


nach einem großen Wirbel im АШ Meerbuſen, durch Le 
die Bahaik-Steafe gegen die Sübfpige der Bank von New 
fundland Und die weſtlichſten der Azoren. 

In dem hier geſchilderten Zuſammenhange der Phaͤnomene 
iſt nichts F pohelſches; und wenn man die Lage und die 
Entfernung der Azoren⸗Gruppe von Madagascar in Betrach⸗ 
tung zieht, und ſich erinnert, daß jener Wirbel unter gewiſſen 
Umſtänden, von Nordweſt⸗Winden begünſtigt, warme Waſſer 


S TIL, S. 264), Sollte unter gewiſen langwirfenben meteorologtféjen 
Hältnifen der 3 ‘Beaufort erforidte Southern Connecting Cur- 


rent, welcher die Waſſer von Triſtan йс 


11 gigen den Südrand der 


Madel- Bank (alfo gegen OSO) treibt, (Fennel p. 38), fi bis 


weilen nördlicher verbreiten? 


* Der gegen Often am meiſten vorſpringende Theil des ganzem Neuen 


Gontjnents (denn Grönland iſt ein abgefond 
Pir Roufin und Gioco, zwiſchen, Olin 
vom 

8917, Wenn weit ſüdlicher, fon bei 


von Rio Real (Br. 11° 27^) an, die Wafer H 


es wohl nur, weil fie nachgezogen werden nach 


des großes Pol lae Land) 
de Pernambuco nördlich 


ар St. Augustin) und Cabo M. Alf zwifchen Br. 756^ und 
bete Francez (Br. 998477); in fat 


egen Norden ſtrömen; ſo iſt 
dem Punkt, wo die Schnel⸗ 


ligkeit turd) Nepereuffion zunimmt: eine Wirkung, die man auch in dem 
Contour der Nabelfant, an der Sloſpitz von Afrika, wahrnimmt, Zwo bit 
Strömung neben der Bale Gaußtrhalb derselben) bem Umriſſe ber Potens 


Hebung folgt. Die Gegend ber braſilianiſchen 


Strömung fij von der ſüdlichen sp ig zwiſchen San Salvador 


(Bahia de todos os Santos) umb Alike, lé 13? unb 15? fühe 
20% licher von Wenbepuntt, welche fi die die] fo van V 
der an der afrikaniſchen Küfte in der d^ Biafen, zwiſchen Fernando 


Po und Cap Lopez. 


Ad 


Küte, in der die nördliche 


als 


A 
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E? T den Golf von Biscaya und tropiſche Früchte nach Norwegen 
treibt: fo erſtaunt man über die Verwickelung und lange Fortz 
pflanzung der Bewezung im ſlüſſigen Elemente. Würde durch 
4 Nero, А irgend eine e e we die Landenge von Panama durch⸗ 
brochen und in eine Straße wie die von Gibraltar verwandelt, 
fo zeigten fih die Folgen davon gleichzeitig in den Bahama⸗Inſeln 
und an ber Oſtküſte von Afen; das ganze Syſtem der Strö⸗ 
| Que mungen wörel hender, flache Continente vergrößerten ſich, und 
über dem geſunkenen Meeresspiegel ragten neue Eilande hervor. 
Rennell hat, aus Mangel guter Beobachtungen, die An⸗ 
icht verbreitet, als wäre das lange wirbelnde Umhertreiben 
Al A der Waſſer im Golf won Mexiſo die Hauptürſache der 
hohen Temperatur, welche die Florida⸗Strömung noch am 
` den nördlichſten Küften der Vereinigten Staaten zeigt. Der 
ſcharfſinnige Mann geſteht ſelbſt, daß er bloß in der hei 
ßeſten Jahreszeit gemachte Beobachtungen und nur aus dem e. 
ў le moin Theile des Golfe von Merilo Git de 7 7 ў 
1A Ausfluß des fe und der Havana) getannt habe;! und l. 
von dem allgemeinen Grundſatze ausgehend, daß alle einge⸗ 
ſchloſſenen Meere eine ſehr erhöhte Temperatur haben, vergißt 
er die Wirkungen zuſammengedrängter Untiefen und erkaltender 
Nordivinde, Folgende Betrachtungen werden zur Berichtigung 
/: dieſer Anſichten diene 
Wenn auch mit Recht und, wle ich glaube hiſtoriſch er⸗ 
wieſen zu haben, ſelbſt von ſehr früher Zeit an die erſte Ver⸗ 
anlaſſung zu der nordöstlichen Bewegung der Waſſer an ber 
öftlichen amerikaniſchen Küſte in den Stoß geſetzt wird, welchen, 
d 3. ‚fat in dem Parallel von опо fildliche Aeguinoctial⸗Strom 


I 


hit. * аш p. 267. 2 


at 
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gegen die weftlich vorſpringende Küſte von Braſilien macht; fo 
muß man doch trotz aller Analogie ben Küſtenſtrom von dem 


Vorgebirge St. шац wie die Bewegung des ganzen an⸗ 


fry 


tillifhen Meeres nicht mit dem Golſſtrom verwechſeln, der in 


abgeſonderten Betten recht eigentlich erſt im Parallel des Cap 
Catoche von Yucatan und des Cap San Antonio der Infel 
Cuba beginnt, in dem merifanifðen Meerbufen kreiſt und ſich 
durch höhere Temperatur ‚auszeichnet vor ruhenden oder entgegen⸗ 
gelegt bewegten Waſſern / lußartig begrenzt, ff ъ rd) die Ba⸗ 


hama⸗Straße bis zur Bank von Neufundland von da, 


weniger ſcharf begrenzt und ſich gegen NO wj ED verzwei⸗ 


DA ишы einen großen Wirbel нф. Analogien 
2 keine 


dentität; und die Geſtaltung der lfeſten Continental⸗ 
Maſſen, welche fid) über bie Oberfläche des Slüffigen erheben 
und durch die Orientirung der verſchiedenen Theile ihrer Ume y 
riſſe Richtung und Stärke der Bewegung modifteiren, giebt jeder 
Strömung einen eigenthümlichen Charakter. Wo die flußartigen, 
die Continental Maſſen verlaſſend, in das weite, offene Meer 
gelangen, werden fie unbeſtimmter und wechſelnder in der Berz 
breitung, oft nur durch thermiſche Verhältniffe erkennbar. 
а die nähere Kenntniß der letzteren der Hauptgegenſtand dieſer 
Arbeit (ft, fo beginne ich mit dem antilliſchen Meere, das ſammt 


zb 
Za 
+h 
Wie 


bem mericanifchen Meerbuſen uber 58000 geographiſche Quadrat ⸗ 


meilen einnimmt: um durch ein wichtiges numeriſches Refultat 
zu zeigen, wie bewundernswürdig gleichmäßig in fef verſchie⸗ 
denen Gruppen von Jahren die mittleren Winter⸗ und Sommer⸗ 
Temperaturen großer Meeresflächen gefulben werden bei aus- 
ſchließlicher Anwendung genauer Instrumente. Eine mühevolle 
Arbeit, die ich 1825 bekannt gemacht habe und die ſich allein 
auf Beobachtungen aus dem erſten Viertel des jetzigen Jahr⸗ 
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hunderts gründete, ergab mir? die mittlere Jahres⸗Temperatur 
der Oberfläche des antilliſchen Meeres (ohne den mericaniſchen 


e u 260,46 bes hundertiheligen 
iu 


Je 


/ 
fe 


2 


Thermometers: wovon das Minimum von 250,5 den Monaten 
November und December, das Marimum von 279,5 den Mo⸗ 
naten Februar und März zuzugehören ſchien. Herr Charles 
айне айе Deville 2, in feiner vortrefflichen Arbeit über die 
Jahres-, Winters und Sommer⸗Iſolhermen des antilliſchen 
Meeres, indem er ſich auf eine lange Reihe ganz anderer, von 
1834 bis 1851 angeſtellter Beobachtungen ftügt, findet: „daß 
der Aeguinoctial⸗Strom bei feinem Eintritt in das antilliſche 
Meeresbecken eine mittlere Jahres⸗Temperatur von 267 7 
(Winter 260,0; Sommer 27 0,5) fat; daß der Strom, indem 
er das ganze Becken durchſtrömt, feine Sommerwärme behält, 
aber an mittlerer Winterwärme abnimmt. Eine ſolche Ueberein⸗ 
stimmung war kaum zu erwarten; und ich bemerke dabei, daß 
meine Mittelzahlen allein durch Beobachtungen erhalten find, 


„Humboldt, Voyage aux Régions équinoxiales du 
Nouveau Continent T. Ш. р. 516—518. Vergl. fúr das eigent- 
liche Becken der Antillen, alfo für das Meer füblid vom Parallel der 
Straße von Puratan, eine, 50 Beobachtungen enthaltende Tafel, mit 
Angabe der Quellen wie der Orf- und Zeitbeftinmungen, p. $145 und 
für den atlantischen Oean in gleichen Breiten Фф von den Antillen 
(105 Beobachtungen) p. 520. 

2 Observations sur la température des eaux à la surface de 
la Mer des Antilles, du Golfe du Mexique et de Ta portion voi- 
sine de l'Océan Atlantique (avec la Carle des Lignes isothermes 
de rannf, des mois de Dec, à Mai et de Juin à Nov. 1832); in 
den Comptes rendus dd l'Acad, des Sciences T. XXXV. 
р. 823—897. Die Hauptquelleh waren, außer dem Shape von Maury s 
Wind and Current Charts, die Brobachtungen von бар. Owen 
und Barnett am Bord des Thunder 1834 — 1848, die des Cap. Berard 
1838 und 1839, bie vom {айт ſelbſt mit wohl verzlichenen Thermos 
metern gesammelten von 1840 bis 1851: 


e — 
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welche ich in dem Antillen⸗Meere zwiſchen der Kuͤſte von Paria, 
den Inſeln Santo Domingo und Jamaica, dem mexicaniſch en 
Vorgebirge Catoche und dem Rio Sinu ſelbſt angeſtellt und 
theilweife eingeſammelt habe. 

Der Anfang der Küſtenſtrömung des nördlichen Braſiliens 
und der Guyana, b. h. die Gegend, wo der fübsatlantifche 
Aegunockial⸗Strom gegen den amerikaniſchen Continent ſtößt, 
ift nicht, wie man gewöhnlich ſagt, das Cap St. Auguſtin. 
Es liegt derſelbe ohngefähr einen Grad ſüdlicher: bei Porto de 
Barra grande, nach Rouffin’s und Givry's Karte von 1826 
in lat. 90 2“, nördlich von Porto Francez. Sabine fand vom 
Cap San Roque bis Trinidad: erft 250,5; dann unter dem 
Aequator 265,2 in lat. 30 und 59 N, wo das gegen RD 
ausſtrömende Waſſer des Amazonenfluſſes am weiteften vordringt, 
2792 bis 280,8; und längs den Kuͤſten von Cayenne, Para 
maribo, Demerary, den Mündungen des Orinoco 220,7 und 
2852: alles im Monat August.“ Die wärmften Gegenden 
des antilliſchen Meeres, in den Grenzen, welche id) demſelben 
oben beſtimmt habe, liegen: 1) nördlich von Guadeloupe: zwi⸗ 
ſchen dieſer Inſel, St. Chriſtoph, Antigua und der Barbades 
2) in dem tiefen Buſen zwiſchen Veragua, Panama, den 


Windungen des Atrato und Rio Sinu, welche ich in einer] Jen 


fürmifhen Jahreszeit beſuchtl. Dort ift die mittlere Jahres⸗ 

Temperatur des Meeres 2698 und 270,7. Die kältere Zone 

iſt n Antillen) deren minbere Meereswãrme be 

Nähe der Küften des (ейел Landes zugeſchrieben wird, wo eine 

t Sabinea zahlreiche Beobachtungen, auf eine der großen Milas- 

Karten von Mekel getragen; und Pendulum Experiments p. 438. 

| Von бес Infel Trinidad bis Kingſton auf Jamaica fand Sabine immer⸗ 


fort 83° F. (28°, 2 Ch): alfo eine ohngefähr um 1'/ Grad größere Meeres⸗ 
wärme als die mittlere Temperatur zieſes Theils des Antillen Meeres. i 
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/ A eie von Sandbänken der Küfte folgen und Urſach ber Cr- 
kaltung find. + Ich würde aber nicht bem Ausſpruch von Des 
ville im allgemeinen beipflichten, wenn er ſagt: que la tempé- 
rature des eaux croft toujours à mesure qu'on s'éloigne Š 

[E des fons] Ein recht merkwürdiges und nicht genug beachtetes 
St Phänomen ijt die Unterbrechung oder vielmehr gänzliche Um- 
kehrung des oſt⸗weſtlichen Aeguinoctial⸗Stromes an der Nordküſte 

der Tierra firme. Eine ſolche Umkehrung, die 15 oder 20 

Tage dauert und gar nicht mit dem Mondwechſel zuſammen⸗ 

hängt, tritt Hauptfächlich in den Monaten September, October 

und November ein. Schiffe, welche von der Guayra nach 

Porto Cabelo beſtimmt waren, konnten, ſelbſt wenn der Wind 

IR Qu^ noch aus Often wehte, nur mit Mühe gegen die öfttifhe,Strö- 
| mung ankämpfen. Dieſe corriente por arriba (der Strom nach 
oben?) wird von den Küͤſtenfahrern den Nordweſt⸗Winden im 

Golf von Merico, welche fid). ſüdlich vom Cap San Antonio 

bis nach dem Banco de la Vibora und den Caymanes ver⸗ 

breiten, zugeſchrieben: ob mit Recht? da jene Nordweſt⸗Stürme 

mehr dem Frühjahr als dem Herbstes zugehören. Die Umſetzung 


„Ich habe dieſe Erkaltungen in dem antilliſchen Meere gemeſſen auf 
der ſchmalen Sandbank, welche Пф von Tabago nach der Grenade ine 
wie dt: auf den Bänken um die Inſel Margarita, die Halbinsel Yria umb y — 
1 Manina, bie Sujet Piritu; um die Gelsinfeln Caymanes, Fr un 
/у Banco de la M. den Jardines und Jardinilloj om 
yu Sa. mein Voyage dix Régions équinox. T. I. p. 913 tmb 275, 
PHO an CTA — 11... E, | 
dieſe Sufammenft:ttang von Temperatur-Beobadtungen auf Untiefen A | 
nicht unwichtig für diejenigen, welche einmal meine und des ſcharfſinnigen 
Deville's Arbeiten nach Jahren fortfegen wollen. 
AA. ^ Reell glaubt wichtige Folgerungen, für dag relative Niyet der 
LE aaribiſchen und merianifden Golfwafer aus dieſer Forriente de arriba 
ziehen zu können; 1 E Currents p. 148. 


yx Humboldt, Essai politiqd® sur la Nouv. Espagne T. I. p.50. | 
DA E EI eec беер | 
2 A 


unt 
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des Aequihloctial⸗Stromes beginnt gewöhnlich mit einer Wih- /77 
ftille; bisweilen aber auch, wenn der Offivind noch heſtig bläst, 
ſieht man biefen allmatig in vollen Weſtwind übergehen. Ich 
habe bemerkt, daß die regelmäßigen ſtündlichen Bariationen des 
Barometers (Ebbe und Fluth des Luftmeeres) während dieſer 
anomalen Erſcheinung keineswweges unterbrochen werben, Ach 
liche und mod) merkwürdigere Phänomene der Umſetzung von 
Meeresſtrömen bietet der ſchon эы wegen größerer Meeres⸗ [s 
wärme bezeichnete, tiefe Buſen zwiſchen dem Darien und den 
Schneebergen von Santa Marta bari; wie / der Canal Viejo ch auk 
nördlich von Cuba, in welchem die Waſſer gewöhnlich von der 
Havana nach Matanzas, bisweilen aber auch viele Tage lang 
umgekehrt fließen. In dem weſtlichen Theile des antilliſchen 
Meeres, welchen ich auf einer Ueberführt von Batabank durch e 
die Jardines und Jardinillos nach der Mündung des Rio 
Sinu i Cartagena be Indias beſchifft / ſtößt der Aechunoctlal⸗ foe Feb 
Strom weſtich von der Sefanilla und Providence an NR Fx 
Süden nad) Norden gerichtete Mosqulto⸗Küͤſte, und dringt, e 
durch Wiederſtand in ſeiner Intenſität anſehnlich vermehrt, у 
bei dem Vorgebirge Gracias f Dios tief weſtlich in den Buſen /д/ 
von Honduras ein, um von da aus, Тобооо gerichtet, die IE 
östliche Küſte der Halbinſel Pucatan bis zum Vorgebirge Catoche 
zu verfolgen. In dieſer ganzen weiten Meeresſtrecke zwiſchen 
den Meridianen von 839 bis 780 fand ich wieder bie Wärme 
der Waſſer Nerd-wach- Seen 260,6; 26008 212. Giiblid) 
von den Küſten don Santo Domingo hatte ich ein Jahr früher, 
als ich das erſte Mahl bie große Bank von la Vibora (Pedro 


дуц Humbolbt, Relat: hist. T. J. р. 43, T. Ip: 105 
E nyp. 511. e K d [+ 
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bank) in ihrer ganzen Länge durchſtrich, zwiſchen Cap Beata 

und Cap Abacou nur 25,5 und 2578 gefunden. 
f Bes der nördlichſten Grenze des antilli⸗ 
g- ſchen Meeres, I dem Canal von Yucatan, zwiſchen dem 
öſtlichſten Vorgebirge der Halbinſel dieſes Namens und bem 
3 Mein Gnbe von p Punkt eife als ber Ane 
he fang des Golfſtroms betrachtet Die Geſchwindigkeit der nörd⸗ 
„lichen Strömung ijt am größten in der Mitte des Canals: 
ar 1% bis 2 engliſche miles in der Stunde. Er bildet ben Gin- 
Jhar gang zum merlcanifchen Buſen: als ein kleines Bin⸗ 
Te BE nenmeer mit zwei ſchmalen Oeffnungen betrachten : eben 
[he fo wie man fid) geologiſch das deeg antilliſche Meer durch 
ya die ehemalige Verbindung der großen Antillen, deren höchſte 
teg Л Gebirgstheile ben tegen fum durch eine Reihe mert- 
würdiger Untiefen, die zu einem Anſchluß am das Cap Gracias 
Diog ! zu leiten z „Gleich dem vormaligen Zuſtande 
t »Lérsqu'on со! fidare абу une carte la proximité des hautes 
oe res de St. Domingue, de Cuba et de la Jamafque qui ayoisi- 
Р. v nent le Windward Channel, le prolongement die la péninsule 
occidentale de Leogane et: des Cayes de St. Domingue, la posi- 
tion de Pilot Nayaza et du banc des Hormigas, entre les caps 
buron et Morant; enfin cette chaine d'écueils qui se suivent. 


lepuis les Grenouille (las Ranas du Morant кау Portland 
A a Rocke long banc de la Vibora, le Вато Nuevo, la Serranila 
» 


2 


di 


DT 
) [7% et Quita[Suefo. vers Ia Sonde de tos Mosquitos et le Cap Graz | 


‘LZ уу as Dios: on ne peut méconnaitre, dans ce systeme d'llots et 
/ de bas-fonds, Ta trace presque continue d'une arête de soul 
2 vement dirigée du Mord- est vers le peo. Celle aréte “et 

Vancienne digue quf liait, par l'écu&il de Sancho Pardo et les 
‘Mes de las Mugerés et du Contoy, le Cap Saint-Antoine de 
Cuba au Cap Catoche du Yucatan, divise la grande Mer des 

Jug oot] Drenant ce nom dans toule sa généralité, en trois 

bassins partiels. Le plus saiten est désigné, depuis long- 

Zur (D ‚temps, par le nom de Goife dn Mexique; l'intermédiaire ou 

ГА 


bassin central, limité au sud par une digue entre la Jamafque 


Y- etry 


Zo 
| 
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des mittelländiſchen Meeres), in mehrere kleinere Becken getheilt 
denken kann. Die ſüd⸗noͤrdliche Strömung füllt nicht den ganzen 
Canal von Pucatan, den ganzen Raum zwiſchen den zwei nice 
drigen Vorgebirgen Catoche und San Antonio aus. Dem letz⸗ 
teren genähert fand ich im März⸗Monat die Temperatur der 
ruhigen Waſſer 240,6; die Strom⸗Enden 260,7. In derſelben 
fei egend m Sabine ! im Monat October 279,7 und 28%0/ /+ 
Der größere Theil ber ſüd⸗nördlichen Strömung bewegt fid) 
aber längs der Küſte von Yucatan um das Vorgebirge Catoche. 
Mein Freund, der gelehrte meritaniſche Staatsmann, Lucas 
7 , Alaman, der auf meine Bitte auf einer 60tägigen Winter- 
oan vom Havre nach Veracruz mit ſe iu berichtigten 
Y 
Inſtrumenten ununterbrochen Meer und Luft⸗Temperatur bee 
obachtete, trat in den mericaniſchen Golf an der Seite des 
Vorgebirges Catoche ein. Er fand 12 geogr. Meilen nördlich 
von dem Vorgebirge am 20 Februar das Meerwaſſer nur zu 
250, wahrſcheinlich als Folge der Jahreszeit und der Einmi⸗ 
ſchung von falten Waſſern der nahen Untiefen. Auch die Karte 
9 7 
et le Cap Gracias [шы pourrait être appelé 1а Mer d'Hondu- Ж 
ras, F cause du golfe de ce nom qui en fait partie; le bassin/ AF 
d méridional, compris entre les Petfies Antilles et les cótes de 
] Venezuela, du Veragua et du pays des Indiens Mosquitos, 
| formerajt la Mer des Caribes: C'est ag ere en bien digne 4 
| Рацепііоп que de trouver les éruptions et les roches volcani- 
ques modernes distribués “sur les deux bords opposés de ce 
dernier bassin, aux Petites Antilles et dans Costa Rica et le 
Nicaragua, non sur les bords nord et sud dans les Grandes An- 
| tilles et sur la terre ferme. Je reconnais de méme dans notre 
Méditerranée PEurope les vestiges de trois anciens bassins par ,. 
la proximité de Rhodes, de Scarpanto (Carpathos), Casos; Can- 
| die et Cerigo, comme par celle du Cap Sorello de la Sicile, de " 
| Vile Pantelaria et du Cap Bon d'Afrique.« Humboldt, Relat. у! 
T. III. p. 236 und 506. ES = 
‹ Pendulum Experiments p. 450. — 
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von Deville giebt für die Winter- Temperatiur bes Meeres in 

dieſer Nahe der Küfte nur 240 bis 25° an. In der ganzen 

Sonda (los Вахіоѕ de Campeche) fant Alaman ! im Mittel 

die Temperatur des Meeres nur zwiſchen 220,5 und 2397. Ich 

A gebe fele Bruchtheilefan, weil bis zu dieſen in der Tropen, 

fe GE gone, beſonders in offenem Meere, die Temperatur oft in Arealen 
halb ſo groß als Frankreich ſich gleich bleibt. Bei dem Cap 

San Antonio wendet ſich die Strömung nach der Nordweſt⸗ 

Küſte der Inſel Cuba hin, alfo gegen die Untiefe de los Co- 

lorados, gegen Bahia Honda, die Havana und Matanzas. In 

dem Canal viejo de Bahama ſetzt derſelbe Strom weiter von 

Weſten in Often fort bis zum Banco de los Roques (Salt 

4 Je к Bank), einer Untiefe von großem Umfang, welche Ha 
di A sr den Canal von Santaren von der Großen Bahama⸗Bank 


„Bei der Anforderung, welche Arago und ich an Herrn Maman 
richteten, lag es uns beſonders daran Winter⸗Temperaturen des atlantic 
ſchen Meeres in dem nördlichen Theil der gemäßigten Zone zu erhalten: in 
Parallelen, unter denen es auf dem Continente schneit und friert. Ich 


gebe folgenden Auszug aus dem unge druckten Schiffsſournal von Maman, 
(oben welder. mit ber Heinen Labelle SH 


zu vergleichen ift: 


Winter Länge 


i der Luft des Meers 
ел) von Paris | Brite Gent. Seem) | (Gent. Therm) 


11? 52° 40 49“ "4390 
8 13,7 
11 , 14, 


15,0 

145 

15,0 

4 e 158 
2 * 7 118 
0,0 192 
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* 
getrennt ift, ohngefahr bis long. 82% Weiter Wine verengt 2 
ſich ber Canal viejo bis zu geographiſchen Meilen, und in КО 228 
dieſem Theile wird die allgemeine antilliſche Aeguinoctial⸗Strö⸗ 
mung von Südosten in Nordwesten (beim Cap Maify beginnend) 
vorherrſchend. Dieſe nordweſtliche Strömung ift es auch, welche 
den Canal von Santaren füllt. y 
Die Waſſerbewegung im mericankſchen Buſen ift, wie man 
längſt erkannt hat, eine kreiſende, längs den Küften wirbelnde. 
Der Eingang der Waſſer im Canal von Yucatan hat in dem 
engſten Theile eine Breite von 27½ geogr. Meilen, während 
die Oeffnung des Ausgangs zwiſchen der Nordküſte von Cuba 
und der Bank de los Martires, im Meridian von Matanzas, 
kaum 24 ½½ geogr. Meilen breit ift. + Dazu liegen Eingang 
und Ausgang des kleinen Binnenmeeres von WSW in ONO 
kaum 75 Meilen von einander entfernt. Die Strömung geht 
an der Küſte des Continents genau gegen Norden bei den kleinen pi fe = 
Inſeln Cozumel und Contoy; dann / um das Vorgebirge Catoche 
von Oſten gen Weſten bis Punta gorda in dem 
Banco de Sisal bei der Punta de Palmas; nord⸗füdlich von 
Punta gorda, durch die Untiefen von Campeche bis Laguna 
„Terminos; oſt⸗weſtlich überaus ſchwach (ja bei Veractuz ganz 
unbemerkt) [ings der Küͤſte von Tabasco bis Alvarado; von 
Sd nach NW von Veracruz bis Tampico, bei ber Laguna 


Bei dieſen Angaben der Entfernungen lege ich meine eigenen Arbeiten 
zum Grunder nach denen, wenn bie Savana (kanal del Morro) in 84° 
43^ T^ licht, f Greg das Cap San Antonie in long. 87° Я 
vk SE in long. 84" 2' 49" erzieht. S. die Analoſe der LES bb 
айтепош{Феп Fundamente meiner Carte de Tile de Cuba 1826 + T. J Kë 
(Atlas géogr. et physique Pl. 29) in meine Bel, hist. T. HI. 0 7 “мд 
p. 880—599. Die Pofitionen von Florida find der General Chart of ‘ : 
the West Indies vom Cap. Ant. de Mayne entnommen. . 

| 1 a 


AL v. Humboldt, kleinere Schriften. II ғ es сн а 
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de Tamiagua; wen Güden лаф Norden gerichtet über bie Mün⸗ 
dung des Rio del Norte hinaus bis zur Barra de San Ber- 
nardo, Galveſton und Sabine River. An dieſer ganzen weſt⸗ 
lichen Küſte des meritaniſchen Buſens ijt die ſüd⸗nördliche 
Strömung, beſonders zwiſchen lat. 24° und 260, zwiſchen Soto 
la Marina und dem Ausflug des Rio del Norte, ſehr von der 
Richtung der Winde abhängig; ja an der nördlichen Küſte 
zwiſchen Galveſton und dem Südweſt⸗Paß des Ausfluſſes des 
Miſſiſippi herrſcht vorzugswweiſe längs der Küfte ein Strom von 
Oſten nach Weſten. Wir haben für die Permanenz dieſes der 
Schifffahrt ſo hinderlichen Gegenſtroms ein ſehr gültiges Zeug⸗ 
niß, das des erfahrenen Peter Maſters von Liverpool.“ Von 
Galveſton an längs den Küſten von Teſas, der Luiſtang und 
Alabama iſt die Nordgrenze des großen Meerbuſens auf 120 
geogr. Meilen ununterbrochen von Weſten nach Oſten gerichtet. 


Strömingferfannt. Von dem Wendepunkt Apalachicola (lat. 


A a, Im Oſten des Miſſiſtppi wird die Wirkung einer weft-öftlichen 
n 


P 


Zei y" 


#2 
ук) Hh 
ШУ dll, 42 m 


77 


MAMAS 


300 30 an geht ber Golſſtrom in faſt nord⸗ſüdlicher Richtung 
(genauer NNW. € £C), folgend der weſtlichen Küfe der 


‘Journal ofthe Royal Geogr. Soc. Vol. XV. 1845 p.236. 
Gs wird der Gegenſtrem den dert бат}фепп Südost Winden und der 
Anhäufung des ih ſtauenden Flußwaſſers, welches aus der ſüdweſtlichen 
Mündung des Sen ausfirdme, zugeſchrieben. Der Fluß hat etwas 
unterhalb Neu⸗ Orleans 2425 engl. Fuß Breite; und eben dort (bei 
Memaster’s plantation) in hohen Waſſer 100, gg nördlicher (Pei 
Saures plantation) [35 Fuß Tüfe Er giebt, das discharge by 
the Atchafalaya mitgerechnet, nach Meſſungen vom J. 1851 in jeder 
Secunde dem meritaniſchen Meerbuſen 1280000 engl. Cubikfuß ſüßen 
Wafers. In jedem Gubiffu find nach Prof. Riddell's genauen Verſuchen 


Sa МЕ pop: entfalten. S. ue тей: Scheit da Erol, dr 


genieur Charles Stiet: the Inundations of the Missisipi 
and Ohio, Phila. 1853, p. 29, 32, 43 und 69. 
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Halbinſel Florida, bis zur Spitze derſelben, Sable Point ober 
Punta Tancha (lat. 25? 30 genannt. Das Cap Florida liegt 
bei Miami, 47“ nördlicher (lat. 250 500, an der öftlichen Küſte 


Ar 


von Florida, dem South Bfinini auf der großen Bahama⸗Bank vá i 


gegenüber. 

In den vielen Abhandlungen, welche über die thermiſchen 
Berhältniffe des Golfſtroms erſchienen find, wird die Wärme 
der Meereswaſſer im Golf von Merico um vieles höher ange- 
geben, als Devitle| bieſelbe aus Mittelzahlen, die aus langen 
Reihen von Beobachtungen gezogen wurden, beſtimt Man 
hat bisher nicht gehörig die Jahreszeiten unterſchieden. Die 
ſicherſten und unbeſtreitbarſten Elemente jeder gründlichen Unter⸗ 
ſuchung über die Meereswärme ſind genaue Angaben der höchſten 
und niedrigſten Temperatur, die man gefunden, wie der Ver⸗ 
breitung dieſer Maxima und Minima über große, geographiſch 
wohlbeſtimmte Areale. Ich habe benutzen können: meine eigenen 
Temperatur⸗Beobachtungen auf einer Ueberfahrt! von Veracruz 


„Die Schiffswege, welche bei den Ueberfahrten befolgt werden, find 
von großer Wichtigkeit. Ich bin mitten durch den Meerbufen gefahren 
nördlich bp im Meridian von Neuz Orléans, bis lat. 20% Maman 
hat den Parallel von 22° 14“ nicht überſchritten; und hat, den Untiefen 
näher geblieben, doch das Thermometer nicht unter 249,3 ſinken, auch 
nicht höher als 20 4 feigen ſehen. Ich fand zwiſchen long. 98° und 
94° immer sem zi о aber öftlicher, zwiſchen long. 93° und 89%, 
immer 22917, bis 2493 am Ende des Februars. Herr von Planitz hat 
in get Bunttenfiong. 93° 29^ und lat. 23° 4, wie long. 92° 50 unb 


Wir fanden an faft gleichen Punkten; o am 28 Jan. 24 %%, 
13 Ming 22°}8; er am 30 Зап. 220 J, ich am 8 Min 22 7/8. € 
war im letzten Fall, wo mein Brobachtungsort in Länge nur 68, in 
Breite 37 Minuten verſchieden war, vollkommene Identität; im erſten Fall, 
wo per Gtationsfnterfhieb in lat, 19 % in long. nur 13 Minuten be⸗ 
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nach der Havana im Monat März 1804, die von Lucas Ala⸗ 
man im Februar 1820 und die von C von Planitz im Januar 
1835. Alle drei ſind bisher ungedruckt geblieben, haben. aber, 
ergänzt durch Schiffsjournale aus Sommermonaten (Juni bis 
Auguft), im Jahre 1833 der Akademie vorgelegt werden können. 
Das allgemeine Reſultat, auf Centeſimal⸗Grade reducirt, 
war für die mittlere Jahres⸗Temperatur des mericaniſchen Meer⸗ 
buſens, 250, 4. Deville findet die Meereswärme des Jahres 
ohngefähr zu 2591 nämlich in vielen Theilen des Beckens 
eine Jahres⸗Iſotherme von 259, 55 in anderen von 260,0. Die 
Winter⸗Temperatur giebt ſeine Karte zu 220,5 und 259,0 an. 


2, „J Die wärmſte Sommer⸗Temperatur ift nach ihm 28 0, 3H Dieſe 


hohe Iſotherme des Meerwaſſers bildet ſonderbar genug eim 
Teine Oval in der Mitte des Beckens (lat. 250%, long. 
930%), faſt zwei Grad weſtlich vom Meridian der Miſſiſippi⸗ 
Mündung. Es wäre intereſſant, aufzufinden, ob nicht in der 
Folge der Zeiten dieſer kleine Warme- Pol (ſo nennt Deville 
jenen, etwa 18 geogr. Meilen langen Raum ruhender und 
darum ſtärker erhitzter Waſſer) feinen Ort verändert. Dieſe fo 
hohe Temperatur zeigt fih nur noch einmal etwas ſüdlicher, in 
long. 860%: und zwar nahe an dem Ausgang des Binnen⸗ 
meere, weſtlich von der Tortuga⸗Untiefe. Wenn man dieſe 
numeriſchen Reſultate mit denen des antilliſchen Meers (die 
Benennung im ſtrengen Sinne des Worts genommen) vergleicht; 
ſo ergiebt ſich, daß die mittlere Jahreswärme des letzteren 
Meeres nicht geringer, ſondern höher als die des Meerbuſens 
iſt: die Sommerwärme geringer, die Winterwärme beträchtlich 
größer. 
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Temperatur des um 20% I. 25% Cent. 


Sommers 27.5 27,0 
sinters 26,0 23,7 


Wärmende Potenzen ſind, außer dem kreiſenden Golſſtrome, die 
einſchließenden nahen, theilweiſe ſandigen und dürren Küͤſten: 
kälteerregende die faft faterorochene Zone von Untiefen, welche HH 
beſonders an ihren Rändern, nach meiner Erklärungsweiſe, die 
oberen Walfer mit den tiefen miſchen; die kalten Nord⸗, eigente 
lich Nordweſt⸗Stürmg ) welche von dem Herbſt⸗ bis zum Früh⸗ ) 
jahrs⸗Aeguinoctium wüthen, beſonders im März und April: 
auch in den Monaten, in welchen fie ſchwächer ſind, durch Ме 
bedeckten Himmel die Inſolation vermindern und die Wirkung Д 
der Untiefene Water erhöhen. / Che wir die Strömungen des 
Golfs von Merico verlaſſen, ift; hier noch der Meſſungen des 
franzöſiſchen Ingenieurs Pouſſin zu erwähnen, der im Dienſte 
der Vereinigten Staaten unter Leitung des Generals Bernard x 
das Niveau des Meerbusens um mehr als 3 Fuß höher als & 
“has des atlantiſchen Meeres an ber Oſtfüſte von Florida, bei 
der Mündung des St. Mary en finden glaubte. Es wm A a i 
ein Canal projectivt, der dieſen Fluß mit dem von Apalachicola, 
welcher in den Meerbuſen einmündet / verbinden follte.? Arago 
hat ſchon Zweifel über das Reſultat dieſer Operation geäußert, 

1 ger die Borboien der Nordſtürme (ов Nortes) habe ich ш” 
ständlich gehandelt im Essai politique sur 1а Nous. Espagne 
T: I. p. 989. Gre, aber ſche iert. Латин, die JR 
mortes del hueso colorado, erſchiinen zwichen Mat und Auguſt. 


2 Pouffin, Travaux d'améliorations intérieures 


/ 
aux Flats Unis d'Amérique 1891 p. 239. ЖО, 


. 
e, ee 
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weil man an beiden Endpunkten nichtZbie Höhen der Ebbe und 
Fluth, ſondern bloß das Niveau der Ebben mit einander: alſo 
nicht die mittlere Höhe der Waſſerſpiegel, verglichen hatte. \ 

Je nachdem man den erſten Anſtoß des Aequinoctial⸗ 
Stromes an der braſilianiſchen Küfte und fo den allgemeinen 
Zuſammenhang der atlantiſchen Waſſerbewegung, oder haupt⸗ 
ſächlich nur den Ausflug ber St mung aus dem mericaniſchen 
Meerbuſen längs der Weſtküſte von Florida ins Auge faßtz 
wird der Anfang des Golfſtromes em Vorgebirge Catoche 
an der Küfte von Yucatan. oder in den Canal verſetzt, welchen 
der ſchmale, von Weſten gegen Oſten gerichtete Gürtel der Un⸗ 
tiefen de los Martires mit der Nordweſt⸗Küͤſte von Cuba bildet. 
Der Sprachgebrauch hat die letztere Anſicht ſanctlonirt. In 
der eben genannten Richtung (eigentlich WSW gen ONO) 
zieht ſich von den Tortugas -Klippen an ein ſchmales Riff von 
Sandbänken und Felſen über Isla de Pinos, Marques, West 
und Sombrero Keys (in lat. 249 Уд gegen die Spitze der 
Halbinſel von Florida hin. Der öftliche Theil des Riffs führt 
bei den ſpaniſchen Seefahrern den Namen von los Martires. 
In bem Meridian von Sable Point wendet ſich allmälig, der 
Richtung der öftlichen Küfte der Halbinſel folgend, das Florida 
Reef am Cayo largo gegen Norden und ſchließt SÉ mit bem 
Cayo Biscayno, an tem engen Theile der Bahama⸗Straße, 
an das Cap Florida an. Der oſt⸗ weſtliche Theil der Untiefen⸗ 
Reihe ſteht der Norbfüfte von Cuba zwiſchen Matanzas und 
Bahia honda (wo mit dem Banco de Isabela die Untieff von 
los Colorados beginn, gegenüber, und bildet einen 17 geogr. 
Meilen breiten Canal. In meinem Werke Essai politique 


* Arago im Annuaire du Bureau des Lon gitudes pour 
1836 p. 320, 
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sur [Tle de Cuba habe ich bieje Configuration ber Küſten, 
welche für die Havana, einen der größten Handelsplätze des 
Neuen Continents, von Wichtigkeit ijt, umſtändlich behandelt. / Ју. PU 


[es der eben bezeichnete, von Weft nach Oft gerichtete Canal 


fi in den Canal von Bahama einmnündet und eine fuͤd⸗noͤrd⸗ 

liche Richtung zwiſchen der Küſte von Florida und den beiden 
Bänken von Bahama nimmt, erhält er einen beträchtlichen 
Zufluß durch den Canal von Santaren aus dem öſtlichen 

Theile des Canal viejo: einen Zufluß, welcher ſeinen Urſprung 

der Aequinoctial⸗Strömung im nördlichen Theile des antilliſchen 
Meeres verdankt. Die iſolirte Salt Kfy-Bank (das Placer [E 
de los Roques der Spanier) wird in Often von dem Canal E 
von Santaren begrenzt. Die Bahamas Straße {Florida Gulf | 
and Street) zwiſchen lat. 250 und 27° ½% hat 37 Meilen Länge; 

fie ift am engften vom Cayo Biscayno nach South Bimini,| hat [FE 
‚Heine Verengung von 9 geogr. Meilen. Da bie Geſchwin⸗ 3 
digkeit des Golfſtroms wi 80 bis 96 engl. miles in 24 Stun- f 


den beträgt, fo ift in einem Nordſturme, ft Zee "M | 
erfahren, der Wellenſchlag von einer ung Höhe. Wo VE | 
bie fleine Bahama⸗Bank endet, {ай dem Fort Lauderdale gegen- /А | 


über, iſt die Bahama- Straße fhon 15 geographiſche Meilen 

breit. Von dieſer End⸗Oeffnung oder Mündung der Straße 

an ift der Golfſtrom ganz von Süden nach Norden längs der a 
Küſte Süd⸗Caroling's bis zum Parallel von Charleſton und f ШУ 
Cap Roman, gerichtet. In dieſem Parallel (lat. 330) ändert 7 

der Golſſtrom feine Richtung. Er folgt der Küfte mur, fe 

lange fie von SW nach NO gewandt ijt: alſo nur bis zum tf 

Cap. Hatteras (lat. 350 14^; von ba an, wo bie Küfte | 
ihre mordöftfiche Richtung gegen Cap Henry und Сау Hin- e 
lopen in eine faſt ſüd⸗nördliche ändert, verfolgt der Golſſtrom 
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d / T es 
белае ff dam ben fruheren орай Скіф Em gen ND: und 
geht, fib mehr und mehr von ber Küſte ! entfernend, durch 
das freie Meer. In etwas mehr nördlicher Wendung erreicht 
(А er (lat 40°45) den füböftlichen e? der Bank von St. 
George und einen Theil der Bank von Nantucket. Die Gegend 
dieſer Untiefen iſt ein wichtiger Wendepunkt des Stromes: der 
DS plötzlich nach Often. und in einer etwas öftlicheren> Länge 
T Л ji ад! nach O 11° 3t wend m bie Südfpige der Bank von Neu- y* 
wf u л 1 ЕЛ junblanb zu e zu erreichen. Die gegen Often gerichtete Wendung 
des mächtigen Stromes, veranlaßt durch die Untiefen von 
Nantucket und St. George, hat eine große Analogie mit ber 
T Г A Wirkung, welche bie fh аб Canbbanf an der Südſpitze „д 
Afrika auf bie ſüdliche Abwendung des oftsweftlichen warmen 
Stromes ausübt, welcher aus der Mozambique» Straße herab- 
kommt. Solche abwendende Störungen beweiſen die perpen⸗ 
diculare Dicke der ſtrömenden Waſſer: da die eben genannten 
amerikaniſchen Untiefen auf das wenigſte 60 bis 80, die afrif 
fen niſche im Mittel 100, an einigen Punkten 258 Faden tief pl, 
Die Waſſer des Golfſtroms, in der Länge von mehr als 
| 525 geogr. Meilen, in welcher ich biefelben vom Eingang des 
Bahama⸗Canals bis öͤſtlich über die Bank von Neufundland 
| hinaus gefehen, find tief blau; und der oceaniſche Strom cone 
traftirt dadurch ſehr auffallend mit den kalten, unbewegten 


Zu Zeiten, beſonders im Monat Auguſt, dringt doch ein weſtlicher 
Zweig 209, id von den Küften feit Gap Hatteras entfernenden Golſſtroms 
gegen die Mündungen des Potomac (Ghefayent- Bucht) und Delaware. 
©. die Zeugniffe vom бар. Pell (of His Maj. Ship Menai) in Rennell 
р. 155 und 201. 

m Vergl. die vortreffliche Abhandlung des Gapitins Phil. be Rer- 
| 7 l V ballet (Considérations générales fur l'Océan Atlantique) in den 
Annales hydrographiques pour 1852 p. 74. 
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Waffen, die fein flüſſiges Ufer bilden, und von grüner und 
grünlich grauer Farbe find. Im mericaniſchen Meerbusen, 
welchen ich aber mehr in ſeiner Mitte durchſtrichen bin, iſt 
mir keine Farben⸗ Veränderung des Meeewaſſers vorgekommen, 
welche ich dem ſtrömenden Theile zuschreiben könnte. In dieſen 
ſüdlicheren Breiten, beſonders in der eigentlichen Tropenzone, 
iſt die allgemeine Färbung des Meers ohnedies der Regel nach 
indigblau. Was außer der Färbung den Golfſtrom auszeichnet, 
find die Streifen von Seetang, welche ihn meiſt, hauptſächlich 
auf ber öftlichen Seite, begleiten und feine Richtung angeben; 
die Zunahme der feuchten Luftwärme: welche man fühlt, wie 
man in denſelben gelangt; die обесе Nebelbildung in feinem 
Gebiete, ſo wie es von kalten Winden berührt wird. Die 
Waſſer im Strome find dem Geſchmack nach ſalzreicher als die 
Waſſer außerhalb deſſelben. Die ungeſtüme Witterung hat mich 
gehindert das ſpecifiſche Gewicht zu beſtimmen. Die nächtliche 
aa een hat mir in den Golſſtrom⸗Waſſern oft auffallend 
groß geſchienen, z. B. im Parallel vom Cap Hinlopen: ob- 
gleich Benj. Franklin das Gegentheil behauptet (Thermometr. 
Navig. p. 2). Auffallend ift es, daß die Mallfifche Cfeines- 
CO bie Haifiſche) den Golfſtrom meiden, ba fie bod) 
in Meeren der Tropenzone oft in noch wärmerer Temperatur 
leben. Maury! bemerkt mit Recht: „daß dieſes Vermeiden 
des Stroms um fo auffallender dft, als derſelbe eine große 
Menge Meduſen ernährt, und Meeresſtröme fonft uberall dle 
Maury in dem American Journal of Science Vol. 47. 
[ы wb North-Brit. review 185 Nov. p. 248. Die Ber- 
ſedenheit der Wallfiſch⸗Arten übt auch einen großen Einftuß auf die 
Vorliebe, welche diefe Thiere für beftinmte Meeres- Temperaturen haben; 


vergl, die intertſſanten Letters from Whalemen, welche Lieut. Maury 
in feinn Sailing Directions for 1851 geſammelt hat. 
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großen Straßen bilden, denen die Cetaceen folgen. Wo unfern 
der Gruppe der Azoren der Golſſtrom bereits ſehr erfaltet iſt, 
und die große Majfe von Mollusken, welche er auf dem langen 
Wege aufgenommen, hier, als in der Mündung des pela⸗ 
giſchen Fluſſes, anhäuft, verſammeln D die Wallfiſche in 
Menge, um Nahrung zu ſuchen.“ Ausgezeichnete nordameri⸗ 


kaniſche See⸗Officiere hatten fid) durch Meffungen überzeugt, 
daß da, wo die Strömung ſtark iſt, die Oberfläche des oceani- 


ſchen Stromes ftes im Qufr⸗Durchſchnitt eine Gonverität 
darbietet. Bei Cap Hatteras ſoll die Converität, der Niveau- 
Unterſchied der Ränder und der Ache, an 2 Fuß betragen. 
Der warme Strom ſelbſt ijt oft durch ſehr ſchmale, der Achſe 
parallele Streifen kalten Waſſers durchſchnitten. 

Troß der zahlreichen Verſuche, welche man ſeit 1776 über 


die Temperatur des Golffromſs in 80 Jahren geſammelt, hat 


das Auffinden von mittleren Werthen doch eine große Schwie⸗ 
tigfeit, da die Zahlen bei Ueberfahrten auf zufällig, unmetho⸗ 
diſch eingeſchlagenen Wegen, und in fehe ungleichem Verhaͤlt⸗ 
Hip in Hinſicht der Vertheilung unter die verſchiedenen Jahres⸗ 
zeiten erlangt find. Die Marima bieten mehr Wahrſcheinlichkeit 
als die Minima dar. Die Geſchwindigkeit der Strömung 


nimmt viel ſchneller ab als die Temperatur. Das pcm 


erbat the Gulf Stream is roof shaped, hig —Ir in WE 
middle and lower at the edges; and that it has a roo! - current. 
rünning from the middle or axial line to either edge, has been 
proved by experiments of officers of the navy.« A. а. O. p. 120,6 
123 und 131.7 Bon fliegenden Fiſchen (Exococtus volitans), welche den 
warmen, blauen, einströmenden Waffen in die nördlichen Breiten ſolgten, 
їй mir ven den Matrofen vieles erzählt worden; ich ſelbſt erinnere mich 
nicht welche bemerkt zu haben. In dem öſtlichen Theile des atlantischen 
Sans (long. 22°—25°) habe ich fie nicht nördlicher als unter bent 
Parallel von 22° gefehn (Rel. hist. T. I. p. 200). e 
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Oberfläche der Breite, ein nach Winden und Jahreszeiten fele 
veränderliches Element, ſteht in entgegengeſetztem Verhäaͤltniſſe zu 
der Schnelligkeit und der Veränderung der Temperatur. Ein 
Strom, der flüſſige Ufer hat, verändert leicht ſeine Breite, 
beſonders da, wo entgegengeſetzte Ströme gegen ſeine Ränder 
kämpfen. Nimmt der warme oceaniſche Strom mit einer teme 
porären Vermehrung der Geſchwindigkeit zu, fe geſchieht, was 
die Fluͤſſe auf der Feſte thun: der Golſſtrom tritt aus feinen 
fern und überſchwemmt das ihn begrenzende kältere, unbe⸗ 
Ze egte Meer; die (warmen, fpecififch leichteren Waſſer bilden nod 
eine bünne Schicht über ben angrenzenden Uferräumen. Die (ЖА 
Erſcheinung ift nicht von langer Dauer, und lehrt, daß man 
nicht immer in dem eigentlichen, gewöhnlichen Bette des Golf⸗ 
ſtromes ift, wo man beginnt / wärmeres Waſſer in demſelben K 
Parallele zu finden, Wenn man allerdings mit Recht behaup⸗ 
. tet, daß in ſeinen großen Zügen] von dem Eingange in lof 


mes 4 en engen Canal pan Bahama bis long. 420, inch е 


Yi Fr „das Phänomen des Golſſtroms [ү 
conftant ift; fo ſcheint doch aus ber Vergleichung einer großen 
Zahl von Curſen, mit genauen, auf Chronometer oder Mond⸗ 
Diſtanzen gegründeten Längen⸗Beſtimmungen, fäer hervorzu⸗ 

gehfn, daß in gewiſſen Jahreszeiten der Strom in beträchtlichen JA 

Theilen feines Laufes fein Bette verläßt, und in nahe auf wry 
ШЕЛ einander folgenden Jahren keineswegs um dieſelben dio. P 
{ ^ ie Frage unter welchen Verhälkniſſen der Strom den füb- 
Fe ii lichen Theil der großen Bank von Neufundland berührt, wie 
4 y s der Fall war, als ich Bank хф unter welchen 
| 2 Verhältniſſen er fi südlicher hinzieht? kann, wie fo viele 

andere, für den Verkehr zwiſchen Europa und Nordamerika D 

wichtige Fragen, erft dann ч: werden, wenn mehrere Jahre $ 
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hinter einander zwei Schiffe, mit Inſtrumenten zur Beſtim⸗ 
mung der Geſchwindigkeit, Temperatur, Breite und Tiefe des 


^ Golſſtroms ausgerüſtet, auf Soften einer Regierung! verwandt 
[зг werden Ich fage: zwei Schiffe: damit ergänzt werde, was 


jetzt immer fehlt: die gleichzeitige Angabe der Temperatur in 


АҢ dem unbewegten und ven Untiefen freien Waſſer unter 
ver ee | Lë 


^ 


ER 


denſelben Parallelen, als die, unter [o the Beſtim⸗ 
mung der Meereswärme in der Mitte des Golfftromg gemacht 
wird. Ich bin mit dieſen Ideen auf das lebhafteſte beſchäftigt 
geweſen “ während meiner, mehr als fünfjährigen amerikaniſchen 
Erpedition, auf der ich bei 4 Ueberfahrten (von der Küſte 
Cumanc's nach der Havana durch die Straße von Yucatan, 
von Veracruz nach der Havana, von der Havana nach Phila- 
delphia und von Philadelphia nach Bordeaur) 53 Tage in 


dem Golfſtrome und in Strömungen, die zunächſt 


mit demſelben zuſammenhangen, auf dem Meere zu⸗ 
brachte und die Temperatur an 90, aſtronomiſch der Breite 
und Länge nach ſorgfältig beſtimmten Punkten in den Monaten 


m Mai bis Juli gemeſſen habe. 


SC 
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Nachdem wir vom 15 bis 18 al « DS A 
der königlich ſpaniſchen Fregatte la О (Capitän Don Miguel 


| Palacios) | {ай in der Mitte des mericaniſchen Golfs (lat. 


(Segen habe ich bie Motfiwenbigfeit einer fachen Gxpeition fon 
bor 40 Jahren entwicklt (el. hist. T. I. p. 72). Die Meitberunfie 
fei Gap Gatterns und Mantuckt, die- füdöſliche Beugung gegen die eren 
die nach Norden und Noreen (Island, {фоне Infl, Norwegen) 
abgehenden Zweige werden besonders die Nufmertfamteit auf Dë ziehen. 
Die Vergleichungs⸗ Temperaturen außerhalb des warmen Stromes mifen 
ја fem vom öſlichen und Frigo Rande beſelben aufgesucht werden, 
weil zwiſchen bem weſtlichen und nördlichen Rande bie complicivteften Bets 
hältniffe durch eine zwiefache Urſach der Erlaltung (Küſten⸗ Untiefen) und 
vie nord⸗ſüdliche, arstifche Strömung eintreten. ў 
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| 250% — 260 ) long. 91° 890% einem heftigen, mit 
Blitzen begleiteten Nordſturm ausgeſetzt geweſen waren (Meeres⸗ 
wärme 2308 und 240,3 Cent.), erreichten wir ohngeſähr in 
| lat, 26° 40“ bie Untiefe an ber weſtlichen Küſte der Halbinjet 
von Florida. Die Meereswärme fiel allmälig Nachts nach 
p 4 Uhr am (7ten auf 22,7. Weiter ſüdlich, bei den Bafos Ze P 
Ee de la Tortuga und des Cayo del Marquis. wo viel Meduſen Le 
A el und Seetang zu ſehen waren, fand ich die Temperatur der 
weißen, milchichten Sondenwaſſer! abwechſelnd 20° und 2074; 
aber kaum waren wir weiter füblich von der Sonde de la Jor- 25041 
fuga ab in ben tiefen und breiten Canal zwiſchen dem Florida- ч 
` Riff und der Cuba⸗Küſte bei Mariel gekommen, fo ftieg das 
centigrade Thermometer im Seewaſſer auf 250,2. Da meine 
Beobachtungen in den März⸗Monat fallen, f¢ ſtimmen fie A 
ganz mit Deville’s Iſothermen vom Februar bis April überein. 
Daß im offenen Golfe in der Nahe der Havana die Tempe⸗ 
ratur nicht höher ſteht, ja wiederum sim wird mit Recht / 2, 


А — 
(Ger) ` db tie dun Beobachtungen an Gabsanitiigon Graten, кип LS 
ich mich geen ber fleineren Tpeiftriche wegen Bebisnte, bojonbers bd nidi 
lichen Beobachtungen. Sim. 18 Marz (180: 
9 uhr Morgens 68,0 am Curfe OSO gegen die Sonta 
10 „ „ 69, noch nicht gelothet 
12 Mittags 72,2 Hf Bafe e 
5 „ Abends 70,0 viel Medufen 
[arm 70, Untiefe der Tortuga, 60 Faden 
8 69,3 Untiefe, Grund in 40 Faden. 
Am 19 März, als wir die Untiefe gegen S und SEO stat, def /m 
Mariel gegenüber 779,8 (259,8 Gent.) und fo dieſes Mal unverändert bis 74) 
zur Savana. 
„Sabine, der auf dem Pfrafant Mitte Nov. 1822, alſo in ei 
г (робе; wo die Meer- Temperate wärmer als im März iſt, dieſe Gegend 
beſucht hat, fab, als er fid) der Havana näherte, die Wärme vou 28° bis 
auf 20% C. {шїп (Sabine, Pendulum Exper. p. 451). Auch | 
im ganzen Monat April 1804 habe ich das Meer außerhalb des Morro 
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ben beigemiſchten Waſſern aus ben nahen nördlichen Floriba⸗ 
Untiefen zugeſchrieben, welche von den Winden ſüdlich getrieben hui 1824, id 
werden. Wie wir ung bee Meeresgegend näherten, wo im Fu e, .. 
Angeſicht des Weſtrandes der großen Salt Kfy Bank, von den DA 
Cpanier Placer de los Roques genannt, bie breite, weſt⸗ ^ 
öftlich gerichtete Florida ⸗Straße in morb оет Richtung in 
die, hier enge Bahama „Straße einmiünbet ; ſtieg die Temperatur B 
des Waſſers (und von dieſer iſt hier allein die Rede) fon 7 
(in lat. 239 57%) auf 26,5 (800 F.). Die Untiefe, von der | 
die engliſche Admiralität eine Special- Karte durch Gap. be zT 
Mayne 1825 hat aufnehmen fr, hat am ipren ſchroffen De, 
Sümbern Heine Injen: in SRelen en. eigentlichen St y e, 20) 
(long. 829 43/), in Norden bie Cayos de Perros (Dog Rocks), | 
in Siidoft die zwei langen Isfas Anguila, mit einer Süßwaffer- Xv Es 
Quelle! Diefer Raum (lat. 23^1,— 25?) zwiſchen dem gee 
nannten Placer, bem Ausgang des Canal de Santaren, bem 
Hawk ‚Channel zwiſchen den Oſt⸗Florida⸗Untiefen und ben | 
Baxos de los Martires gehört wegen der Complication von r le 
oft wechſelnden Strömungen (nahe an der Oſtküſte von Florida J Le ty | 
ME nach Ciübie) zu Se. weche am meſſen di ^ | A | 
rüche veranlaßt haben. „Die Temperatur ſtieg um nichts in 
den Engen (Narrows) bes Canals von Bahama, ob wir uns E 4) | 
gleich aus Beſorgniß vor den Küften in der Mitte des Stromes ARI йа! 
SE In lat. 250 11% wo id bei hohem Wellenſchlage 
fühieftlich von ben Isfotes de Bimini Waſſer ſchöpfen ГИЛ) 


ber Savana meit mur zu 256,8 bis 26°,2 gefunden. Es ift hier nur 
von Wärme Unterſchieden naher Waſserſchichten die Rede; denn der Breite, 


in welcher die Savana liegt (23 v 90, würde nach vielen analogen Beobach⸗ "P 
tungen ahne den Ginfiug des Gelffrons mur cine Meeres: Temperatur von lge) 
25^ Gent. jon, (Rel. hist. T. IIl. p. 521) А | 
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war dieſelbe! wieder 269,5. Das Maximum ber Temperatur, 
wd§ man hier im Auguft und September gefunden hat, wird 
in vielen Schriften zu 30? (860 F.) angegeben: 2 d. i, zwei 
Grade des hunderttheiligen Thermometers mehr, als S ille 
aus fo vielen neueren Beobachtungen ſchließt. Am Gten Mai 
Abends, als wir uns öſtlich vom Golfſtrom befanden, und 
deshalb, in lat. 30 0 19^ und long.. 79" 36 die Temperatur 


D ah esi auf feiner großen Bendel - Grpedition Ende November 1822 
durch bie Narrows fuhr, fand, er vie Meere Temperatur nicht Höher 
denn 805!/, und 807,8 F. (26,8 und 27,1 (&), 

> Diefelbe Zahl c6? F. findet fid) bei Nennell p. 186, 260, 348. 
und 532; Maury/Sailing Directions for 1831 p. 121; Ker 
Hallet, Océan Atlant: 1852 p. Th Auf der Stromfarte von 
Mainch findet man Angaben von 85°F. (29% V4 ©) in lat, 30° %; ja 
84° F. (28°, Y8 €.) bei Cap Loofout, kaum 12 geg! Meilen ſüdlich vom 
Cap Hatteras. Solche anomalen höheren Wärmegrade Umit wehlgeprüf 
ien Thermometern gemeſſen 2) können, mo nicht Littoral⸗ Untiefen liegen, 
auch nicht der aretiſche ck Strom längs dem Littoral hinlauft, 
in Sommermonaten durch Contact mit (ебх oberflächlichen Erdschichten der 
Continente verurſacht werden. Die Temperaturen von 87^ und 89 v F. 
(309,5 und 32°,2 Geni), welche Gay. Livingston Ende August 1818 im 


mericamifchen Meerbufen beobachtet hat, gehörten dem Merrwaſſer an 


10 Seemeilen füblidy von der Mündung des Mififepi. Die hoch ſte 
Meeres⸗Semperatur, die ich je auf meinen Reiſen gefunden, 
war 2093 C. (844 F) in der Südſee, östlich von ben Gala 
pagos⸗Inſeln. Бай ganz dieſelbe Wärme fant ter Obert- Lieutenant 
Wilſon, als er auf meine Bitte Thermal⸗Verſuche auf der langen Fahrt 
von Falmouth nach Calcutta auf dem Dampfboote опре, E der Dr 
lichen Breite von~8° 42, und 88° 37^ öftficher Länge war das Meerwaſſer 
slabs зой. Ach / Sabine fand es (Pend. Exper. р. 449) 
nahe dem, Golf von Paria, bei Puerto Espana ter „дп Trinidad /zu 
2097 (8595 8); aber Sinfind von Holmfeltt ME im der Clhler 
in 2° 5° nördl. Br. und 819 54“ Tel. Lg., {ай im Parallel der Punta 
Guascama, auf der Ueberfafet von Panama nach Gyyaquil mit Ther- 
mometern, welche (јаз) Luſſae verglichen hatte, die e 6 C. 
(24% Réaumur, 87, F.) . Das iſt / die höchſte ſichere 
Temperate: Beobachtung [oes Oceans, von der ich mit Nachricht habe 
verfchaffen können (Rel. hist, T. III. p. 498 und 323). 
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des Meeres von 269,5 und 269,0 auf 219,9 (Unterſchied von 


40,6 Cent.) geſunken war, kündigte ſich, gleich nach einer ſon⸗ 
derbaren, durch Refraction EE eg Ber- 
längerung ber blaſſen, graugelben, mtergel enden Sonnenſcheibe, 
ein wiithender Nordſturm an, der 6 volle Tage dauerte und 


von NO in O,, d überging. Wir befanden uns während 


deſſelben, zwiſchen lat. 30° Y, kor , in den Parallelen 
von Súd- und Nord-Carolina (бап, Gap Hatteras und 
Gap Henry), in nicht geringer Gefahr, beſonders am gten 
und in der Nacht vom 1 Iten Zi 12ten. Nur einmal in der 
Süpdfee, nahe der Küſte von Nicaragua und des Golfo del 
Papagayo, habe ich gleich hohen und gleich langen Wellen⸗ 
ſchlag erlebt. Alle Zeitungen haben bald verkündigt, wie viele 
Schiffe in dieſem, ausnahmsweiſe weit verbreiteten Sturme 
im Golfſtrom bei den Bermuden und an den Küften von 
Santo Domingo geſcheitert oder untergegangen m Am 
Tien und gel waren wir wieder in dem Golſſtrom, auch 
ſtieg die Wärme (lat. 340 7", long. 77 0 40 ſogleich bis 2302 
und 2494. Die Richtung des Stroms war, nach der der 
ſchwimmenden Tang⸗Streifen beſtimmt, N 45 O. Am Hen 
hatte ich zwiſchen Gewölk eine Mittags⸗Beobächtung; kein 
Tang. Wir waren weſtlich vom Strome abgetrieben: Temz 


peratur (lat 350 23, long. 759 300 fon nördlich vom БҮ 
Du des Gap Hatteras 199,6; dann durch oftmalige Bye 


änderung der Windrichtung im Sturme auch häufige Verän⸗ 
derung des Rumbs. Wie waren am loten feit 11 Uhr Mor- 
gens (lat. 360 30% long. 750350 im Golſſtrom, bei Temp. 
24,6; am {ften weſtlich vom Strom (lat. 379 46“, und nach 


у гуй | 


oL | 


Jupiters⸗Höhen nahe der Culmination noch etwas nördlicher 


» s febr zweifelhaft 759 10%: pen. Dieſe große 
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Erkaltung des Waſſers und feine schmutzig graue Farbe veran⸗ 
laßte das Sendiren. In 80 Faden Tiefe war noch kein Grund -4 2 
| ш fiten fm 49ien unb 18ten mit ungewiſſen Sonnen- Та? Ab. 
| Gil Beobachtungen nahe am Mittag (lat. 370 21“ et E 
Jong. wahrſcheinlich nur 29124 im Golſſtrom па нь? Eer? Ж: 
| 230,3 2 2348, Der Theil des Stromes, welcher bieje Рё vm, 
| Wärme Hat, und in welchem viel Fucus und ſegelnde Meduſen 5 
| zuſammengedrängt waren, ſchien hier kaum 10 geographiſche 
Ig Meilen Breite zu haben. Vom ddten an geriethen wir wieder 
| in bie kalten Waſſer weſtlich vom Golſſtrome, und blieben in 


dieſen bis zur Mündung des Delaware, ſüd⸗ſüd ⸗oͤſtlich von pe. 
Philadelphia. Am Adten Wirkung eines ege Segen Д В 


23) ſtromes; Waſſerſtreiſen ër ungleich: bald ſchön blau, aber у 
^ M^? nur 169,65 bald ſchmutzig grau d з: und doch in 90 Gaben] u 
fein Grund zu finden. Am Löten glückten mir fiere 2 
„Breiten⸗ Beobachtungen an) ele von Mond-Diftanzen, die, pe zë 
| von Encke berechnet, bei lat. 38° 50“ die long. AN 54“ 40" % IL 
oder 730 40! gfben, Dieſer Punkt, welcher zur Correction 
der früheren Längen gedient hat, war demnach im Parallel des d 
Cap Hinlopen und von dieſem 20 40^ entfernt. Die Meer⸗ 
Temperatur war des SEN meiſt 120,7; Nachts um 1 Uhr 2 fot: 


gar 10,9 (520 Fahr) / wohl ыйык Folge des Suinfiromes 7% CLE 
und entfernter ſeichter Untiefen. Viel Sestang gl, dem 

weſtlichen Rande des Golſſtroms und der Küfe von Mary JE, 
fan) uft 140/8; E lg 
geriethen wir {л bie ſonderbare Mzereszone, die kaun 1% . E 
Seemeilen von ER nach Weften breit iſt und wo, vielleicht 

als Folge kleiner entgegengeſetzter, bloß oberflächlicher Ströme [^ dr 
kalten Waſſers, das Meer wie in А Aufwallung bei 


y дв 
vollkommener Windſtille iſt. Man empfindet bee uw 
8 "s 


Ad Humboldt, Heinere Schriften. II 
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Lin Е, "e kleinen ama ete Stöße durch sh lurze ſchäu⸗ 
v EE 


A. mende Wellen / Der Capitän unſeres Schiffes (der Handels⸗ 
Mi Ф ek, Дене la EE Don Ricardo SE war mit dieſem 
> ſonderbaren Phänomene ES befannt. Die Piloten ber Havana. 
ennen es el hervidero, wie de Ort, wo die Waſſer aufkochen. i 
Die Temperatur des Meeres war 167,4; bie der Luft 189,7. 
e гї von 60 bis 18 Gaben’ wurde wieder] pergekti 
D & ausgeworfen. Ich übergebe die vielen Beobachtungen, welche 
P DE ich {ай von Stunde zu Stunde in der Nähe des Gap Hin- 
lopen, des ſüdlichen Vorgebirges der Delaware⸗Bai, den 17ten 
und 18ten Mai über den Einfluß der Tiefe der Bänle auf 
` die Temperatur ber Meeres waſſer an der Oberfläche angeſtellt 
Ya & habe. Wir fanden Grund an bem öſtlichen Rande des varil 
"e de la Sonda des Delaware den ITten in 45 Faden Tiefe: vs 
h Tempergtur des Meerwaſſers 1092, ja! in 25 Faden 898; D d 
dann in 12 Faden Tiefe 107,5: ja an einem anderen Punkte 
in 10 Faden 12% Die Erkaltung nahm bisweilen hier mit 
Li 20 der größeren Waſſerbedeckung zu: ganz entgegengeſetzt, als man 
es auf iſolirten Bänken findet. Es vereinigen fih bei dem 
Ausfluß des großen Stromes ſehr verwickelte Verhältniſſe, R 
unter denen die partiellen lalten Gegenſtrömungen nad) Súd- 
Weft längs der Küfte und die Nähe des Continents, auf wel⸗ 
chem die Einſtrahlung (oberflächliche Inſolation) ſtärker als auf | 
der Meevesflache ijt, die wichtigiten find. Die lufajjer des 
Delaware fand ich vom 19tew bis Liten zu verſchiedenen 
Stunden 17,7 und 180,8 (64% und 66° Fahr). Der Einfluß des 


fie „ Dieſe Erkältung der иши Мв 8%8 dt {фт auffallend; aber 


Sabine fand auch an ten Küsten ven Maryland, bei Cano 
Sed, auf einer Sandbank / 7*2, wenn er vorher im Golſſttem 
23*,3 beobachtet hatte: cin Abfall von 74° zu afr. (Pendulum 


Re ы hn TH ш 48° Fe, 
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Abſtandes vom Mug vor oder nach der Culmination, war 
nicht größer, als ich ihn im Bette des Orinoco gefunden, da, 
wo fe eine bedeutende Breite hat. 

б Die neueſten Beobachtungen von 1834 bis 1851, welche 
die Iſothermen-Karte von Ch. Sainte} Claire Deville darſtellt, 
geben folgende Reſultate, wenn ich den Golfftrom von dem An⸗ 
fang der Engen (Narrows) oder dem ſüdlichſten Theile der Ba 
hama⸗Straße (lat. 240 380 an in drei Regionen theile: 1) {= / 


lich von Bfmini und Cayo Biscayno, bie ſich gegenüber liegen; 
2) in dem Parallel des Nordrandes ber Kleinen Bahama⸗ 
Bank, faſt bis Cap Cañaveral; 3) zwiſchen den Vorgebirgen 
Loofout und Hatteras. Es wird lehrreich ſein dieſe mittleren 
Reſultate mit denen zu vergleichen, welche zich in einer gue "hah, 
ſammenhangenden, Reihe von Beobachtungen fo eben Pver⸗ Z SÉ 
öffentliche. H 


аесуз Gh. Sainte-Claire Deville 
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Die Benennung Somm er bezeichnet allen dieſen (nach dem 
hunderttheiligen Thermometer gemachten) Angaben die zweite 
Hälfte des Jahres, die Monate Juni bis November, die Ber 
nennung Winter die Monate December bis Mai. W- 


Der Golfſtrom bringt feine hohe Initial⸗Jahres⸗Tempera⸗ 
iur aus dem antilliſchen Meere mit, wo ebenfalls nach Deville 
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berg m dem Jahre 260,7, dem Sommer 270,5 zugehören. Eine, 
tt p^», (д^ BH größere Erwärmung im Sommer, welche bis 290 ER 
ober gar 30" (85° bis 86° F.) ſteigen ſoll, erhält wahrſchein⸗ 
` lich ber Golſſtrom an den Küſten von Florida und da, wo er 
А ыст Ländermaſſen eingeſchtoſſen ift- In-lat. 270 finde f 
E e: Temperatur des atlantiſchen Oceans im Jahresmittel, 
er von allen Littoral⸗Strömungen, 21985: für lat, 34? nur 
19%. Der Golſſtrom iſt alſo in Der Breiten 598 und 
am wärmer 
Meine Unterſuchung des aliens nördlich vom. parallel, 
"n 5O! fie in eine wärmere. Jahreszeit als bie] ſtürmiſche 
^, Ueberfahrt. Ich lehrte mit Bonpland im Monat Juli 1804 
nach einer mehe als fünfjährigen Abweſenheit nach Europa ше 
rück, auf dem Philadelphia Packet-boat the Favorite (баре 
tån William Penroſe). Der Delaware hatte ſich durch Inſola⸗ 
tion des nahen Landes fehr erwärmt: Waſſer gegenüber Brandy⸗ 
o wine, obgleich Wun 7 Faden Tiefe (den 2ten Juli) 2595; 
yi Luft 2742 (81° F.). Im freien Meere, 20 Seemeilen vom 
Cap Hinlopen, waren bei 10 Faden Tiefe erſt 2196; dann, 
dem Rande der Untiefe näher, 199,3. Die Sonde des Dela⸗ 
ware tritt 75 Seemeilen weſtlich vor: und da fie nicht allmä⸗ 
D ti abfält,, fonden plöglich (acanülado, fo ift bie Cxfaltung 
am Rande, wo nach meiner Vermuthung bie unteren Meeres- 
ы 6“ waſſer zuerſt anſchlagen, größer als in der Mitte der Untiefe. 
бй am Sten Abends dat 39° 24'; long. nach Schiffsrech⸗ 
nung 729 40%, faſt 5 20“ östlich vom Cap Hinlopen) gelang⸗ 
ten wir an den weſtlichen Rand des Golſſtroms und, wie der 
viele ſchwimmende Seetang es anzeigte, bald in den Golſſtrom 


Relation historique T. III. p. 521. 


117 


ſelbſt. Die Meeres wärme {йер am sten, wo wir uns ſudöſt⸗ 
lich von der Bank von St. George’ befanden, bis 249,35 fiel 
aber, da am "ten der arctiſche kalte Gegenſtrom uns gegen 
Süden zog (lat., durch eine Culmination von Antares beſtimmt, 
doch noch 400 35%, bis 185,9. Den Sten und gten waren 
wir wieder im Golſſtrom ſelbſt oder in dem nordweſtlichen Saume 
deſſelben; die Temperatur des Waſſers ſchwankte zwiſchen 21,6 
und 220, 7 d. i. 71 und 73 Fahr. зр mizi 
Seitdem der Strom nahe bei den Bänken von Nantucket 
und St. George, wie ich ſchon oben erinnert, von der Küfte 
bleibend abgelenkt wird, befolgt er, beſonders in dem nördlichen 
mme, welchen ich am meiſten kenne, anfangs faſt ganz die 
Richtung von Weft nach Ost, eigentlich die Richtung 5990 ; 
feit dem Meridian doef von 620 aber wendet ſich der Strom 
mehr nach Norden, und, ift O25%N. Er macht, dazu beträcht⸗ 
liche Krümmungen: fo daß, wenn unſer Curs bei wechſelnden 
Winden OND war, wir ihn bald verließen, bald wieder aus 
dem kalten Waſſer in das wärmere gelangten. Letzteres erkann⸗ 
ten wir vor der Anwendung des Thermometers durch Sum: 
Streifen und oftmalige Bildung von dickem Nebel; nicht mehr 
durch die {chine blaue Farbe, welche mit bis Cap Hatteras 
dem, oceaniſchen Fluſſe fo eigenthümlich ſchien. Mit der gröͤße⸗ 
ren Breite des Stromes ſind die Grenzen ſchwerer zu erkennen, 
weil ſeine flüſſügen Ufer gleichſam überſchwemmt werden 
und Schichten kalten Waſſers! in den warmen Strom dër 
dringen, faſt mit entgegengeſezter Richtung. Dieſe Unabhängig⸗ 
keit kleiner Waſſerſtröme von ungleicher Temperatur gehört zu 
‹ Ön veins of cold or colder water in the body, of vorm 


water im Golſſtrom und im Lag 
Afrika Rennell p. 236. 
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den hydrauliſchen Erſcheinungen, die von nicht geringer Wichtig ⸗ 
keit find. Wir waren im Golſſtrome an den Tagen des Dien 
und Eten, Sten und Sten Juli [шч am 10ten Morgens 
in Breiten von 39° 4“ bis 419 20“ (j. die Poſitionen in ber 
Beobachtungstafel am Ende der Abhandlung: genau in Breite, 
meiſt alle aus eigener Beobachtung; ziemlich ungenau in den 
Längen, weil mein vortrefflicher Chronometer von Berthoud in 
Mexico geblieben war, um bei unſerer Landes⸗Aufnahme ge 
braucht zu werden). Die nördliche Grenze (44° Y,), an der 
wir waren, ehe wir die warmen Waſſer gefunden, ſtimmt mit 
der früheſten von Dr. Franklin und Admiral Beaufort überein.! 
Auf der ganzen Ueberfahrt von der Delaware⸗Bai bis zur Bank 
von Neufundland, bis long. 48? 4“, wo ich glaube noch ein- 
mal Golfwaſſer gefunden zu haben, war die höchſte Tempera- 
tur derſelben, die ich auffand, 24° 3. 

Schon in großer Entfernung (45 geogr. Meilen) von der 
Bank von Neufundland, deren weſtlicher Rand in dem Breiten⸗ 


doc von 439, welchen wir einhielten, und in long. 530%, 


ap nahm die Kälte ber Waffer beträchtlich zu. Wenn 
fin 10ten Mittags noch 219,3 war, fant fie ſchon am 11ten 
m Kee bei dichtem Nebel, auf 11,8; am 12ten ftieg 

HF Morgens auf 150,5. Die Luft war 230,8, erkältete fi al 
aber in ber Nacht des Süͤdweſt⸗Windes wegen bis 137,2 [952+ 
An Tropen⸗Klimate gewöhnt, wurde von uns über Kälte in 
der Mitte des Juli geklagt. Den 13ten Abends um 6 Uhr 
erreichten wir die Bank: Sonde 40 Faden, Temperatur der 
Oberfläche der Waſſer 12,35 dicker Nebel: um fo gefährlicher, 
als wir unter Segel blieben, während Hunderte von Fahr⸗ 
zeugen des Fiſchfangs wegen in Reihen vor Anker lagen; in 


t Siennell p. 225 und 351. 
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der nebligen Dunkelheit der Nacht ſtreiften wir in 5 Fuß Ent⸗ 
fernung eines dieſer Schiffe. Queer auf dem ganzen ſüdlichen 
Theile der Bank fanden wir die Waſſer zwiſchen 120 und 120%, 
Nahe an dem östlichen Rande der Bank nahm aber ihre Kälte 
beträchtlich u. Am 14ten [am 11 uhr Morgens waren die 
Waſſer 80, 2, die Luft 6,5; Sonde 35 Faden. Der Nebel 
verſchwand um Mittag. Ich fand lat. 430 14% long. wahrſcheinlich 
51%, Auf der Bank haben wir keinen Seotang geſehen, auch 
nicht weſtlich feit dem Sten Juli. Wenige Zare, ehe wir bie 
Bank von Neufundland berührten, waren, was in dieſer Jahres⸗ 
zeit (Mitte Juli's) febr ungewöhnlich it, große Eismaſſen orl ei 
worden, die ſich nach Süͤdweſt bewegten, während der gewoͤhn⸗ 
liche Strom auf dem ſüdlichen Thell der Bank nach Norden 
gerichtet iſt. Am 24ten Juni 1794 hat Admiral Murray 
ſchwimmende Eismaſſen in lat. 400%, long. 50° 20“ gefun⸗ 
den; und eine fait ähnliche Erſcheinung fand im Mat 1810 
ſtatt, wo in lat. 41° 50“, long, 59° 10“ ganze Eis⸗Inſeln in 
großer Nähe geſehen wurden. 

Um 7 Uhr Abends amt Aten kamen wir ab von dem ft 
ОШ Rande der Bank; auch war das Waſſer, da die 
ише hier nicht mehr wirkte, 2 Grad wärmer geworden: 
139,9. Kein Nebel mehr, [done Himmelsblaͤue; Nachts 
Breiten⸗Beobachtung durch Sterne. Den sten (lat. 43 0 24% 
long. 480 4“ alſo ohngefähr 3020; in, Selen von der Bank) 
fanden wir wieder die warmen Waſſer des Golſſtroms, deren 
nördliche Begrenzung wir ſüͤdlicher glaubten. Die Temperatur 
der Waſſer Deg in der Nacht {ай plötzlich von 137,2 auf 219,4. 
Nach wenigen Sectang⸗ Streifen zu urtheilen, war die Richtung 
gegen OND eben fo. geblieben, als wir dieſelbe zulezt am Litt 
ſüdweſtlich von der Bank gefunden hatten. Da dieſe ſich bis 
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zum Parallel von 42%: alfo. 19 ½ ſüdlicher, als wir fie durch⸗ 
беп fo bleibt die fo oft. und lebhaft angeregte Frage: 1 ob 
der Golſſtrom die Spitze der Bank wirklich berühre, unent⸗ 
ſchieden. Bei der Schnelligkeit des Stromes und der großen 
Schmalheit der Gnbfpige würde die Temperatur der Waſſer 
wenig leiden. Mir ift die Berührung unwahrſcheinlich, da 
ohne dieſelbe bie von mir am frühen Morgen des 10ten auf 
gefundene Richtung vollkommen der Ortsbeſtimmung in der 
Nacht vom [Aten zum Löten entſpricht, in welcher die Tem⸗ 
peratur um 70,9 ſtieg. Daß ich am 15ten wirklich in den 
Golfſtrom gelangt war, kann ich durch den fonberbaren Um- 
ſtand bekräftigen, daß fünf Jahre nach mir der Cap., jetzt 
Admiral, Sir Francis Beaufort faſt ganz an derſelben Stelle, 
nur etwas nördlicher (lat. 4j % long..47° 40%) fim Monat Auz 
guſt die Meeres⸗Temperatur 240,4 (769 F.) gefunden hatte. 2 
Beinahe in demſelben Parallel (von 430 24 bis 43° 360 forte 
ſchreitend, {ар ich die Waſſer nicht mehr 700 F. erreichen, 
ſondern ſchwanken: am 16ten, 17ten und 18ten immer nur 
zwischen 62° und 66° F., d. i. zwischen 167,6 und 185,8 C.: 
eine Temperatur, die von der mittleren Sommer⸗Temperatur 3 
des atlantiſchen Oceans außerhalb des Golſſtroms für diefe 


етпе p. 152, Kerhallet, in feinen gefaltvollen Consi- 


dérations sur l'Océan Atlantique p. 74, entfeibet für bie 
Berührung des ſüdlichen Theils der Bank,. Daß Berührung darum wahr⸗ 
ſcheinlich fei, weil fie Ablenkung verurſache, wie die Banke von Nantucket 
und St. George: wird dadurch widerlegt, daß die merkwürdige Ablenkung 
gegen Südost єтї 10° slid) von dem öflichen espe der Bank von Neu⸗ 
fundland einttitt. ШШ 

? Pennell p. 351. i 

3 Gine greße Zahl von mir geſammekter genauer Beobachtungen giebt 
für Mei und Suni in Tat. 40° im Mittel 4189/8: für lat. 45° im Mittel 
45% Cent. 
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Breite wenig unterſchieden iſt. Meine eigene legte. Beobach⸗ pret 
tung war die vom 18ten Juli; ba das letzte von unter 
einander genau verglichenen Thermometern, beim Eintauchen. in 
das geſchöpfte Waſſer bei dem Stoß an den Rand eines engen 
Gefäßes zerbrach. Wir waren nur noch 60 vom Meridian der 
Inſel Corvo, aber in einem 40 mörblicheren Parallelkreis. Gy 
Nächſt der Annäherung des Golſſtroms an das weit vor A 
tretende Gay Hatteras und ſeiner Ablenkung gegen Oſten durch 
die St. Georgs⸗Bänke giebt es keinen wichtigeren Punkt als 
den, wo der Hauptſtrom ſich plötzlich gegen Südoſt, Süd⸗Suͤd⸗ 
Dft und Süden wendet. Das Mittel vieler Beobachtungen 
giebt für dieſen Wendepunkt long. 420%, und lat. 43 d. Alle | 
Temperatur- Beohachtüngen, welche ſich auf bie Nähe dieſer 
Gegend beziehen (es giebt deren wenige ſichere), haben ein | 
großes Intereſſe. Die genaueſten und befriedigendſten von allen ў 
find die —.— Sonira Beaufort in Aen 1809 be: sën 
lat, 420%, long; 42? 19! Temp. 239,3 Richtung Süboft, 
409 4, „850 50% „ 2359. „ —ſüidlich, 
bi e 
EUR 6889207 „ 220,2, , {йб / &) 
„Die, lebte Beobachtung fällt nord⸗nord⸗öſtlich von Corvo in eine 
Entfernung von nur 4 geographiſchen Meilen.! 
Etwas öſtlicher als, wo ber Golſſtrom fi. nach &üboft 
und allmälig ganz nach Süden wendet, liegt in long. 419.20 y 
bie 0 Streifens, den man zwiſchen lat. E Pr Ofun n4 a 
und ap Sargaffo-Meer zu nennen pflegt. Es find, in dieſem HE 
Streifen bis lat. 270, ja bh S m im Auguft ber E. 
Tu 250,5, Temperatur von einem genauen Beobachter (Cap. % a) 
Afager) gefunden, worden. Das 18 aber die Septembers und ve | 


!lennell p, 270 und 351. 2 RE Da 


A rem aen се е. e ee, 
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November⸗Temperatur des Marimums, welches in dieſer Breite 
dem atlantischen Meere zukommt.!“ Die Anhäufung feſter, 
dichter Körper, der Zweige und Blätter des Seetangs, ver⸗ 
mehrt die Tages wärme durch Inſolation: eine Vermehrung, 
welche die nächtliche Strahlung wohl nicht ganz compenſirt; es 
3 AU mir daher ſehr ungewiß, ob fo welt füblid ber Golf⸗ 
het; jo ſtrom ee it. Capitán Livingston fand den Golfstrom 
t" h, J 1848 ausgebreitet bis in den Meridian von Fayal (long. 3100; 
po ja Franklin О Jahr 1785 in lat. 340 und 5° bis 6° 
östlich von ovo, alfo im Meridian des Dftcaps der Inſel 
| San Miguel, Golfwaſſer erkannt die 39,4 wärmer waren als 


Ү bie fie wovenjenden Waſſer. Was die ſüdliche Erſtreckung b | 
Л нај 


ў, fo vermuthet a daß ber Golſſtrom, obgleich di 
ue Bewegung des Waſſers nicht mehr meßbar fet, die Wärme 
dieſelbe bleibe, Dä bis lat. 20 0, d. h. bis an das Ende des 
Längen⸗Streifens des Sargaſſo⸗Meeres, ausdehne. 2 : 
Hier ſollte die Darſtellung beffen ſchließen, was auf un⸗ 
unterbrochen zuſammenhangende Beobachtungen gegründet iſt. 
Es bleiben aber andere, von dem Golſſtrom abhängige Erſchei⸗ 
nungen übrig, die viel größere Räume des nördlichen und At: 
lichen Weltmeeres berühren, auf wichtige klimatiſche Verhaͤlt⸗ 
: niſſe und auf die Wanderungen der Cetaceen und Fiſche Ein⸗ 
B fluß haben; Erſcheinungen, welche feit langer Zeit ſchon frag- 
mentariſch erkannt wurden, aber jetzt erſt mit mehrerer Sicherheit 
und Klarheit beſchrieben werden können. Ich bezeichne als ſolche, 
is {= in drei Gruppen юеш еШ FF die unläugbaren Abzweigungen 7, 
des Golſſtroms in Nor doſt nach Island, ben Faͤrbern und плу 
Shetland⸗Inſeln, der Weſtküſte von Norwegen und Spitzbergen; 
1 Humboldt, Rel. hist. T. LIL p. 5$t- „924 


2 Rennell p. 251, 261 und 273. 
~ 
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in Often gegen das nördliche Spanien und füdtveftliche Frant- 
reich; in Südoſten vielleicht gegen Portugal und das nord⸗ 
weſtliche Afrika; den zwiſchen den Parallelen von 340 und 
370 gegen Weſten gerichteten, den ſüdlichen und öſtlichen Saum 
des warmen Golſſtroms begrenzenden, kalten Gegenftrom; HIE 
Sargaſſo⸗Meer und zwei andere merkwürdige Anhäufungen von 
Seetang. Um zu richtigen allgemeinen Anſichten zu gelangen, 
oder wenigſtens den Weg zu bezeichnen, welcher einſt zu den] 
felben durch bie Beobachtung führen foll, muß zugleich ber 
Blick gerichtet werden auf die gruppenweiſe Scheidung des Un- 
gleichartigen und auf die Erforſchung des Cauſalzuſammenhan⸗ 
ges aller Erſcheinungen. 

Das Auffinden von antilliſchen Tropen⸗Produeten an ben 
Küften der Orkney⸗Inſeln und Hebriden hatte früh, in den 
letzten Decennien des 17ten Jahrhunderts, auf die Idee von 
Anſpüͤlungen durch Meeresſtrömungen und Wirkung lange wehen⸗ 
der Südweſt⸗Winde geleitet. Später fand man dieſelben fremd⸗ 
artigen Producte im hohen Norden: Saamen von Mimosa 
scandens, Dolichos urens. und Guilandina bonduc, ja Cocos- 
nüͤſſe in {ай 60° Breite bei Söndmör ! im norwegiſchen Stifte 
Bergen. Es ijt allgemein bekannt, wie angeſchwemmte hohe, 
dicke Internodien von Bambusrohr, welche neun garrafas de 
ino aufnehmen konnten; große Pinus imine, und Leichname 
von Menſchen fremdartiger Geſichtsbilßung an die azoriſchen 
Inſeln; wie Kahne, mit lebenden Menschen ähnlicher Art (al- 
madias con casa ES que nunca se hunden), bei bem 

РН. 
gu t T elfe ER Söndmör Part, ye 


p. 1382-140. 


66 


lf 


3 E * fem. Getoy, Vida del Almirante cap. 8. 2 
(Gaul 


f 


yer Metellus, Geler, zur Zeit, von Gane ne 
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Cabo de la Verga gelandet, ſchon vor der Entdeckung von 
Amerika bei dem Piloten Martin Vicente, bei Pedro Correa, 
dem Schwager des Columbus, und bei ihm ſelbſt den Glauben 
an tief im Weſten liegende Länder hervorgerufen haben. Neuere 
und auffallender Beweiſe Meier Wirkung des Golſſtroms habe 
ich in mehreren meiner Schriften 2 zuſammengeſtellt; und eine 
neuerlichſt erſchienene, lehrreiche und, viel vollſtändigere Arbeit 
„über die Treibproducte des nord⸗atlantiſchen Oceans“ von 
Dr. Gumprecht, bat diefe Forſchungen erweitert. 


к! ca Dec, I. lib, I caps 2, 

"TR st. T. I. p. 71, Anfichten ber Natur (bei 

gabe) Bd. I. ©. 197—901, Examen erit. T. II. p. 2462-275. 

dem lezten Werle habe ich mich beſonders bemüht die wiederholte Gr- 

ee der Gatimos (eines J zahlechenn шнш Ch 
5 


unter Käiſer Friedrich Barbarofa auf dem Markie 
gezeigt wurden; EY die wem Bene in der Geſchich “von Ж bee 


men bei den orkadiſchen Sud. 1682 und 1684 К 
Ueberaus' nietfioiitdig ijt es, tap ſchon Gomſta, einer von den 
ſchichtsſchrelbern, vie am fräheten das melt ventbectte) шт. Ges 
die Inder des Metellus, deren Cornelius Nepos in einem feiner Fragmente 
Erwähnung thut, für Gingeborene de la Tierra del (Labrador (für 
байтов) ficti: "sque los Romanos," ‘engaiiados en el color, Eu 
yiéron por Indianos« (Gomara, Hist. de las Indias. 
goca 1553 fol. ҮП). On agrandit la pensée, en réuni. 
un point de Yue général les preuves de ef communications: 
lointaines; favorisées par le hazard: on voit, ſomment les mou- 
yemens P l'Océan, et de Vatmosphère ont рї; dès les époques 
les plus reculdes, contribuer à répandre les différentes races 
d'hommes sur la suffice di : globe: oh- comprend. avec Colomb 
(Fida-del-Atmirante бр 8), comment un coptinent a pu 
se révéler à Pautre, ` (Examen. SE T. II. p. 

Gumprecht in der Zeitſchrift für шинен? Erdkunde 
Bd. III. © ‚409—432. 
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Der erſte glückliche Verſuch, die nordöstlichen, öftlichen und 
ſuͤdöſtlichen Abzweigungen des, ſich gegen den Meridian yon 
Corvo hin ganz nach Süden wendenden Golſſtroms in ein 
Syſtem zu bringen oder, beſſer zu ſagen, unter einen Geſichts⸗ 


punkt zuſammenzufaſſen, gehört dem fo kenntnißvollen und viele o Яе 

erfahrenen Al ы von- bor-ongliſchen-Marine an. Die Be 

graphiſche Darſtellung iſt in einer Karte 1 ber Grenzen (tlie. 

approximate limits) großer Currents und Drifts im Jahr 1849 

erſchienen. Auch iſt 3 Jahre ſpäter eine wenig verſchiedene 

Darſtellung den Considérations générales sur les 

Courans de Ocean Atlantique vom Kapitän Philippe 

de Kerhallet (p. 75) beigegeben worden. Dieſe nordöſtliche 
Fortſetzung des Golſſtroms wird, wenn auch nicht verurſacht, 

doch gewiß anſehnlich verſtärkt durch den Drift-Current, welcher 

den in der gemäßigten und, kalten Zone herrſchenden Weſt⸗ und 7 

Südweſt⸗ Winden ſeine Entſtehung verdankt. Mein Freund, / 

> Sabine, hat in einer wichtigen Anmerkung, welche er 

der engliſchen Ueberſetzung des Kosmos (Vol. J. p. 454) zuge⸗ 

fügt, auf den, ſchon von Rennell angedeuteten Unterſchied von 

Dt: und Stream Curpent und ihre gegenſeitige Wirkung auf 
einander mit großem Scharſſinn aufmerkſam gemacht: alt ap- * 

pears’ lo require a further “investigation fto: decide fs АУА 

the stream current, Which flows dung the coast. of Norway 

and isfat ee supplied from; Ше ‘accumulated: SET f Les 

«рх the drift impelled ‘by. the, West, and soutlfwest winds, /— 
which preyail.-to. the northward of thé trades, derive any 
portion whatsoever of its force from the original impulse 


S. Manual of scientific Enquiry prepared for 
the use of Her Majesty's Navy by Sir John Herse hel 
p. 84— 96. em 1 
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given to the waters of the gulf-stream at its outlet from 
Z у he Gulf of Mexico} in the Baltama: Channel Welches auch 
die alleinige oder die nur vermehrende Urſach der nordöstlichen 
t. Bewegung und Verbreitung der wärmeren Waſſer fet, fo ift 
/ forth bie [сатри doch immer, wie aud) die Tropen⸗Pro⸗ 
. ducte beweiſen, im Golſſtrom zu ſuchen. VBeechey ſetzt den 
"I Punkt der Abzweigung )ohngefahr in lat. 469, long. 369—420; | ber 
a I Perhallet in lat. 440, long. 380. Die, freilich in-elvi he | 
Jahreszeiten veränderliche, Nordgrenze des Golſſtromes ijt vom 
Da H Saia bei long. 47° 401 lat. 440, vom Colonel Ze E. 
7 Jon. Williams bei long. 420 10^ Jin lat. 459 gefunden worden. 1 
Die Hauptrichtung des norböſtlichen Zweiges geht, ohne auf 
die Nebenverbreitungen der warmen Waſſer nach beiden Seiten, 
nach Irland, den Fördern, Shelland⸗Inſeln und Island, zu 
. achten, nach dem Südoſt⸗Ende von Spitzbergen. ks, [ай 
ji 1 — fächerförmig getheilten Nebenverbreitungen aber, die fid [m] 
Temperatur und tropiſche Anſchwemmungs-⸗Producte kenntlich 
den, giebt es zugleich ! in abgeſonderten Waffe = 3 
streifen in Often von den Orkneys, Shellands Fe Färöern » he 


— wegen] in Weſten von Island; Idee, ſonderbar 

ис e tote ай" wi ſchon Ka 

if 122 vom Cap Reikjanäs an, ein milderes Klima als bie östliche [7. frt 
тр fat. M Die Temperatur des Meeres auf der Rhede von /*F 

É Witjosit. ſteigt nach Cap. MutenantzGraah im Mittel vom 

Mai bis Ende Auguſt von “8% auf 11%ũ8 C., wenn auf der, 

gegenüberliegenden Küſte Oft-Grinlands die Temperatur zwiſchen 


^ * 
fe ` bau Е Stan über bie 
f, f Meeresfteömungen, mit einen] Karte teg Merres zwichen den Ое und 
dem grönläntiſchen Cap Farewell, Gumprecht's Zeitſchrift 
für Allg. Erdkunde Bd. III. S, 183—187. 
E партр 5 m 


f 
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— 20,2 und + 19,1 ſchwanft. Als eine Folge der warmen 
nördlichen Strömung hat Reiljapif bei lat. 640 8“ eine Mittel- 
Temperatur des Winters von — ие: iſt alſo nur um Z 

4 Grad kälter als Orte, die, wie Berlin und Prag, 12 oder 

14 Breitengrade ſuͤdlicher liegen. Auch noch in neueren Zeiten 

iſt mehrmals bemerkt worden, daß bisweilen die weſtlichen Häfen 

von Island nicht zufrieren. Eine ſolche, lange bezweifelte Gre 

{деӊ hat auch im Sub] 1477 ſtatt gefunden; und da Chris ] Y 
ſtoph Columbus derſelben erwähnt, als er ſich rühmt in dem 

eben genannten Jahre jenſeits der, Inſel Thyle (Thule) geweſen, 

zu fein, „welche die Engländer, beſonders die Einwohner von 

Briſtol, mit ihren Waaren Häufig beſuchen und wo, nicht 64, 

ſondern 74 Grad vom Aequator entfernt, das Meer nicht ger 

froven war“; fo ift des Columbus Reiſe nach Island, 15 Jahre 

vor der Entdeckung fof Sait „von vielen Schriftſtellern gee Ales, 
laͤugnet worden.!“ Wenn nach (4jährigen Beobachtungen die 

mittlere Jahreswarme von Reiljavik 40,5 C. beträgt, fo it 

nach Sjaͤhrigen Beobachtungen von Thorſtenſen die Mittel: 
Temperatur der nahen Meere 50, 4. Das angeſchwemmte Treib⸗ 

holz (meiſt Gonife fl nicht Cedrela odorata ober Swietenia A K d 


* ©, über dieſen geographifdN mereovologifhen Streit mein Examen x 
erit. T. Il. p. 101—108 und T. V. p. 213. Der der isländiſchen 
Geschichte fo kundige Finn Magnuſen hat im 2" Bande ter Sk 
Tidfkrift for Oldkyndighed durch Documente erwieſen, tal 
CT" der Winter des Jahres 1477 in Jeland fo überaus milde war, daß ſelbſt 
Ж; im Norden der Inſel im Monat März kein Schnee mehr gelegen hat und 
Um daß die Sübhäfen fid) ſchon im Februar eisfrei zeigten. S. Lappenberg 
H in den Göttinger gelehrten Anzeigen von gs S. 1087 und 
Thienemann, der fid) lange in Island mifgehalten hat, in Gilbert’ s 
Annalen Bd. LXXV. 4829S. 67. TN 
T 2 Gin großes Dunkel Bet med) über die Natur des Treibholzes, 
den Urſprung deſſelhen an den Mündungen ſibiriſcher ober nortamerifani= 
ſcher Strome, und die Wege, auf welchen es in den Golſſrom gelangt. 


* 


198 


emnt Mahagoni, wie oft behauptet wird), bon weh in Bretter 
Zei Mie geſägt und zum Schiffbau benutzt, ift am haufigsten an der 
we Nord⸗ und Nordweſ⸗ Seite der Inſel, beim Nordcap und Jee $ 
lb gangenie.f $F hat in neuerer m mal e 
WE: „Cine Flache, welche: der Capitan Pat), als er den Hida D 
RK Gef befehligte, am 13 October 1820 in lat, 560367, 16 198075, 
jg long. 
auswarf, wurde (gewiß weil fte in den nordöſtlichen Zweig des 
Golſſtroms gelangte) am 7 März 1821 an der Sübdlüſte von 
land, bei Sonderamt, aufgefangen. Dieſe Erſcheinung hat 
ſich ſeitdem mehrmals wiederholt, wie die mühevolle und genaue і 
bol. Arbeit von Dauffy über bie иі Aten von 97 zur Зайир, D 
der Strömungen ausgeworfenen Flaſchen beweiſtt. 
/ Den Färdern geben die warmen Golſwaſſer ein Klima, 
Jo in welchen die Mittet- Temperatur des Winters in Zéi 
A K © | 
(lat. 6202), aus оне und fünffährigen Beobachtungen ge- n 
fy 40 2,3 wärmer als zu Paris (fl; das 25 Vreiten⸗ 1 
‚grade füblidjer liegt.! Keine der inneren Seen! und Lachen 4 | 
ый ИИО | 
und Gumpredt Über die Treibproruche des nord айан. Oceans in fee 
Ht geogr. x, Bd. III. ©. 492. Ich уш daran, daß bie 
ins- Affen der Großen Mutillen oder bie von Mexico und den Mififtppt: 
Ufern an dieſen Anſchwenmungen Theil haben. . 
Um die fo woinberfame Kelimiuntung der converen Scheitel der Ser 


thermen von Faroe zu haraffteifiten, flle ich hier folgende Elemente der 
Vergleichung zusammen; Nr 4 
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zu 
2 


gefrieren bei der Milde dieſes Winter⸗Klimd's. Die Temperatur 
des Meeres war auf den Färdern im Mai 87,75. etwas weſt⸗ 
licher, in der Mitte des warmen Stone 9,3, und außerhalb! 
beffelben nur 59,8. : 
Von ber Gite Norwegens find es ашу die 
nördlicheren und mittleren Theile, deren Küſten⸗Klima durch 
die warmen Golſſtrom⸗Waſſer gemildert, wird. К (übliden 


Theil, bemerkt ſcharſſinnig Dove, „ durch das vorliegende — 
Großbritannien. [КИ den farmed Einfluß des Stromes Wr 


ке als Ne nördlichen. Daher wird es warmer, wenn 
man im Januar von Norbotten nach infit, b. h. von Süd 
nach Nord, geht.“ Wenn die mittlere Winter⸗Temperatur von 
Ghrftianin (at. 595 540 qu — 503 Herabfintt, fo iſts die 
von Magerö und des Nordeaps dat. 719.10) — 40,55 bie 
von Drontheim (lat. 630250, wo im Sommer noch Kirſchen 
reifen, 120,85 die von Bergen Cat, 60° 247) ＋ 20% 4. 
Die Häfen von Trom{d (lat. 699 38^" und Hammerfeſt Cat. 


700 38!) haben kein Els, wenn das Meer bei Chriſtiania 


längst gefroren ift. Bel Kielweg, ganz nahe am Noxbrap, findet 
man ſehr Häufig ben angeſchwemmten Saamen der Mimosa 


seandens aus den Antillen. Martins und Lottin haben davon 


ſelbſt dort zwischen Geſchieben am Strande gefunden, und Ro⸗ 
bert verſichert fie noch öſtlich von Magerd an bem Geſtade des 


„Sartorius von Waltershausen, Island €. 33, ‘SH dne 
Ve interfanien Geil, welche bee Фет dug, Petermann йм 
II 
Mittel. Temperaturen des Oceans an den von dem Gelſſtrom berührten 
Punkten folgendermaßen om; Shetland Infeln, 119,5 в; Wes plant 
993; Garor 8,85 Mageroe 49,45. Bären⸗Juſel ER 

UE Ee ber Dang out bin Geb 105 
S. 9. Bergh, auch S..20—23. er ‘ 

Dove, Temperaturtabellen S. 34. 

M v. Humboldt, (ишеге Schriften, U. d 
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Weißen Meeres bemerkt zu haben. Den denkwürdigſten Ber 

weis aber von einer wunderſamen durch Drilt-Waſſers bez 

ee jorderten Verbindung der Strömungen hat Sabine gegeben. 
Der lühne und vielgewanderte Mann befand ſich 1823, auf 

feiner Erpebitſon zur Beſtimmung der Pendellängen unter vere 
ſchiedenen Breſten, gerade zu Hammerfeſt (lat. 700 40% in. 

[А SE als Tonnen, mit afrikaniſchem Palmöl gefüllt, 
Hort durch den Strom warmer Waſſer angetrieben wurden. 

ër Daß fie zu einem Schiffe gehörten, welches faſt unter dem 
7 D Aeguator, beim e war, davon fonnte Stell $ 
Sabine Zeugniß ablegen, weit er ſich das Jahr vorher (1822) 

ſelbſt an jenem Punkte des Golfs von Guinea befunden hatte, 

wo das geſcheiterte Palmoͤl⸗Schiff Gegenſtand eines Rechts⸗ 

ſtreites geworden war.“ Das Cap Lopez (lat: austr. 0? 36^) 

befindet ftd: ſüͤdlich von dem Ris Gaboon, an dem Wende⸗ 

punkte der afrikaniſchen Strömungen, die von allen Seiten ſich 


Martins, Cours complet de Météorologie 1843 

‘(traduction de l'ouvrage. de Kaemtz) p. 191; Robert, Miné- 

i ralogie et Géologie du Voyage еп Islande et au Groén- 
e tand a Ы Nen erde pario 1 581 

Ich wediene mich Fer Ausvrücke Drift Drift-Waſſer, Drift- 

Strömung (nadgebildet der in der engliſchen Marine gebräuchlichen 

Nomenclatur von Surface = Drift, Drift- Current) für eine ſchwache Bez 

wegung der Oberfläche des Meeres, welche die Folge einer conftanten und 

lange vorherrſchenden Windrichtung in einer gewiſſen Zone if. (Renn ell 


р. 21, Manual of the Admiralty 1819 ^p. 61 und Lë Zn 


A 


Phys. Geography of the Sea 1855 p. 24T „Wenn die Dri A 
fagt Rennell, „ein Hinderniß findet, fo häufen fid) die ſtauenden Waſſer KH 
" an und erregen dadurch eine wirkliche Strömung, einen Streams 


Current, indem ſich Wafer bis in große Tiefe bewegen. Trift und 
Seetrift werden in der deutſchen Seeſprache mehr, wie Stewurf, für 
bas vom Meere Ausgeworfene, Angetriebene geſagt. 

Sabine in der Mote 373 zu der engliſchen Ueberſetzung des Kos 
mos Vol, I. p. 485. ы 
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der Bai von Biafra zuwenden. Das Wrack muß alfo durch 
die von den Küſten von Benguela, Congo und Loango. her 
SS ⸗NNW gerichtete Küftenftrömung in den eigentlichen 
Aeculnoctial⸗Strom an die Küfte der Guyana, dann in das 
antilliſche Meer und in den Golſſtrom gelangt fein, Das Wrack 
hatte alfo zuſammen (von O nach W und dann von SW gen 
NO) über 4500 geogr. Meilen zurückgelegt. Dieſer Weg ift 
noch viel länger als der, auf welchem die ſehr erkennbaren 
Trümmer des bei Jamaica verbrannten Kriegsſchiffes Tilbury 
nach der nord⸗ſchottiſchen Kuͤſte gelangten. (Des Treibholzes, 
von dem auch Capitän Phipps (Lord Mulgrave) in dem nörbs 
lichſten Theile von Spitzbergen einen 70 Fuß langen Pinus⸗ 
Stamm fand, iſt [cine große Fülle in dem höchſten Norden; 
aber es fehlt noch an vollstandigen, beſonders an ſpeelfiſch boz 
taniſchen Unterſuchungen, um zu entſcheiden, ob daſſelbe der 
Golfſtrom bringt, der nach Cap. Beechey hauptſäͤchlich die fübe 
öftliche Küſte (die Inſel Oſtfriesland) trifft, während. von dem 
norbweftlichen Theile des Mrehipelagus / von Spitzbergen Fein 
entgegengeſetzter, kalter Strom, von NNO nach SSW gerichtet, 
über Jan урет herabtommt und auf feinem Wege das Nord⸗ 
weſt⸗Cap von Island zu berühren ſcheint. kann bema 
nach der /urſprüngliche Sitz jener angeſchwemmten Waldbaͤume 

Weſten oder Often. liegen, und einer jener Ströme 
oder beide zugleich können das Treibholz zuführen. Die lange. 
fami Abnahme der Wärme in der Zeitung des Golſſtromes 
gegen Norden macht ſehr wahrſcheinlich, daß ЫЯ müdemde 
Wärme fid) weit über das ſcandinaviſche Nordcap gegen das 
Weiße Meer und Rowajg Semlja He verbreitet, 


eden in Grinnel's Arctic Exped, 1853 p. 595. 
/7, 


10 


27 


E) 
So 
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Indem die Hauptmaſſe des Golfſtromes, nachdem fie fidh, 
wie wir bereils oben bemerkt haben, in ihrer nördlichen Grenze 
bis lat 44 und 45 d erhoben hat, ohngefähr ſechs Grade 
weſtlich vom Meridian von Corvo ſich gegen SSD und endlich 
ganz nach Süden wendet; geht in {а weſt⸗oſtlicher Richtung, 
doch keinesweges in allen Jahren erkennbar, ein 
Nebenzweig gen Oſten ab, das ſpaniſche Cap Ortegal und zu⸗ 
gleich die Weſtlüſte von Galicien und Portugal berührend. 
Diefer Zweig ijt es, welcher wegen ſeiner erhöhten Temperatur 
1776 vom Dr. Franklin erkannt worden iſt, und welcher, nach⸗ 
dem er in öſtlicher Richtung der ganzen Nordküſte Spaniens 
bis San Sebaſtian gefolgt ift; ſich plötzlich nach Norden und 
Rord⸗Norb⸗Weſt wendet, von Bayonne und der Muͤndung der 
Garonne bis Oleron und zu den kleinen Oueſſant-Inſeln an 
der Weſtſpihe der Halbinſel Bretagne. Für die hier bezeichnete 


Gegend wird der Name des Golfs von Biscaya verallge⸗ 


fase? 


H 


fr 


us 


fi 


meinert. Franklin КОЗДИ Recht, daß er von 
Philadelphia an bis nach der Weſtküſte von Frankreich ununter⸗ 
brochen in den warmen Waſſern des Golſſtroms ſich befunden 
habe. Wichtige Beobachtungen von Sabine haben die Ent 
deckung Franklins, welche man bloß einer Wirkung lange⸗ 
wehender Südweſt⸗Wind zuſchrieb te 

i weed è „ vollkommen beſtätigt. 
Franklin befand ſich nur an der nördlichen Grenze des an die 
europäiſche Küſte anlangenden Golſſtroms, während daß Sabine 

in das Centrum deſselben gelangte, die warme Strömung von 
Nd in SSW durchſchneidend: da, wo * etwas norbiveftlich 
von Liſſabon Ein lot. зор die höchſte Temperatur Inte, * 


„Vergl. Rennef, Investig. of Currents p. 274, 284 
und 286] Der in dn Anterfuhungen immier gründliche und baram. fo 
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j SES 
IS materielle Beweiſe der Verbreitung des Golſſtromes nach 
der Bucht von Biscaya gewährt noch der Umſtand, daß das 
Bogſpriet (mat de beaupré) - des engliſchen Kriegsſchiffs Little 
"Belt, welches Hy bee Station von Halifar im Sept. 1809 ents 
maſtet worden war, am 18, Febr. 1811 im Parallel von la 
Rochelle, nur 30 geoges Mellen weſtlich von dieſem Hafen mt: 
fernt, gefunden wurde. Der Maſt war alſo in 18 Monaten 
2400 engliſche Meilen durch die Strömung fortgetrieben worden. 
Auch mehrfach ſind Flaſchen, die zwiſchen der Bahama⸗Straße 
und dem Süd-⸗Ende der Bank von Neufundland mit Angabe 
des Schiffsortes ausgeworfen worbe end, bei dem Cap Finis⸗ 
mt oder tief in der Bucht von Biscaya” aufgefiſcht worden. 
Major Rennell hat das große Verdienſt, den hier geſchilderten 
Verhaltniſſen dadurch noch eine größere nautiſche Wichtigkeit 
gegeben zu haben, daß er die Fortſetzung der nördweſtlichen 
Strömung längs der franzöſiſchen Küſte von Oueſſant nach den 
Scilly⸗Inſeln und dem Cap Clear an der Suͤdweſt⸗Küſte Ir⸗ 
lanbs zuerſt erwieſen, und fo den ganzen Gang der Strömung 
vom Cap Ortegal in Galicien. an bis Irland unter einen alle 
gemeinen Geſichtspunkt ſcharfſinnig geſtellt hat. Dieſe Fort⸗ 
ſetzung des Stromes, allgemein Rennes Current genannt, 
weſlich von den weiten Oeffnungen des englischen Canals und 
des Canals von St. George, iſt Urſach vieler Schiffbrüche, 
vorſichtige Mann hält die Erſtreckung des Golfſtrome bis zu den. europäi⸗ 
{фет Küſten nur für ein e einer temporären, außerordent⸗ 
lichen Stärke und Schnelligkeit des Öflfitromes an der ametikaniſchen Seite 
abhängiges Phänomen (p. 204, 265 — 238). Vergl. damit Sabine, 
Pendal. Exper. p. 431 — 434. Orgleich die it dn 
lache Beobachters in die fiche Jahreszeit (Anfang Januar) fiel, fo Hatten 
die Waſſer, welche man für Maffer des Golfitroms, anſprechen konnte, 


doch (at. 38 54, long, 15? 400 eine Warme van 165,4, wen 
man außerhalb des Stroms nur 109,8 bis 42,8 fand. з 


Па 


{с 
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beſonders für Fahrzeuge, die nicht mit Chronometern verſehen 
find oder bei lange umwölktem Himmel weder Zeit noch Breite 
¢ haben beſtimmen tinnen.t Der hier bezeichnete Zweig des 
Golſſtroms richtet fid) weſtlich von Irland nach Nordweſt, als 
wolle er fid) wieder feinem Hauptſtamme, der nach Spitzbergen 
geht, anſchließen. Das iſt der Kreislauf der Strömung, welche 
weſt⸗öſtlich in den Golle de Gascogne eindringt und als Ren- 
nell’s Current SO gen NW heraustritt, i 
SE peu de: E? die Golf- Waffer die azoriſchen Inſeln umgeben, fo 
1^ iſt zuletzt hier noch foes Stromes, von Nord nach Süd zu er⸗ 
и Leer wre, forte wei in Wesen ig Verbindung mit den 
— Die: "` noxdsfüblichen Strömen lángé-ber popfugieſiſchen, maroccaniſchen 
`. mb mëschten ift жс n. Ein Theil oec 
3 \ DS 7405 t fi nit dem лох afrikaniſchen oder Guinea-Strome ? 
l 1.45 © (falls er Helen nicht verurſacht); ein anderer Theil, zwiſchen 
i den Parallelen von 120 und 159, miſcht ſich, gegen Südweſten 
E Weber die Mennells⸗Strömung f. Investig. of Curr. p.301—343 
und Kerhallet p. 70. Auch bie Age Küste Irlands und der Canal 
St. Gzorge erhalten etwas von jenem Zweige warmer Strömung. Die 
mittlere Jahres- Temperatur von Dublin ijt 3,0,8 Fahr. 2 


L 
geringer als die der Oberfläche des Meeres S. die vortreffliche Abhand⸗ 


lung von Lloyd on the, Meteorology of Ireland in den 
D Irish Asi Vol. XXII. p. 434—436. 


Tt B Transact, of the Ro 
Der notb- afritanifhe oder Girinen-Steom iſt wegen feiner Rich⸗ 


tung, nach dem Aequator hin fortſchreitend, ein falter Strom, der Dé 
15). айшїйдїш Golf von Benin (lat. 6 407 — 4¼ bis 28, und 28%9 
\ erwärmt. Weit nördlicher, bel ben capverdiſchen Inſeln, iſt er noch 4 % 


kälter als die angrenzenden Wafer, während im Golf von Benin das шше 

вече Verhältniß ftatt findet: woraus Sabine ſehr ſcharſſinnig das tüh- 

Гуе lere und gefünbere Klima der, nicht im Guinea, ſondern im Yeginoctials 

Strom lichenden Insel St. Thomas ableitet (Rerhallet p. 78, Sabine 

p. 437 und 442), Wichtige Betrachtungen über dieſen Gegenſtand ſinden 

fid in Pindlay's Abhandlung on Oceanic Currents im Jour- 

[c nal of the Geogr. pe Vol. XXIII. 1853 p.991. Siu. auch 
meine Rel. hist, T. H 


„ p. 529. 
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gewandt, in ben oſt⸗weſtlichen Aeguinoctial⸗Strom, und vollendet 
fo in dem antiliſchen Meere ſeinen Kreislauf. Die neueſten 
Stromfarten von Kerhallet, Beechey und Findlay. ſtellen diefe 
Abzweigungen und Verbindungen bar. Wo der Golfftrom 
gleichzeitig mit feiner Temperatur auch von feiner Schnelligkeit 
eingebüßt fat, wiert er leicht feinen] Charakter (die Permanenz 
ber Nichtung) Dé den Einfluß lange wehender Winde. Es 
entſtehen Drift- Stebmungen, welche jene Abzweigungen 
verhüͤllen: Jon Gingange des engliſchen und des St. Geotge⸗ 
Canals, in der ` one. Strömung in der Bucht von 
Gascogne und an den portügleſiſchen Küſten. Dieſe Störungen, 
welche in її Jahren eintreten, haben bisweilen zu einem 
bequemen Abläugnen merkwürdiger, in ihren Cauſal⸗ Verhälte 
vin eg ES dunkler Naturgeſetze verführt. > 

Der warme Goffficom ift von belden ai eingeſchloſſen 
und ы} in feiner Richtung bebingt durch die gegemöftfenbe 
Treibkröft zweier kalter Ströme. Der eine (отті unmittelbar 
von orden durch die Davis⸗Straße herab; der andere, von 
O nach W gerichtet, hat feinen Urſprung im Often des Meri 
dians ber ahoriſchen Inſeln. Bei beiden wird das Wort 
Kälte nur in Beziehung auf die SE des nahen Golf 


d ſtromes gebraucht. 


Wenn gleich fer früh {chon die Richtung, in welcher im 
Frühjahr und Anfang des Sommers große Ciémaffen an bie 
Küften ber Inſel Neufundland und über die große Bank Ki 
felben Namens gen Süden getrieben werden, bie фе Strö⸗ 
mung hatte erkennen laffen; fo wurde ihre locale Verbreitung 
doch oft durch die, viel fpäter entdeckte, käͤlteerregende Eigen 
[фа der Untiefen, welche die Küsten begleiten, verhüllt. In 
dieſem Zuftande unklaren Wiſſens fand ich die Meinungen, als 


y 5 Du, ка Йе “О p 7 ёт Ki аге б D wel, 
Aen. Kane PE ейт DAR 2 7 7 


Ш л ГРА 
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ich die Vereinigten Staaten von Nordamerika verließ und mich, 

durch eigene Beobachtungen angeregt, fo viele Jahre lang mit 
dieſem wichtigen Gegenſtande beſchäftigte. Herrn Redſield kommt 

e ^ hauptſächlich das Verdienſt zu im Jahr 1838 verſucht zu haben 
ben Arctic Current in feiner Allgemeinheit darzuſtellen. Das 
unerwartete Licht, welches in der neueſten Zeit die kühnen 
Nordpol⸗Erpedittonen der Engländer über bie vielgeſtaltige Gone 
figuration ber zerſtückelten Länder im Weiten der Davis⸗Straße 
und der Baffinsbal verbreitet haben, erlaubt den Urſprung und 
Umfang der talen Meeresſtrömung deutlicher zu überſehen. 
Die Baffinsbal ift an ihrem noͤrblichen Ende, im Smith⸗Sund, 
zwiſchen Ca 


geöffnet: walder Sund fid) erweitert, wi 
f bie Snfel oul. melken (lat, 799 Ж, YP 
A long. 760 Pies P 
Wi hal. Aus bem freien Mevrehftedmen bort, uch bie Oeſßtung die ES 


| VAS Waſſer nad) Süden. J In der Baffinsbal und der Davii ‚Straße, J Jit 
d e welche eigentlich eine einzige, nur füblich engere devo en . 

| D ДЕ SE F grabe tiefe Bucht von SSO in NNW bildet, H ie тг ЕЛЕ 

7 ug der Cer? 77 A 


Жр, SL durch bie ſchönen Beobachtungen des Dr. Kane, a 


y T WAT Erpegition wiſſen, zwei entgegengeſetzte kalte Ströme. Der eine, ^ 
| nachdem er von Often her (wie wir gleich umſtändlicher beſchrei⸗ 


ben werden) das Cap Farewell, die Südspitze Grönlands, ume 
floffen hat, fteigt, an der weſt⸗grönläͤndiſchen Küfte bei Godhgab, 
Disko und Upernivik vorbei, wenigstens bis zum Parallel von 
h J^ EE Sabine-Island in der Sli faſt dem 


The U. St. Grinnell ui m in E of Sir 

John Franklin, by Elisha Kent Kane (New York 1853), 

3 "мев 2 Eine Heine Unterprechung ift nördlich von Apernisif bemerkt e 
{ | 
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Jones, Sund d ber füfte gegenüber. Diefe Küͤſte des weft- 
lichen Grönlands im ſüdlichen Theile, beſonders von Lichtenfels 
und Disko аі bis Upernivif (lat. 630 bis 73), ijt von tief 
eindringenden Fjorden zerſchnitten, welche das Vfrſchieben des 
Eiſes aus den inneren, unbekannten Eis⸗Plateaus! der großen 
Halbinſel befördern. Die abgelögten Eismaſſen, durch bie 
„ber, Gletſcher von Oft- Grönland, vermehrt, wenden, ſich alle 
der weſtlichen Küſte der Baffinsbai zu, welche (von Norden 
nach Süden gerechnet) North Lincoln, eine Fortſetzung von 
Ellesmere, North Devon, Cockburn und die Cumberland⸗Inſel 
bilden. i Kings dieſer Weſtküſte nun herrſcht, beſonders feit der 
Oeffnung des Lancaster Sundes (lat. 73°—760 Upp ein wig 
ger Strom in der Richtung von NNW nach SEO. Diefe 
Strömung hat, ehe fie dem Lancaſter⸗Sunde entflleßt, in der, 
in jenen. Sund einmündenden Barrop⸗Straße eine weſt⸗öſtliche 
Richtung gehabt; vielleicht ſchon 45 Längengrade in Weſten, wo 
(ie wir јер wiffen) die Maclure⸗ oder Bafte-Strape poiſchen 
der Inſel von Prince Patrick und ber, von Parry ſchon 1819 
entdeckten und 1850 von Maclure kuhn ganz umſchifften Baring⸗ 
Inſel gleichſam bof Anfang der Barrows Straße bildet. Im 


Parallel von Cap Walſingham, nördlich von Gumbertanfet 


Sund (lat. 66%, Holſteinborg gegenüber, wurde eine Verbin⸗ 
dung zwiſchen den beiden entgegengefegten, aber einander fehe 
genäherten Strömen der Baffinsbai, bem westlichen und Mi: 
lichen, bemerkt. Der eiftere gab einen Zwelg ab, welcher von 


ЖЫ f 
ift nahe an der Rife wider ein füüfnöcblicher Strom, von einem Gegen⸗ 
хошо außerhalb begleitet. 

t Bergh. pie vortreffliche Abhandlung des Dr. Rink: on the large 
Continental Ice of Greenland ‘andgthe origin of Iceberge in the 
Arctic Seas im Journal of the Geogr. Soc, Vol. XXIII. 1853 
p. 18. n ; = 


@ 
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Weſten gegen Often. gerichtet war. Die Gy nef ee Expedition 
hat das Verdienſt! überall die Meeres⸗Temperatur geniu be 
obachtet zu haben. Die der fiid-ndrdlichen Strömung längs 
der Oſtküſte der Davis⸗Straße und Baffins bai verminderte Dë 
allmälig gegen Norden von + 592 bis — 192. Die norb⸗ 
LED Strömung, welche aus ber Barrow- Strafe kommt, 
war etwas kälter, zwischen — 497 und - 198 беш, 

Zu dem kalten Weſtſtrome der Baffinsbal miſcht fid) aber 
auch in Weſten ein zweiter, welcher in den Parallelen von 
619 und 63° durch die Frobiſher- und Hudſons⸗Straße aus 
der großen Hudſonsbai mit vielem Eiſe ausbricht. Es ift hier 
zugleich zu erwähnen, daß das Eis, welches ſich in ſo großen 
Maſſen in der Hudſonsbat (einem halbverſchloſſenen Binnen⸗ 
meere) anhäuft, noch auf einem viel nörblicheren Wege, durch 
die Varrow⸗Straße ſelbſt, in die Baffindbai gelangt. Es giebt 
nämlich von Süden gegen Norden (wiſchen lat. 659 und 740¼ , 
eine Communication durch den For- und den Fury und Hecla⸗ 
Canal A welcher die Halbinſel Melville von der großen Cock⸗ 
burn⸗Inſel trennt und in ost, veſtlſcher Richtung in den Boothla⸗ 
Golf ausmündet. Dieſer lezte ift eine Fortſezung von Prince 
Regent's Inlet, und hängt durch biefed mit der Barrow⸗Straße 
in long. 919 5“ zuſammen. 

Eine merkwürdige Erſcheinung, welche mit mehreren an⸗ 
deren, erft ganz neuerlich klar erkannten, im Zuſammenhange 


Current Chart of Baflin’s Bay in Kane, Arctic Exped. 
chapt. IV, und für Strontrichtung und] Temperatur in der алтоо 
‚Strafe p. 516—521. Der ſüd nördliche Strom, welcher als Fortſetzung 
des Stroms von Kamtſchatka die Btringe⸗ Straße ausfüllt, rot Heiner 
Gegenſtroͤme nahe an beiden Ufern, wendet ſich zwichen Gap: Lisburn und 
der Varro Spitze schon nach Norboft und Chen ſelbſt längs ver am: 
kanischen Küste, gegen bie Mündung des Mackenzie Flues. 

Beechey, Voyage Lo the Pacific Part II. p. 567. 
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ſteht, bietet die Davids Straße dar. тоу der Heftigkeit des 
Р arctiſchen Stromes von Norden nach Süden. hat man große je 

Eisberge bei Windſtille, ober / ſolchen Winden, die nicht aus 
Süden blaſen, fid) in tefi übliden Straße ſelbſt nach Nore X 
den fortbewegen ſehen. Einen kräftigeren Beweis von ber S 
Eriſtenz eines tiefen, unterſeeiſchen Gegenſtroms kann man Ve 
nicht wünſchen. Auch ift es wegen folder Gegenſtröme, die 
den Golfſtrom in verſchiedenen Punkten unterteufen, daß 
zu Zeiten Eismaſſen in den Golſſtrom gerathen. Ihr Fuß ruht 
tief im Gegenſtrom, und ſie werden durch dieſen bewegt, die 
warmen Golfwaſſer durchkreuzend. Zwei verdiente amerika⸗ 

| niſche See⸗Offieiere, die Lieutenants Walſh und Lee, Commane 
beure des Taney und Delphin, haben über die unterſeeiſchen 


Gegenſtröme ein großes Licht verbreitet; 2 und der Gebrauch , 
on von Aimſ's ſinnreichem Inſtrumente (Annales de Chimie ye 
erde Due e Shin T. ХШ. 1847 p 461—168, Ze 


g These ann Vena Mes G ipe UTE were We a, 
LE | 82 Ze та 4 tie 
r A ag Semin ges ihe Wee H 


We -l-. 

ў in der Beisfehrift für 
Allgemeine Erdkunde Be. III. (1854) ©. 109/ Maury, physi- 3, 
Y geogräßhy (of the Sea 1855 $14, 271 und 28l. „The Li 


‘ayency of winds in producing currents in the deep sea must be * P Z7 
Tri PY R 5 if 
he Gulfstredm, as is DU by the icebergs, which are carried Vo 
Wer "n. in a direction tending across its course. — There is an undér- „ 
7 MEN current selting from the Atlantic through Davis/’s Strait into } 

4 the Arctic Ocean, and there is a surface current setting eut. 
| Observations have pointed out the existence of this under-cur- , 7 


rent there; for navigators tell of immense icebergfs; which they Jh 
‚have seen drifting rapidly to the north and against a strong sur- 


| 


" 


> 
face current, These rhel were high above the water, and AA 
H their depth below was sevén times greater than their height и 

a E above: No doubt they were drified by a poferful under-current. Cas, 
. ^ft, Cruise of the brig Dolphin (Washington 1858) % /7 
p. 919; Sail, Cruise of the schooner Taney, in Maurys sp d 
fing Directions for 1853 p. 1600474 _ EYE 
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welches die Stromrichtung in großer Tiefe angiebt, und auf 
einer Fahrt nach Guinea und Weftindien vom Cap. Irminger 
mit Erfolg bis 3000 Fuß herabgeſenkt worden ift, ſollte allge⸗ 
meiner werden. A \ 3 

Der arctiſche Strom, aus der Davis⸗Straße unter 60° 
Breite austretend, ohngefähr im Parallel des öſtlichen Caps 
Farewell, folgt in ſüͤdöſtlicher Richtung der Estimo -Hüfte von 
Labrabor bis lat. 53 0,20% gelangt, nach Suden gewandt, beim 
Cap St. Charles in die Straße Belle-Isle, und fo in den 
großen oreng- Bufer (Gulf of St. Lawrence) und an das 
Littoral von Cap Breton und Nova Scotia. Die Inſel Nen- 
funbland wird auf beiden Seiten bis zu den, Vorhebirgen Ray 


und Race von kalten Waſſern, die fid) unbeſtimmt, aber immer 


in ſuͤdöſtlicher und fühweftficher Richtung / verbreiten, umgeben. 
Dieſer Theil bes areliſchen Stromes begegnet der, nach Bere 


ſchiedenheit der Jahre und Jahreszeiten allerdings oſeillirenden, 


nördlichen Grenze des Golſſtromes ohngefähr in lat. 400—439, 
im Meridian der Bank von Neufundland; im Weſten ſtreift er 
das Littoral des Continents und bildet das eine kalte flüffige 
Ufer des warmen Golſſtroms. Ueber dieſen Contact und bie 
Verfolgung deſſelben nach Suͤden verdanken wir vortreffliche 
Unterſuchungen dem Dr. Bache, Director der Küſten⸗Aufnahme 
der Vereinigten Staaten. “ Es iſt behauptet worden, daß dieſer 


ſchmale falte Littoral⸗Strom bei, Cap Hatteras ende; aber weit 


ſüblich bei. S/ Auguſtin, Cap Canaveral und Cap Florida 


iſt er wieder als der den Golſſtrom begleitende Gezenſtrom fehe 


bemerklich. 
Wir haben nach Kanes Beobachtungen auf der Grinnell- 


* Report of Prof, Bache, Superintendent of the U. St. Coast 
Survey, to the Senate 1848 p. 41. 
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Expedition (4850—1881) die arctiſche Strömung im Parallel 
von 600 aus der Davis⸗Straße mit einer Temperatur von 35° 
bis 410,7 F. (19,5 bis 50, 2 C.) heraustreten ſehen; 15 0 bis 
200 üblicher, fm Neufundland, Nova Scotia und die Untiefen 
von Nantucket, hat der Strom erft 430—460 F. (60.—7, 7 C.), 
auff höchſte 540 F. (1272.6). Auf der Bank von Terreneuve 
habe ich im Juli 419—529 $.:(892--10*,9 C.) gefunden: 
andere Beobachter fanden an demſelben Punkte, einige Monate 
früher und ohne ſchwimmende Eismaſſen in Anſicht, nur 39° F. 
(35,8: Gz aber hier und um Nantucket, wie überall, wo Une 
tiefen das nordamerikaniſche Littoral begleiten, kann von der 
Miebrigleit der Temperatur wohl mit Recht das meiſte Untiefen 


und Sand bänken zugeſchrieben werden.“ Aus einer ſolchen 


Begleitung der Continente von Untiefen, welche in allen Welt- 
heilen häufig ift, iſt auch wohl großentheils die ziemlich weit 
verbreitete Meinung entſtanden, daß man die Meeres⸗Temperatur 
ſinken ſehe, ſo wie man fich; dem Lande nähere Eine gründliche 
Unterſuchung über dieſen Gegenſtand iſt von Teſſan auf fu 
Petit Thouars Weltumſeglung auf der Venus angeſtellt worden. 


„Ich freue mich zu ſehn, daß Sir John Herſchel in dem Mmi- 
valitátes Manual of scientific enquiry b. ЗМ gati mit meiner 
Grllärung der Kalte der Meeresivaffers auf Eandbanfen übereinstimmt: 
»Shoals cast up water from. a Tower level {о dhe surface, where 
any current exists: and there/fore a sudden change of tempe- 


.ralure-of the surface may indicate a shoal« Dam) war meiner 


D 


Geflärung, in, Briefen an mich, lange entgegen, und ſchrjeh die Bermindes 
xung der Temperatur ben kälteren Waffertheilchen zu, welche über ber Bank 


nicht in bas Tieſſe des Meeres Heyabfüifen. können, ſondem ſich auf der 


Bank, anhäuſen. Die Kälte der Waſſrſſache erregt Rebel in der darüber 
ſehenden Luft: Nebel, die ich mehrmals (was recht merkwürdig if) in der 
Sropengone habe die Form (Grengen) der Untiefe von weitem erkennbar 
machen ſehn. ee Sita " 

? Viertauſend Beobachtungen, auf 15 Landungen (atterrages) 
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Die Davis⸗Straße, welche das Eis und bie falten Waſſer 
der Bafing- und Hubfonsbat längs der Küfe von Labrador 
nach Noya Scotia und Neufundland in niedere Breiten führt, 
Wt aber nicht die einzige arctiſche Strömung. Zu ihr geſellt 
fih, wie es ſcheint, ehe biefelbe ihre primitive ſüͤd ⸗ſüd⸗oſtliche 
Richtung in eine ſuͤdweſtliche verwandelt Calfo im Parallel des 
labradoriſchen Südcaps St. Charles), ein zweiter, lange ver⸗ 
kannter, von Spipbergen in der Richtung NOS zwiſchen 
land” und Soft Grönland hervorkommender Polarfront Nach 
anderen Angaben, denen auch Cap. Beechey, Kerhallet und 
Findlay auf ihren neueſten Stromkarten folgen, ift in dem ane 
gegebenen Parallel das Herabfommen des zwelten Stromes erſt 
8 bis 10 Längengrade öftlicher welt Jenfeità der Großen Bank. 
Man hat lange geglaubt, daß ein großer Zielt des Eiſes, dem 
man im Frühjahr zwischen Jong: 509 und 600 Cat. 420—469) 
auf der Ueberfahrt von Vofton und Nous Dork nach Europa 
begegnet, feinen Urſprung der Küfte von Grönland verdanke; aber 
die forgfältigen Unterſuchungen des baͤniſchen Marine⸗Capitans 
Irminger! haben gelehrt, daß die kalte ſüͤdweſtliche Strömung, 


vertheilt, geben 9 mal Verminderung, 6 mal Vermehrung der Temperatur; 
Voyage autour du Monde sur Ja frégate la Vénus T. IX. 
p. 952 — 374, T. X. p. 384 (кет, damit Arago in den Comptes 
rendus de' Aead. des Scientes T. XI. 1840 p. 313): 
Vergl. das Log- book der e p. ateta 
Gegen Norden treibende Gismaſſen wurdet in dem sfilidjen Theile der 
Davis -Strafe und Baffinsbal jefehen zwiſchen 60% und 755. „Die Strö⸗ 
mungil ſagt Cap. wine i vom Eismerre längs der Küfe Dfte 
Geöntänts läuft, wird {еп fo angegeben, als wenn fie ihren Kauf in ge 
taber Richtung nach Neufundland und fo weiter fortige ` Sie wendet Dé 
um das Cap ale die ungeheuren Eismaſſen, die fie führt, fid, 
angehäuft, manchmal Gis 20 rentfe Meilen vont Lande in das Mer 
Din, Strom und Eis biegen in die Davie: Skape hinein. Als ein 
Beweis für dieſe nautiſche Angabe dient mo Folgendes: Pon Kopen⸗ 
hagen gehen Jährlich. viele Schiffe nach „ an der guis Стар / 
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welche allerdings von lat. 660 an längs der Kuſte von Die 
Grönland herrſcht, das Eis um das Vorgebirge Farewell 
(Staten Ник) in die Davis⸗Straße und den öftlichen Theil der 
Baffinsbai treibt: ve wir oben bemerkt, fie von S nach N 
gegen Melville-Bai eigtl Längs der weltlichen Hüfte Js- 
lands, von Reiljanäs bis Veſter Jökul und Patrinfjort / lauft 
noch ein wärmender Strom von Süden nach Norden; aber die 
stärkere kalte Strömung des Eisimeeres bahnt ſich, durch⸗ 
brechend, einen Weg über Adelvig und das Nordcap von 29. 
land, die Richtung haltend: erſt ONO nach WSW, ſpaͤter 
NO gen SW. In dieſer Richtung würde der kalte Strom 
nach Irminger die Oſtküſte von Grönland ohngefähr in long. 
850—360 und lat. 640—650, in Egede's Land, nördlich vom 
Cap Loöͤwenörn, zuerſt berühren.! Wenn dieſe Anſicht „bie 
richtige ift, ſo ift weniger beftembend, daß bei dem kühnen 
Unternehmen im Jahr 1823, zwiſchen Shannon Island. und 
Gael Hanifes Bai, in lat. 740 32", die Penbellinge zu ber 
ſtimmen, Sabine und Glavering in den hohen Breiten von 
720 bis 75, der Kuͤſte von БЕ nahe, bei ber forge 
faͤltigſten Unterfuchung/(2 feine Spur der fo lange behaupteten 
auf der Weſtſeite von Groͤnland, liegenden Golonienz und wenn die Schiffe 
ihren Guts fo ne mien, daß fie 15 bis 20 deutſche Meilen. füdlich vom 
Cap Faremell Dë find ſie immer ſicher kein Eis anzutreffen, che 
fie in der David: Strafe angekommen ſind.“ S. Irmingerkin 
Gumprech t geitſchrift für Allg. Erdkunde Bo. 4. 00 
und Bd. III. S. 175 und 186: mit einer intereſſanten Karte der Me. ree 
ſtroͤmungen im nördlichen. Theile des atlantiſchen Oceans 


Gzwiſchen den Shetland- und Birger Suifin und Oſt⸗Groͤnland) 
S. a. a. O. S. 184. mant 


? »The circumstance of principal geographical inest 
157 


Sabine, »the knowledge of which was obtained by the 
Griper's visit to East Greenland; was the non-existence of the 
current, which has been stated to prevail, if not throughout 
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nord⸗ſüdlichen Strömung bemerkt haben. Das öftliche Litoral 
von Grönland hat in hohen und niedrigen Breiten eine ſehr 
verſchiedene Orientirung. Von der Shannon = Inſel bis zum 
Cap Brewster, nahe dem Scoresby- Smbe, ift die Kuͤſte tief 
eingeſchnitten, und {ай ganz von Norden gen. Süden, aber 
vom Cap Brewſter bis Cap Farewell von Nordoſt nach Süd⸗ 
weſt gerichtet. Wir ſehen an der Geſtaltung von Braſilien, 
welchen mächtigen Einfluß. die Orientirung der Küſte auf die 
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norb⸗füdlichen Strömung bemerkt haben. Das oͤſtliche Litoral 

von Grönland hat in hohen und niedrigen Breiten eine ſehr 

verſchiebene Orientirung. Von der Shannon-⸗Inſel bis zum 

Cap Brewſter, nahe dem Scoresby⸗Sunde, iſt die Küſte tief 

eingeſchnitten, und {ай ganz von Norden gen Süden, aber 

vom Cap Brewſter bis Cap Farewell von Nordost nach Süd- 

weſt gerichtet. Wir ſehen an der Geſtaltung von Braſilien, 

welchen, mächtigen Einfluß die Orientirung ber Küſte auf die 

Richtung der anprallenden Waſſer ausübt. 

* Den Urſprung des freien arctiſchen Stromes, welcher von 
| 4 Weft-Spighergen, bei dem Inſel⸗Vulkan Jan Mayen vorbei 
ble Nordweſt⸗Spitze Islands berührend, herabkommt, faft paralle 

dem in entgegengeſetzter Richtung nach dem ſcandinaviſchen Norb 

cap aufſteigenden Zweig des Golſſtromes; ſetzt der vielerfahrne 

> „em in Nowaja Semlja. Nach dem, was wir durch die 

— tuefflichen Beobachtungen von Wrangel, Baer und wege. 
Le a wiſſen, geht im Sommer längs ber nord ſiatiſchen Kuͤſte, von be 

fi 73 Vorgebirge Schelagßkol durch bie «game Polynia der Ruffen, 


the year, at least constantly in the summer season, and to carry 
g the overflowing waters and the ice of the Polar Sea, with great , 
d H velocity| down ‘the coast of Greenland tho the soulhward.« Sabine b 
bemerkt Ber zugleich, daß in dieſen Meerin von Grönland und Spitzbergef 
D dod (ере Häufig Matt: eines wirklichen (lußßartigen) Stromes (current) 
bei der Gommer = Frequenz des охоо 2 Windes, eine (Drift: Bewer 
p ба gung der Maer erzeugt werden kann, und daß zu dieſer temporäxen Gre c „Im 
oy т : Г 
D 2 s gung bie vielen, auf der Meerksſſche su ese, hohen Gie — 
fuii Mna cam Sie ie den dune Do Minted um flanger ihn 
naar 7 in tiefen Wasserschichten fort, wenn ſchon dex Wind ſich gelegt; „and the 
d IN ‘motion continued for some time, after the exciting cause has 
subsided,“ Sabine, Experiments for determining the 


le variation in the length of'theSeconds-Pendulum 1825 
p. 421—424. i Te 


noxd-füblichen Strömung bemerkt haben. Das filie Litoral 
von Grönland hat in hohen und niedrigen Breiten eine ſehr 
verſchiedene Orientirung. Von der Shannon⸗Inſel bis zum 
Cap Brewſter, nahe dem Scoresby⸗Sunde, ift die Küͤſte tief 
eingeſchnitten, und {ай ganz von Norden gen Süden, aber 
vom Cap Brewſter bis Cap Farewell von Nordoſt nach Süd- 
weſt gerichtet. Wir ſehen an der Geſtaltung von Braſilien, 
welchen mächtigen. Einfluß die Orientirung der Miifte auf bie 
Richtung der anprallenden Waſſer ausübt. 
* Den Urſprung des freien arctiſchen Stromes, welcher von 
l 3 BWeft-Spigbergen, bet dem Inſel-Vulkan Jan Mayen vorbei 
die Nordweſt⸗Spitze Islands berührend, herabkommt, {ай parallel 
dem in entgegengeſetzter Richtung nach dem ſcandinaviſchen Nord⸗ 
cap auſſteigenden Zweig des Golſſtromes; fegt der vielerfahrne 
Scoresby in Nowaja Semlja. Nach dem, was wir durch die 
? «fiin Beobachtungen udn Wrangel, Baer und Mibbenbor 
L jd wiſſen, geht im Sommer längs der АД Kuͤſte, von de 
m Ze Vorgebirge еди durch die ganze Polymia der Ruſſen, 


the year, at least constantly in the summer season, and to carry 

S the overflowing waters and the ice of the Polar Sea, with great 

YA od the coast of Greenland tho the southward.«. Sabine 

bemerkt Ber zugleich, daß in dieſen Meeren von Grönland und Spitzbergen 

7 boch ſehr Häufig flatt eines wirflichen (ўа тїї gen), Stromes (current) 

bei der Commet- Feequeny des Nordoſt⸗Windes, eine Drift⸗Bewes 

gung der Waſſer erzeugt werben kann, und daß zu dieſer temporären Gre 

uw СА Van die vielen, auf der Diele zu den, Hafen Gee С. 

4 7 g , auf der Meeresfläche ma hervor‘ т, 

i Gi Ий Juin aan beitragen. Sie erhalten den Impuls des Windes und pflanzen ihn 
y VT oes tiefen абе Фен fort, wenn schen der Wind Dë gelegt „and the 
‘motion continued for some time, after the exciting cause has 
subsided. Sabine, Experiments for determining the 


= variation in the length of theSeconds-Pendulum 1825 
p. 421424. nis x 
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über ble Taimpr⸗Bal weg, bis gegen die, {фол 1556 entdeckte, 
farifche Pforte, eine oſt⸗weſſliche Strömung hin. Dag Eis, 
welches die Mündungen der ſibiriſchen Ströme liefern, wird 
gegen Weſien getrieben, in den kariſchen Buſen: den Herr bon 
Baer einen Eiskeller nennt, : 


А ML FRE 


WE Geognostische und physikalische Beobachtun- 
gen Quat die UAR des Hochlandes von 


8 heinungen bezeichnet; die von der Reaction des In- 
mrgh flüssig gebliebenen "Theils eines Planeten gegen 
seine oxydirte und durch Wärmestrahlung erhärtete Ober- 
flüche abhängen, so können wohl nut wenige Gegenden 
der Erde das Schauspiel von dem mannichfaltigsten Zu- 
sammenwirken vulkanischer Kräfte in einem gleichgrofsen 
Maafsstabe darbieten, als das Hochland yon Quito. Was 
bei einem achtmonatlichen Aufenthalte in dieser Gegend 
ich von Messungen und mir_wahrscheinlichen Resultaten 
gesammelt, ist in mebreren Theilen meines Amerikani- 
schen Reisewerks zerstreut, vorzüglich in. dem geognosti- 
schen und barometrischen Nivellement der Andeskette, 
in dem Buche über Schichtung und Lagerung der Ge- 
birgsarten, und in einer Abhandlung: Æsguisse d'un 
Tableau géologique. de I Amérique méridionale au nord 
de la Rivière des Amazones, Die einzelnen topographi- 
schen Beschreibungen der Vulkane, gleichsam Monogra- 
phien derselben, sind noch ungedruckt geblieben, Geo- 
gnostische Beschreibungen einzelner Erdräume beruhen 
aber auf zwei ganz verschiedenen Fundamenten, von 
welchen die einen abhängig von der Zeit, von dem je- 
desmaligen Zustande unseres fortschreitenden physikali- 
schen und mineralogischen Wissens, die anderen durch 
Beziehung. auf blofs räumliche Verhältnisse (auf Grófse, 
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„ ` wein 


a f 

E „ ife, e 
£ S КЕГИ ҮЛ ge) unv Áo derlich, d, wenngtlwa Na- 
tur- Revolul die Gónliguratioif der Erdjfiche umge- 

um um tigen sind, als sie die Möglichkeit ei. 
ner numerischen Vérelichung in dem Resultate der Ung 
КО gewähren, Wo strenge Unterscheidung der 


oologische en, das ist nach 
„rw eat. Orga- 
é са oder nach, „oryktognoslischen Charakteren, das ist 
nach der Natur der kiystallinischen Gewebe einer Gebirgs 
art, erheischt werden, da verliert die au/gdgcielinete Beob- 
achtung, wenn sie; der Zeit und^deir Ansichten entrückt 
wird, unter deren luls sie angestellt wurde, von ihrer 
Bestimmtheit und item wissenschaftlichen Werthe. Wer 
ein reines and iiges Interesse für seine Wissenschaft 
hegt, klagt nicht, wenn er је sich entschliefsen muls, ei- 
nen Blick auf seine früheren Arbeiten zu werfen, über 
diese Wirkung der fortschreitenden Zeit, über ein Ver- 
altern des Stoffes. Es gewährt ihm, neben dem regen 
Walsche, das*Halbgesehene noch einmal, und mit neue- 
rem Wissen bereichert, "wiederzusehen, das frohe aufrich- 
tende Gefühl der zunehmenden Erweiterung der Wissen- 
schalt. Ein anderer Theil des Gesammelten, der topo- 


graphische, "räumlich vb. р ist unabhängig von 


der Epoche des Einsanmnelns. Er beruht nicht auf wech- 


t selnden P er “auf den alten Grundvesten 
mathematische: t grölserer Vervollkommnung ў 
! der Instrumentes 'rdings auch die Weltstellang 


dio trigonometrische oder heres 
öl 55 (Hypsometrie) eine grüfsere 
Schiinfe, ber Wie Bedürfnisse des geognostischen und oro- і 
вае "Wissens sind leichter zu befriedigen, als die 
Bedürfnisse der Astronomie, wenn diese den Stand oder 
Lauf der Himmelskörper bestimmen, die Gestalt und Dich- 
І tigkeit SC ee ergründen, gleichsam »die Erde 
messen und wiegen« soll. Seit dem Ende des letzten y 
Jahrhunderts sind die uU E gacodetischen 


(astronomische 
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Instrumente, deren Auswahl deu Reisenden zu Gebote 
steht, vollkommen: genug, um besonders durch geschickte 
Benutzung feiner und dabei sicherer Winkelbestimmun- 
gen numerische Resullate zu erlangen, deren Genauigkeit 
innerhalb der Grünzen liegt, welche dem Zwecke. der 
Untersuchung geeignet sind. Dieser orographische, mes- 
sende Theil der Beobachtungen gewährt dazu den Vor- 
theil, da(s, wenn das Detail der Messungen (wie immer 
geschehen. sollte) publicirt oder wenigstens aufbewahrt 
wird, es noch nach Jabren das Maafs des Vertrauens 
bestimmt, welches der Arbeit zukommt, ja zu neueren 
und besseren Combinationen führen kann. 

Indem ich freimüthig auf den Unterschied aufmerk- 
sam mache zwischen dem schnell veralternden und dem 
von der Zeit unabhängigen Theile geognostischer Beob- 
achtungen, habe ich den relativen Unwerth der Arbeit 
bezeichnet, die ich Ihnen heute vorlege. Jeder Reisende, 
der von Europa auch nur drei oder vier Jahre in Lagen 
entfernt bleibt, in denen er des wissenschaftlichen Ver- 
kehrs mit der Heimath entbehrte, fühlt schon am. Tage 
seiner Riickkunft, wie sich mit der raschen Erweiterung 
der Ansichten über die Bildungsverhältnisse der Gebirgs- 
massen, auch die jene Ansichten bezeichnende Sprache 
verändert hat. Diese Entfremdung nun veranlafst oft ei- 
nen unseligen Trieb des Anpassens und Deutens; und da 
zu jeder Epoche nur das allgemein. gefällt, was dem herr- 
schenden Glauben entspricht, so unterliegt nach und nach 
das einfach Wahrgenommene den Verstandes- Operatio- 
nen theorisirender Deutung. Eine solche Gefahr, der es 
schwer ist, sich ganz zu entziehen, da ein rühmliches 
Bestreben den Menschen antreibt den rohen empirischen 
Stoft durch Ideen zu beherrschen, wird um so gröfser 
und drohender, als die Zahl der Jahre anwächst, die uns 
von dem Moment der wirklichen Beobachtung trennt. 
"Wenn ich nun, unter den bezeichneten Verhältnissen, 
nicht anstehe zum Gegenstand meiner Abhandlungen Frag- 
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mente aus meinen noch ungedruckten südamerikanischen 
Tagebüchern zu wählen, so gründet sich dieser Muth auf 
dem festen Vorsatz, das Beobachtete grofsentheils wit den- 
selben Worten wiederzugeben, in denen es an Ort und 
Stelle niedergéschrieben wurde, auch das Beobachtete 
von den späteren Deutungen zu trennen: es gründet sich 
dieser Muth auf der Berichtigung der Nomenclatur der 
Gebirgsarten, welehe die orytognostische Untersuchung 
der freilich nur sehr kleinen mitgebrachten Sammlungen 
gestattet: er gründet sich endlich (und diels ist das eigent- 
liche Motiv der Bekanntmachung) auf der Ansicht, dafs 
der grüfste Theil meiner geognostischen Arbeiten am Ab- 
hange der Vulkane von Quito vorzugsweise Raumverhält- 
nisse, Gestaltbeschreibungen der Oberfliche und die nicht 
veralternde physikalische Orographie eines wundervollen 
und seitdem nirgend beschriebenen Landstrichs berührt, 
In der langen, mauerartig hingedehnten, bald einfa- 
chen, bald zwei- und dreifach gereibten, und dann durch 
schmale Querjücher- gegliederten Andeskette verkündigt 
sich regelmüfsig und fast periodisch die Nähe "thütiger 
Vulkane, durch das plötzliche Auftreten gewisser Gebirgs- 
arten, welche die vormals sogenannten uranfänglichen, 
wie die schiefrigen und sandsteinartigen Uebergangs- und 
Fldtzformationen trennen. Ein so leicht zu beobachten- 
des Phänomen mufste früh die Ueberzeugung anregen, 
dafs jene sporadischen Gebirgsarten der eigentliche Silz 
vulkanischer Erscheinungen wären, und dafs sie die vul- 
kanischen Ausbrüche bedingten. Was damals (um un- 
ter einem eingeschränkteren Gesichtspunkte hier blofs an 
die mineralogische Zusammensetzung zu erinnern), ii 
Süd-Amerika als eine eigene Art quarzloser Синен. 
und Syenit-Porphyre beschrieben ward, nahm später in Eu- 
ropa die Benennung Trachyż an, ein Name, durch wel- 
chen Haüy’s Distribution mineralogique des Roches 
den älteren mehr charakteristischen Namen Domit. ver- 
drängte. Die neueste Zeit hat gelehrt, dafs jene durch- 
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brechenden Massen (bald als craterlose Glocken empor- 
gehoben, bald durch die vulkanischen Mächte dergestalt 
geüffnet, dafs eine permanente Verbindung zwischen dem 
Innern der Erde und dem Luftkreise gebildet wird) un- 
ier verschiedenen Zonen nicht immer dieselbe Zusammen- 
setzung darbieten. Es sind bald eigentliche Trachyte, 
welche der Feldspath charakterisirt, wie am Pic von Te- 
neriffa und am Siebengebirge, wo sich etwas Albit dem 
Feldspath beigesellte, Feldspath-Trachyte, die als thätige 
Vulkane häufig Obsidian und Bimstein erzeugen; bald sind 
es Melaphyre, doleritartige Gemenge von Labrador und 
Augit, der Basaltformation näher stehend, wie am Aetna, 
Stromboli und Chimborazo; bald ist Albit mit Hornblende 
vorherrschend, wie in den neuerlich sogenannten Ande- 
siten der Vulkane von Chili, in den prächtigen als Dio- 
rit- Porphyr beschriebenen Säulen von Pisoje bei Popayan, 
am Fulse des Vulkans von Purace, oder im mexicanischen 
Vulkan von Tolucca; bald sind es endlich Leuctlophyre, 
Gemenge von Leucit und Augit, wie in der Somma, der 
alten Wand des Erhebungs-Craters des Vesuvs. Ueber 
diese wichtige Unterscheidung der Gebirgsmassen, durch 
welche vulkanische Ausbrüche sich einen Weg gebahnt 
haben, ist durch Gustav Rose's vortreffliche chemische 
und kryställographische Zergliederung der Feldspath- 
Gruppe ein neues, einem Theile der Geognosie wohl- 
thätiges Licht verbreitet worden. Wenn ich in die- 
sen Worten gleichsam nur ein gewichtvolléres Urtheil, 
an demselben Orte ausgesprochen, das Urtheil meines 
vieljäbrigen Freundes, Leopold von Buch, wieder- 
hole; so geschiebt es zugleich, um an ein neues Epo- 
che machendes und durch viele Zusätze bereichertes Werk 
dieses grofsen Geognosten zu erinnern, welches alles, was 
er über die Natur der vulkanischen Erscheinungen er- 
gründet hat, in lichtvoller Darstellung umfalst. Die fran- 
zösische Ausgabe der Physikalischen Beschreibung der 
Canarischen Inseln, welcho so eben erschienen ist, ent- 
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hält unter der Abtheilung: Ceniral- und Reihen-Vulkane, 
die lebendigste und vollständigste Schilderung der Feuer- 
ausbriiche des ganzen. Erdkreises, so weit derselbe bis- 
her einer wissenschaftlichen Bestrebung zugänglich gewe- 
sen: ist. 

Die Vulkane des Hochlandes von Quito, mit de- 
nen ich mich in dieser Abhandlung beschäftige, gehö- 
ren; wegen der trefflichen geographischen Arbeiten von 
La Condamine, Bouguer und Pedro Maldonado, 
zu den Reihen Vulkanen, deren Gruppirung in zwei, 
durch ein schmales Lüngenthal getrennten Cordilleren 
am frühesten richtig erkannt worden ist. Es finden’ da- 
her, mittelst der Vergleichung mit analogen Thatsachen, 
meine eigenen Beobachtungen in der vorerwähnten Auf- 
zühlung der gesammten Erscheinungen das was Verallge- 
meinerung der Ideen immer gewährt, erhöhtes Interesse, 
Berichtigung der Ansichten, und. eine Klarheit, die wie 
aus fernen Lichtpankten zurückstrahlt. 

Ehe ich zu der Beschreibung des Vulkans von Pi- 
chincha übergehe, muls ich, zu besserer Orientirung und 
genauerer Erläuterung der Lage der Hochebene, auf ei- 
nige Resultate von. Messungen aufmerksam machen, die, 
einzeln genommen und auf das. Niveau der nahen Süd- 
see bezogen; freilich keine geognostische Wichtigkeit ha- 
ben würden, aber bei Betrachtung des stufenweisen Zu. 
nehmens der Bodenhühe in an einander gereihten Län- 
genthülern. mannichfaltiges-Interesse gewähren. Neue Be- 
stimmungen waren hier um so nothwendiger, als die ba- 
rometrischen der französischen Astronomen zur Zeit der 
berühmten Gradmessung, den dreifachen Fehler einer 
Vernachlissigung der "l'emperatur- Correction, einer irri- 
gen Annahme des mittleren. Luftdruckes an der Meeres- 
fläche und einer Nicht-Berücksichtigung des Einflusses der 
stündlichen Variationen der Barometer-Hühe darbieten. 
Durch zufällige Compensationen nahen sich allerdings bis- 
weilen La Condamine's Resultate, den immer sehr 
befriedigend übereinstimmenden von Boussingault und 
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seiner ER Theorie des Hervortretens von 


Gebirgsketten durch Spalten mehrfach auf die Beziehungen 
hingewiesen, die man zwischen der Richtung der Gebirgs- 
keiten und naher oder ferner Küsten bemerkt, Das Phü- 
nomen thätiger, dauernder Vulkane ist in Süd-Amerika 
bekanntlich auf den Westrand des Continents beschränkt, 
und meine hypsometrische Darstellung der ganzen An- 


d deskette, welche in die neuesten Karten von Brué über- 
; tragen, nirgends aber richtiger und geschmackvoller wi 

ү derholt worden ist, als in einer leider noch immer nicht 
М erschienenen. kleinen Karte von Berghaus ), zeugt für 


den innigsten Zusammenhang zwischen der Form (dem 1 

Umrifs) des Continents und dem wechselnden Streichen 

der Kette. Der Wendepunkt bei Arica, wo die Küste { 

ihr nordsüdliches Streichen plötzlich in ein nordwestli- 

ches verwandelt, eine Einbiegung unter 184 südlicher 

Breite, welche der ganz übnlichen Einbiegung der West- | 

Küste des pyramidalen Continents von Afrika (in 4°} | 

nördlicher Breite), bei Fernando Po, entspricht, ist in [ 

seiner geologischen Bedeutsamkeit schon mehrmals von 

mir, an anderen Orten, bezeichnet worden. Das plülz- 1 

lich veränderte Streichen der Andesketter im Parallel von 1 | 
| 


ica. Jet. nicht auf- die der, Siidsee-Kiiste nahe restliche 

Заа e reegt ere L ch, in d. dem 

eo, auf. die. dstliche.. KU e den frühes(fn Silz 
menschlicher, Cultur in. Si тенка, die Hocheb eneh 
von 'Liticaga y ee uf ihrem же dig erst 

exlichst. bckaunte.gowordendn,.Bergkol®sesdes, | 
und Himani trägt. Der Parallelismus der Cordillere: 1 
ter sich, besonders zwischen“ 5 südlicher und 5" nörd- 2 
licher Breite ist so auffallend} als der Pagmkelismus mit Ma 
den Sinuositäten des Littorals, Ein einziges, sein Strei- а 
chen veründerndes abscharendes Trumm vereinigt. die | 
neuere Gebirgsspalte der Andes von Quito Gert Neu | 
Granada, östlich von Bogota, mit der älteren Gebirgs- } 
spalte der, Küstenkette von Caracas, 


1) Karte des ganzen Neuen Continents, 
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rt Aa Westlich vom Hochlande убио die 

3 * Richtung der Ketten selbst zu beweisen, dafs ein Küsten- 

Ы 2 Einschnitt, der Golf von Guayaquil, ein kleines zufälli- 

2 seh ges Phänomen späterer Entstehung ist, als die der Ket- 

ten- Hebung. Hier nähert sich die Küste bis auf 25 Bo- 

gen-Minuten der westlichen Cordillere, in der Gegend 

von Cuenca, südlich von dem oben erwähnten Quer- 

joch des Assuay, wo die viel besuchte Landstraſse fast 

die Höhe des Montblanc erreicht. Kein Einflufs dieser 

grüfseren Meeres-Nähe auf die Stellung der Vulkane 

zeigt sich aber hier. Schon zwanzig.geographische Mei- 

len nördlicher, ‘seit dem Parallel des Tunguragua, ist 

die lange Reihe thätiger Vulkane gegen Süden geendigt. 

t Hindernisse in den Gesteinschichten haben vielleicht hier, 

der Seeküste näher, den Durchbruch der elastischen Kräfte 

und eine permanente Verbindung mit dem Inneren ge- 

hindert, Auffallend ist es sogar, dafs das Hindernils we- 

| 8 niger grofs nach der von dem Littoral abgekehrten Seite 

gewesen ist; denn am Fufs der östlichen Kette ist der 

Sangay, oder Vulkan von Macas, einen vollen. halben 

Grad südlich vom Parallel des Tanguragua in einer wald- 

Г reichen Ebene, an den Quellen des Rio Moos: ausgebro- 
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Westlich, vom Hochlande уба die 


* Richtung der Ketten selbst zu beweisen, dafs ein Küsten- 
Einschnitt, der Golf von Guayaquil, ein kleines zufälli- 
ges Phänomen späterer Entstehung ist, als die der Ket- 
ten-Hebung. Hier nähert sich die Küste bis auf 25 Bo- 
gen-Minuten der westlichen Cordillere, in der Gegend 
von Cuenca, südlich von dem oben erwähnten Quer- 
joch des Assuay, wo die viel besuchte Landstrafse fast 
die Höhe des Montblanc erreicht. Kein Einflufs dieser 
gréfseren Meeres-Nähe auf die Stellung der Vulkane 
zeigt sich aber hier. Schon zwanzig -geographische Mei- 
len nördlicher, ‘seit dem Parallel des Tunguragua, ist 
die lange Reihe thätiger Vulkane gegen Süden geendigt. 
Hindernisse in den Gesteinschichten haben vielleicht hier, 
der Seeküste näher, den Durchbruch der elastischen Kräfte 
und eine permanente Verbindung mit dem Inneren ge- 
hindert. Auffallend ist es sogar, dafs das Hindernils we- 
niger’ grofs nach der von dem Littoral abgekehrten Seite 
gewesen ist; denn am Fufs der östlichen Kette ist der 
Sangay; oder Vulkan von Macas, einen vollen. halben 
Grad südlich vom Parallel des T'anguragua in einer wald- 
reichen Ebene, an den Quellen des Rio EET ausgebro- 


entfernt und ане fot grofsen Binnen- Wassern 
umgeben Meer 

Wenn gleich in einem grofsen Theile der Welt das 
Emporsteigen von Trachyt-, Andesit- und Dolerit-Mas- 
sen die höchsten Gipfel der Ketten oder Insel- Gruppen 
gebildet hat, so lehren dagegen andere Zonen (z. B. der 
Himalaya und die óstliche Andes- Cordillere von Bolivia), 
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Westlich vom Hochlande vot @antwrseint die 


* Richtung der Ketten selbst zu beweisen, dafs ein Küsten- 
Einschnitt, der Golf von Guayaquil, ein kleines zufälli- 
ses Phänomen späterer Entstehung ist, als die der Ket- 
ten-Hebung. Hier nähert sich die Küste bis auf 25 Bo- 
gen-Minuten der westlichen Cordillere, in der Gegend 
von Cuenca, südlich von dem oben erwähnten Quer- 
joch des Assuay, wo die viel besuchte Landstraſse fast 
die Höhe des Montblanc erreicht. Kein Einflufs dieser 
grüfseren Meeres-Nühe auf die Stellung der Vulkane 
zeigt sich aber hier. Schon zwanzig -geographische Mei- 
len nördlicher, ‘seit dem Parallel des Tunguragua, ist 
die lange ‘Reihe thätiger Vulkane gegen Süden geendigt. 
Hindernisse in den Gesteinschichten haben vielleicht hier, 
der Seeküste näher, den Durchbruch der elastischen Kräfte 
und eine permanente Verbindung mit dem Inneren ge- 
hindert, Auffallend ist es sogar, dafs das Hindernils we- 
niger grols nach der von dem Littoral abgekehrten Seite 
gewesen ist; denn am Fufs der östlichen Kette ist der 
Sangay, oder Vulkan von Macas, einen vollen halben 


Grad südlich vom Parallel des oe in einer wald- _ 


reichen Se an den бач des Rio Morona, a 


SS 260 geographi he Meilen von erm Meeren 
entfernt und RALIS grofsen Binnen- Wassern 
umgeben Me 

Wenn gleich in einem grofsen Theile der Welt das 
Emporsteigen von Trachyt-, Andesit- und Dolerit- Mas- 
sen die höchsten Gipfel der Ketten oder Insel- Gruppen 
gebildet hat, so lehren dagegen andere Zonen (z. B. der 
Himalaya und die östliche Andes- Cordillere von Bolivia), 
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dafs dieser Zusammenhang zwischen dem Maximum der 
Erhebung und der Natur des sichtbaren Gesteins kein 
nothwendiger ist. In Mexico, wo alle Vulkane auf ei- 
ner, den Isthmus und die Axe der Kette fast rechtwink- 
lich durchschneidenden Spalte emporgestiegen sind (Leo. 
pold von Buch vergleicht diese untergeordnete Quer- 
spaltung mit der im Inneren von Java), sind allerdings 
alle Nevados, das heifst, alle Gipfel, welche hoch über 
die ewige Schneegränze hinausreichen, Vulkane, und aus 
den 6085 genannten Gebirgsarten zusammengesetzt. Eben- 
falls in dem Hochlande von Quito liegen die Culmina- 
tionspunkte der Cordillere allerdings in Dolerit-Glocken 
und Kegeln; aber auch in eben dem Hochlande, gegen- 
über dem Chimborazo und dem Vulkan Tun uragua, sind 
die hohen Nevados von Condorasto, Cuvilam und Col- 
lanes Glimmerschiefer und Gestellstein, Die hüchsten 
Berge der ganzen Andes-Kette, der Sorata oder Tusu- 
baya, etwas westlich von der Mission Challana, und der 
Jlimani, südlich von dem Missions- Dörfchen Ocobaya, 
zwei Gipfel, von denen jener fast nur um eine grolse 
Thurmhöhe (78 Toisen) niedriger ist als der zweil®und 
einzig gut gemessene Colofs *) des Himalaya, bestehen 
aus С Е aber, nach handschyifilichen No- 
ten von Pentland, die ich besitze, finden’ sich, wenig- 
stens am westlichen Abfalle des Ilimani, Syenit- und Por- 
phyr-Massen, in denen, als Zeugen des Durchbruchs, 
eckige Stücken von Grauwackenschiefer eingebacken sind. 
Alle diese Thatsachen beweisen, dals die absolute Höhe 
einzelner Gipfel (ein Phänomen, welches von je her das 
populärste Interesse auf sich gezogen hat) blofs eine 1о- 
cale, in mehr oder minder Widerstand gegründete Zu- 
fälligkeit ist, geognostisch unwichtig in Vergleich mit 
, Richtung der Axe, Beharrlichkeit im Streichen und mitt- 
lerer Höhe des Rückens einer Bergkette. 

Nach diesen allgemeinen Betrachtungen der Sides. 
1) Jawahir 4026 Toisen, Sorata 3948 Toisen. 
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Cordilleren gehe ich zu der Schilderung einzelner ok 
t kane der Hochebene von Quito über. Ich beginne mit 
einem der vice E Pichincha, weil er der Stadt 
x am nächsten“ legt; wei er’. eine der der meisten 
ſeuerspeienden Berge chr EE, hat, und für 
mich der Gegenstand drefef-Expédiüonenewgk. In Eu- 
тора hat diesert trg Kier Mitte Adsssorigeilfkahrliun- 
r2 derts einen grotstin, je тесле P ыйы cu ge- 
f habt, da Bouger. апав La Com Ms 
Rücken drei Wochenelang einé H hn 
sie meteorologische Beo 
| lag 2430 T. loch, 
| pfel des Montblan Я 
zwischen „der, ds!lighen äre: en Cordillere, oder, 
wie ich mich litber ausdrückte, 2 schen der Cordillere 
des Antisana und Cotopaxi, und der des Pichincha: und 
Chimborazo, in welchem die Stadt Quito liegt, ist wie- 
' derum durch eine niedrige Hügelkette, die von Ichimbio 
und Poingasi, der Linge nach von Süden nach Norden 
in zwei Hälften getheilt. ‘Oestlich von diesen Hügeln lie- 
gen die fruchtbaren anmuthigen Ebenen von Puembo und 
* Chillo, westlich dem Vulkan Pichincha näher, die óderen 
Grafsflächen von Inaquito und Turabamba. Das Niveau 
beider Hälften des Thals ist verschieden. Inder dstli- 
= milderen ist der Thalboden 8040 in 


"7-07 


Meeresspiegel er- 
e die französischen 
um aufgestellt haben, 
Quilo viel zu westlich setzt, 
(adt, aus Gründen, die ich 
"Pb zu niedrig an. Wenn man 


16 8 149 
hoben. Die lateinische } 
Astronomen in Es 

und welche de 
giebt auch di 


Г ben berührt 


* nun erwägt, dafs Quito dicht an der Felsmaner des Pi- 


- chiggha erbaut und von vielen, sehr tiefen, offenen, meist 
vasserleeren Spalten, Guaycos, durchschnitten ist, die 
dem Vulkan rechtwinklich zulaufen, wenn man sich 


" 


mit und ohne Erdbeben, ein schfeckhaftes anterirdisches 
Getöse (bramido) unter unseren Füfsen hörten, so darf 
man sich nicht wundern, dafs der dem Vulkan nä- 
here Thalboden in den Ebenen von liaquito und Turu- 
bamba durch die noch heute wirkenden vulkanischen 
Kräfte höher gehoben-sey, als der Boden von Chillo in 
dem entfernteren östlicheren Theile des Thals. Die mitt- 


Värme yon Quito ist, nach meinen Beobachtungen, 
is und Minimis der Lufttemperatur in kaum 
vier Monaten 11°,5 R., nach Boussingault, aus 
der Wärme der trocknen Erde geschlossen, etwas hà- 
her, 12°,2, Unterschied 05,7. Das ist fast die mittlere 


> Wärme von Rom, aber auf der Höhe von Quito, und 


fast. unter der Linie selbst; welche Verschiedenheit in 
der Vertheilung der Wärme! In Quito sind die Extreme 
4% und 172,6 R. Spuren von Eis oder dünnen Eisrin- 
den sieht man unendlich selten, und nur als Wirkung 
der Wärmestrahlung gegen einen wolkenfreien Himmel, 
Die französischen Academiker schildern das Klima milder 
als es jetzt ist. Die Vergleichung mit dem Thalkes- 
sel von Caschmir scheint vollends unpassend. Nach den 
neuesten Messungen von Victor Jacquemont *) und 
Baron Hügel?) liegt die Stadt Caschemir volle 3700 
Киз niedriger als Quito. Von dem. grofsen Stadtmarkte 
(Plaza major) aus sicht man in drobender Nähe die 
schroffen Abhänge (/aldas) des "Nullis von Piachincha, 
nicht. die Reihe der Gipfel, die wir bald beschreiben werz 
den; man sieht auf einem kahlen hervortretenden Hügel, 
der freilich höher als der Pic von Teneriffa ist, das von 
La Condamine als Signal errichtete Kreuz (/a Cruz 


1) Correinandanc pendant son Voyage dans Inde, T. II p. 58. 
74. ` 


2) Journal of the Royal Geogr. Soc, T. FI P.2 p.348. Tacque- 
mont giebt 5350, Hügel 5850 engl. Fufs; Mittel 875 Toisen. 
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de Pichincha), und, was einen schónen Anblick gewährt, 
westlicher und tiefer den silberglänzenden Wasserfall von 
Cantuna in nur 1728 Toisen Höhe. Der Fufs des Was- 
serfalls bleibt unter einem vorspringenden Felsen ver- 
deckt. 


Pichincha 
Ich habe einen topographischen Plan des Vulkans 
| und aller Thäler, die am südöstlichen zugänglicheren Ab- 
| bange zu seinem weit ausgedehnten Rücken führen, in 
| Quito selbst entworfen, und zur Erläuterung dieser Karte 
| eine Profil-Ansicht geliefert, wie man sie, bei heiterer 
E Luft, unfern Chillo in der Grafsflar Cachapamba geniefst. 
| Die Karte ist in dem Atlas von Süd-Amerika, der mei- 
nén Reisebericht begleitet, die pittoreske Ansicht aber in 
der Vues des Cordilleres erschienen. Aufser den baro- 
metrischen Messungen vieler einzelner Gipfel babe ich 
А eine trigonometrische Messung aller Gipfel in der Ebene 
von Cachapamba vorgenommen, die vom Crater des Ru- 
cupichincha 14211 Toisen entfernt ist. Da mir eine ei- 
gentliche Triangulation zwischen den engen Schluchten 
s des Vulkans, am Abhange selbst, unmöglich war, und viele 
Wochen Zeit erfordert haben würde, so ist die kürzere 
d hypsometrische Methode, die sich der Höhenwinkel und 
13 senkrechten Standlinien bedient, vorgezogen worden, eine 
| Methode, deren Genauigkeit durch meinen Versuch den 
e. Lüngenunterschied von Mexico und Veracruz in einer 
Entfernung von drei Lüngengraden hypsometrisch zu be- 
stimmen -empfehlenswerth scheint: Aus den Winkeln hat 
sich dazu die Masse des ganzen Vulkans und der einzelnen 
£ Gipfel ergeben. Die Entfernung des noch brennenden 
1 Craters уоп dem Thurm de la Merced in Quito (ein 
Element, das die Einwohner dieser Stadt lebhaft interes- 
Y sirte) habe ich, уоп dem Hügel von Poingasi aus, wo 
| man zugleich den Thurni und die den Crater umgeben- 
den drei Felsen sieht, durch eine etwas verwickelle Trian- 
gu- 
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gulation bestimmt. Ich fand sie aus mehreren Combina- 
tionen 5586 T. Zu meiner grofsen Freude habe ich in 
Paris, lange nachdem mein Plan gestochen war, den er- 
sten Entwurf einer handschriftlichen Karte aus La Con- 
damine’s Naehlafs erhalten, deren Maalsstab erlaubte, 
sich eines Abstandes von 8 bis 10 'T. zu versichern. Diese 
Karte enthält, aufser der Stadt Quito und dem Thurme, 
der Kirche de la Merced, vom Pichincha selbst nur das 
Centrum des Kraters. Die darauf graphisch gesuchte 
Entfernung war 5520 T. Unterschied 66 T., oder y: 
Magnetische Azimuthe ‘sind fast gar nicht, oder nur in 
Poingasi für secundire Punkte in 1800 T. Entfernung von 
dem Abhange des Vulkans, also an einem Orte benutzt 
worden, wo ich mittelst eines Lambertischen vierzehn- 
zélligen Declinatoriums die locale magnetische Abweichung 
bestimmen konnte. Diese allgemeine, nur schon zu umständ- 
liche Uebersicht der bei der Construction meiner Karte an- 
gewandten Mittel. soll die Richtigkeit der Haupt-Dimensio- 
nen eines Vulkans bewähren, der in seiner Hauptrichtung 
von SW. nach NO. eine isolirte, ununterbrochen fortlau- 
fende Wand bildet, -Auch der Umrifs des Berges in der 
pittoresken Ansicht ist nach Horizontal- und Höhen-Win- 
keln gezeichnet, die wiederholt mit dem Sextanten gemes- 
sen wurden, 

Die Beschreibungen, welche La Condamine an 
mehreren Stellen des Mesure de do Meridienne von dem 
Vulkan von Pichincha giebt, sind überaus unbestimmt. 


` Er spricht zwar von mehreren Gipfeln, nennt deren aber 


nur drei, statt vier. Den höchsten, südwestlichsten 'Gi- 
pfel, aus dem allein die grofsen Ausbrüche erfolgt sind, 
haben die französischen Academiker gar nicht gemessen. 
Die einzige Kuppe, deren in der Inschrift des Jesuiten- 
Collegiums erwähnt ist, und die blofs als Cacumen la- 
pideum bezeichnet wird, ist der dritte thurmähnliche Gipfel, 
von SW. nach NO. gerechnet. Wo übrigens die Hütte 
stand; in der die Beobachter mit so rühmlicher Ausdauer 
Poggendorff's Annal. Bd, XXXX. 12 
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Wochen lang schliefen, ist nach der angegebenen Baro- 
meterhöhe und bei aller mangelnden Tradition schwer zu 
ergründen. Klarheit kann man nur in die Beschreibung 
der Structur des Berges bringen, wenn man sich der in- 
dischen, sehr bestimmten Benennungen der Gipfel be- 
dient. 

Was zuerst am Pichincha auffällt, ist seine von der 
gewühnlichen Kegelform der Vulkane so verschiedene Ge- 
stalt: Den. grüfsten Contrast bietet der Pichincha mit dem 
Cotopaxi dar, dessen Schnee Mantel die kleinsten Uneben- 
heiten: eines vollkommenen Kegels bedeckt, und von dem 
die: spanischen Creolen mit Recht sagen, er sey wie von 
der Drehbank gekommen, hecho al torno (fait au tour) 1). 
Pichincha bildet eine lange Mauer, und diese Ausdehnung 
in der Länge bei einer in Verhültnifs geringen Höhe 
(kaum 15000 Fufs) vermindert, an Punkten, wo man 
das ganze isolirt stehende Gebirge mit einem Blick um- 
fassen. kann, den majestütischen Eindruck der Ansicht. 

Pichincha liegt auf dem Rücken der westlichen Cor- 
dilleren, als ein Ganzes betrachtet, allerdings in einem 
Alignement, d. h. in derselben Axenrichtung mif den 
Schneebergen ліга, Corazon. und Cotocachi; er bildet 
eine Reihe mit ihnen, aber bei dem jähen Absturz, den 
die Cordilleren gegen das Meer hin zeigen, kann man 
sagen, dafs Pichincha, speciell betrachtet, die fortlaufende 
Cordillere wie mit einem Mauer-Stücke krönt, und dafs die 
Richtung dieser Mauer von der Richtung der Basis, auf der 
sie ruht (von der allgemeinen Axe der Cordillere) um volle 
35? abweicht. Die Axe der westlichen Cordillere liegt, 
zwischen 0° A0 südl. und 0° 20' nördl. Breite, N. 21° 0, 
die specielle Axe des Vulkans durch seine Gipfelreihe ge- 
legt, liegt N. 56° O. Nach neueren Ansichten würde 
man daher sagen, dafs die später entstandene Mauer, die 
wir Pichincha nennen, auf einer engeren Spalte, die mehr 
vom Meridian gegen Osten abweicht, hervorgetreten ist. 

1) Man vergleiche meine Fues des Cordilleres, Pl, 10 und 61. 
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Von diesen Erscheinungen, die den allgemeinen unterge- 
ordnet sind, giebt auch die grote Bergebene des Antisana 
in 12600 Fufs Höhe ein merkwürdiges Beispiel Der 
schneebedeckte runde Gipfel des Berges erhebt sich in- 
selförmig in dieser Ebene, aber gegen Westen ist aus 
derselben, in der Richtung von Norden gegen Süden, eine 
schwarze Felswand hervorgestiegen, der Chussolongo, der 
im kleinen, der Form nach, an den Pichincha erinnert. 
Der letztere ist zwar von allen Seiten isolirt, doch ist er 
es minder gegen den Corazon und gegen lliniza hin, wo 
der Atacazo sich ibm nabt, als gegen Norden, gegen den 
Cerro de Cuicocha und den Nevado de Cotocachi hin, 
wo in einer weiten Oelfnung der Flufs Guallabamba sich 
aus der obsidianreichen Hochebene von Quinche einen 
Weg nach der Südsee bahnt. Zu besserer Verständi- 
gung des Folgenden füge ich im Allgemeinen noch hinzu, 
dafs die vier Gipfel des Pichincha, die aus der Ferne 
theils als Kegel, theils als Thurmspitzen und Ruinen yon 
Bergschléssern erscheinen, yon NO. gegen SW. folgende 
Reihe bilden: 1) eim ungenannter Kegelberg, nahe bei 
dem Rücken Ingapilca, den ich, nach der Frequenz der 
grofsen Condor-Geyer, und weil gegen ihn die tiefe Spalte 
yon Cundurguachana endigt, durch welche Blöcke in. die 
schöne Grasebene (Exido) von HMaquito gekommen sind, 
den Condor-Gipfel nenne. 2) Guaguapichincha, das heifst, 
das Kind des alten Vulkans. 3) Picacho de los Ladrillos, 
wegen der mauerartigen Spaltung so benannt und durch 
einen schmalen«Sattel, mit einen anderen mehr südlich vor- 
liegenden Kegel, 'l'ablahuma, zusammenhängend. 4) Ru- 
cupichincha, der Alte oder Vater, den Krater enthaltend, 
und, da er etwas aufserhalb der Reihe, mehr gegen die 
Südsee gerichtet ist, von Chillo oder Poingasi aus unter 
einem etwas kleineren Höhenwinkel erscheinend, als der ka- 
stelartige Gipfel des Guaguapichincha. Die kupferfarbigen 
Eingeborenen.nennen Vulkane, weil es für sie gleichsam In- 
dividuen (einzelne Kegel) sind, die ganzen Berg. Colosse des 
12% 
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Cotopaxi und Tungurahua; aber am Pichincha nennen sie 
el Volcan blots den sidWestlichsten Theil, von dem sie, 
der Tradition mach, wissen, dafs in den Jahren 1533, 
1539, 1560 1566, 1577, 1580 und 1660 so grolse 
Feuerausbrüche stattfanden, dafs die Stadt Quito ganze 
Tage lang durch fallende Asche in tiefe Finsternifs ge- 
hüllt war. Sie bedienen sich sogar, wenn sie für mehr 
lateinisirt (muy latinos), d. h. gebildet gehalten werden 
wollen, der Benennung шап für den letzten und vier- 
ten Gipfel öfter als der Benennung Rucupichincha. 

Erste Besteigung. — Wir machten. den ersten Ver- 
such, an den Crater des Pichincha zu gelangen, an ei- 
nem heiteren Morgen im Monat April +). Unsere Beglei- 
tung war zahlreicher, als wir es gewünscht hätten, ein 
Uebel, das man bei keiner Reise vermeiden kann, in 
welcher die Instrumente, deren man sich bedient, die 
Neugierde der Einwohner des Landes auf sich ziehen, Da 
in den unteren Revieren des Vulkans häufig gejagt wird, 
auch die Indianer ein Gemisch yon Hagel und Schnee, frci- 
lich nicht von dem schneebedeckten Gipfel des Craters, 
sondern aus tieferen Schnee und Eishóhlen, zar Stadt brin- 
gen, so rülunten sich alle unsere Begleiter, Weifse und Far- 
bige, der Gegend sehr kundig zu seyn. Ich war gerade 
vor einem Monat mit Hrn. Bonpland und dem jungen 
Sohne des Marqués de Selvalegre, Carlos Montu- 
far, der uns nach dem Amazonen-Strome, Lima, Mexico 
und Paris begleitete, aber nach seiner Zurückkunft von Eu- 
ropa, in dem edlen Kampfe für die Freiheitseines Vaterlan- 
des den Tod fand, auf dem Antisana gewesen. Wir gelang- 
ten dort auf einem Felskamme, der über die ewige Schnee- 
grünze hinausreichte, zu der Höhe won mehr als 17000 F., 
so dals die Erreichung des höchsten Gipfels deg Pichincha, 
der den Montblanc kaum um 180 Fuls übersteigt, uns ver- 
gleichungsweise ein leicht auszuführendes Unternehmen 
schien. Der Erfolg hat gezeigt, dafs die spaltabnlichen 
tiefen "Tháler, welche die vier Hauptgipfel des Pichincha 
1) Den 14. April 1802. 
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frennen, an vielen Punkten uniibersteigliche Hindernisse 
darbieten. Wir nahmen unseren Weg von Quito aus 
gegen Nordwesten, um, neben dem Klostergarten Reco- 
leccion de la Merced vorbei, zu dem Wasserfall Chorro 
de la Cantuna zu gelangen. Die Recoleccion liegt zwi- 
schen zweien der Guaycos oder offenen Spalten von 30 
bis 40 Fufs Breite, von denen ich oben sprach, und die alle 
dem Berggehänge zulaufen, Beide Spalten vereinigen sich 
etwas nördlich von der Kirche de /a Merced, wo eine 
Brücke über sie geschlagen ist. Weiter hin, nach dem 
Platze des heiligen Franciscus, werden die Guaycos un- 
sichtbar, da hohe Gebäude durch Wölbungen sie ver- 
decken. Einige dieser Guaycos gleichen mächtigen offenen 
Gängen, 60 bis S0 Fufs tief. An vielen Punkten sind 
sie, in 30 bis 40 Lachter Länge, gar nicht nach oben geöff- 
net, sondern bilden natürliche Stollen, unterirdische Wei- 
tungen. Es ist ein Volksglaube in Quito, dafs die Stadt 
darum so wenig an ihren prüchtigen Kirchen und hohen 
Häusern bei häufigem Erbeben leidet, weil diese in an- 
derer Hinsicht geognostich wichtigen offenen Klüfte den 
(elastischen) Dämpfen, à los eapores, freien Ausgang gewäh- 
ren. Eine solche, auch von Ulloa angenommene Theo- 
rie, die mit der uralten römischen Meinung vom Nutzen 
der Brunnen bei Erdstölsen zusammenhängt, wird aber 
durch die Erfahrung wenig bestätigt. Aufmerksame Beob- 
achter haben bemerkt, dals einige östlichere Quartiere 
der Stadt Quito, bei Santa Barbara und San Juan Evan- 
gelista, die von keinen Guaycos durchschnitten sind, minder 
leiden, als die den Guaycos näheren. Die wenig steilen 
Abhünge (fa/das), die zum Wasserfall führen, sind mit 
kurzem Rasen von geselligen Grasarten ( Podosaemum 
debile, Gymnotriz und Stipa eminens, Cavan.) bedeckt. 
In dem Rasen blühen vereinzelt einige Calceolarien. 
Der Wasserfall von Cantuna, 1728 T. über dem Meere 
gelegen, war gerade sebr dürftig, und hatte in anderen 
Monaten, von der Plaza major aus gesehen, unsere Er- 
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wartungen mehr gespannt. Wir folgten weiter aufwärts 
einer engen Schlucht, durch die wir, das weit gesehene 
Kreuz von La Condamine, La Cruz de Pichincha, 
(2072 T.) rechts zur Seite lassend, in eine kleine, ganz 
horizontale Ebene (Llano de la Toma oder Llano de 
Palmascuchu) gelangten. Die absolute Höhe dieser Ebene 
ist 2280 T. Eine ganz ähnliche Ebene, aber fast zur Hälfte 
kleiner, von kaum 300 T. Breite, Llano de Altarcuchu, 
liegt weiter westlich, ebenfalls dicht an dem Hauptkamm 
oder Rücken des Gebirges. Beide Ebenen, altem See- 
boden ähnlich, bilden das Ende aufsteigender Thäler, und 
sind durch ein Bergjoch getrennt, auf dessen Fortselzung 
der groteske Gipfel Guaguapichincha emporsteigt. Auf der 
ersten nordöstlicher gelegenen kleinen Ebene von Palmas- 
cuchu genossen wir eines herrlichen. Anblickes auf Antisana, 
den sogenannten Vulkan von Ansango, auf Cotopaxi und 
Sinchulahua, alle zur östlichen Cordillere gehörig. Es war 
11 Uhr Morgens, und trotz der Höhe stieg das Thermo- 
meter im Schatten auf 11° R. Guaguapichincha aus der 
Ebene gesehen, erscheint wie eine zertrümmerte hohe Burg. 
Wir glaubten anfangs, dafs diese Burg aus gegliederten 
senkrechten Säulen bestehe, als wir aber an ihr hinauf- 
klimmten, fanden wir ein pechsteinäbnliches, schwarzes 
Gestein, das in ganz dünne Schichten gespalten war. Die 
Schichten hatten oft nur 2 bis 3 Zoll Mächtigkeit; ei- 
nige Gruppen waren 12 bis 14 Zoll dick, alle fielen sehr 
regelmüfsig mit 85° gegen Norden. Ihr Streichen war 
hor. 6,4 unseres deutschen Gruben-Compasses. Quer- 
spalten gaben dem sehr frischen, glänzenden, unverwit- 
terten Gestein, bei der fast seigeren Schicbtung, in der 
Ferne einige Achnlichkeit mit einem Fels von Porphyr- 
schiefer. Ich nannte das Gestein damals pechsteinartigen 
Trapp-Porphyr. Wo ich Hornblende in dem Gewebe 
vermutbet hatte, erkannte Leopold von Buch, der 
meine damals etwas reichhaltigeren Sammlungen bald nach 
meiner Riickkanft unter der Lupe sorgfáltig untersuchte, 
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deutlich Augitkrystalle. Er fand diese auch in den vul- 
kanischen Gesteinen des Chimborazo. Nach einer neue- 
ren Untersuchung meines Freundes Gustav Rose ent- 
hilt die schwarze pechsteinartige Grundmasse von Gua- 
guapichincha in 2378 T. Hobe, aufser dem Augit, auch 
Labrador, nicht Feldspath, nicht Albit, nicht Hornblende. 
Der Glanz des Gesteins ist geringer als beim eigentlichen. 
Pechstein; die Grundmasse ist nur schimmernd, an den 
Kanten schwach durchscheinend und uneben im Bruch. 
Vor dem Löthrohr sah sie Gustav Rose (schwierig 
und nur an den Kanten) zu einem weilsen Glase schmel- 
zen, Der Labrador findet sich daran in Zwillingskrystal- 
len mit einspringenden Winkeln. Die Krystalle sind weils, 
stark durchscheinend, auf dem Bruche stark perlmutter- 
glänzend. Sie erscheinen nur klein und schmal, auf den 
SpaltungSflächen mit den einspringenden Winkeln etwa 
zwei Linien lang, und sind in der Grundmasse sehr häufig 
zerstreut. Die Augitkrystalle sind schwärzlichgrün, nur 
klein und sehr sparsam eiugewachsen. Wir haben also am 
Pichincha wieder, wie am Aetna, ein Dolerit-Gestein mit 
vorwaltendem Labrador. Die Umrisse des Guaguachincha 
sind wunderbar zackig, was bei vielem schwarzen vulkani- 
schen Gestein der Andes bemerkt wird. Gegen Südwesten 
sahen wir Zapfen und Zacken, die, bei kaum 10-Zoll 
Dicke, wohl 8 bis 9 Fufs Höhe hatten, und senkrecht 
aufstiegen. Die Zeichnung, die ich bei Sümaliger Vergrö- 
fserung von dem Umrifs des Guaguapichincha (aus der 
Ebene von Chillo, also in einer Entfernung von 13326 T.) 
mit Sorgfalt gemacht habe, lehrt, dafs Guaguapicbincha wohl 
das acutum et lapideum cacumen. der Jesuiten- Inschrift. 
von La Condamine ist, Die oberste Spitze ist thurm- 
artig abgestumpft. 

Wir hatten im Hinaufsteigen durch die enge Schlucht, 
die nach der kleinen Ebene Palsmascuchu an den Fuls 
des Guaguapichincha führt, schon unterhalb dem Signal- 
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Kreuze, etwa in 1800 T. Höhe, den nackten Felsen hie 
und da mit Bimsstein bedeckt gefunden. Diese Lagen 
Bimsstein wurden häufiger, je höher wir stiegen. Es 
wurde uns auch bald auffallend, dafs der Bimsstein an 
dem grotesken Gipfel von Guaguapichincha sich mehr an 
dem westlichen und südwestlichen Abhange (also nach 
der Seite, des Craters von Rucupichincha hin), denn in 
entgegengesetzter Richtung fand. Es contrastirte sonder- 
bar seine weilse, 5 gelbliche e Farbe .mit der 
Schwärze des Augit- Gesteins. 

Die а die uns zu Führern | diente; ge- 
standen uns "bald selbst, dals sie nie bis zu dem Ge- 
birgskamme gelangt wären: sie wufsten keinen anderen 
Rath, um zu dem dritten Gipfel, Pico de. los Ladrillos, 
und so dem Crater näher, zu gelangen, als uns erst in 
die Ebene von Palmascuchu, und dann (das steile Berg- 
joch von Loma Gorda, das zwei benachbarte und ziem- 
lich parallele Spalten trennt, überschreitend) in die Ne- 
ben-Schlucht von Altar- und Verdecuchu hinabsteigen zu 
lassen. Ein Blick auf die Karle wird die sonderbare, 
aber doch eigentlich einfürmige Structur des Berges er- 
läutern, Viele wasserleere Thäler (eigentlich Spalten) 
ziehen sich vom Kamm gegen die Hochebene von Quito 
herab, Es sind die Spalten von Cundurguachana, wel- 
chen, wie wir bald erwähnen werden, eine gewisse Oelf- 
nung bei Guapulo, dem Pichincha gegenüber, entspricht; 
die Quebrada, die nach Palmascuchu führt; dann Verde- 
cuchu, und das breitere Thal von Yuyucha; endlich eine 
fünfte Schlucht, welche aus der bimssteinreichen Ebene am 
Fufs des Rucupichincha in das Thal von Lloa Chiquito führt. 
Die Ausmündungen dieser engen Schluchten sind so gele- 
gen, dafs grofse Wasserfluthen, die der schmelzende Schnee 
bei jedem vulkanischen Ausbruch erregt, von der Stadt Quito 
abgelenkt werden, und nach Lloa und in die Ebene der 
Turubamba gelangen. Nach den Ansichten der neueren 
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Geognosie darf man auf dieses Phinomen der Spalten 
von Pichincha wohl einige Wichtigkeit legen. Ihre Ent- 
stehung hüngt mit der Hebung des Berges zusammen, sie 
sind nicht durch Wasser eingefurcht, können aber spä- 
ter Wasserbecken schmelzenden Schnees eingeschlossen 
haben, da, wo sie durch Querdámme getrennt waren. In 
der That glaube ich, als wir von. der kleinen Ebene von 
Verdeeuchu (2173 T.) in die Ebene von ` Altarcuchu. 
(2256 T.) hinaufstiegen, diese stufenweise Lage von Bek- 
ken ehemaliger kleiner Alpenseen, dem Gebirgsrücken 
nahe, deutlich erkannt zu haben. 

Statt auf dem mit Bimsstein ganz überschülteten 
schmalen Kamme, der Guaguapichincha mit dem Picacho de 
los Ladrillos (dem Ziegelberge) verbindet, zu diesem letz- 
teren zu gelangen, liefsen uns die Indianer aus dem von 
fast senkrecht abgestürzten Felswänden umgebenen Becken 
von Altarcuchu auf den Ziegelberg selbst steigen. Die re- 
lative senkrechte Höhe betrug nur 900 Fuls. Der Gipfel 
des Ziegelberges ist ein fast ganz mit Bimsstein bedeckter Ke- 
gel. Diefs Ersteigen erinnerte. uns an den Aschenkegel 
(Pan de azucar) des Tics von Teneriffa, Ein Kranz von 
schwarzem pechsteinartigen Gestein, in dünne senkrechte 
Schichten gespalten, hat den Namen Pico de los La- 
drillos veranlafst. Die Eingebornen nennen es ein Ge- 
mäuer. Die Aehnlichkeit mit dünnen Basaltsäulen ist, 
von fern gesehen, sehr grofs. Dieser Kranz von Dolerit- 
Gestein ist übrigens durch eine sonderbare Schicht yon 
Bimsstein, die inselförmig darin liegt, unterbrochen. Ich 
habe die Ansicht des Kegels zweimal gezeichnet, einmal 
ganz nahe in einer Entfernung von 500 T., und dann durch 
das Fernrohr von Chillo aus. Beide Skizzen sind sehr über- 
einstimmend, und der inselförmige Bimssteinflecken bat mich 
oft davor gesichert, nicht einen Gipfel mit dem andern, bei 
Winkelmessungen, zu verwechseln. Wir fanden die Höhe 
des Pico de los Ladrillos 2102 T. Es war auf demselben 
Raum genug, um ein Graphometer von Ramsden auf sein 
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Gestell zu schrauben, und mittelst des Sextanten, zur Be- 
gründung der Karte des Vulkans und zur Bestimmung 
der relativen Lage seiner einzelnen Kuppen gegen die be- 
nachbarten Schneeberge, die nöthigen Winkel zu messen. 
Die Kälte war sehr empfindlich, gegen 3° R. Einzelne 
Schneemassen bedeckten den Abhang. In Westsüdwe- 
sten erblickten wir nun in seiner vollen Pracht, aber 
leider durch Abgründe von uns getrennt, den ganz mit 
Schnee bedeckten Rucupichincha, Wo der Crater sich 
geöffnet, blieb uns damals noch unbekannt, denn seit 
dem Junius 1742 war Niemand an seinen Rand gelangt. 
Man wolste nur noch, dafs er sich gegen das Südmeer 
hin öffne. , 

Nach eben dieser Seite hin geniefst man von dem Gi- 
pfel des Pics de los Ladrillos einen der wandervollsten 
Anblicke, die sich mir je auf allen meinen Gebirgsreisen 
dargeboten haben. Der südwestliche Absturz des Pichin- 
cha ist überaus jäh. Auch dort ist derselbe in parallele, 
auf den Kamm senkrecht zulaufende Spalten getheilt. Wir 
erfuhren, bei anderen Excursionen, nur.die Namen zweier 
dieser Thal-Klüfte, der Quebrada de Nina Urcu, und, 
dem Rucupichincha nüher, die Quebrada de las minas 
de Melizaldi. Auch in diesen hohen Einöden, mitten im 
vulkanischen Gestein, hat man bald nach Erzen, bald 
mach vergrabenen Schätzen geschürft. Den Vordergrund, 
nach dem unteren Theile des Abhanges zu, bildet die 
Waldvegetation von los Yumbos, die, fast undurch- 
dringlich, sich bis an die Meeresküste erstreckt und 
die weite heifse Ebene erfüllt. Um zu untersuchen, 
welcher Theil des Littorals dem Vulkan am nächsten 
liegt, kann man bis jetzt nur zu den Aufnahmen von 
Malaspina, Espinosa und Bauza seine Zuflucht neh- 
men. Die Expedition der Descubierta und Atrevida 
ist der Küste, von Guayaquil an bis zum Vorgebirge 
Guasacama, in einer Nähe von 15 bis 16 Seemeilen 
(60 auf einen Grad) gefolgt. Der Irrthum von $ Län- 
gengrad, die meine Beobachtungen für die Stadt Quito 
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haben kennen gelehrt, und die ebenfalls viel zu öst- 
liche Lage; welche Malaspina und alle spáteren See- 
fahrer und Geographen dem Hafen Guayaquil geben, ha- 
ben natürlich einen wichtigen Einflufs auf die Bestim- 
mung der Entfernung, in der die Küste der Südsee dem 
Vulkan am nächsten gelegen ist. Da die chronometri- 
schen Längen von Malaspina auf Differenzen mit dem 
Meridian von Guayaquil beruhen, so bedurften sie einer 
Correction von 18 Bogenminuten, woraus, wenn ich Pi- 
cbincha auf das nahe Quito beziehe, und diesem seine 
wahre Länge von 81° 4' gebe, folgt, dafs die dem Auge 
nächste Küste der Südsee in einer Entfernung von 88 Bogen- 
minuten oder 22 geogr. Meilen liegt. — Diels ist unmittel- 
bar westlich vom Vulkane die Entfernung der Mündung des 
Rio de Palmar wie gegen Nordwesten die Entfernung des 
kleinen Busen de las Sardinas und San Mateo, nahe beim 
FluísEsmgraldas. In der übrigens mit Recht sehr belobten 
Karte aer sine Quito von La Condamine und Mal- 
donado sind leider die Küsten so falsch verzeichnet, dafs 
die zuerst genannte Entfernung, gegen den Rio Esm; 

hin, um mehr als 30 Bogenminuten falsch ist, v Me 
mung der Erde erlaubt für die Hobe des Pichincha 
nen Gesichtskreis von 2° 13' Halbmesser, ohrie Refraction; 
mit dieser, wie sie unter dem Aequator gewühnlich 1 
etwa 2? 25. Es bleibt also kein Zweifel übrig, dals man 
von dem Kamm des Vulkans weit in das Meer hineinsehen 
kann. Der Meerhorizont, welcher sich bekanntlich bis zur 
Höhe des Auges erhebt, so dafs alle näheren Gegenstände 
auf der Meeresfläche projicirt erscheinen, liegt für Pichincha 
noch 56 Bogenminuten oder 14 geogr. Meilen jenseits des 
Littorals. Die dichten Urwälder der Yumbos und der 
‚ehemaligen, von vielen Strömen durchschnittenen Gover- 
nacion de Esmaraldas, ergiefsen eine ungeheure Masse 
von Wasserdiinpfen in die Atmosphäre. Daher fanden 
wir, als wir auf den Kamm des Gebirges gelangt. waren, 
gegen SO., nach der Hochebene von Quito zu, den 
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reinsten wolkenleersten Himmel (das Saus sur esche Cya- 
nometer zeigte 37°), während über der vegetationsrei- 
chen Fläche gegen Westen dickes Gewülk hing. In 
diesem Gewölk war eine einzige Oeffnung, und durch 
diese erblickten wir eine weite bläuliche Fläche. War 
es eine der dünnen Wolkenschichten, die ich über dem 
Ocean ausgebreitet am frühen Morgen auf dem Pic von 
"Teneriffa und auf mehreren Gipfeln der Cordilleren ge- 
schen, und deren obere Fläche oft ganz ohne alle Un- 
ebenheiten ist, oder war es (wie meine Begleiter behaup- 
teten, und die Farbe anzudeuten schien) die Südsee selbst? 
Ich wage nicht zu entscheiden. Wenn der Meerhorizont 
über zwei Grad entfernt liegt, ist die Masse des von dem 
Wasser reflectirten Lichts so gering, dafs durch den langen 
Weg, bis zu dem Gipfel eines Berges, der auch nur 15000 
Fufs Hóhe hat, der grófsere Theil durch Absorption in der 
Atmosphäre verloren geht. Dann scheint die Gränze des 
Gesichtskreises nicht mehr die Luft selbst, а ог Was- 
serlinie ruhend, zu seyn, sondern man sieht in das Leere, 

re man in einem Luftball, zu welchem, nach Gay- 
e Erfahrung, Schallwellen höher als schwaches 


rel Horizont reflectirtes Erdenlicht gelangen. 
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Bei det sebr niedrigen Temperatur von 3° (in un- 

fähr gleicher Höbe und bei einer südlichen Breite von 

0 11 haben, in ihrer Hütte, die französischen Astrono- 

“men das Reaumursche Thermometer bei Nacht bis fast 

x 5? unter den Gefrierpunkt sinken sehen) stand das De- 
luc'sche Fischbein-Hygrometer zwischen 12 und 1 Ubr 

im Schatten 32°. Diese grofse Trockenkeit erhielt sich 

+ zu meinem Erstaunen auch dann, wenn wir kurz vorher 
in leichten Nebel, vorübergehend, gehüllt gewesen waren. 

а Das Hygrometer stieg dann nicht über 34°. Die elek- 
trische Spannung der Atmosphäre bot eine sonderbare 
Erscheinung dar: so lange wir nicht von Nebel umgeben 

waren, zeigte ein Volta’sches Elektrometer mit einem 
aufgeschrobenen metallischen Leiter, also 8 Кш hoch 


of 


SS SSS SSS u A 


19 


über dem Felsen, 3 Linien positiver Elektricitüt. Es war 
unnöthig die Spitze mit rauchendem Schwamme zu be- 
waffnen, ` So wie wir aber in eine Nebelschicht traten, 
wurde plötzlich die Elektrieität negativ, etwa eine Li- 
nie, und ging dann abwechselnd während des Nebels vom 
negativen zum positiven über. Es war also wie ein klei- 
ner, sonst unbemerkbarer Gewitterprocefs in den Dunst- 
bläschen, die wahrscheinlich in abgesonderten Schichten 
gelagert waren. 

Хоп dem Pico de los Ladrillos, auf dem wir stan- 
den, geht ein schmaler Felskamm, ganz mit Bimsstein 
überschüttet, zu der etwas niedrigeren Neben- Kuppe, 
Tablahuma, einem vollkommenen Kegel. Der horizon- 
tale Kamm liegt 46 T. niedriger als der Ziegelberg, 34 T. 
niedriger als Tablahuma. Wo das Gestein sichtbar wird, 
ist es wieder dünngeschichtet, stark einfallend, dem Por- 
phyrschiefer durch seine Absonderung übnlich. Ich hatte 
mir zu meiner Reise von dem geschickten Mechaniker P aul 
in Genf, aufser dem ziemlich unvollkommenen Cyanome- 
ter, den von Saussure gebrauchten sehr schönen 4 
rat zur Bestimmung des Siedpunktes auf grofsen Ber; 
hen anfertigen lassen. Ich benutzte das Вои ойе Eege 
scopigue nicht, wie nur zu oft von neueren Reisenden in 
Klein-Asien, Persien und der Bucharei geschehen ist, um 
Hühen nach einer schon 1739 yon Le Monnier ausge- 
führten Methode zu bestimmen (der Fehler eines Fah- 
renheitschen Grades in der Bestimmung des beobachteten 
Siedpunktes kann einen Fehler von 340 Fuls Höhe nach 
sich ziehen); ich beobachtete vielmehr den Stand des Ba- 
rometers, die Luft- und Quecksilbertemperatür und den 
Siedgrad des Wassers so oft ich konnte gleichzeitig, um 
Thatsachen zur Berichtigung der damals noch so schwan- 
kenden D elu c'schen Theorie von dem Siedpunkte zu sam- 
meln. Als der Apparat eben aufgestellt “war, entdeckten 
wir mit Bedauern, dals der Indianer, der das gewöhnliche 
Feuerzeug trug, die Anhébe noch nicht erreicht hatte. Glück- 
licherweise war heller Sonnenschein. Wir wufsten, dafs 
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eine wollige, von uns zuerst beschriebene Alpenpflanze 
aus der Familie der Compositen, eine Pflanze, die erst 
in 13500 Fufs zu wachsen anfängt, Culcitium rufescens, 
sehr leicht entzündliche, stets trockne Materie (yesca) dar- 
bietet. Dieser Frailejon von Pichincha ist nicht mit dem 
gleichnamigen und eben so wolligen Frailejon von Neu- 
Granada, einer Espeletia, zu verwechseln. Wir schroben 
das Objectiv aus einem grofsen Dollond’schen Fern: 
rohr ab und zündeten die Blattwolle des Culeitiums, das 
sich mit der Oberhaut wie ein Handschuh abziehen läfst, 
durch die Sonnenstrahlen an. Das Gefáfs mit Schneewas- 
ser gefüllt, gab den Siedpunkt zu.187*,2 Fahr., etwas 
unter 69% R. an. Das Barometer zeigte ganz in der 
Nahe, anf den Nullpunkt reducirt, 16 Zoll 4,64 Linien 
(altes französisches Maafs ). Professor Poggendorf fin- 
det, dafs meine Beobachtungen des Siedpunkts, nach einer 
auf Gay-Lussac's Versuchen gegründeten Tafel von 
August, entsprechen 199,4 Par. Linien, nach der auf 
Dalton's Versuchen gegründeten Tafel von Biot etwa 
anderthalb Linien mehr, 200,92 Par, Linien (die Queck- 
silbersäulen immer auf den Gefrierpunkt reducirt). - Ich 
las, durch unmittelbare Beobachtung, auf dem Felskamme, 
der den Ziegelberg mit der Kuppe Tablahuma verbindet, 
an meinem Barometer 196,64 Par. Lin. (anf 0° reducirt), 
der Gay-Lussac- August'schen Tafel. also. näher als 
der Dalton-Biot'schen; man vergesse nicht, dafs in 
diesen Beobachtungen ein Grad Fahrenheit schon 4,5 Li- 
nien Barometerhühe entspricht. Wäre den jetzigen Ta- 
feln und den Elasticitüts - Bestimmungen des Wasserdampfs 
unter 80° R. mehr zu trauen, so würde aus diesen Ver- 
gleichungen folgen, dafs ich den Südpunkt des Scbnee- 
wassers in einem Gefäls, aus dem, nach Saussure’s 
Vorschrift, die Dämpfe leicht entweichen könnten, doch 
um einige Bruchtbeile zu hoch gefunden habe. 

Der feuerspeiende Gipfel Rucupichincha war noch, 


2 wie ich schon oben bemerkt, in beträchtlicher Entfernung, 
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durch eine ungeheure Kluft von uns getrennt, Des We- 
ges unkundig, ware es unvorsichtig gewesen, da wir nur 
auf drei Stunden Tageshelle rechnen konnten, den Ver- 
such zu wagen, die Kluft, oder vielmehr das grofse Bek- 
ken des Sienega del Vulcan zu umgehen. Ein zufälliger 
Umstand, so unwichtig er auch war, bewog meine Be- 
gleiter auf eine sehr baldige Rückkehr zu dringen. Ich 
war eine Zeit Jang allein auf dem Kamm von Tablahuma 
geblieben, um den Versuch des Siedpunkts zu gröfserer 
Befriedigung zu wiederholen. Ermüdung nach zehnstün- 
diger Wanderung zu Fufs auf steilen Wegen, Kälte und 
dichter Koblendampf, eine Gluth, über die ich mich, um 
sie genau zu beobachten, unvorsichtig hingebeugt (weil, 
wie bekannt, in Höhen von nur 15 bis 16 Zoll Luftdruck 
die Flammen schwer zusammenzubalten sind) verursachte 
mir Schwindel und Obnmacht. Ich habe nie, bei grófse- 
rer Anstrengung und viele tausend Fufs höher, vorher 
und nachher etwas Aebnliches erfahren. Der Kohlen- 
dampf wirkte gewifs mehr, als die unbeträchtliche Höhe 
von 2356 T. Meine Begleiter, die auf dem östlichen 
Abhange standen, erkannten bald den Unfall und eilten 
mich aufzurichten, und durch etwas Wein zu stärken, 
Wir stiegen nun durch das Thal von Yuyucha langsam 
herab, und wurden, auf dem Rückwege, dorch den An- 
blick des vom Monde herrlich erleuchteten Vulkans Co- 
topaxi erfreut. Unter allen Schneebergen ist es der, wel- 
cher (vielleicht wegen seiner vollkommenen Kegelform 
und wegen des günzlichen Mangels an Unebenheiten der 
Oberfläche) am häufigsten ganz wolkenfrei bleibt. Wir 
gelangten schon um 7 Uhr Abends nach Quito, 

Die Gebirgsart des Pichincha ist in der unteren Region 
von der der oberen, den Bestandtheilen nach wahrscheinlich 
wenig verschieden, aber das minder feinkörnige Gemenge 
hat ein verschiedenes Ansehen. Ein Steinbruch ( Can- 
tera) nahe bei dem Panecillo (Javirac), einer freistehen- 
den rundlichen Kuppe, unter der die Incas einen Stol- 
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len (Durchgang) nach Turubamba versucht haben, ist geo- 
gnostisch von vielem Interesse. Das Gestein wird dort 
von dem Volke Sandstein genannt; es ist ungeschichtet, 
meist grünlichgrau, in einzelnen Massen rötblich und mit 
Blättchen schwarzen Glimmers sparsam gemengt. Ich hatte 
es auf der Reise einen feinkörnigen Griinsteinporphyr ge- 
nannt. Nach Gustav Rose's genauer und mehr wis- 
senschaftlicher Bestimmung ist es ebenfalls ein Doleritge- 
stein voll kleiner Poren. * In der Grundmasse liegen 
weise Krystalle von Labrador mit deutlich einspringen- 
den Winkeln, und viele schwärzlichgrüne Krystalle von 
Augit. Hornblende ist nicht darin zu finden. In noch‘ 
tieferem Niveau babe ich, in dem Boden der Stadt Quito 
selbst, bei der Kirche San Roque, in einer Ausgrabung 
von 15 Fufs Tiefe, in einem Thonlager, 8 bis 10 Zoll 
dicke Streifen von Bimsstein gefunden. 

Am Schlot dieser ersten Expedition nach dem Vul- 
kan Pichincha, mufs ich noch der vielen scharfkantigen 
Blöcke erwähnen, welche am nordöstlichen Ende des lan- 
gen Berges in der schönen Grasebene von Haquito zer- 
streut liegen, einer Ebene, welche durch die daselbst 
1546 zwischen Gonzalo Pizarro und dem Vice-Kö- 
nig Blasco Nuiiez Vela gelieferten Schlacht berühmt 
geworden ist. Die Blócke von ungeheurer Gröfse, scharf- 
kantig und nicht porös, sind dem pechsteinartigen Ge- 
steine von Guaguapichincha sehr ähnlich.. Die Einge- 
bornen nennen sie eine Reventazon, ein unbestimmtes 
"Wort, mit dem sie die Folge einer vulkanischen Erschüt- 
terung wie auch Ausbruchphünomene bezeichnen. Die 
Blöcke liegen ziemlich reihenweise hinter einander, aber im- 
mer dicht am Fuls des Vulkans. Der Ort heifst Rumi- 
pamba. Ich glaube dafs die Blöcke vielleicht bei Erhebung 
des Berges, durch die Spalte Cundurguachana herabgesto- 
{sen worden sind. Sehr auffallend war mir, dafs in dersel- 
hen Richtung die kleine Hügelkette, welche die Ebene von 
Tüaquito oder Asiaquito östlich begränzt, durch eine Spalte, 
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die einen eigenen. Namen (Boca de, Nayon) führt, dürch- 
brochen ist. Ich finde in meinem Tagebuche die Worte: 
dieselbe Kraft (Ursache), welche an dem Abhange des 
Vulkans das enge Thal Cundurguachana aufgerissen hat, 
wird anch wohl diese Spaltöffnung hervorgebracht ha- 
ben. Die Boca de Nayon, ein natürliches "Thor, führt 
in einen kleinen Kessel, dessen Boden 840 Fufs tiefer 
als die Ebenen der Blócke liegt. Ein woblhabendes 
Dorf, Guapulo, dessen schóne Kirche mit Sáülen dori- 
scher Ordnung geziert ist, liegt an dem engen Becken. 
Das Ganze gleicht einer offenen Gangkluft, und man 
kann sich kaum der Besorgnifs arcani dafs in einem 
Lande, welches so grofsen evolutionen der Eedoberfia: 
che noch immer ausgesetzt ist, die Bergkluft sich ein- 
mal schliefsen, und Dorf und Kirche mit dem w. hderthä- 
tigsten aller Heiligen- Bilder von un 2 a Schütt 
vergraben werde. 


egen und Мета? dessen 
e Flüssigkeit -getadcht wird, 
ich verhalte, voraysgesetzt 
ein und eben sselbe, 


zweiten (natürlichen) Endes ein nur ii 
dauernder Strom Von der Art, dafs das geglühte 
PoggendorfPs Annal, N. XXX. 13 
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zu dem|gewühnlichel wie negativ zu passiv sich verhält. 
Es werden die Leser| der Annalen sich ferner derjenigen 
meiner [Beobachtungen erinnern, welcher gemäſs ein als 
positiver Pol dienendei Eisendraht unter gegebenen Um- 


rz dieser Streifen und wie 
en. derselbe auch war, nie 
den die Passivität im zwei- 
Ich verband die bei- 


on 4" bis zu 2', ohne ein 
Auch bei Anwendung: von 


ver Pol| einer, auß wenigen Padren bestehenden Becher- 
säule, ind wurde diese mit jenem geschlossen, so trat 
die Paskivität des Eisens ein, Wochten die beiden Ge- 
fälse dlirch Asbeststreifen, mit \Säure gefüllte Heber, 
oder durch Platindraht mit einander commuhiciren. 
Mel igre werden kanz lere ‚Resultate 
Wenn man die bei- 
let, welches von der 
rääure, angegriffen wird, tate, welche, wie die 
igen. wird, nicht unwithtige\ Folgerungen zulas- 
sen. Um die Thatsachen möglichst lar und kurz dar- - 
zulegen; mache ich von den auf ‘Taf\I befindlichen Fi- 
guren 1o d 11 Gebrau f > 
I Hd A und ,, Gefalse, Solpitérsiure von 1,3 
enthaltend, lafst man die beiden Endep eines. Messing- 
oder Kupferdrah| eintauchen; brit an hierauf das 
de E eines Eisendrahtes Æ F| in 4 und dann 


isch; oe. 
chlande, n 
Hümbbiit. 


(Vorgelesen in der Sitzung der Akademie der Wissenschaften zu Berlin 
am 10. Mai 1838.) 
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Eee — Abhandlung. habe ich den Zusammen- 
hang geschildert, in dem die Gestaltung des vulkanischen 
Hochlandes von Quito mit der, sich dorch 60 Breiten- 
grade gleichmáfsig wiederholenden Gliederung der Andes- 
kette und ihrer Querjócher oder Bergknoten steht. An 
diese allgemeine geognostische Schilderung reihte sich die 
Angabe der Mittel an, durch welche ich den Vulkan 
Rucu- Pichincha. trigonometrisch mit dem Kirchthurm de 
la Merced (einem der wichtigsten Punkte der alten fran- 
züsischen Gradmessung) verbunden habe, und die Er- 
zäblung vom ersten, aber vergeblichen Versuche, ап den 
Crater zu gelangen. Wie in der organischen Welt je- 
des tiefere Eindringen in den Entwickelungsgang und den 
Bau einzelner Organe neues Licht über das Ganze der 
Lebenserscheinungen verbreitet, so spiegelt sich auch 
gleichsam das gesammte vulkanische Erdenleben in dem 
ireuentworfenen Bilde einzelner Feuerschlünde.- Aus 
der Einsicht in das Besondere entspringt der Ueber- 
blick des Ganzen, und je einfacher, und unbefangener 
man das Beobachtete wiedergiebt, desto stärker tritt, 
durch die eigene, jeder Individualität inwohnende Kraft, 
1) Vie erui T 2 SEES. 161 bi 
19: d 
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der Ni ak! andschaft, das Bild der bald 
M. 2? SI tigkeit der tief- 


ervor. Diese Be tungen haben 
mich in derspäțen Bearbeitung eiper e ape SE 
"Tagebücher geleitet, und bei der grofsen Ausdehnung dos 
festen Landes, das ich unter Men. verscl eg | Klima- 
ten seit mi v fast, ES aj Тай, undert Zu durch- 
wandern das Glick gebt habe, wird die Ueberzeu- 
gung in mir um so lebendiger, dafs in der beweglichen 
Ordnung der Natur das Gesetzliche sich um so lichtvol- 


ler darstellt. es an eine sorgfallige Schilderung der 
einzelnen Ei mo. 


Wenn man die nördlichste Gruppe der Vulkane 
von Süd-Amerika unter einem Blicke zusammenfafst, so 
gewinnt die in Quilo oft ausgesprochene Meinung, dafs 
die vulkanische Thätigkeit sich in neueren Zeiten inner- 
halb jener, Gruppen von Norden gegen Süden fortbe- 
weet hat, einen gewissen Grad von Wahrscheinlichkeit. 
Doch nicht sowohl um diese Meinung fester zu begrün- 
den, als vielmehr um die Lage der noch offenen Feuer-- 
schlünde genauer- zu erörtern, mögen hier die übersicht- 
lichen Betrachtungen folgen, welche eine, auf Messungen 
und astronomische Beobachtungen gegründete Kenntnnils 
der Cordilleren und ihrer Verzweigungen darbieten. Die 
äufsersten Punkte der Gruppe, zu der das Hochland von 
Quito gehört, sind der Vulkan Sangay und der Paramo 
de Ruiz. Trachytz, Melaphyr- und Andesit-Gestein ist 
zwar auch aufserhalb dieser Gruppe hier und da spora- 
disch ausgebrochen, aber Eruptionen glühender Schlak- 
ken, Rauchsäulen und heifse Dämpfe (Abstufungen des 
noch thäligen inneren Wirkens der Erde) haben sicb, 
in neueren historischen Zeiten, nur zwischen 2° südli- 
cher und 5° nördlicher Breite gezeigt. Diese berühmte 
vulkanische Zone hat also nur die Länge von Messina 


gespaltenen Erdri 


bis Venedig Von.-ihrer-nördlichen-Grenze, das heifst, 


von dem rauchenden Paramo de Ruiz an, dessen neue 
7 
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Entzündung im Jahre 1829 von St. Ana und Marmato aus, 
also? östlich und westlich von der mittleren Cordillere, 
gleichzeitig beobachtet wurde, bis (über den Isthmus von 
Panamá hinüber) zum Anfang der vulkanischen Gruppe 
von Costa Rica ) und Guatemala findet sich, auf einer 
Ausdehnung von 44 Breitengraden, ein zwar von Erdstö- 
fsen oft erschüttertes, aber von Ausbrüchen bisher freies 
Land. Zu diesem gehören der'nürdliche Theil yon Cun- 
dinamarca, Darien, Panama und Veragua. Eine bogenför- 
mige Krümmung des Continents giebt dieser Mittelzone 
140 geographische Meilen Länge. Anders ist es gegen 
Süden. Der vulkanfreie Zwischenraum, welcher die zwei 
furchtbar-thätigen Gruppen von Quito und Bolivia oder 
Alto-Peru von einander trennt, ist zwei Mal gröfser als 
der vulkanfreie Zwischenraum im Norden, von Ruiz bis 
Costa-Rica. Vom Tunguragua und Sangay (Br. 1° 59“ 
Süd) an bis zum Charcani (Br. 16° 4' Süd) nordóstlich 
von Arequipa ) kennt man keinen brennenden Valkan. 
Dieser Abstand ist grüfser als der Abstand yon Messina 
bis Berlin, So complicirt und verschiedenartig mufs in ei- 
ner und derselben Gebirgskette das Zusammentreífen von 
Umständen gewesen seyn, yon welchen die Bildung perma- 
nent offener Spalten abhängt: Zwischen den Gruppen von 


1) Die Vulkane von Costa Rica hat uns erst ganz neuerlichst der Oberst ~~ 


Don Juan Galindo in seiner Skizze von Central- Amerika kennen 
gelehrt. Oestlich von den holen Gebirgsrücken von Costa Rica lie- 
gen die Vulkane: Irası oder Carihago, Turrialva und Chirripo; wêst- 
lich die Vulkane: Barba, Votos, Erradura und Miravalles.. lrasu hat 

„einen furchibären Ausbruch 1723 gehäbt; man glaubt, dafs es der 
vertere war. Der südlichste Vulkan der sieben, welche Galindo 
nennt, ist Barba, nach seiner Karte, Br. 9° 30' (Journal of the 
Geogr. Soc. Vol. FI P. П р. 128). Giebt es nordöstlich vom Golfo 
Dulce einen Vulkan de Barua, den Brus aulföhn? Galindo 
kennt dort blofs einen Rio Vara zwischen Terrava und Balsar, kei- 
men Vulkan Barua. 


2) Leopold de Buch, Description physique des les Canaries, 
р: 482. 
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Trachyte, Dolerit-' und Andesit- Bergen, durch welche 
die vulkanischen Krafte thatig werden, liegen Strecken, 
zwei Mal so lang als die Pyrenäen, in denen Granit, 
Syenit, Glimmerschiefer, Thonschiefer, Conglomerate und 
Kalkstein (nach Leopold von Buch’s Untersuchungen 
der von mir mitgebrachten Petrefacten, alte Kreide und 
vielleicht Juraschichten) herrschen. Allmäliges Häufiger- 
werden von Labrador —, Pyroxen — und albithaltigen 
Formationen verkündigt in den Cordilleren dem aufmerk- 
samen Reisenden jeglichen Uebergang der in ‘sich abge- 
schlossenen, friedlicheren, metallreicheren Zone, in die, 
noch frei mit dem Innern des Erdkörpers communiciren- 
den’ Regionen. x 

Indem ich die vulkanische Gruppe, zu der das Hoch- 
land, das heifst der grofse gemeinsame Heerd der Vulkane 
von Quito gehört, als die nördlichsten des südamerikani- 
schen Continents bezeichne, erinnere ich, so weit der jetzige 
Zustand unserer topographischen Kenntnisse es erlaubt, 
an die Reihefolge der Punkte, welche von Norden nach 
Süden, zwischen den Bergknoten von Antioquia und As- 
suay, zwischen den Parallelen von Honda und Guaya- 
quil, die frischesten Spuren von Ausbruchsphänomenen 
und allgemeiner vulkanischer Thätigkeit darbieten: Rücken 
des Paramo de Ruiz (Br. ungeführ 4? 57' N.); Kegel- 
berg von Tolima nach trigonometrischer Messung 17190 
Fufs hoch, vielleicht der höchste Berg des Neuen Con- 
tinents nördlich vom Aequator, dessen grofse Eruption 
vom 12. Márz 1595 erst vor Kurzem, durch ein, aufge- 
fundenes Manuscript des Historikers von Neu- Granada, 
Fray Pedro Simon, bekahnt geworden ist (Br. 4046 
N.); Quebrada del Azufral im Andes-Pafs von Quindiu, ein 
perpetuirlicher Ausbruch heifser Schwefeldämpfe in Glim- 
merschiefer, uud deshalb um so merkwürdiger; Purace 
bei Popayan (13850 Fuſs, Br. 2° 20 N.); der Vulkan 
von Pasto (12620 Еш, Br. 1° 11' N.); El Azufarl, Cum- 
1) Roulin in meinen Fragmens asiatiques, р, 154 und 600; 


197 
pal (14717 Fufs, Br. 0°53’ N.) und Chiles in der Pro- 
vinz de los Pastos; endlich in dem eigentlichen Hoch- 
lande von Quito die nicht erloschenen Vulkane: Pichin- 
cha, Cotopaxi, Tunguragua und Sangay. Die Verthei- 
lung von dampf- und feuerausstolsenden Spalten in der 
Verzweigung der Andes ist aber dergestalt, dafs da, wo 
nördlich vom Bergknoten von Popayan die Kette sich iu 
drei Zweige theilt, die Vulkane der mittleren Cordillere, 
also nicht der, der Meeresküste näheren zugehören. Süd- 
lich von jenem Bergknoten, der zugleich die nahen Quel- 
len des Magdalenen- und Cauca-Stromes enthalt, da wo 
die Andeskette nur zwei parallele Ketten bildet, liegen 
die drei Vulkane der Provinz de los Pastos, und Pichincha, 
an dessen Fufs Quito gebaut ist, auf dem westlicheren, 
Cotopaxi, Tunguragua und Sangay auf dem óstlicheren 
Zweige oder demselben nahe. Grófsere Meeresnähe be- 
stimmt demnach hier nicht, wie in Bolivia und Chili, die Lo- 
calitit der Ausbruchsphänomene. In der Hochebene von 
Quito sind seit den letzten hundert Jahren die thätigsten 
und am meisten gefürchtetsten Vulkane, die gegen Osten 
und Süden gelegenen. Cotopaxi, Turguragua und Sangay, 
letzterer gewöhnlich der Vulkan von Macas genannt, und 
zwischen 1739 und 1745 fast ununterbrochen speiend, wie 
Stromboli und einst Massaya *), gehören der meerferne- 
ren Cordillere zu. Sangay, über 16000 Fufs hoch, ist 
sogar in der Ebene am östlichen Fufs der östlichsten Cor- 
dillere, 4 geogr. Meilen von derselben entfernt, ausgebro- 
chen, zwischen der Quelle des Rio Morona und dem rech- 
ten Ufer des Pastaza. Ja zwei vom Meere noch entfern- 
tere und noch östlichere Beispiele vulkanischer Thätig- 
keit habe ich in meiner General-Karte der Andeskette 
angegeben, namlich den Vulkan de la Fragua, bei Santa 
Rosa (Br. 1? 47 N.), welchen die Missionäre des Caqueta, 
` wenn sie von dem Franciscanerkloster la Сеја kommen, 


1) Gomara, ed. de Saragoza 1553, fol. CX, b. 
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ununterbrochen *) rauchen sehen, und den Guacamayo in 
den Llanos (Ebenen) de San Xavier der Provinz Quixos 2). 
Nach Itinerarien und Combinationen, welche sich auf 
astronomische Beobachtungen gründen, finde ich den Ab- 
stand des Guacamayo von Chillo, dem anmuthigen Land- 
sitze des Marqués de Selvalegre, in gerader Richtung 18 
Meilen, und doch habe ich einmal Wochen lang in Chillo, 
fast zu jeder Stunde, den unterirdischen Donner, oder, 
wie die Eingeborenen sagen, „das Brüllen* (/os brami- 
dos) des Guacamayo vernommen. 

Die jetzige, schon oben erwähnte, wenigstens schein- 
bare Concentration der vulkanischen Thátigkeit im Sü- 
den der Hochebene von Quito, zwischen den Parallelen 
des Cotopaxi und Sangay, verglichen mit der Häufigkeit 
der Ausbrüche des Pichincha im 16ten Jahrhundert, hat die 
Meinung von der progressiven Wanderung jener Thätig- 
keit von Norden nach Süden erzeugt. Diese Meinung fand 
ibre Bestätigung in dem farchtbaren Ereignifs der Zerstö- 
rung von Riobamba (der Catastrophe vom 4ten Februar 
1797, welche in einem so sparsam bevólkerten Lande 30000 
Menschen das Leben kostete). Ein Bergvolk, das zwischen 
einer doppelten Reihe von Feuerschlünden lebt, hat sich 
aus wahren und falschen Beobachtungen Theorien gebil- 
det, denen es eben so hartnäckig anhängt, als den sei- 
nen der wissenschaftliche Beobachter. Um die durch 
Erdbeben zerstörten Städte nicht an denselben Punkten 
wieder aufzubauen, sucht man nach trüglichen Kennzei- 
chen eine Gegend, unter der das Gestein, wie man zu 
sagen pflegt, »ausgebrannt, und das Brennmaterial, der 
Schwefel (los solfos), verzehrt ist,« wo die Dämpfe 
nicht mehr nach einem Ausgang streben. Die Schlünde 
der Vulkane (las calderas) werden, nach diesem alten 
Volksglauben, sehr richtig als Sicherheits - Ventile grofser 


I) Relat, hist. T. IE n. 452. 
2) Mein Atlas, л. X. 
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unterirdischer Dampfbehälter betrachtet, ganz wie schon 
Strabo thut, wenn er der in Sicilien seltener geworde- 
nen Erdbeben erwähnt '). »Das Unglück der furcht- 
baren Erschütterung vom 4ten Februar 1797 würde nicht 
erfolgt seyn, hórte ich oft wiederholen, wenn der Gipfel 
des Chimborazo sich geüffnet, wenn Tunguragua oder 
Cotopaxi gespien hätten, wenn die Erde sich der Dämpfe 
hätte entledigen kinnen« (desahogarse de los vapo- 
res) 2). Eben diese Einsicht in den Zusammenhang der 
Erscheinungen sollte aber auch die Einwohner daran 
erinnert haben, dafs Erdstöfse áufserst selten auf einen 
kleinen Erschütterungskreis beschränkt sind, d » fast 
immer als Wirkung sehr entfernter Ursachen auftreten. 
Wenn in einem neuerwählten Wohnsitze (und zu sol- 
chen Städtewanderungen ist das ganze Spanische Ame- 
rika sonderbar geneigt) man sich eine Zeit lang völlig 


1) Der geistreiche Geograph von A masea, nachdem er von der Tren- 
mung von Sicilien und Unteritalien durch Erdbeben gesprochen hat, 
fügt folgende Betrachtung (/id. РТ p. 258 Cas.) hinzu: „jetzt zwar, 
sagt man, seitdem die Mündungen (des Aetna) geöffnet sind, durch 
welche das. Feuer emporblist und seitdem Glabmassen und V¥asser 
dervorstürzen können, wird das Land am Meeressirande nur selten 
erschüttert. Damals hingegen, als noch alle Ausgänge auf der Ober- 
fläche verstopft waren, bewirkten Feuer und Luft, unter der Erde 
eingeschlossen, heftige Erschütterungen, die Erddecken aber willen 
endlich der Gewalt der (unterirdischen) Winde. Zerrissen nahmen. 
sie von beiden Seiten das Meer auf. Einige Inseln sind Bruch- 
Stücke des festen Landes, andere sind aus dem Meere, wie noch jetzt 
sich zuträgt, hervorgegangen. Denn die Hochsecinseln (die weit bin 


aus im Meere liegenden) wurden wahrscheinlich aus der Tiefe empor-. 


gchoben; hingegen die an Vorgebirgen liegenden und durch eine Meer- 
enge getrennten scheinen (vernunfigemils) dem Festlande abgerissen.“ 
(Groskurd.) y 

2) Dieselben Ansichten hatte das römische Alterthum. Negue aliud est 
in terra tremor quum in nube tonitruum. Nec hiatus aliud, quam 
cum fulmen erumpit, incluso spiritu luctante et ad libertutem ite 
nilente. Plin. II, 79. Der Keim zu allem, was in neueren Zei- 
Деп über die Ursachen der Erdbeben gesagt worden ist, findet sich 

= ei Seneca (Nat. Quaest. FI, 4—31). 
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sicher geglaubt, und plötzlich wellenförmige Erschütterun- 
gen gespürt werden, so schwindet alles Vertrauen zu der- 
gepriesenen Unbeweglichkeit eines Bodens, auf dem der 
Neubau von Kirchen und Klöstern vielleicht noch nicht ein- 
-mal vollendet ist; man verwiinscht dann die sogenannten 
Erfahrenen, die Praktiker ( Expertos), auf deren Rath 
die Translation geschehen ist, wnd sehnt sich nach den 
Trümmern der alten Heimath zurück, weil dort »durch 
die letzte grofse Catastrophe alles ausgetobt habe, weil 
alle brennbare und elastische Materie consumirt se. 
Ein solches Schwanken der Volksmeinung, Folge geo- 
Suostischer Phantasien, habe ich in der neuen Stadt Rio- 
bamba erlebt, die in der ungeheuern Bimstein-Ebene von 
Tapia, am Fufs des ausgebrannten Colosses Capac Urcu i) 
verlegt war. Heftige Erdstó[se, begleitet von ungewöhn- 
lich krachenden, intermiltirenden, unterirdischen Donner- 
schlägen weckten uns aus dem Schlafe. Es war die erste 
Erschütterung, die man dort fühlte, und mit diesem Ge- 
fühl verschwand der Glaube an die Nützlichkeit des neuen 
Anbaues. Es ist eine seltsam-kühne Anforderung, sich 
in einem vulkanischen Lande vor Erdstöfsen, wie vor 
Lavastrémen sichern zu wollen. Die letzteren sind auf 
dem Hochlande von Quito nicht zu fürchten, und vor 
dem Erdbeben kann selbst vieljihrige Erfahrung der Ruhe 
keine absolute Sicherheit gewähren, da man, nach genauen 
von mir gesammelten Beobachtungen, neue unterirdische 
Communicationen sich eröffnen und das Erdbeben gleich- 
sam fortschretten sieht. Die Erschütterungskreise erwei- 
tern sich bisweilen dergestalt nach einer Explosion von 
aufserordehtlicher Stärke, dafs in gewissen Richtungen, 
von dieser Epoche an, entfernte Punkte, die vorher völ- 
lig ruhig blieben, regelmáfsig mitschwingen. 

Zahlreiche Beispiele bezeugen, dafs Vulkane, nach 


1) Nach der Tradition und einigen Anzeigen der Gestaltung im zer- 
trümmerten Gipfel einst weit höher als der Chimborazo. 
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scheinbarem, mehr als hundertjährigem Frieden *), selbst 
wenn schon das Innere der Crater-Wande mit Vegeta- 
tion bedeckt ist, urplétzlich wieder zu speien beginnen. 
Speculationen über die Wanderung vulkanischer Thätig- 
keit und die Richtung ihrer fortschreitenden Kraft-Aeufse- 
rungen sind daher so ungewils, als für ächt vulkani- 
sche Gruppen die Classification in thätige und erloschene 
Feuerberge. Während dafs jetzt die südlichsten Kegel- 
berge des Hochlandes von Quito, Tunguragua und Co- 
topaxi, zu ruhen scheinen (von dem letzten erlebte ich 
den donnernden, weit in der Südsee vernebmbaren Aus- 
bruch im Februar 1803), hat sich, gerade an dem ent- 
gegengesetzten nürdlichen Ende derselben, Gruppe, der 
Paramo de Ruiz entzündet; Seine hohe Rauchsäule wird 
nun schon 9 Jahre lang ununterbrochen" Éntfernun- 
gen von 15 bis 16 geogr. Meilen gesehen. Dafs aber 
in solchen Gruppen von Reihen- Vulkanen, trotz ihrer 
grofsen Ausdehnung, die äufsersten Glieder durch unter- 
irdische Communicationen mit einander, verbunden sind, 
dafs nach Seneca’s ?) trefflichem alten Ausspruche: »der 
Feuerberg nur der Weg der tiefer liegenden vulkani- 
schen Kräfte ist,« hat sich, wie ich an einem anderen Orte 
gezeigt ), in einer denkwürdigen Erschefhung zu Anfang 
dieses Jahrhunderts manifestirt. In der Stadt Pasto sah 
man am 4ten Februar 1797 an dem Morgen, wo 50 Meilen 
südlicher die Stadt Riobamba durch ein furchtbares Erdbe- 
ben zerstört wurde, die Rauchsäule plötzlich verschwinden, 


1) Unter Nero (Seneca, Epist. 79) war man in, Rom schon ge- 
neigt, den Aetna in die Klasse allmälig verlöschender Vulkane zu setzen, 
und später behauptete Aelian (Айг. PI, II) sogar, die Seefah- 
rer lingen an, den einsinkenden Gipfel weniger weit vom hohen 


Meere aus zu schen. Dennoch hat sich, seit jenen Zeiten, der Aetna 
eben nicht mit abnehmender Kraft in seiner vulkanischen Thätigkeit 
gezeigt. 

2) Epist. 1 с. ы 

3) Rel. hist. Vol. II p. 16 und 19 (ed. in Фо). 
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welche schon einen Monat lang ununterbrochen aus dem 
Crater des Vulkans von Pasto aufstieg. Auch Tungu- 
ragua erlitt damals ungeheure Senkungen an seinem Ab- 
hange, und wurde durch eine wundersame Verschiebbar- 
keit des Bodens, eines Theils seiner herrlichen Wald- 
bekränzung beraubt, 

Die Darstellung des Zusammenhanges vulkanischer 
Erscheinungen (ein Theil der grolsen noch ungeschrie- 
benen Geschichte des Erdkirpers, der streng traditio- 
nellen, nicht hypothetisch- mythischen) erheischt ein sehr 
sorgfältiges Aufsuchen einzelner Thatsachen und Begeben- 
heiten. In. dem Neuen Continent ist es allerdings schwer 
über den Zeitpunkt der Entdeckung und der spanischen. 
Conquista} binauszugehen: nur einzelne Begebenheiten 
(schreck ende Naturereignisse) finden sich an die 
bekannten Regierungsjabre der Herrscher aus der‘ Dyna- 
stie der Incas oder des aztekischen Künigsgeschlechts ange- 
reiht. Für den der Stadt Quito nächsten Vulkan, welcher 
der besondere Gë auch dieser zweiten Abhandlung 
ist, kann ich Бе Ausbrüche nachweisen, deren 5 al- 
lein in das 16te- Jahrhundert fallen. Die Epochen sind: 
1534; 1539; 17te October 1566; 1577; 1580, und 27ste 
October 1660,9 Als der durch seine Kriegsthaten und 
seinen Sprung *) berühmte mexicanische Conquistador, 
Pedro de Alvarado, 1534 das grofse Wagstück 
machte, mit seiner Reiterei durch dichte Wälder von dem 
Südsee- Hafen. Pueblo Viejo nach der Hochebene hinauf- 
zusleigen, wurden die Spanier durch einen Aschenregen 
erschreckt, den der der Stadt Quito nächste Vulkan (Bi- 


1) S. mein Essai politique, T. II p. 13 (Bte ed. in 860), und Denk- 
würdigheiten des Bernal Dian de Castillo, 1838, T; IL 8:67. 
Noch jeizt heisst einc’ Gegend. in der Stadt Mexico: Salto de Al- 
varado: Ein merkwürdiges Wort des tapfern und an alle mensch- 
lichen Leiden gewöhnten Kriegsmannes hat uns Gomara ( CXII, 
Ф) aufbewahrt. Man fragte ihn im Sterben, „was ihn schmerze;* 
er antwortete: (nicht der Leib), sondern die Seele (das Gemüt), 
fa alma. 
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chincha) ausstiefs. Gomara (fol. LXIX, b) versichert: 
»der Aschenregen habe-sie schon in 80 Leguas Entfer- 
nung erreicht, dabei seyen Flammen nebst vielem. Don- 
ner aus dem siedenden Berge (monte que hierve) aus- 
gebrochen.« (Herrera, Dec. F lib. FI cap. 2.) Wie 
viel älter mögen die Ausbrüche seyn, die eine Bimstein- 
schicht hervorgebracht haben, welche man, unter dem 
Strafsenpflaster von Quito, mit Lettenschichten von 15 
Fufs bedeckt findet. Die Eruption des Pithincha vom 
17ten October, 1566 gab wieder einen Aschenregen, der 
20 Stunden dauerte, und alle Viehweiden in der Provinz 
zerstörte. Einen Monat darauf, am 16. Noyember, fiel noch 
mehr Asche. Die Indianer flohen vor Schrecken auf die 
Berge, und man mufste mit Karren die Strafsen von der 
Asche reinigen. (Hergra, Dec. V Lib. X cap. 10). Im 
ganzen 16ten Jahrhunderte war die Andeskette von Chili, 
Quito und Guatemale in furchtbarer vulkanischer Aufré- 
gung. Zwei überaus seltene, von den Jesuiten Jacinto 
Moran de Butron und Thomas de Gijon 1721 und 
1754 herausgegebenen Biographien *) der wunderthä- 
tigen Nonne-Beata Mariana de Jesus, unter dem 
mystischen Namen la Azucena (Lilie) de Quito be- 
kannt, beschäftigen sich im Allgemeinen viel mit dem Pi- 
ebincha, enthalten aber blofs die besondere und sichere 
Angabe *) des Ausbruches von 1660. »Seit der Schrek- 


1) Die Titel sind: La Azucena de Quito que broto el florido сатро 
de là Iglesia en las Indias occidentales, por Jacinto Moran de 
Butron, Soc. Jesu (Madrid 1721); und Compendio historico 
de la prodigiosa vida, virtudes y milagros de Mariana Jesus 
Flores y Paredes, escrito por Thomas de Gijon 1754, Die 
Beata ward 1618 geboren, und da sie nur 26 Jahr alt wurde, er- 
lebte. sie nicht den grossen Ausbruch von 1660, ja nicht einmal die 
erste Zerstörung von Riobamba (1634), während welcher auch die Stadt 
Quito viel durch Erdbeben lit. Gijon behauptet filichlich (р. 38), 
dafs Pichincha zum ersten Male 1580 Fener gespien habe. 


4) Butron, p. 67. An dem Fronton des Klosters des heiligen Au- 
gustinus las ich folgende Inschrift: „Año de 1660% 27 de Octubre 


AOA 
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kensscene von 1580, sagt Butron, гиме der Vulkan; 
aber am 27sten October 1660, zwischen 7 und 8 Uhr Mor- 
gens, war die Stadt Quito auf das Neue in grófster Ge- 
fahr. Unter vielem donnerähnlichen Krachen flossen am 
Abhange des Rucu- Pichincha Felsstücke, Theer und 
Schwefel (brea y solfos) in das Mr. Flammen stie- 
gen hoch aus dem Krater auf, konnten aber wegen der 
geographischen Lage der Stadt und wegen des Erdere- 
gens in Quito selbst nicht gesehen werden. Dahin näm- 
lich wurden blofs kleines Gestein (cascajo) und Asche 
geschleudert. Das Stralsenpflaster bewegte sich auf und 
nieder, wie die Wogen des Meeres. Menschen und 
Thiere konnten sich mit Mühe auf den Fülsen erhalten. 
Das gráfsliche Schwanken dauerte ununterbrochen 8 bis 
9 Stunden. Dazu war die Stadt wegen der fallenden 
Asche oder des Erderegens (lluvia*de tierra) in dicke Fin- 
sternifs gehüllt. Man lief mit Laternen in den Gassen um- 
her; aber die Lichter hatten Mühe zu brennen, und mach- 
ten nur die nächsten Gegenstände erkennbar. Die Vögel 
erstickten in der schwarz- verdickten Luft und fielen todt 
zur Erde.« In diesem etwas lebhaft colorirten Gemälde 
des Jesuiten darf man so wenig, als in La Condamine's 
Beschreibung der Eruption des Cotopasi von 1744, die 
»Ströme yon gebrannten Felsstücken, Theer und Schwe- 
fel, die am Pichinchi sogar das ferne Meer sollten erreicht 
haben,« für Lavaströme halten. Das bewegende Princip 
in diesen Erscheinungen ist der geschmolzene Schnee, 
welcher Schlacken, Rapilli und Asche breiartig gemengt, 
in schmalen Bächen fortführt. Ein vortrefflicher Beob- 
achter, der Oberst Hall, erwähnt einer ganz ähnlichen 
Ergiefsung aus dem Rucu-Pichincha. »Der Gebirgsstock, 
sagt er, wird oft von Erschütterungen heimgesucht und 
neuerlichst (wahrscheinlich also zwischen 1828 und 1831) 

rebento el Volcan de Pichincha a las 9 del dia.“ Auch eines 


furchtbaren Erdbebens von 1662 erwähnt diese Inschrift. Der Da- 
tum des Monats ist verwischt und unleserlich geworden. z 
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ist ein Weg, der nach dem Dorfe Mindo (in die wald- 
reichen Yumbos) führt, und sich lings dem Ufer eines 
vom Pichincha herabkommenden, mit seiner Kraterkluft 
in Verbindung stehenden Flusses ) hinzieht, durch ei- 
nen Schlammauswurf verwüstet worden.« Die wahre 
Natur dieser sogenannten Schlammauswiirfe (eruptions 
boueuses) bedürfte einer neueren oryktognostischen und 
chemischen Untersuchung, besonders weil fest steht, dals 
die von Klaproth bearbeitete Moya von Pelileo brenn- 
bar ist (ich sah die Indianer ihre Speisen bei der fri- 
schen Moya kochen), und gleichzeitig Kohlenstoff und 
Krystall-Bruchstiicke von Feldspath enthält. 

Wenn man bedenkt, dafs die Stadt Quito in gera- 
der Richtung nur 5500 Toisen von dem Crater des Rucu- 
Pichincha entfernt liegt, dafs die Einwohner dort fast in 
jedem Monate durch Erdstöfse oder, was auf mich im- 
mer einen tieferen Eindruck machte; durch unterirdisches 
Krachen oder kettenartiges Klirren, ohne Begleitung von 
Erdstófsen, an die Nähe des vulkanischen Heerdes ) ge- 


1) Vielleicht ie zeen (Féuer-Flafs) einer der oberen Zuflásse des 
Rio de Esmeraldas? Auch ein Strom von trockner vulkanischer Asche, 
den man von weitem für eine Masse heifsen Wassers hielt, ergols 
sich am 26sten October 1822 aus dem Crater des Vesuvs. Ich habe 
dieses seltene, von Monticelli genau beobachtete Phänomen in mei” 
mer Abhandlung über den Bau der Vulkane beschrieben. 


2) Der Heerd selbst ist das ganze Hochland von Quito. Die einzelnen 
Verbindungs- Oeſlnungen mit der Atmosphäre sind die Berge, die 
wir Pichincha, Cotopaxi oder Tunguragua nennen, Sehr treffend sage 
Seneca im 79sten Briefe, in dem er ebenfalls von der oben be- 
rührten problematischen Erniedrigung des Aetna- Gipfels handelt: po- 
test hoe actidere, non quia montis altitudo desedit, sed quia 
ignis evanuit, et minus vehemens ac largus effertur: ob ean- 
dem causam fumo quoque per diem segnior. Neutrum autem 
incredibile est, nec montem qui decoretur guotidie minui, nec 
ignem non manere eundem: qui non ipse ex se est, sed in ali- 

‚ qua inferna valle conceptus exaestuat et aliis puscitur: in ipso 
monte non alimentum habet, sed viam. H Ed. Ruhkopfiana, 


T. III p. 32.) 
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mahnt werden, so scheint es beinahe fabelhaft, dafs wäh- 
rend meines Aufenthaltes in Quito kein weifser oder ku- 
pferfarbener Mensch existirte, der die Lage des Craters 
aus eigener Anschauung kannte. Niemand hatte versucht 
an den Rand des Feuerschlundes zu gelangen, seit B o u- 
guer und La Condamine, also seit 60 Jahren. In der- 
selben Unkunde trafen die letztgenannten Reisenden die 
Einwohner von Quito 1742, und doch waren bei ihrer An- 
kunft nur 78 Jahre seit dem grofsen letzten Ausbruch des 
Rucu-Pichincha verſlossen. SIE Condamine n) erzählt 
mit der anmuthigen Lebendigkeit, die ibm eigenthümlich 
ist, wie sieben Jahre lang er nicht erfahren konnte, in 
welcher Richtung der Crater-Rand zu erreichen sey, wie 
lange 8 und durch sogenannte Führer getäuscht, 
er endlich selbst die Aufgabe löste, aber durch die furcht- 
same Bedenklichkeit von Bouguer an allen genaueren 
Beobachtungen gehindert wurde. 

Ich hatte seit meiner ersten Excursion nach dem Ge- 
birgsstock Pichincha den Vulkan Cotopaxi bis zu einer 
Höhe von 2263 T. über der Meeresfliche und den clas- 
sischen Boden der Ebene von Yaruqui besucht, in der 
die französischen Astronomen und Gradmesser die Unvor- 
sicht begingen, durch ibren kleinen Pyramidenbau die über- 
mäfsig reizbaren spanischen Nationalgefühle zu beleidigen, 
und einen Procefs zu veranlassen, der, weitschweifig he: 
schrieben, dennoch, bei dem damaligen Mangel politischer 
Begebenheiten, den französischen Hof und das Pariser Pu- 
blicum lebhaft interessirte. Die Zeit meiner Abreise-nach 
Lima, wo ich den Durchgang des Mercurs beobachten sollte, 
rückte heran; es schien mir schimpflich, die Hochebene 
von Quito zu verlassen, ohne mit eigenen Augen den 
Zustand des Craters von Pichincha erforscht zu haben. 
Ich machte neue und glücklichere Versuche am Ende 


1) Voyage à l'Equateur, p. 141—156. 
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des Mai-Monats 1), während dafs mein Reisegefährte, 
Hr. Bonpland, abwesend war, um in der Einsamkeit 
von Chillo das Skelett eines Lamas zu bereiten. Herr 
Xavier Ascasobi, der häufig an dem Abhange des Pi- 
chincha (en les faldas) zu jagen pflegte, versprach mir, 
mich an den Fufs des kastellartigen Theiles des Berges 
zu führen, der wahrscheinlich den Crater einschliefse. 
Dort angekommen, möchte ich dann allein mein Glück 
versuchen, um nach der oberen Zinne zu gelangen. 

Zweite Besteigung. — Wir traten unsere Reise, von 
vielen Indianern, welche die Instrumente trugen, beglei- 
tet 2), vor 6 Uhr Morgens an. Das Wetter schien sehr 
günstig, kein Gewolk trübte die tiefe Bläue des Him-, 
mels, and die Temperatur war 12% R. Die uralten 
mächtigen Stämme von Cedrela, hier, wegen Aehnlich- 
keit der schönen Holzfarbeg»Cederm genannt, welche 
am Ufer des Rio Р: ; erinnerten an die 
ehemalige stärkere Bewaldung dieser Gegend. Diese 
Stämme mit bärtigen Tillandsien und blühenden Orchi- 
deen moosartig bedeckt, sind, der Tradition nach, älter 
als die spanische Eroberung: es sind Reste des Cedrelen- 
Waldes, der niedergehauen wurde, als man das erste Klo- 
ster des heiligen Franciscus erbaute. ` Viele Baume dien- 
ten damals zur Bedachung des Klosters, und auf die ge- 
rodete Waldstelle sát&&der Pater Jodocus Bisi de 
Gante (aus Gent) den ersten Weizen. Ich habe den irde- 
nen Topf in Händen gehabt, in welchem der Mönch die er- 
sten Saamen der Cerealien brachte. Man bewahrt ihn als 
eine ehrwürdige Reliquie. In den Ansichten der Natur ist 
der deutschen Inschrift erwähnt, die auf dem Gefäfse steht, 


) Den 26. Mai 1802. 


2) Von meinen weisen Begleitern, Don Pedro Urquinaona, Don 
Vicente Aguirre und dem damals sehr jungen Marquis de Maenza, 
lebt der letztere allein noch in Europa, als Zeuge des Ünternchmens. 
Er führt jetzt, als Grande erster Classe, den ererbten Titel eines Gra- 
fen von Pulionrostro. 


4901 
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und die ein blofser Trinkspruch ist. Gegenwärtig findet 
man den Abhang des Pichincha meist nur mit kurzem 
Grase bewachsen, in dem einzelne Sträucher von Barna- 
desia und Duranta, gemengt mit dem schönen Aster ru- 
pestris und mit Eupatorium pichinchense wuchern. Der 
Weg, den man uns führte, war anfangs ganz derselbe, den 
wir auf der ersten Excursion genommen hatten. Wir stie- 
gen wieder von dem grofsen Wasserfall Cantuna nach 
der 13680 Fufs hohen Ebene von Palmascuchu auf, wo 
unter der grotesken Bergkuppe, Fenster (Ventanillas )- 
des Guaguapichincha genannt, ich den mir sehr nothwen- 
digen Winkel zwischen dem östlichsten Thurme des Cra- 
Ier - Bandes von Rucu-Pichincha und der Kirche de la 
Merced, dem ersten Meridian der französischen Acade- 
miker, wiederholt messen konnte. Um den jühen Ab- 
sturz der Loma gorda nach der Llanura de Verdecuchu 
hin zu vermeiden, hielten wir uns nördlicher, und ge- 
langten, durch den alten Seeboden von Altarcuchu (nach 
vieler Anstrengung und lebhaftem Streite unter den Füh- 
rern, die wieder alle der Gegend gleich unkundig wa- 
ren), ein zweites Bergjoch südlich vom Tablauma über- 
steigend, zuerst in das sich nach Quito hin ausmündende 
Thal von Yuyucha, und dann, jenseits des Alto de Chu- 
quira, in die langerwünschte Sienega del Volcan. Meine 
Karte des Vulkans, eine blofse geognostische Skizze, hat we~ 
nigstens das Verdienst, die jedesmal eingeschlagene Rich- 
tung des Weges, in ewigem Auf- und Absteigen, graphisch 
verfolgen zu können. Ueber der Hochebene von Ver- 
decuchu bis fast 13500 Fufs Hóhe waren noch einzelne 
Stämme einer baumartigen Verbesina gesehen worden. 
Das ist die merkwürdige Baumgruppe 1), die ich in dem 


Es- 


1) Poeppig (Reise, Т.П S. 80) erwähnt, nach Benjamin Scott, 
kleiner Holzungen, wirklicher, aber niedriger Bäume bei Huaylillas 
de Potosi-und Uchusuma auf dem Peruanischen Gebirge, von 14800 
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Essai sur la Geographie des Plantes (p. 69) beschrie- 
ben. Das weite Becken der Sienega (es hat eine Länge 
von wenigstens 1800 Toisen von NNO. gegen SSW. 
und mündet in das Thal von Lloa) ist ohne Spur von 
Organismus. Sein Boden ist meist sölig und fast in glei- 
cher Höhe mit dem Llanito de Altarcuchu. Es ist ganz 
mit Bimsstein in dicken Schichten, von blendender Weifse 
oder etwas in's Gelbliche spielend, bedeckt. Der Bims- 
stein ist theils in zollgrofse Fragmente, theils in wah- 
yen Sand zerfallen, in den man bis an das Knie ein- 
sinkt. Aus diesem Aschen- und Bimsstein-Meere erhebt 
sich nun der Vater oder Alle —, Rucu-Pichincha, gegen 
eine Axe, die man durch die Bergzinnen von Ingapilca, das 
Kind — oder Guagua-Pichincha und den Ziegelberg (Pi- 
cacho de los Ladrillos) legt, westlich zurücktretend. ` Die 
Construction dieses fast isolirten Gebirgsstockes erregt 
Bewunderung, wenn man an seinem Fufse steht. Ich er- 
kannte drei schmale thurmähnliche, ganz schneelose Fel- 
‚sen, von denen der mittlere mit den beiden anderen ei- 
nen stumpfen Winkel von 130° bildet. Die schwarzen 
Thürme sind durch etwas niedrigere-Berggehänge, damals 
gröfstentheils mit Schnee bedeckt, unter einander verbun- 
den. Wir werden bald sehen, dafs hier der östliche Rand 
des Craters ist, und dafs jene zwei Berggehünge zwei Seiten 
eines Dreiecks sind. Der untere Theil des steilen Ge- 
birgsstockes, zwischen den Felsthürmen, ist mit Bimsstein 
bedeckt, und trägt ungeheure Blöcke von gebranntem Do- 
Terit“ Sie liegen vereinzelt. Einige dieser Blöcke sind 22 
Fufs lang, 18 breit und 12 Fufs hoch. Ich fand sie halb 
eingesunken in die vulkanische Asche auf Abhángen von 
20° bis 30° Büschung. In diese Lage sind sie gewils nicht 
durch den Stois geschmolzenen Schneewassers gekommen, 


Breite, als Folge eigener meitorologischer Procese: (Fragmens asia- 
tiques, p. 540 — 549), die untere Gränze des ewigen Schnees steigt, 
so scheint auch die untere Grinze der Baum- Vegetation sich zu er- 
heben. 
PoggendorfPs Annal. Bd, XXXIV. 14 
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wie viele gebrannte Blöcke um den Cofopaxi. Die des 


` Pichincha: sind da liegen geblieben, wohin sie aus dem 


Crater geschleudert wurden. Das Gewebe dieser py- 
roxenhaltenden Massen ist an einzelnen Fragmenten’ pa- 
rallel fasrig. Die lichteren aschgraueren Stücke sind so- 
gar seidenartig YES Von Obsidian konnte ich nichts 
auffinden. Gs 

Die Führer mit den grölseren Instrumenten waren, 
wie gewöhnlich, zurück geblieben. Ich war allein mit 
einem schr gebildeten Creolen, Hrn. Urquinaona und 


dem Indianer Felipe Aldas: Wir safsen mifsmu- 


thig am Еше des Bergschlosses. Der Crater, den wir 
suchten, war gewils binter der Felswand in Westen, aber 
wie sollten wir dahin gelangen, und zu der Wand selbst 
‚emporsteigen? > Die thurmähnlichen Massen schienen zu 
steil, ja theilweise senkrecht abgestürzt. Am Pic von 
"Teneriffa: hatte ich mir das Erklimmen des Aschenkegels 
(Pan de Azucar) dadurch erleichtert, dafs ich meinen 
‘Weg längs dem Rande eines vorstehenden Felsgrathes 4), 
an welchem ich mich mit den Händen (freilich nicht 
ohne Verletzung) festhielt. So beschlofs ich auch hier 
an dem Bimsstein-Abhang& dicht an dem Rande des mittle- 
ren Felsenthurmes aufzusteigen. Wir machten zwei mühe- 


volle Versuche, einmal etwa 300, ein anderes Mal über 


700 Putz hoch. Die Schneedecke schien uns sicher zu 
tragen, und wir, glaubten um so mehr bis an den Rand 
des Craters zu gelangen, als vor 60 Jabren Bouguer 
und La Condamine denselben Weg über. das Schnee: 
feld des Aschenkegels eingeschlagen hatten. Die Beschrei- 
bung?) der französischen Reisenden pafste vortrefflich auf 


1) Auch Leopold von Buch erwähnt dieses Felsgrathes, der aber 
nicht Obsidian ist. Phys. Beschr. der Canarischen Inseln, S. 291. 


2) „Je proposai à Mr. Bouguer, sagt La Condamine (Hoyage, 

р. 154), un chemin tres court: c'étoit de monter. tout ‚droit 

› par dessus la neige à l'enceinte de Ja bouche du Volcan... Je. 

sondois le profondeur. de la niege avec un bäton, elle étoit tris 
=, 
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die Localverhältnisse, welche fast: unverändert schienen, 
Die Schneedecke war so fest, dafs wir eher fürchten 
mufsten, bei einem Fall auf der schiefen Fläche, mit be- 
schleunigter Geschwindigkeit, herabzurollen und gegen ei- 
nen der scharfkantigen Blöcke zu stofsen, die aus dem 
Bimsstein emporragen. Plötzlich und, mit grofsem Angst- 
geschrei brach der Indianer Alda s, welcher dicht vor 
mir ging, durch die gefrorene Schneerinde durch. Er 
war bis an den Leib versunken, und da er versicherte, 
dafs seine Fülse keinen Widerstand fänden, so fürchte- 
ten wir, er hänge in einer offenen Spalte. Glücklicher- 
weise war. die Gefahr geringer. Weit ausschreitend, 
batte der Mann eine grofse Masse Schnee zwischen den 
Schenkeln durch sein Gewicht sattelfórmig zusammenge- 
pret, Er ritt gleichsam auf dieser Masse, und da wir 
bemerkten, dafs, er nicht tiefer sank, so konnten wir 
desto besonnener daran arbeiten, ihn herauszuziehen. Es 
gelang, indem wir ihn binten über warfen und dann bei 
den Schultern aufhoben. | Der ‚Vorfall hatte uns etwas ver- 
stimmt. Der Indianer, bei seiner abergläubischen Furcht 
vor der Nähe des Feuerschlundes, protestirte gegen: alle 
weiteren Versuche auf dem trügerischen Schnee. Wir 
stiegen herab, um aufs Neue Rath zu pllegen.: Der öst- 
lichste Thurm am Umkreise des Craters’ schien; bei nähe- 
rer Betrachtung, nur an dem unteren Theile sehr steil, 
nach oben bin mehr verflächt und treppenſormig durch 
Absätze unterbrochen. Ich bat Hrn. Urquinaona, auf 
einem Felsblock unten in der Sienega ruhig sitzen zu 
bleiben und abzuwarten, ob er mich, nach einiger Zeit, 
hoch an der thurmfdrmigen, schneelreien Masse würde 
erscheinen sehen; denn erst sollte er mir nachkommen. 
Der gutmüthige Indianer liefs sich bereden, mich noch- 


profonde, mais elle pouvait nous porter: j'enfoncai tantot, plus 
tantot moins, mais jamais beaucoup au dessus du genou. Je 
m’approthai du rocher nud pus dominoit l'encelüte et je pur 
vins à en atteindre Шш cime id 
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mals zu begleiten. Die ganze Höhe des Felsens über 
dem Boden "E Sienega del Volcan beträgt, wie spatere 
Messungen gaben, allerdings noch 1560 Fufs, aber der aus 
dem Bimsstein-Mantel frei hervorragende Theil des Thur- 
mes erreicht kaum 4 dieser Höhe. Als wir das nackte Ge- 
stein erreicht hatten und mühevoll, des Weges unkundig, 
auf schmalen Simsen und zapfenartigen Hervorragungen 
emporstiegen, wurden wir in einen immer dichter werden- 
den, aber noch geruchlosen Dampf gehüllt. Die Gestein- 
platten gewannen an Breite, das Ansteigen wurde minder 
steil. Wir trafen zu unserer grofsen Freude nur einzelne 
Schneeflecke: Sie hatten 10 bis 12 Fufs Länge und kaum 
8 Zoll Dicke: Wir fürchteten, nachdem was wir erfahren, 
nichts so sehr als den halbgefrorenen Schnee. Der Nebel 
erlaubte uns nur den Felsboden zu sehen, den wir betra- 
ten; kein ferner Gegenstand war sichtbar. Ein stechender 
Geruch von schweflichter Saure verkündigte uns nun zwar 
die Nahe des Craters, aber wir abneten nicht, dafs wir ge- 
wissermafsen schon über demselben standen. Auf einem 
kleinen Schneefelde schritten wir langsam in nordwestlicher 
Richtung, der Indianer Aldas voran, ich hinter ihm, et- 
was zur Linken. Wir sprachen keine Sylbe mit einander, 
wie diefs immer geschieht, wenn man, durch lange Erfah- 
rung, des Bergsteigens auf schwierigen Pfaden kundig ist. 
Grofs war meine Aufregung; als ich plötzlich dicht vor 
uns ‘auf einen Steinblock sah, der frei in einer Kluft hing, 
und als zugleich zwischen dem Steine und dem äulser- 
sten Rande der Schneedecke, die uns trug, in grofser , 
"Tiefe, ein Licht erschien, wie eine kleine sich fortbewe- 
gende Flamme. Gewaltsam zog ich den Indianer bei sei- 
nem Poncho (so heifst ein Hemde aus Lamawolle) rück- 
würts, und zwang ihn, sich mit mir zur Linken platt auf den 
Boden zu werfen. Es war ein schneeſreies Felsenstück 
mit horizontaler Oberfläche von kaum 12 Fuís Länge und 
7 bis 8 Fufs Breite. Der Indianer schien schnell zu erra- 
then, was die Vorsicht erheischt hatte. Wir lagen nun 
beide auf einer Steinplatte, die altanartig über dem Crater 
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gewölbt schien. Das ungeheure, tiefe, schwarze Becken 
war wie ausgebreitet vor unseren Augen, in schaudervol- 
ler Nähe. Ein Theil des hier senkrecht abgestürzten 
Schlundes war mit wirbelnden Dampfsäulen erfüllt. Ge- 
sichert über unsere Lage fingen wir bald an.zu untersu- 
chen, wo wir uns befanden. Wir erkannten, dafs die 
schneelreie Steinplatte, auf die wir uns geworfen, von 
der schneebedeckten Masse, über die wir gekommen wa- 
ren, durch eine, kaum zwei Fuls breite Spalte getrennt 
wurde. Die Spalte war aber nicht ganz bis zu ihrem Ende 
mit geftorenem Schnee brückenartig überdeckt. Eine 
Schneebriicke hatte uns, so lange wir in der Richtung der 
Spalte gingen, mehrere Schritte weit getragen. Eine kleine 
Zeichnung, die ich bei einer dritten Besteigung entwarf und 
noch jetzt besitze, zeigt diesen sonderbaren Weg. Das 
Licht, welches wir zuerst durch einen Theil der Klaft zwi- 
schen der Schneedecke und dem eingeklemmten Steinblocke 
gesehen, war nicht Täuschung. "Wir sahen es wieder bei 
der dritten Besteigang an demselben Punkte und durch 
dieselbe Oefinung. Es ist eine Region des Craters, in dem 
damals in dem dunkeln Abgrund kleine Flammen, vielleicht 
von brennendem Schwefelgas, am häufigsten aufloderten. 
Sonnen-Reflexe auf der spiegelnden Oberfläche konnten an 
diesen Lichterscheinungen keinen Theil haben; denn bei 
der Beobachtung war die Sonne durch Gewölk verdeckt. 
Es gelang uns, durch heftiges Klopfen mit einem Steine auf 
die Schneebrücke, die kleine Oeffnung zu erweitern. Es 
fiel eine betrüchtliche Masse Eis und Schnee durch die Kluft 
herab: Ihre Dicke schien an der Stelle wo wir klopften, 
wieder nur acht Zoll. Wo die Eisbrücke uns getragen, 
war sie gewifs dicker gewesen. Ich würde bei der Er- 
zäblung dieses kleinen Ereignisses *) nicht verweilt haben, 
wenn nicht die sonderbare Gestaltung eines Theils des Cra- 
ter- Randes dadurch gewissermalsen verdeutlicht würde. 
Den chaolischen Anblick, den der Feuerschlund von. 
1) S. mein Recueil Observations: astronomiques, T. I, p. 309 
n. 184. 
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Rucu-Pichincha gewährt, kann man nicht unternehmen, mit 
Worten zu beschreiben. Es ist ein ovales Becken, das 
von Norden nach Süden an der grofsen Axe über achthun- 
dert Toisen mifst. Diese Dimension allein konnte durch 
die trigonometrische Operation von Poingasi genauer be- 
stimmt werden, indem dort der Winkel zwischen den 
zwei Felsenthürmen, die gegen Norden und Osten den 
Feuerschlund begrenzen, gemessen wurden. Wenn, wie 
ich bereits früher bemerkt, der östliche Crater- Rand 
zwei Seiten eines stumpfen Dreiecks darbietet, so ist da- 
gegen der gegenüberstehende Rand mehr gerundet, weit 
niedriger und; in der Mitte, gegen die Südsee hin fast 
thalfórmig geöffnet. Die kleine Axe von Osten gegen We- 
sten habe ich kein Mittel gehabt trigonometrisch zu be- 
stimmen; — eben so wenig die Tiefe. Man blickt von der 
hohen Zinne auf verglaste, zum Theil zackige Gipfel von 
Hügeln, die sich gewils vom Boden selbst des Craters er- 
heben. Zwei Drittel des Beckens waren völlig von dichten 
Wasser-und Schwefel-Dämpfen umhüllt. Alle Schätzungen 
sehr grofser Crater- Tiefen sind unsicher und gewagt; sie 
sind es um so mehr, als unsere Urtheile unter dem Einflufs 
einer aufgeregten Einbildungskraft stehen. Es war mir da- 
mals, als blickte ich von der Höhe des Kreuzes von Pichin- 
cha auf die Häuser der Stadt Quito hinab. Dennoch ist der 
sichtbare Theil des Craters vielleicht kaum 1200 oder 1500 
Fufs tief. La Condamine glaubte 1742, also 82 Jahre 
nach dem letzten grofsen Ausbruche, den Crater ganz erlo- 
schen zu sehen. Wir dagegen sahen 60 Jahre nach La 
Condamine’s Besteigung, und 148 Jahre nach dem letz- 
ten Ausbruche, die deutlichsten Spuren des Feuers. |Bläu- 
liche Lichter bewegten sich hin und her in der Tiefe, und 
obgleich damals Ostwind herrschte (trotz der Höhe night der 
Gegenstrom der Passate), so empfanden wir doch am östli- 
chen Crater-Rande den Geruch der schweflichten Sáure, der 
abwechselnd stärker oder schwächer wurde. Der Punkt, 


215 


auf dem ich mich befand, war nach einer spüter von 
mir angestellten Barometer-Messung 14940 Еш über dem 

> Meere. Rucu-Pichincha reicht kaum 33 T. hoch über 
die ewige Schneegrenze hinaus, und einige Male habe ich 
ihn von Chillo aus völlig schneefrei gesehen. 

Der Indianer stieg von dem Felsthurme in die Sie- 
nega herab, um meinen Begleiter, Hrn. Urquinanoa, 
zu holen. Es bedurfte keiner Empfehlung, dafs er die 
Spalte überschreiten solle, ohne die schmale Schnee- 
brücke zu-betreten. Indem ich nun allein an dem Rande 
des Craters ваз, bemerkte ich, dafs meine Fufsbeklei- 
dung, die wegen der früheren Ersteigungs-Versuche ganz 
mit Schneewasser getränkt war, schnell durch den Zu- 
drang warmer, aus dem Crater aufsteigender Luftstrüme 
trócknete. Das Thermometer, welches in der Sienega 
4° R. zeigte, stieg oben bisweilen auf 15? f, wenn. ich 
es liegend über den Abgrund hielt. Daf an den Cra- 
terrändern selbst, welche die drei Thürme verbinden, 
der Schnee bis auf wenige Fufse vordringt, ist wohl eine 
Folge der Dicke der Schichten und der sehr unglei- 
chen Luftströmung. La Condamine behauptet sogar, 


auf dem Gipfel der im Becken stehenden Hügel Schnee- S 


fleck® zwischen schwarzen Schlacken deutlich erkannt 
та haben, Ich bemerkte nirgends Schnee im Inneren, 
aber díe mannichfaltigsten Fárbungen weifser, gelber und 
rother Massen, wie sie Metalloxyde in allen Crater 
darbieten. Als nach langem, einsamen Harren Hr. Ur- 
quinaona endlich erschien, wurden wir bald їп den 
dichtesten Nebel gehüllt, in einen Wasserdampf, den 
wahrscheinlich die Mischung von Luftströmen sehr un- 
gleicher Temperatur erzeugte. Es war nur noch eine 
Stunde bis zum Untergang der Sonne. Wir eilten da- 
her, zufrieden unseren Zweck erreicht zu haben, ip das 
init Bimsstein gefüllte Thal der Sienega del Volcan zurück. 
In diesem Bimsstein-Sande zeigte uns der Indianer Spu- 
ren von der Tatze des kleinen ungemahoten Berglówen 
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(Leoncito de monte oder Puma chiquito nennen ihn die 
Spanier), ein Thier das noch unbeschrieben ), und von 
dem grolsen amerikanischen Löwen Cuguar, Felis con- 
color, sehr verschieden ist. Nach Exemplaren, die ich 
später sah, und die uns von Lloa, am Abhange des Pi- 
chincha, gebracht wurden, ist der Berglöwe sehr niedrig, 
kaum 14 Fufs hoch, aber sein Kopf ist dick und bei 
den Augen 52 Zoll breit. Im starken беріз haben die 
Eckzähne dieser kleinen, ungefleckten, gelbrothen Felis- 
Art eine Länge von 13 Linien. Das dem Menschen völlig 
unschädliche Thier scheint die öde, obere Bergregion des 
Vulkans zu lieben; denn auch La Condamine sah an 
demselben Punkte die Spur seiner Tatzen. Wir überstie- 
gen glücklicherweise vor Einbruch der Nacht das steile 
Joch, welches die Sienega von dem Thal von Yuyücha 
trennt. Aber durch dieses Thal gelangten wir in grofser 
Finsternifs (kein Stern liefs sich blicken), nach zahllosem 
Fallen auf dem rauhen Pfade, Nachts um halb zwölf Uhr 
nach Quito. Wir waren auf der beschwerlichen Excur- 
sion von 18 Stunden fast 14 zu Fufs gegangen. 
Dritte Besteigung. — Den 27sten Mai, also den 
Tag nach unserer zweiten Expedition, spürte man Abends 
in Quito einige sehr heftige Erdstöfse. . Die Nachricht 
von der Wiederentzündung des nahen Craters batte bei 
den Einwohnern viel Interesse, aber zugleich auch Mifs- 
vergnügen erregt. Man verbreitete, »die fremden Ketzer 
(los hereges) hätten gewils Pulver in den Crater gewor- 
fen Die letzten Erdstófse wären der Wirkung die- 
ser Pulver zuzuschreiben. Meine Reisebegleiter waren 
seitdem von dem Landsitze Chillo zurückgekommen, und 
am 28sten Morgens um halb fünf Uhr waren wir schon 
wieder auf dem Wege nach Rucu-Pichincha, Bonpland, 


1) Wohl schr von Felis unicolor, Lesson verschieden, da dieser dem 
Кееп Guyana, der kleine Berglöwe aber Höhen, die 8000 Fuls über. 
Stcigen, angehört. Aus dem Neuen Continent sind пап schon an zwan- 
eis ihm cigenthimliche Felis-Arten bekannt. 
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Carlos Montufar und der gelehrte Jose Caldas, 
Schüler des grofsen Botanikers Mutis, der wenige Jahre 
nachher, wie unser Freund Montufar, als Gefangener des 
Generals Morillo, erschossen wurde.. Der Weg, den 
wir verfolgten, war derselbe wie bei unserer ersten Bestei- 
gung. Von dem Damme, der den Ziegelberg von der 
Bergkuppe Tablauma scheidet, und auf dem ich den Sied- 
punkt des Wassers zu 687,97 R. gefunden, stiegen wir in 
die Bimsstein-Ebene der Sienega del Volcan hinab. Bon- 
pland, der unsere schine Sida pichinchensis- in 2356 
Toisen Höhe sammelte, und um die Wurzeln der wolli- 
gen Culcitium rufescens zu untersuchen, bis zum unteren 
Rande des ewigen Schnees aufklimmen mufste, wurde 
zwei Mal ohnmächtig — gewils nur als Folge der An- 
strengung, nichf wegen Mangel an Luftdruck. Auch blu- 
leten weder das Zahnfleisch, noch die Augen. 

In der Mittagsstunde hatten wir die bereits so oft 
besprochene Steinplatte neben oder vielmehr über dem 
Crater erreicht. Das Ersteigen an dem Felsthurme schien 
uns nun ganz leicht, wie immer, wenn, der Oertlichkeit 
genau kundig, man sicher auftritt. Die bei der ersten 
Besteigung beschriebene Spalte war nun ganz offen, 
frei von Schnee. Wegen ihrer Schmalheit (nicht viel 
über zwei Fufs) wurde sie leicht überschritten. Wie 
übrigens die Steinplatte selbst, auf der wir ein Gra- 
phometer neben dem Barometer bequem aufstellen konn- 
ten, mit dem Crater- Rande. mach unten zusammen- 
hängt, wurde uns auch dieses Mal nicht ganz deutlich. 
Ist die Warte ein vorspringender Altan oder der fla- 
che Gipfel eines Felsens, der aus dem Boden des Ab- 
grundes selbst aufsteigt? Ich wage es nicht zu entschei- 
den, weifs aber durch Briefe aus Quito, das noch in 
den nächsten Jahren nach meiner Abreise die Einwoh- 
ner jene Steinplatte als einen Mirador (Belvedere des 
Craters) mehrmals besucht haben. Die blüulichen be- 
weglichen Lichter wurden wieder von allen Anwesen- 
den im finsteren Theile des Craters deutlich erkannt. — 
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Was aber diese dritte Besteigung am interessantesten 
machte und die fortdauernde oder erneuerte Thätigkeit 
des Vulkans am meisten charakterisirt, war der Umstand; 
dafs seit 1} Uhr nach Mittag der Fels, auf dem wir 
standen, heftig durch Erdstöſse erschüttert wurde. Von 
donnerartigem Geráusehe war dabei nichts zu vernehmen. 
Ich zählte 18 Stüfse in 36 Minuten. Dieses Erdbeben 
wurde,; wie wir an demselben Abend erfuhren, in der 
Stadt Quito nicht gefühlt; es war blofs dem Rande des 
Craters eigen. Diese Erfahrung ist ganz dem analog, was 
man sehr gewöhnlich am Vesuv erfährt, wenn derselbe 
Schlacken auswirft. Sitzt man im Innern des Craters, 
am Fufse eines der kleinen Eruptions-Kegel; so fühlt 
mam Erdstófse einige Secunden vor jeglichem Schlacken- 
Auswurfé. Diese localen Erschütterungen werden dann 
beim Eremiten oder in Portici nicht gespürt. Es sind 
Phänomene, deren Ursache der Erdoberfläche im Crater 
ganz nahe ist: sie sind von den Stöfsen, die aus grofsen 
Tiefen wirken und einen Erschütterungskreis von 50, 60, ja 
100 Meilen haben, ganz verschieden. Am Crater-Rande 
des Pichincha spürten wir, nach jeder sehr heftigen Schwan- 
kung; einen stärkeren, stechenderen Schwefelgerach. Die 
Temperatur der hohen Bergluft war gewöhnlich 4°,2 bis 
5°,8 R.; sobald aber die mit schweflichter Säure gemisch- 
ten warmen Dämpfe uns umhüllten, sahen wir auf kurze 
Zeit das Thermometer, über den Crater gehalten, zu 10^ 
bis 129,3 steigen. "Während der Erdstöfse hatte ich die 
Luftelektrieität mehrmals untersucht. Die Ableiterstange 
war, nach Volta's Methode, mit brennendem Schwamm 
bewaffnet, Die Korkkügelchen divergirten 4 Linien. Die 
+ Elektricitat ging plötzlich in Null über, wurde aber, was 
wich bei dem oftmaligen Wechsel wunderte, nie — Elektri- 
citat. Die Aussicht über: den niedrigeren westlichen Crá- 
ter-Rand nach der Waldgegend ) und dem Stillen Ocean 
1) In dieser Waldgegend der Yumbos finden sich auch Stämme des 
een Kuhbaumes (Pälo de Vaca), unseres Galuetoilen- 
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hin ward durch die schünste Heiterkeit und Trockenheit 
der Luft verherrlicht. Das Fischbein-Hygrometer zeigte 
309,8 —66° des Haarbygrometers bei 5°,3 R. auf einer 
Höhe von 2490 Toisen, und doch fand ich, 27 Jabre später, 
im nórdlichen Asien, in einer Steppe, die wenig über dem 
Meere erhaben ist, durch das Psychrometer von August 
eine Trockenheit, in der das Saussursche Haarhygrometer 
bei einer Temperatur von 19? R. zwischen 28^ und 30° 
gezeigt haben würde *). Der eben genannte, dem Meere 
zugewandte Crater-Rand erschien uns dieses Mal mehr ge- 
öffnet, mehr mit den Thälern und Schluchten am nord- 
westlichen Abhange des Pichincha verschmolzen. Um 
64 Uhr Abends waren wir schon über Lloa nach Quito 
herabgestiegen. Ein flüchtiger Blick auf die geognosti- 
sche Skizze des ganzen Gebirgsstockes geworfen, lehrt, 
dafs der Vulcan hauptsächlich nach der, Quito entge- 
gengesetzten Seite wirkt, ja dafs die Schlammfluthen (ave- 
nidas), die er bei grofsen Ausbrüchen veranlafst, durch 
das ‘Thal von Lloa Chiquito nach der Grasebene von 
Turubamba, im Südwesten der Hauptstadt, gefahrlos ab- 
geleitet werden. Neuere Besteigungen von Boussin- 
gault und Hall in den Jahren 1831 und 1832 haben 
die Entzündung und fortdauernde innere Thätigkeit des 
Craters von Rucu-Pichincha bestätigt. 


7 
dron, dessen nahrhafte, Wachs oder Galactine enthaltende Milch 
von Boussingault und Solly chemisch analysirt worden ist, wäh- 
rend dafs eine vollständige botanische Beschreibung der Pflanze, trotz. 
50 vieler naturhistorischen Reisen, num schon volle 35 Jahre verge- 
bens erwartet wird. 
1) S. meine Fragmens asiatiques, p. 318. t 
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Ueber die Hochebene von Bogota. £4 
cy | 


Die Andeskette, wie alle großen Gebirgsketten der alten Welt, 
bietet mehr oder minder ausgedehnte Hochebenen dar. Ste liegen 
ſtufenweiſe über einander und ſind meift durch enge Schluchten 
(Thaler, welche ſenkrecht die Are der Gebirge durchſchneiden) vere € 
bunden. Dieſe febr befannte Erſcheinung wiederholt fid im Kleinen | 
ſelbſt am Abhange iſolirt ftehender Berge. Was aber der Andes⸗ 
kette eigenthümlicher (t, und f in gleichem Maaße nirgends in 
dem Alten Continent wiederholt, iſt der Umſtand, daß dort große, 
reiche und wohlbevölkerte Städte in den Hochebenen ſelbſt gegründet | 
find, faſt reihenweiſe geordnet, in gleichen Abſtänden vom Aequator, 
zwiſchen 30° ſüdlicher und eben fo viel nördlicher Breite, von Chili 
bis Neu⸗Meriko hin. Die Urſache dieſer ſonderbaren Städtegrün 
dung muß man ſuchen in der Richtung der früheſten Völkerwan⸗ 
derungen, in der Furcht aller Bergvölker, in die heißen, nahe gelegenen 
Ebenen hinabzuſteigen, in der Wahl der nährenden Pflanzen, welche 
ein Gegenſtand des Ackerbaues geworden find. Die europäiſchen 
Anſiedler folgten überall der alten Cultur, fie haben die eroberten 
Städte erweiterk, doch ſelten ihnen neue Namen, gegeben. Wenn 
man Caracas, Popayan, Merieb, Bogota, Quito, La Paz mm " 
Potofi nennt, fo veibet man in dieſer Folge Stationen an citat t 
die fid) ſenkrecht zu Luftſchichten von 2800 bis faſt 13,000 Fuß Höhe 
über der Meeresfläche erheben, meteorologiſche Warten, gewiß cin 
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Sitze wiſſenſchaftlicher Cultur, in welchen durch permanente Bez 
wohnung die wichtigſten Aufſchlüſſe über den mittleren Zuftand 
der Atmoſphäre, nach Verſchiedenheit der Höhe und geographiſchen 
Breite, erlangt werden können. Die aſiatiſchen Bergländer zeigen 
uns höher bewohnte Dorfſchaften und Meierhöfe am nördlichen 
Abhange des Himalaya, wie in Weſt-Tuübet am Küenlun und in 
dem Plateau von Pamer gegen den Bolor hin, aber keinesweges 
die Reihe großer Städte, denen ähnlich an Wichtigkeit und Größe, 
deren wir eben erwähnten. Kaſchmir liegt nach Vietor Jacque 
mont 5000, nach Baron v. Hügel 5400 Fuß boch; es erreicht 
alſo noch nicht die at e ber Stedt Popayan. Der 
Paß, auf dem der talentvolle Vurnes zwiſchen Kabul und Zait 
den Hindu-Kho (a stmpendouschain,of mountains, fagt 
er) bei dem alten Vampan Ори, it auf dem höchſten Punkte 
Тай tauſend Fuß niedriger, als das Straßenpflaſter der oberen 
Stadt Potoſi. Ob Hlaſſa die Höhe von La Paz erreicht, feint 
mir, nach Temperaturverhällniſſen, überaus zweifelhaft. 

Die Erkenntniß der wunderbaren Geſtaltung des Neuen Con⸗ 
tinents Dat, feit der zweiten Hälfte des ſechzehnten Jahrhunderts, 
zuerſt alle großen Probleme der phpſiſchen Erdbeſchreibung angeregt; 
fie hat auf das unwiderſprechlichſte diefe Wiſſenſchaft gegründet. 
Scharfſinnigen Veobachtern, wie dem Geographen von Amaſia, 
war es freilich nicht entgangen, daß die Abnahme der Temperatur 
eben ſo ſehr von der Erhebung über der Meeresfläche, als von 
der geographiſchen Breite eines Ortes abhängt. Er allein im M- 
terthume ſpricht fih im Allgemeinen darüber aus. „Gibt es (ſagt 
Strabo, indem er von den Producten von Aria und Baktriana 
handelt) dort auch kalte Eroftvihe, fo darf uns das nicht Wunder 
nehmen; denn auch in ſüdlicheren Gegenden find die Berge kalt, 
und überhaupt iſt es jeder hohe Boden, wenn er auch 
eine Ebene ift.” An einem anderen Orte fügt derſelbe Geograph 
hinzu: „Cappadocien, wenn gleich ſüdlicher als Pontos, ift doch kälter, 
ja Bagadiana, der allerſüdlichſte Theil und dazu eine völlige Ebene, 
bringt kaum noch Fruchtbäume hervor.“ * Nicht nach Beobachtungen, 
ſondeen aus theoretifchen Gründen ſchreibt Strabo (und diefe Stelle 
ijt ſehr merkwürdig), wie Polybius, die gemäßigte Wärme der unter 


2 Strabo, lib, I, pag, 73. lib, XII. pag. 539, Casaub, 
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dem Aequator ſelbſt liegenden Länder ihrer Höhe zu. “ Der von 
Herodot geleugneten Schneeberge jenſeits des Wendekreiſes des 
Krebſes gedenkt zuerſt und allein die Aduliſche Inſchrift. Im Neuen 
Continent wurde der ewige Schnee der Tropen-Region zuerſt in D 
dem Gebirge von Gitarma (Nevados de Santa Marta) pefe 
ben, neun Jahr nach Columbus erſter Entdeckung, und zwar von 
Rodrigo de Baſtidas.? Dieſe Erſcheinung machte großes Aufſehen 
und Petrus Martyr de Anghiera abnete fon, daß die untere 
a Grenze des ewigen Schnees umgekehrt mit der Breite an Höhe 
zunehmen müſſe. Er ſpricht davon in einem Briefe an den Sohn 
des Grafen Tendilla, im December 1513, wie auch in dem, für dew 
Фар Leo X. geſchriebenen Buche? de rebus Oceanicis, „Deflue- 
bat, beißt es in letzterem, flumen Gaira ex alto nivali 
monte, quo altiorem nemo e ducis Roderici (Bas- 
tidae) comitibus ajebat se v'disse unquam. Neque 
aliter putandum est, si nivibus albescebat in ea 
regione, quae intra decimum gradum distat ab 
aequinoctiali linea. Für die fo mangelhafte Geſchichte der 
phyſiſchen Erdbeſchreibung war es nicht ganz unwichtig, die von 
mir aufgefundenen zwei älteſten. Erwähnungen der Schneevegion 
zwiſchen den Wendekreiſen, im alten und neuen Welttheile, hier 
beiläufig zu berühren. 

Die Hochebenen, welche den ſteilen Abfall einer Gebirgskette 
unterbrechen und den Menſchen die Vewohnbarkeit der Erdfläche 
gleichſam erweitern, können in ihrer Stufenfolge allerdings dazu 
beitragen, das ſelbſt für die Refraction in kleinen Winkeln fo 
wichtige Geſetz der Wärmeabnahme zu berichtigen, aber man darf 
nicht vergeſſen, daß alle Hochebenen ihr eigenes Klima haben, bafi 
fie auf die Abforption und die Strahlung der empfangenen Wärme 
anders wirken, als der Abhang einer Kette. Unmittelbare Beob⸗ 
achtungen“ haben mich gelehrt, daß in Hochebenen von einigen 


* Lib. II. pag. 27. 

2 Griviefen in dem Prozeß gegen die Erben des Admirals S. Navarrete, 
Col. de los Viages T. III. pag. 34 und 508, 

* Oceanica ed. Colon. (1574) Dec. II. lib. 2. p. 140. Dec, Ш. lib, 37 
рад, 258. Anghiera, Opus Epist. (ed. Amstel. 1670:) pag. 291, pag. 582, 

* Мет. d'Arceuil T. III. pag. 592 und meine Fragmens asia- 
liques T, III. рар, 525 — 529. DT 
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Quadratmeilen Oberflache die mittlere Jahrestemperatur! zwiſchen 
1%. bis 2,3. Höher ijt, als an dem ununterbrochenen Berggehänge. 
Ja, in einem und demſelben Plateau ſind die Punkte, welche am 
Rande liegen, wie Bouſſingault ſehr richtig bemerkt hat, ſchon bis⸗ 
weilen um 198, kälter, als die Mitte, Herabſteigende Luftſtröme, 
welche die Geſtalt des Abhanges und feine Stellung zu der Riche 
tung der herrſchenden Winde veranlaſſen, tragen zu dieſem Unter⸗ 
ſchiede beis fie werden dem Ackerbau ſchädlich, beſonders der Cultur 
europäiſcher Cerealien und des Mapſes; ja in Hochebenen, die, wie 
die peruaniſchen Felder um Caramarea, über 7800 Fuß boch liegen, 
wird das Erfrieren durch nächtliche Strahlung des Bodens gegen 
einen heiteren, dunſtfreien Himmel, durch den Einfluß unbewegter 
und überaus dünner Luftſchichten vermehrt. Aber außer dieſen alle 
gemeinen, von der abſoluten Höhe abhängenden Verhältniſſen ift 
das individuelle, Locale Klima der ergebenen durch ihren Begeta⸗ 
tionszuſtand, durch die Geſtalt der umgebenden nächſten Felsmaſſen, 
ihre Verkettung und Farbe, durch den periodischen Gang der Stö⸗ 
rungen im electriſchen Gleichgewicht der Amosphäre bedingt. Jene 
kleinen Tafelländer find nicht ſowohl Inſeln im freien Luftmeere, 
ſie ſind vielmehr Ebenen, die am Fuße mächtiger Felſenwände, 
gleichſam ſchroffer, mannigfach geformter Vorgebirge, hingeſtreckt 
liegen. Numeriſche Reſultate der mittleren Tag- und Nachttem⸗ 
peraturen geben, bei dem verwickelten Gange der meteorologiſchen 
Prozeſſe, allein kein treues Bild der loeglen Klimate. Auch von 
der Seite bietet, in der glücklichen Tropenzone, die kleinſte Naum- 
fläche die höchſtmöglichſte Mannigfaltigkeit von Naturerſcheinungen 
dar, ſey es in den meteoriſch vorübergehenden, oder in den durch 
innere Entwickelung ſich ewig erneuernden des organiſchen Lebens. 
Nach dieſen allgemeinen Betrachtungen will ich bei einer ein⸗ 

en Hochebene von mittlerer Höhe verweilen, und aus meinem 
noch ungedruckten Tagebuche einiges über die Bewohnbarkeit, die 
Vegetation und die geognoſtiſchen Schichtungsverhältniſſe derſelben 
zuſammenſtellen. Das Plateau, опита de Bogota, nach ben 
alten Mythen der Ureinwohner der Boden eines ausgetrockneten 


In dieſem Aufſatze find alle Temperaturangaben nach dem hundert: 
theiligen Thermometer, alle Fuße in altem Pariſer Maaße. Die Meis 
len find geographiſche, deren 15 auf einen Aegugtorialgrad gehen. 
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Sees Funzha, liegt 8130 Fuß über dem Meeresſpiegel. Es bietet 
in feine. ganz ſöligen, etwa 15 — 18 geographiſche Quadratmeilen 
großen Fläche, vier merkwürdige Phänomene dare den prachtvollen 
Waſſerfall des Tequendama, ber von der Region immer grüner 
Eichen in eine Kluft Deet, zu welcher baumartige Farren und 
Palmen bis an den Fuß der Cataracte hinauſgeſtiegen ſind; ein 
mit Maſtodontenknochen überfülltes Rieſenfeld, Campo de Gi 
gantesz Steinkohlenflötze und mächtige Steinſalzſchichten. Das 
Vorkommen der beiden letztgenannten Formationen erregt um fo 
mehr Verwunderung, als fie eine Höhe erreichen, ohngefähr der 
gleich, welche man erhält, wenn man unſeren Brocken auf den 
Gipfel der Schneekoppe thürmet. 

Aus dem mit der herrlichſten Reopensegetation geſchmückten 
Thale des großen Magdalenaſtroms gelangt man, den zahlloſen 
Crocobilen (Caymanes) und, was mehr noch erfreut, dem dichten 
Schwarm der Mosquitos entkommen, in zwei Tagen, aus der 
Tierra caliente in die Tierra fria der Hochebene von орой. 
Man verläßt ein Klima von 2797 mittlerer Temperatur, und 
ſteigt in eine Zone von 143. Der Weg war bis 1816 {ай ein 
bloßer Waſſerriſf, eine Kluft, in der bisweilen nicht zwei Maule 
thiere fid) begegnen konnten, und doch führte derſelbe nach ber 
Hauptſtadt des Landes, deren Bevölkerung achtundzwanzig bis dreißig⸗ 
tauſend Einwohner iſt. Als die Spanier wieder auf einige Zeit 
in den 93016 von Neu-Granada kamen, ließen fie, um die militä⸗ 
riſche Communication zu erleichtern, we in Folge einer granfamen 
politiſchen Reaction, den Weg von Honda nach Bogota durch 
Sträflinge aus der republieaniſchen Partei erweitern und ausbeſ⸗ 
fem. Er gewann ſeitdem eine andere Geſtalt. Auf diefe Weiſe 
entſtand ſchnell, während eines blutigen Bürgerkrieges, was die 
Vieckönige in faf dreihundertjährigem friedlichemm Beſitze nicht 
hatten unternehmen wollen. 

Das Städtchen Honda, bei dem die TM endet, wenn 
man von Carthagena de Indias oder von Santa Marta nach Bo⸗ 
gota reiſet, liegt am Zuſammenfluſſe des Rio Guali, der zugleich 
Granite und Trachytgeſchiebe führt, mit dem Nio Magdalena. 
Bouſſingault gibt dem Städtchen, deffen Einwohner durch Kröpfe 
verunſtaltet find, nach mittleren Barometerſtänden eine Höhe von 
636 Fuß über dem Meere; danach hätte die Magdalena in der 


Vorausſetzung eines Laufes von 125 geographiſchen Meilen (mit 
d'Anville / auf die Krümmungen gerechnet) 5 Fuß Gefälle auf 
die Meile. Durch die beiden anmuthigen und temperirten Thaler 
von Guaduas und Villeta, von denen, ſonderbar genug, das ent⸗ 
ferntere, ſüdöſtlichere das tiefere ift, ſteigt man von Mave wm: 
terbrochen durch einen dichten Wald zur Hochebene auf. Anfangs 
erſcheinen, etwa von einer unteren Grenze von 4200 Fuß Höhe 
an, einzelne Stämme von Cindona Bäume von Fieberrinde), 
ſpäter zwiſchen dem Acerradero und Noble findet man die ſchönen 
dunkeln Gebüſche der Neu-Granadiſchen Eiche. Bei dem Dorfe 
Facatativa tritt man in das Plateau, eine eultivirte, faſt baumloſe, 
unabſehbare Ebene, in welcher Chenopodium Quinog, Kartoffeln 
und Wkigen Chicfer fünfzehn bis siwangighiltiges Korn gebend) forg 
ſam angebaut werden. Einzelne niedrige Hügel, wie der Cerro de 
Suba und Cerro de Facatativa, Ten als Inſeln zerſtreut auf 
dem alten Seeboden. Bis zur Hauptſtadt hat man volle vier 
Meilen. Die Mitte der Hochebene ift etwas geſenkt und ſumpfig. 
Hier liegt das Dorf Funzha, unter der ſpaniſchen Herrſchaft oft 
Bogota genannt, ein Dorf, das vor der Conquiſta der Hauptſit 
der alten Muyscas war. Seit der Revolution und Unabhängigkeit 
von Neu⸗Granada oder Cundinamarca hat man die geographiſchen 
Benennungen geändert. Der Name des Dorfes Bogota ift auf 
die Hauptſtadt übergegangen, die von ihrem erſten Gründer Gonzalo 
Ximenez de Quesada veil er aus Santa Fe in der ſchönen 
Vega be Granada gebürtig war) Santa Fe de Bogota ge 
nannt wurde. In der neuen Ordnung der Dinge wollte man, wie 
bei allen Colonial-Revolutionen, die Erinnerung an das Mutter- 
Land vertilgen. Das Gebiet durfte nicht mehr Neu⸗Granada, die 
Hauptſtadt nicht mehr Santa Fe heißen. Dem Lande wurde der 
indiſche Namen Cundinamarca gegeben, ich glaube nicht febr ſprach⸗ 
richtig, denn der älteſte Name unter der Herrſchaft des Zaque war 
Cundirumarca. Ich folge der neuen, jetzt allgemein angenom⸗ 
menen geographiſchen Nomenclatur. 

Die Stadt Bogota, von Alleen rieſenmäßiger Daturen umge⸗ 
ben, liegt dicht an einer {ай ſenkrecht abgeſtürzten Felswand. Ueber 
der Stadt hängen an derſelben Felswand, {ай in 2000 Fuß Höhe, 
neſterarkig zwei Kapellen, Monſerrate und Guadalupe, die ich bee 
ſtiegen, um ſie barometriſch zu meſſen, und von denen man eine 
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herrliche Ausſicht auf die ganze Gebirgsebene und die Schneeberge 
der gegenüberliegenden mittleren Andesfette (der von Quindiu) 
genießt. In Südweſten ſieht man faſt ununterbrochen eine Dampf⸗ 
fäufe aufſteigen. Sie bezeichnet den Punkt, wo der ungeheure 
Waſſerfall des Tequendama liegt. Der Charakter der ganzen Land⸗ 
ſchaft iſt großartig, aber melancholiſch und öde. 

Der Anblick jener in den ewigen Schnee reichenden Kette erin⸗ 
nert recht lebhaft daran, wie Berggipfel, auch wenn ſie unter den 
kleinſten Winkeln am Horizont erſcheinen, dennoch einen majeſtäti⸗ 
ſchen Eindruck hervorbringen. Was tiber dem nahen Waldgebirge 
emporragt, jenſeits des Magdalenathales, in 21 Meilen Entfernung, 
iſt im Weſten der abgeſtumpfte Kegel des Vulkans von Tolima, 
der nach meiner bei Ibague ausgeführten trigonometriſchen Meſſung 
faſt 17200 Fuß hoch und daher wohl der höchſte Berg des Neuen 
Continents nordlich vom Aequator ifte Weiterhin, auf den Tolima 
folgend, erkennt man gegen W. N. W. zuerſt eine Reihe von bref 
kleineren Bergkuppen, dann eine Meſa, das heißt einen langge⸗ 
dehnten dachförmig abfallenden Rücken. 

Die untere Schneegrenze erſcheint, wie immer in ſolcher Ferne, 
ohne alle Ungleichheit, in horizontaler Richtung, rein abgeſchnitten. 
Sie berührt kaum die Gipfel der drei kaſtellartigen Kuppen; nur 
die Meſa їй, wie der Kegelberg, von einem großen weit leuchten⸗ 
den Schneemantel umgeben. In Bogota nennt man jene Kuppen! 
Paramo de Ruiz, die lange Mauer Meſa oder Paramo de 
Er ve, auch Herveo. Ueber die Richtigkeit der letzteren Benennung 
iſt aber, bei Gelegenheit eines neuen vulkaniſchen Ausbruchs! im 
Paramo de Ruiz, ein noch ungeſchlichteter Streit entſtanden. To- 
lima ift nach dem Cotopari der ſchönſte, regelmäßigſt geformte 
Kegelberg, den ich unter allen Vulkanen geſehen. Die Schneedecke 
umhüllt alle Unebenheiten des Abhanges; Noulin hat das Verdienſt, 
in einem Manuſeripte des Padre Simon die Beſchreibung einer 


Ausbruch von 1828, geſehen von den Höhen des Maiza! bei Guaduas, 
wie auch zu Marmato, weſtlich von Rio Cauca. S. meine Fragmens 
asiatiques, T, 1. p. 157 und II. p. 602. 

Ein genauer Beobachter, Herr Carl Degenhardt, ber erſt im vorigen 
Jahre den Bergwerks- Diſtrikt von Marmato verlafen hat, verſicherte 
mich, daß noch jetzt Rauchſaulen nuffteigen, 
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Eruption des Tolima vom 12, März 1595 aufgefunden zu haben; 
ich {аде das Verdienſt, denn nördlich vom Vulkan Purace bei 
Popayan (Breite 2^ 179 war bisher, in der ganzen Andeskette bis 
nach Cofta Nica und Nicaragua hin, kein einziger, in hiſtoriſchen 
Zeiten thätiger Vulkan bekannt. Die Entfernung vom Tolima bis 
Purace iſt 40 geographiſche Meilen. Beide Trachytberge gehören 
zu derſelben Kette, nämlich zu der mittleren Cordillere. Solche Be- 
trachtungen geben einem Schneeberge, der am Horizonte aufſteigt, 
ein eigenes Inteveſſe, und nach dem großſartigen Eindruck, den man 
empfangen, traut man anfangs kaum feinen Infteinhenten, wenn! 
man ſieht, daß der Gipfel der Pyramide von Tolima in dem oberen 
Theile der Stadt Bogota, ohne Correction für Strahlenbrechung, nur 
Ki unter einem Höhenwinkel von 32 Minuten über bem Horizont erſcheint. 
Die Schnelligkeit, mit der ſo oft auf der hohen Ebene, ohne alle 
Veränderung in der Richtung des Windes, wohl durch ſenkrechte 
Luftſtröme und durch Wechſel in der electriſchen Spannung der 
Atmoſphäre, dichte Nebel (Paramftos) auf die größte Heiterkeit | 
plotzlich folgen, macht, dort trigonometriſche Meſſungen und aſtro⸗ | 
nomiſche Beobachtungen fev unbequem. Oft ift man in einer Stunde 
mehrmals in diefe Nebel gehüllt. Auch if der Anblick der Zahlen, ? 
welche die mittlere Temperaturverhältniſſe ausdrücken, dort erfreulicher 
als der Lebensgenuß, den man von dem ſogenannten ewigen Frühe 
lingsklima, das heißt von der Geſammtheit der Modificationen des 
Luftkreiſes in den hohen Ebenen der Tropen empfängt. Die mitt⸗ 
lere Jahreswärme von Bogota ijt 1455 alſo 39 kälter als in 
Pd und felbjt Uu Grad kälter als in Quito.“ Das letztere 
ltniß ijt febr auffallend, denn Bogota liegt zwar 2556 Fuß 
| | r als Popayan, aber noch 850 Fuß niedriger als Quito. Iſt es 
| nur die gefhiigtere Lage in einem engen Thale am Fuß des Vulkans 
von Pichincha, welche der Stadt Quito (trotz ihrer Höhe) ein 
minder kaltes Klima gibt? Auffallend ſcheint es freilich, daß Bouf 
ſingault, welcher die mittlere Luſtwärme unter ben Tropen febr , 


„Ich folge der ſehr genauen Arbeit von Bouſſingault, die in den An- 
nales de Chimie, Juillet 1833 enthalten (ft, Ich ſelbſt fand ehemals 
für Bogota 14%, für Popayan 18%, für Quito 14%, S. mein 
Mémoire sur la distribution de Ja chaleur et, sur les lignes iso- 
thermes in Mem, de Ia société d'Arceuil T. III. . 589. 
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ſcharffinnig nach der SBobentemperatür in febr. geringer Tiefe mißt, 
Dr Quito, Riobamba und Laetgeunga Dat 14° oder 130,3 zwiſchen 
15% und 16,4 findet. Ueberall ſteht man hier über dem großen 
vulkaniſchen Herde der Provinz Quito, aber bei der geringen und 
langſamen eee mächtiger Geſteinslagen und bei dem 
Gleichgewichte, welches in langen Perioden die Ausſtrahlung her⸗ 
zuſtellen ſtrebt, wagt man kaum dieſe höhere Temperatur yor 
Quito den innern Erdkräften zuzuſchreiben. 

Die Tageswärme ift gewöhnlich in Bogota, in jedem Theile des 
Jahres, zwiſchen 15° und 187, die Nachtwärme zwischen 109 und 12%, 
Unter 2% ift das Thermometer wobl nie geſehen worden, auch in 
Quito, bei 8980 Fuß Höhe, ſinkt es (12 Fuß über dem Boden) nicht 
bis zum Nullpunkte herab. Da die klimatiſchen Einſlüſſe auf alle Le- 
bensproceſſe des Organismus mehr von der Vertheilung der Wärme 
unter die verſchiedenen Jahres- und Tageszeiten, als von der mitte 
leren Temperatur des Ortes abhängen, fo find Vergleichungen der 
Hochebenen unter ben Wendekreiſen mit. Punkten der gemäfigten 
und kalten Zone, die wenig über der Oberflache des Meeres er⸗ 
haben find, nur unter gewiſſen Einſchränkungen zu empfehlen. Die 
jährliche Mittelwärme von Bogota bei 8130 Fuß Höhe und 4° 
36“ Breite ift die jährliche Mittelwärme von Rom, fie ift aber in 
allen Monaten des Jahres fo gleichförmig, daß fe z. B im Jahr 
1823 in 10 Monaten nur um 19, in 12 Monaten nur um 2,4 
ſchwankte.! Der wärmſte Monat war 10,6 der kälteſte 14% e. 
Ebenſo war es fünfzehn Jahre früher? In älteren Beobachtun⸗ 
gen won Caldas finde ich in ſieben aufeinguderfolgenden Monaten 
nur Die Grad Unterſchied. Ebenſo iſt es mit dem Drucke der Luft: 
wenn man in einem ganzen Jahre den Stand des Barometers in 
den Wachſelſtunden feines regelmäßigen Uhrganges beobachtet, um 
9 Uhr Morgens, wo das Queckſilber am höchſten, und um 4 Uhr 
Nachmittags, wo es am niedrigſten ſteht, ſo findet man in keinem 
Monate mittlere Differenzen, die um mehr als eine Linie verſchieden 
wären. In 10 Monaten ſind fie bisweilen nur %% einer Linie. 


In Rom iſt die Schwankung 16%, der Januar hat 70%, der Jult 
23% mittlere Wärme. 


? Relation Met, T, HI. pag. 302. 
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Der häufige Nebel, welcher in der Hochebene von Bogota 
beſonders an ihren Rändern herrſcht, tränkt die Pflanzen und gibt 
ewige Friſche der Vegetation. Herboriſationen an den ſteilen Fels⸗ 
maſſen, auf welchen die beiden zierlichen, den heiligen Jungfrauen 
von Monferrate und Guadalupe gewidmeten Kapellen in 9900 
und 10122 Fuß Höhe erbaut find, gehören zu den Genüſſen, deren 
Andenken ſchwer verliſcht. Heer beginnt die myrtenblättrige Vege⸗ 
tation der Paramos. Unter dem Schatten von Vallen stipularis 
von Weinmannien und ſchirmförmig ausgebreiteten Escallonien 
fanden wir die prachtvollen Blüͤthen von Alstroemerien, Paſſifloren, 
neuen Arten von Fuchsia und Rherien. Jede dieſer Kapellen, die 
durch eine tiefe Felskluſt (el Boqueron) getrennt ſind, hat ihre 
eigene Art von Paſſifloren; die eine Kapelle hat bie Curubita, mit 
ber man an großen Feſten die Altäre ſchmückt, ("Tacsonia spe- 
ciosa); die andere bat die ſchöne Tacsonia mollissima, welche ihrer 
eßbaren Früchte wegen in Popayan cuftipirt wird. Den Felſen 
dicht bedeckend, wuchern hier gruppenweiſe Myrien pubescens, Gaule 
therien, purpurblüthige Thibaudten, Hypericum brathys von Smith, 
und unfer ſchönes Genus Aragon mit famen e und eypreffenartigen, 
ſchmalen Blattern. Von den fieberheilenden Einchonen veritret ſich 
keine mehr auf dieſe Höhen: denn Quina naranjada (Cinchona 
lancifolia, Mut), die man vor meiner Reiſe nach Lora mit C. con- 
daminea verwechſelte und für die ächte C. officinalis von Linne 
hielt, verließ uns ſchon in dem Eichenwalde, lange ehe wir die 
Hochebene von Bogota erreichten. Dagegen ſteigt, und dieſe Er⸗ 
ſcheinung ift ſehr auffallend, eine hohe Alpenpflanze, ber wollige 
Frailejon (Espeletia grandiflora) bis zum oberen Theil der Stadt 
Bogota herab. Die größere Zahl dieſer neuen Gewächſe (ft in meinem 
und Bonpland's Werke: Plantes équinoxiales abgebildet. Obgleich 
die Kapellen von Monſerrate und Guadalupe (an abſoluter Höhe faft 
der des Aetna gleich) zweitauſend Fuß ſenkrecht über der Haupt: 
ſtadt liegen, fo wird doch häufig von den Gläubigen dahin gewall⸗ 
fabvet. Die ſonderbare Oertlichkeit dieſer Stationen macht ſie für 
gleichzeitige Beobachtung der ſtündlichen magnetiſchen Abweichung 
und der ſtündlichen Barometer- Oscitlationen überaus empfehlungs⸗ 
werth. Ich habe mit großer Sorgfalt eine Vergleichung der mag⸗ 
netiſchen Inelination und der Intenſität der magnetiſchen Kraft 
angeſtellt. Beide waren elvas kleiner in der oberen Station, die 
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Heeillationen in Verhältniß von 226: 224. Die Juelination war 
in Bogota 27,15, in der Kapelle Guadalupe aber 26,80. (huns 
berttheilige Div.) Auch das Geſetz der Wärmeabnahme zu verſchie⸗ 
denen Stunden des Tages und der Nacht wäre hier trefflich zu prüfen. 
Aus der Felskluft, durch welche die beiden Wallfahrtsorte 
getrennt werden, ſtürzt das Flüßchen San Francisco herab, 
durchſtrömt die Stadt, wie zwei andere Bäche (die Caños de San 
Agoſtin und del Arzobispo), und vereinigt fid) in der Mitte der Ebene 
(Llanurg) mit dem Hauptfluffe Rio de Funzha oder Rio de Bogota, 
Letzterer empfängt alle von der öͤſtlichen Gebirgswand kommenden 
Waſſer, theilt die Ebene, von Norden gegen Süden fließend, in 
zwei Hälften und findet endlich durch eine plötzliche Wendung gegen 
Süͤdweſten eine enge Oeffnung in der angrenzenden Bergkette. Er я 
bildet hier den berühmten Salto oder Waſſerfall von Tequendama 
und fließt dann am weſtlichen Abhange der öſtlichen Cordillere, 
neun Meilen lang (durch eine Kluft, die ſich allmälig in ein 
Thal erweitert), dem Magdalenaſtrom zu. Die Confluenz iſt 12 
7 Meilen oberhalb Honda. 
Die Hochebene von Bogota hat, wie ihr eigenes Klima, 
ſo auch ihre eigenen Mythen. Sie bildet gleich der Hochebene 
von Mexiko (dem alten Tenochtitlan) ein geſchloſſenes Becken, | 
aus dem die Wafer nur an einem einzigen Punkte einem Aus⸗ | 
fluß finden. Beide enthalten in ihrem Schuttboden die foſſilen 
Knochen elephantenartiger Thiere der Vorwelt, doch die Гайша 
de Bogota in größerer Zahl. Dem Becken von Meriko, das | 
1100 Fuß minder hoch, und ringförmig von Zragnt-: und Porphyr- | 
ketten umgürtet ift, entſtrömen bie Waſſer nur durch den fünftlichen, | 
1607 begonnen Durchbruch bet Huehuetoca, welcher bie Waſſer in den 
Rio be Tula und mit dieſem in die Südſee führt. Dagegen ift der Paß, 
in bent fid) die Cataraete von Tequendama bildet, ein natürlicher: 
es iſt eine gangartige Felsſpalte, entweder mit der Hebung der 
ganzen Bergkette in Verbindung ſtehend oder in urweltlicher Zeit 
durch ſpätere, noch jetzt hier nicht ungewöhnliche Erderſchütterungen 
entſtanden. Würde der Paß von Tequendama geſchloſſen, fo wanz 
belte fic) gewiß, trotz der Verdunſtung, der kleine Sumpf von 
Funzha in einen Alpenſee um. So war es, laut ber Tradition der 
Eingebornen, im Anfange der Dinge. Ehe der Mond der Begleiter 
unſeres Planeten wurde, lebte das Volk der Mupscas oder Mozegs 
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in roher Sitte, ohne Pflanzenbau und ohne Götterverehrung. Da 
erſchien, von dem Gebirge hinter Bogota herabgeſtiegen, ein lang⸗ 
bärtiger Mann anderen Geſchlechts als die Muhscas. Er hatte 
drei Namen, unter denen der Name Botſchika (Vomica) der gee 
feiertſte war. Der heilige Mann kam alfo, wie Manco Capac, von 
Ofen her aus den Grasfluren des Rio Meta, vielleicht aus der 
Waldgegend des Orinoco, wo hohe Felswände bis zum Rupunury 
und Eſſequibo hin mit ſymboliſchen Zeichen und Bildern bedeckt 
find. Wie Manco барас (und ſo beginnen alle Mythen, die den 
Völkern das unbegriffene Phänomen eines Ueberganges zur Anſie⸗ 


delung und Geſittung löſen ſollen) lehrte Botſchika die Gebirgsbe⸗ 


wohner fid) kleiden, Mays und Quinoa ſäen, und gefellt durch 
religiöſen Cultus, wie durch Glauben an die Heiligkeit gewiſſer 
Orte, (id) in ein Volk zu verſchmelzen. Botſchika war begleitet 
von einem Weibe, das, wie er, drei Namen führte, aber alles bös⸗ 
artig forte, was der heilige Mann zum Glücke der Menſchen eve 
ſonnen batte. Durch ihre Zauberkünſte ließ Huythara den Fluß 
Funzha anſchwellen. Die ganze Hochebene wurde ein See und 
nur wenige Menſchen retteten fid) auf das nahe Gebirge. Da eve 
zuͤrnte der Alte und verjagte das unglückbringende Weib. Hüpthaea 
verließ die Erde und wurde der Mond, welcher den erſten proſele⸗ 
niſchen Muyseas, wie den erſten Arcadiern, nicht geleuchtet hatte. 
Botſchika, des Menſchengeſchlechts fid) erbarmend, "öffnete nun mit 
ſtarker Hand bei Canvas eine Felswand, ließ den Funzha hinabſtürzen 
und trocknete fo die ganze Hochebene. Die Cataracte, das Nature 
wunder der Gegend, ijt aljo- fein großartiges Werk. Bolſchika 
ſammelte die durch die Lokalfluth zerſtreuten Menſchen, lehrte fie 
Städte bauen, führte den Sonnendienſt und eine eigene, von! 
mir an einem andern Orte! beſchriebene Einſchaltungsmethode 
der Mondjahre ein: er gründete eine politiſche Verfaſſung, die 
an den uralten Prieſterſtagt von Meroe und an das fedi сїй 
buddhiſtiſche Tübet erinnert, indem er die Obergewalt unter einen 
weltlichen Herrſcher, den Zaque, und einen geiſtlichen, den 


4 Vues des Cordillöres el Monumens des peuples indigènes de l'Amé- 
rique T. I. pag, 88. T. II. pag. 226, 

? Der erfte weltliche Fürſt ber Muyseas hieß Huncahua, der Weife: er 
gründete die jetzige Stadt Tunja, die nach ihm den Namen Hunen 


Oberprieſter von тага (östlich von der Stadt Tunja), theilte. Seine 
Miffion war nun vollendet. Er zog ſich in das heilige Thal von 
таса zurück und lebte dort, wie Buddha und der aztekiſche Wun⸗ 
dermann Quetzalcoatl, in beſchaulicher Andacht und in ſchweren, 
fib ſelbſt aufgelegten Büßungen hundert Muyseas- Cyclon, das 
heißt zweitauſend Mondjahre. : D 

— Dieſe Mythe, ein geognoſtiſcher Roman, wie ihn die älteſten 
heiligen Bücher ſo vieler Völker (und oft neben einem hiſtoriſchen) 
darbieten, it theils durch die Loealverhältniſſe des hohen Beckens 
von Bogota und die Ueberſchwemmungen des Flüßchens Funzha, 
theils durch die ſymboliſirende Tendenz der frübeften Menſchheit 
erzeugt. Unter allen Zonen, in Vorder-Aſien, in den Hochebenen 
und Keſſelthälern von Hellas, ja in Juſeln der Südſee von gerin⸗ 
gem Umfange, finden‘ wir dieſelben geognoſtiſchen und moraliſch⸗ 
politiſchen Mythen wieder. Bolſchika und Huythaca ſind das gute 
und böſe Prinzip. Sie kämpfen gegen einander. Botfchifa iſt ein 
Heliade, wie Manco-Capae, vielleicht die menſchgewordene Sonne 
ſelbſt. Huythaca, das feuchte Prinzip, erregt die Muth und wird 
der Mond. Botſchika, das erwärmende, trocknende Prinzip, verjagt 
die Waſſer, gibt ihnen Abfluß, indem er eine Felſenſpalte öffnet. 
Volſchika, als Trimurti, hat drei Namen, qud) zeigten die Prieſter 


erhielt. Die erſten ſpaniſchen Ankömmlinge nannten fie Tun ca. Der 
Name Bogota ift nach Noulin verſtümmelt aus dem Muyseg- Worte 
bakara das heißt Feldgrenze, Ende des Bebauten, weil unter der Herr 
ſchaft der Eingebornen die Bergkette hinter der jetzigen Hauptſtadt bakata 
genaunt wurde. Huncahua unterwarf ſich das Land von den Gebir⸗ 
gen von Opon bis zu den Grasſteppen von San Juan de los Lanos, 
Ich babe im Tert die alte Verfaſſung des Mupsta⸗ Staates nicht 
mit der Verfafung von Japan verglichen, in der man lange faͤlſchlich 
den Dairi ein geiſtliches, den Seogun ein weltliches Oberhaupt ge⸗ 
nannt hat. Dieſe Verkheilung der Gewalt hat in Japan nie exiſtirt. 
Der Seogun tt der Feldherr, der (id) feit dem zwölften Jahrhundert 
die Sberherrſchaft angemaßt hat, der Dari ijt das Haupt des ent⸗ 
thronten Stammes. Der Dat, einſt weltlicher Alleinherrſcher, iſt 
aber göttlichen Urfprungs und feine Perfor if fo heilig, daß man 
ihm die Nägel nur im Schlafe abſchneidet, was im Japaniſchen Hof⸗ 
Dialekte „dem Kaifer die Nagel ſtehlen“ heißt. (S. Nipon o dai 
itsi Ran, 1884 pag. 436.) 
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Mantas) von Jraca oder Sogamozo den erſten ſpaniſchen Eroberern, 
den Begleitern des Adalautado, Timenez de Quesada, Idole, in 
welchen der Sonnenſohn mit drei Köpfen abgebildet war. Botſchika 
ift dabei eine Perſonifieirung, ein Repräſentant menſchlicher Gefit- 
tung, eine große hiſtoriſche Geſtalt, erdacht, um ihr einfach und bequem, 
als plötzliche Erfindung, alle geiſtlichen und bürgerlichen Einrichtun⸗ 
gen, wie das zur Anordnung der Feſte (Opfer- und Wallfahrts⸗ 
Epochen) ſo nothwendige Kalenderweſen, zuzuſchreiben. Was fih 
allmälig gebildet und entwickelt bat, wird gedacht als ſimultan, 
durch einen fremden Wundermann oder Ankömmling hervorgerufen. 
So verſchieden auch immer die Grade der Civiliſation ſeyn mögen, 
zu denen die Menſchheit (id) erhebt, auf dem Rücken der Cordilleren, 
oder an den Ufern des Mittelmeeres, in Griechenland, Б 
oder Aegypten, überall finden fih die Spuren beffelben Ganges 
der Ideen, überall die wiederkehrenden Formen des Glaubens und 
phantaſiereicher Erdichtung. 

Die alte geognoſtiſche Mythe: der Muyseas, eines kaum ber 
Barbarei entgangenen oder vielleicht halb in dieſelbe zurückgeſunkenen 
Volkes, bat, aus dem phyſikaliſchen Geſichtspunkte betrachtet, wenig⸗ 
ſtens den Vorzug, daß fle die Oeffnung des Thales und den Ab- 
fluß des Alpenſees einer auf einmal und gewaltſam wirkenden Kraft 
zuſchreibt. Dieſe Anſicht entſpricht den Bedingungen des Natur⸗ 
phinomens, der Geſtaltung des Felſenthores. Die Schichten des 
Kalkſteins liegen horizontal. Die Spalte ſcheint neuer als die Er⸗ 
Hartung und Hebung, es ift nicht eine Lücke, welche unter ungleichen 
Winkeln einſchießende Flötzlagen, indem fie herausgeſchoben wurden, 
zwiſchen fij) zurückließen. Es ift eine Spaltung, ein Querthal, 
erzeugt durch dieſelben geheimnißvollen Kräfte, die ſich in jeder 
Reaction des innern Erdkörpers gegen feine Oberfläche (die Erd- 
rinde) offenbaren. Hat ſich die Oeffnung von einer anfangs engen 
Spalte allmälig zu ihrer jetzigen Dimenſton von 36 Fuß durch 
den Stoß der Waſſer erweitert, wie einige wiſſenſchaftlich gebildete 
Einwohner und fleißige Beobachter der Lokalverhältniſſe mich übers 
reden wollten? Ich bezweifle diefe allmäligen Bildungen und hydrau⸗ 
liſchen Wirkungen des Stoßes. Die Aufgabe ift bier keine iſolirte, 
fie wiederholt ſich in jedem Alpentbale des Alten und Neuen Con⸗ 
tinents. Die jetzt rinnenden Waſſer (fo weit berufene Namen ſie 
auch als Flüſſe tragen) haben fih enge Furchen in breiten Thälern 
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ausgegraben; fie ſchlängeln fih durch die weiten Räume dieſer 
Thäler. Es ſind kleine Naturphänomene, welche den alten, die 
Unterbrechung des allgemeinen Reliefs beſtimmenden Urſachen fremd 
blieben. Das Syſtem allmäliger Wirkungen und der ſchwachen Kräfte, 
die langer Dauer bedürfen (ein wiſſenſchaftliches Syſtem, das perio⸗ 
diſch wiederkehrt und im klaſſiſchen Alterthume fih auf Delta-Bil⸗ 
dung, auf Anſchwemmungen und Höhlenſinter gründete), befriedigt 
wenig bei dem Anblick der Erdtrümmer, die uns heute zum Wohnplatz 
dienen. Der „Regentropfen“ durchbohret wohl durch langes Fallen 
einen Stein, er gibt aber der Rinde unſeres Planeten nicht ihre 
jetzige phyſiognomiſche Geſtaltung. 

Der weitberufene Waſſerfall des Tequendama verdankt feinen 
impoſanten Anblick dem Verhältniß ſeiner Höhe zu der Waſſermaſſe, die 
in zwei Abſätzen herabſtürzt. Der Rio de Funzha, nachdem er fih 
bei Facatativa und Fontibon in einen mit ſchönen Waſſerpflanzen 
bedeckten Moraſt ausgebreitet, zieht fid) wieder bei Canoas zu einem 
engern Bette zuſammen. Ich fand feine Breite dort 130 Fuß. Bei 
großer Dürre ſchien mir das im Salto de Tequendama herabfallende 
Waſſerprofil, wenn man ſich eine ſenkrechte Fläche durch den Fluß 
gelegt denkt, von 700 bis 780 Quadratfuß. Die große Felswand 
welche dem Salto gegenüber Debt, und die durch Weiße und Negele 
mäßigfeit der Flöͤtzlagen an Jurokalkſtein erinnert, das wechſelnde 
Spiel des farbig gebrochenen Lichtes in der Dunſtwolke, welche ſtets 
über den Catavacte ſchwebt, die perlartige Zertheilung der herab⸗ 
ftürgenden Waſſermaſſe, das Zurlckbleiben ihrer Cometenartigen 
Schweife, das donnernde, von den Bergen wiederhallende Getöfe, 
das Dunkel der tiefen Felskluft, der Contraſt zwiſchen der oberen 
nördlichen Eichenvegetation und den Tropenformen am Fuße des 
Salto, alles dieß giebt dieſer nicht zu beſchreibenden Scene einen indi⸗ 
piduellen, großartigen Charakter. Nur bei febr hohem Stande ſtürzen 
die Waſſer auf einmal ſenkrecht und von der Felswand abgebogen, in 
den Abgrund. Wenn dagegen der Fluß ſeichter ift (und fo fand 
ich ihn bei dem Beſuche Meier Gegend) ift das Schauspiel größer 
und erfreulicher. Die Felswand hat nämlich zwei Vorſprünge, einen 
in 5, den andern etwa in 30 Toiſen Tiefe. Dieſe verurſachen 
einen wahren cajeadenartigen Fall, wobei fih unten alles in ein 
Schaum⸗ und Dampfmeer verliert. Wenn man ſich nahe an den 
dußerſten Nand der Felsbank wagt, von welder der Fluß binabfällt 
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fo ſammelt man in Menge ein Pflänzchen aus der Richardſchen 
ſeltenen Familie der Podostemeen, ein neues Geſchlecht Marathrum 
mit vielfach gefiederten, feinen, faſt haarfoͤrmigen Wurzelblättern, 
die in die tobenden Waſſer tauchen.! 

Die genaue Beſtimmung der Höhe des Salto ijt wegen der 
Lokalität ein ſehr ſchwieriges Problem. Der Fall der Steine, ba 
man dieſelben nicht ganz ſenkrecht fallen laſſen kann, ſondern ihnen 
eine Wurfkraſt mittheilt, hat mich wenig befriedigt. An das Meſſen 
einer Baſis in der engen Felskluft (Quebrada) iſt vollends nicht 
zu denken. Dazu verhindert die ſchlangenförmige Richtung der 
Kluft die Anſicht des ganzen Falles und die Beſtimmung des 
ganzen Höhenwinkels. Das einzig anzuwendende Mittel fien 
daher das mühevolle Herabſteigen von Canvas in das Thal yon 
Povaſa, wozu ich drei Stunden brauchte. Obgleich ſehr viel 
Waſſer während des Falles verloren gebt, ſo war doch der Strom 
noch unten ſo reißend, daß das Barometer nur in großer Entfernung 
vom Fuß des Falles von mir aufgestellt werden konnte. Die 
Schätzung des fehlenden Gefälles nach Diſtanz und nach Zählung 
der einzelnen ſtufenförmigen Caskaden, machte das Reſultat, welches 
ich damals erhielt, ſehr ungewiß. Wenn man den Salto von unten 
fiebt, fo erinnert er an einen Silberteppich, vefen Saum nur hie 
und da die Erde berührt. Herr Roulin hat die Operation, die ich 
verſuchte, glücklicher wiederholt; er hat fih dem Fuße des Salto 
mehr genähert als ich, ungefähr bis auf 20 Toiſen Entfernung, 
ſeitwärks am Felsrande, wo er fid) dann mit dem Fuße in gleichem 
Niveau glaubte. Ich ziehe daher gern fein fpäter erhaltenes größeres 
Reſultat (870 Fuß) dem meinigen vor. Die Temperatur des Waf- 
ſers fand ich oben und unten vollkommen gleich, was ich wegen der 
Kälte erregenden Verdunſtung nicht vermüthete. Sie war 150,6. 

Ich babe mehrmals die ſenkrecht abgeſtürzte Kalkſteinwand ge 
nannt, die fih jenſeits des Salto von Tequendama gegen Often 
aus dem Abgrund erhebt und welche die von Gmelin in Rom ge⸗ 
ſtochene ſchöne Kupferplatte recht maleriſch darſtellt. Es ift bier 


4 Marathrum foeuiculaceum, Hamb. et Bonpl (PI. aequin, T. I. lab. 11.) 


2 Humboldt, Vues des Cordilléres ou “Atlas pitloresque du Voyage 
aux Regions équinoxiales, Planche VII. (fol.) 
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| der Ort, das Verhältniß dieſer Kalkſtein⸗Formation zu den älteren, 
vielleicht ſie unterteufenden, zu ſchildern. Ganz nahe bei den 
herrlichen Weizenfeldern von Canoas liegt ein Steinkohlenſlötz, 
vielleicht das höchſte in der bekannten Welt. Einige Meilen gegen 
Nordoſt, in der Mündung der Thaler von Ufme und Futſcha Cleg- 
teres war einſt der Landſitz des Vieekönigs von Neu- Granada) 
bringt die Pflugſchaar oft aus febr geringer Tiefe rieſenmäßſige {ое 
| Knochen elephantenartiger Thiere an das Licht. Gs ift das Campo be 
Gigantes, wie es ſchon die erſten ſpaniſchen Ankömmlinge genannt 
haben. An dem entgegengeſetzten Ende der Hochebene, gegen Norden 
bei Zipaquira, wird ein mächtiges Steinſalzlager abgebaut. Aug 
| allgemeinen Betrachtungen über den Zuſammenhang dieſer merkwür⸗ 
| digen geognoſtiſchen Verhältniſſe folgt, dağ Steinfalz- und Kohlen⸗ 
Möge bier nicht Lokalbildungen, Erzeugniſſe aus einem ausgetrockneten 
Alpenſce (dem Fungha der Mupsca-Mythe) find, ſondern daß dieſe 
Bildungen mit, größeren Phänomenen verkettet find, mit folgen, 
die ſich auf ganze Länderſtrecken beziehen. Dieſe Phänomene er⸗ 
t neuern fij, fo zu fagen, weit pin über Berg und Thal, und 
gehören dem tiefen Flußbette des Magdalena Stromes, wie den 
Ebenen des Meta und Orinoco (weſtlich und öͤſtlich von der großen 
Cordillere) gleichmäßig zu. Nach geognoſtiſchen Anſichten, die einer 
längſt verfloſſenen Zeit zugehören, einer Zeit, in der die noch wenig 
ausgebildete Wiſſenſchaft die Formationen faſt nur nach ihrer Aufla⸗ 
gerung und äußeren Geſtaltung, oder nach einer ſcheinbaren Analogle | 
mit gewiſſen Typen benannte, ſchienen mir in der Hochebene yon 
Bogota drei Floͤtzformationen auf einander zu folgen: von unten 
nach oben gezählt, Sandstein, Gips und Kalkſtein. 
Die Sandſteinformation wird überall ſichtbar in der öſtlichen 
Gebirgswand hinter der Stadt Bogota, wie gegen den nördlichen 
Ausgang der Bergebene hin, wo boch am Gebirge der kleine 
| Alpenſee Guatavita liegt. Der Kalkſtein ſcheint fih weniger hoch | 
| zu erheben. Der Fels, auf bem die Kapelle von Monſerrate ftebt, [ 
| iſt bis zur Spike Sandſtein, dagegen iſt am Cerro be Guadalupe 
der Fuß und nur das erſte Drittel Kalkſtein. Bouſſingault und 
| Noulin, als fie ihre für aſtronomiſche Ortsbeſtimmungen wichtige 
d Expedition nach den Llanos des Meta machten, überſtiegen die ganze 
| öſtliche Cordillere zwiſchen Bogota und Sei Sa des Meta, welcher 
in den Orinoco einmündet. Sie fanden überall auf der ‚Höhe 
2 


f ee | 
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Sandficin. Sie {адеп dazu, daß dieſer oft muſchelreich“ war. Der 
Paramo, den man überſteigt, führte fonft irrig in Bogota den Namen 
Chingaſa: er verdient aber mehr den Namen des Paramo de Chiguachi | 
(corrumpirt Choachi) wegen des weiter öſtlich liegenden Dorfes | 
Chiguachi am Fuß des Paramo, ein Dorf, das aber ſchon jo nice 
drig liegt, daß Zuckerrohr dabei gebaut werden kann. Dieſer Sand⸗ 
fein ijt eine mächtige, weit ausgedehnte Formation. Ich bin der⸗ 
ſelben ununterbrochen von Bogota bis in das Magdalenathal, über 
Pandi und die natürliche Brücke von Fuſagaſuga hinabſteigend, ge⸗ 
folgt. Etwas nördlicher, bei Villeta, ruht ſie auf Thonſchiefer mit 
Kupfererzen. Die Verbreitung einer und derſelben Sandſtein⸗ 
Formation, aus beiden Thälern und Ebenen, den oͤſtlichen und weſt⸗ 
lichen, ſich evbebenb und quer über ein Gebirge von wenigſtens 
12000 Fuß Höhe fortſetzend, ift eine wichtige Thatſache, eine der 
vielen, die für die Erhebung der Andeskette ſprechen. Pentland 
Hat ganz ähnliche Verhältniſſe auf der hohen Bergebene von Titicaca 
beobachtet. Aus dem Littoral von Chili ſteigt ein Gips-, Steinz 
kohlen⸗, Steinſalz- und Kupferhaltiges Sandſtein-Gebilde (er nennt 
es New Red Sandstone) über die Cordillere weg und erreicht 
die östlichen Ebenen des Rio Beni, gleichſam das Becken des 
Amazonenflußes. 

Auf dem Plateau von Bogota und 6000 Fuß tiefer, unterhalb 
Pandi, gegen Melgar hin im Magdalenenthale, ift der Sandſtein 
gelblich weiß, quarzreich, feinkörnig, mit thonigem Bindemittel, ſo 
rein von Kalktheilen, daß er nicht mit Säuren brauſet. Bel Honda 
fab ich feinkörnige Schichten mit Lettenlagen und groben Conglo⸗ 
meratſchichten wechſeln, die eiſenbaltig und gelblich braun waren. И 
Sie ſchloſſen 2 bis 3 Zoll große eckige Stücke von Lydifdem Stein, Í 
Thonſchiefer, Gneis und Lagerquarz ein. Auch weit oberhalb Honda, 
Bei Espinal, zeigten fid) dieſelben Conglomeratſchichten. Wenn, wie 
ich glaube, ſowohl der Sandſtein bei Zambrano am Magdalenafluſſe, 


Auch an tieferen Punkten, auf dem Cerro del Portachuelo (auf einer | 
Höhe von 5730 Fuß) fand ich im Sandſtein viele mikroskopiſche 
Trochiten (9 Verſteinerungen. ! 

? Am Wege von Bogota nach Honda, zwiſchen Hatlllo und Guaduas | 
Hat Noulin 8—10 yöllige Ammoniten (Gontatiten, Buch ) in ſchwar⸗ | 
zem (Uebergang$?) Kalkſtein gefunden. i | 


19 


kaum 16 Meilen vom Meere entfernt, als der kohlenſchieferhaltige 
Sandstein vom Rio Sinu zu derſelben Formation gehören, fo ift 
auch eine globulenfe Struktur hier anzuführen, wie man fie an 
mehreren Punkten in Deutſchland findet. Etwas elliptische Kugeln 
{фт feinkörnigen Sandſteins (von 2 bis 3 Fuß Durchmeſſer) mit 
ſchalig abgeſonderten Stücken (ich zählte oft 12 bis 15 dieſer Lagen) 
find nämlich in grobkörnigem Sandſtein bei Zambrano eingebacken. 
Nirgends fand ich dieſe Flötzformation von einer anderen unters 
teuft. Der Sandſtein ruht unmittelbar auf turmalinhaltigem Granit 
am Weron de Rojas, am Rio Magdalena und bei Mariquita; auf 
Gneis am Rio Lumbi nahe der Silbergrube von S. Annaz auf 
Uebergangs⸗Thonſchiefer zwiſchen dem Alto de Gaseas und dem 
Eichenwalde des Alto del Roble, im Wege von Bogota nach Honda. 
Auf der Hochebene bei Facatativa, wie auch am weſtlichen Abhange 
der Cordillere bei Pandi, fol der Sandstein Höhlen enthalten. 

In dem Sandſteingebilde, das ich beſchreibe, aber freilich 
nicht unmittelbar von dieſem, ſondern von mächtigen Lagen Schie⸗ 
ferthon bedeckt, kommen wahre Steinkohlen (nicht Lignite) vor, 
von denen mebrere abgebaut werden. Wie das Steinſalz, von dem 
ich weiter unten reden werde, liegen biefe Nefte einer urweltlichen 
Vegetation in febr verſchiedenen Hohen. Ich kenne ſie zwiſchen 3000 
und 8300 Fuß Erhebung über dem Meere: zwiſchen fa Palma und 
Guaduas; bei Velez und Leiva; in der Hochebene von Bogota 
unfern dem Waſſerfall des Tequendama und bei Chipa, im inſel⸗ 
formigen Hügel von Suba, wie auch eine halbe Stunde weſtlich vom 
Steinſalzwerke Nute bei Zipaquira. Spuren von vegetabiliſchen 
Abdrücken find allerdings in dem Dachſteine dieſer hochliegenden 
Steinkohlen gefunden worden, aber noch feine Farven, keine Lheopo⸗ 
diaceen oder deutliches Coniferen-Holz. Die Schieferkoblenflötze bei 
Guaduas follen 4 bis 5 Lachter Mächtigkeit erreichen. 

Der Sandſtein iſt an vielen Punkten bedeckt mit Gipsflötzen. 
Sie find mächtig in dem Steinſalzberge von Zipaqutra, vereinzelt, 
zertrümmert und halb weggewaſchen an andern Punkten der Hoch⸗ 
ebene, im Thal von Uſme, wie hoch am Cerro de los Tunjos. 
Das Steinſalz it hier, wie überall in beiden Continenten, mit bent 
charakteriſtiſchen graulich blauen, von Erdpech, Selenit, Schwefelkies 
und natürlichem Schwefel in großen Maſſen durchzogenen Salzthone 
bedeckt. Die ganze Steinſalzniederlage von Zipaquiva, die ich auf 
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Anregung des Bicefönigs Mendinueta in einer eigenen, ſpaniſch abge- 
faßten Abhandlung beſchrieben, ib ſammt dem Gypſe und Salzthon 
an 700 Fuß mächtig. Dieſe Mächtigkeit ift neuerlichſt durch einen, 
längſt von mir vorgeſchlagenen Abbau an tiefern Punkten beſtätigt 
worden. Sphäroidiſche, febr abgepfattete, innen hohle oder mit Kry⸗ 
ſtallen von Spatb⸗Eiſenſtein angefüllte Coneretionen von 18 bis 
20 Zoll Durchmeſſer liegen in dem Са, опе, Auch erhält derſelbe 


oft, durch eingebackene eckige Stücke verhärteten Thones, (Schliefs) 


ein porphyr⸗ oder breccienartiges Anſehen. 

Zipaquira ift aber, wie ſchon oben erwähnt, nicht ein iſolirtes 
geognoſtiſches Phänomen. Auf faſt gleicher Höhe gehen Steinſalz⸗ 
flöge zu Tage aus bei Enemocon, weſtlich von Gachanſiya, und 
bei San Juan zwiſchen Sesquiler und Chaleche; ja tief am ent: 
gegengeſetzten östlichen Abfall der Cordillere von Bogota, gegen die 
Provincia de los Llanos bin, finden ſich Salzthon und reines Stein⸗ 
ſalz bei Chameſg. Zählt man zu den vier, ſchon entblößten S 
ſalzſlötzen die vielen ausbrechenden Salzquellen zwiſchen dem Nio 
Negro (der, die ſmaragdreiche Provinz Muzo bewäſſernd, zum 
Magdalenathale gehört) und den Llanos yon Caſanare, gegen ben 
Meta und Orinoco hin, fo та fih bier gangartige Spalten, 


die in einer eigenen, aber ſbreiten Zone (von Weſten nach Often 
gerichtet) die mächtige öſtlicht“ Andeskette durchziehen“ und in ganz 
verſchiedenen Höhen Steinſalz, gypshaltigen Salzthon und God: 
führende Salzguellen an die Oberfläche gebracht haben. So un 
vollkommen auch noch unſere Karten von biefen Gegenden ſind, ſo 
dienen fie doch fon dazu, fid) über diefe Salzzone von Cundi⸗ 
namareg, die an die große vulkauiſche Spalte in Mexico erinnert, 
zu orientiren.“ In der mittleren Cordillere, in der von Quindiu 
und Tolima, entſprudeln Salzquellen am weſtlichen Abhange (vielleicht 


Hier die Reihenfolge, in welcher die Steinfalgflöre, um fie von den 
Salzquellen zu unterſcheiden, mit größeren Lettern gedruckt find: 
Pinceima am Rio Negro, Zipaquira, Enemocon, Tansa, 
Mina be San Juan, Gaeta, Medina, Chita, Gbamesa 
und El Receptor. Die drei letzteren Punkte liegen am Gingange 
der Llanos be Caſanare, gegen den Rio Grabo hin. Das Ganze bildet 
eine breite Zone (nicht eine Spalte), die eine und dieſelbe Richtung hält. 

Siehe in meinem geographiſchen Atlas Nr. 19 und 24. 
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durch in der Nähe wirkende vulkaniſche Kräfte gehoben) auf offenen 
Spalten dem Granite ſelbſt. Ich hatte auf meiner Reiſe von Car- 
thago nach Popapan bereits von einer ſolchen Erſcheinung gehört. Sie 

erregte damals noch mehr Erſtaunen, da man von den Salzquellen im 
Porphyr und von der natürlichen Steinſalz- Produktion am Rande des 
brennenden Veſuv-⸗Kraters noch keine Kunde hatte. Ein бере aufmerk⸗ 
ſamer und ſcharf beobachtender Reiſender, Herr Carl Degenhardt, 
wird dieſen Gegenſtand bald durch Zeichnungen erläutern. Die 
Salzquelle kommt bei El Quarzo (weſtlich von dem Urſprung des, 
in den Rio de Nares fließenden Rio Negro) aus dem Granit ums 
mittelbar hervor. 

Die Sandftein- Formation und vielleicht an einigen Orten auch 
der wenig verbreitete unzuſammenhängende Gyps- ijt mit dichtem 
Floͤtzkalkſteine bedeckt. Er ſteigt von der Bergebene bis Melgar und 
Torapma in das tiefe Magdalenathal hinab, wo er verſteinerungs⸗ 
reicher als in den hohen Theilen der Cordillere zu ſeyn ſcheint. 
Bei Tocayma fand ich in dieſem Kalkſtein die erſten Ammoniten, 
die ſich mir unter den Tropen gezeigt hatten. 

Das Schuttland, welches das Plateau von Bogota bedeckt, 
iſt aus der Zertrümmerung des Sandſteins entſtanden. Glücklicher 
weiſe iſt es an vielen Punkten mit Letten und Mergel gemengt, 
und daher dem Bau europäiſcher Cerealien febr günſtig. In ärmern 
quarzreichern Strichen wuchern unter dem Schatten einzelner Stämme 
von Alnus ferruginea niedere Grasarten, Pharus scaber, Poa 
infirma’ und Olyra cordifolia, wie kleine Arten von Tagetes, 
Viola und Hemimeris. In dem Gigantenfelde, wo ich mehrere Tage 
lang habe nach foſſilen Knochen graben laſſen, ruhen im aufgeſchwemm⸗ 
ten Lande Reſte von Maſtodonten, nach Cuviers Unterſuchung meiſt 
Mastodon angustidens, * Die in Mexico auf der Hochebene gee 
fundenen Nefte gebören dagegen wahren Elephanten (untergegangener 
Arten) an. Recht auffallend iſt es, daß in dem tropiſchen Theile 
des Neuen Continents (nicht in der nördlichen und ſüdlichen ges 
mäßigten Zone) die meiſten bisher aufgefundenen foſſilen Gebeine von 
Elephanten und Maſtodonten dem hohen Rücken der Cordillere, und 
alſo der Tierra Fria, und nicht den heißen angrenzenden Ebenen 


! Cuvier Mech. sur les Ossemens fossiles (1821) T, I. p. 157, 361 fl. 264, 


tigentbim(id) find. Bleiben fle in dieſen unter der üppigen Vege⸗ 

tationsdecke mehr verſteckt? Sind fie durch die Erhebung ber Gebirge 

entblößt worden? Wenigſtens ſcheinen die, mit Goldſand gemengten 

Maſtodonten⸗ und Rhinoceros⸗Rnochen auf dem Rücken der Uralkette, 
zwiſchen ähnlichen Knochen im Schuttlande öͤſtlich und weſtlich, im 

Irtyſch- und Ramathale, für eine ſolche Erhebung zu zeugen. 

Ich babe die Auflagerung der Flösformationen nach bloßen 
Raumverhältniſſen beſchrieben, ohne fie einzeln nach dem Parallelis⸗ 
mus oder vielmehr nach ihrer Identität mit woblerkannten europäischen 
Typen zu benennen. Eine ſolche Vorſicht ift nöthig zu einer Zeit, 
wo das genaue Studium zoologiſcher Kennzeichen und charakteriſirender 
Foſſilien der {ай einzig ſichere Wegweiſer geworden ift: Ich hielt 
fonft die in den Cordilleren fo mächtige, weit verbreitete Sandſtein⸗ 
Formation mit ihren Steinkohlen und ihrem aufliegenden Steinſalze 
für alten Sandſtein (todtes Liegende), den Kalkſtein an der Felswand 
des Waſſerfalls von Tequendama theils für gypshattenden Zechſtein, 
theils für Jurakalkſtein. Wir wiſſen jetzt, daß Steinkohle mit 
wahren Farren, mit Monocotpledonen und Eoniferen-Holze (wie 
das Steinſalz) durch viele verſchiedenartige Formationen gebt. Das 
Steinſalz kennen wir, wie noch neuerlichſt Herr von Dechert * 
ſchoͤn entwickelt hat, vom Gypſe der Zechſteinbildung unter dem 
Stinkſtein (bei Köstritz) an, durch den engliſchen bunten Sandſtein, 
den ſchwäbiſchen Muſchelkalk und den lothringiſchen Keuper, bis 
in die untere Kreide. Zu den wenigen Verſteinerungen, die ich aus 
der Tropengegend der neuen Welt mitgebracht, kommen jetzt alle 
mäahlig reichere und viel wichtigere Zugaben. Dem Kalkſtein von 
Merico, Neu-Granada und Peru, die man als Jedjteüt und 
Jurakalk anſprach, ſteht daſſelbe Schickſal bevor, welches die Kalk: 
ſteine unſerer Schweizeralpen erfahren haben, die feit dreißig Jahren 
von Uebergangskalk, durch viele Mittelſtufen durchgehend, größten⸗ 
theils als umgewandelter Lias oder gar als Kreideſchichten er⸗ 
fannt worden find. Iſt die untere Kreide auch in der Andeskette, 
aus dem Amazonentbale anſteigend, über große Höhen verbreitet? 
Sft die mächtige Quarzformation von Peru, die id) beſchrieben, 
Duaderfandftein oder find vielleicht die neueſten Flötzformationen 


* Karften, Archiv für Mineralogie, B. I. (1838) S. 284. 
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ohne Zwiſchenglieder auf todtes Liegende gelagert? Bei immer 
anwachſendem Material zur Unterſuchung wird dieſe wichtigen Pros 
bleme bald der Geognoſt! zur Löſung bringen, welcher auch in 
dem Studium der Verſteinerungen die phyſtologiſchen und geogno⸗ 
ſtiſchen Anſichten bisher mit gleicher Klarbeit und gleichem Güde 
verfolgt hat. 
Berlin, im März 1838. 


Leopold von Buch. 
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Sic höchſten Berggipfel beider Continente, im alten 
der Dhawalagiri (weiße Berg) und der Jawahir (Dſcha⸗ 
wahir), im neuen der Di E find bisher 
noch nie von Menſchen erreicht worden. Der fée 
Punkt, zu dem man in beiden Continenten auf der Erd⸗ 
oberfläche gelangt ift, liegt in Südamerika am füdöftlihen 
Abfall des Chimborazo. Dort find Reiſende {ай bis 
4 Parifer Fuß, nämlich einmal im Junius 4803 
bis 3016 Toiſen, ein andermal im December 4851 bis 
3080 Toiſen Höhe über der Meeresflaͤche gelangt. Baro 
metermeſſungen wurden alfo in ber Andeskette 5720 Fuß 
höher als der Gipfel des Montblanc angeſtellt. Die Höhe 
des Montblanc iſt im Verhältniß der Geſtaltung der 
Cordilleren fo unbetrachtlich, daß in dieſen vielbetretene 
Wege (paͤſſe) höher liegen, ja ſelbſt der obere Theil der 
großen Stadt Potoſi dem Gipfel des Montblanc nur um 
325 Toiſen nachſteht. Ich habe es für nöthig gefunden, 
diefe wenigen numeriſchen Angaben hier voranzuſchicken, 
um der Phantaſie beſtimmte Anhaltspunkte für die hypſo⸗ 
metriſche, gleichſam plaſtiſche Betrachtung der Grbober- 
fläche darbieten zu können. 
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„Das Grreien großer 90 р 
font wenn weit über der Schnee: 


gor fe ur nden beſucht werden 
кы ИПИ „Höhenbeſtimmungen durch das 


n ift von geringem wiſſen⸗ 


Kach гош $ en zwar ben Vortheil (nell zu erhal- 


tender Refultake r doch ſind die Gipfel meiſt nahe mit 
Hochebenen umgeben, die zu einer trigonometriſchen 
Operation geeignet ſind, und in denen alle Elemente der 
Meſſung wiederholt geprüft werden können, während 
eine einmalige Beſtimmung mittelſt des Barometers, 
wegen auf- und abfteigender Luftſtröme am Abhange des 
Gebirgsſtockes und wegen dadurch erzeugter Variation H 
der Temperaturabnahme, beträchtliche Fehler in den Re⸗ 
ſultaten erzeugt. Die Natur des Geſteins iſt wegen der 
ewigen Schneedecke ognoftifchen Beobachtung faft 
gänzlich entzogen, da nur einzelne Felsrippen (Grathe) 
mit ſehr verwitterten Schichten hervortreten. Das orga⸗ 
wifóe Leben iſt in dieſen hohen Einöden der Croflache 
erſtorben. Kaum verirren ſich in die dünnen Schichten 
des Luftkreiſes der Berggeier Condor) und geflügelte 
Inſekten, leztere unwillkuhrlich von Luſtſtrömen gehoben. 
gelon ernſtes, wiſſenſchaftliches Intereſſe kaum noch 
der Bemühung reiſender Phyſiker, die die höhern Gipfel 
der Erde zu erſteigen ſtreben, geſchenkt wird, ſo hat ſich 
dagegen im allgemeinen Volksſinne ein reger Antheil an 
einer ſolchen Bemühung erhalten. Das, was unerreich⸗ 
bar ſcheint, hat eine geheimnißvolle Ziehkraft; man will, 
daß alles erſpähet, daß wenigſtens verſucht werde, was 
nicht errungen werden kann. Der Chimborazo iſt der 
ermudende Gegenſtand aller Fragen geweſen, die ſeit 
meiner erſten Ruckkunft nach Europa an mich gerichtet 
wurden. Die Grgrünbung der wichtigſten Naturgeſetze, 
die lebhafteſte Schilderung der Pflanzenzonen und der, 
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die Objekte des Ackerbaues beſtimmenden Verſchiedenheit 
der Climate, welche ſchichtenweiſe über einander liegen, 
waren felten faͤhig, die Aufmerkſamkeit von dem ſchnee⸗ 
bedeckten Gipfel abzulenken, den man damals noch (vor, 


Pentlands Reiſe nach Bolivia) fur den Culmingtions⸗ 


punkt der gangarkig ausgedehnten Andeskette hielt. 

Ich werde hier aus dem noch ungedruckten Theile 
meiner Tagebücher die einfache Erzählung einer Vergreiſe 
ausziehen. Das ganze Detail der krigonometriſchen 
Meſſung, die ich bei dem neuen Riobamba in der Ebene 
von Tapia angeſtellt habe, "ijt in der Einleitung zu dem 
erſten Bande meiner aſtronomiſchen Seobad tun 
gen bald nach meiner Rückkunft bekannt gemacht worden 
Die Geographie der Pflanzen an dem Abhange des 
Chimborazo und dem ihm nahen Gebirge (von dem Meer- 
ufer an bis 14,800 Fuß Höhe), nach Ku nths vortrefflichen 
Beſtimmungen der von Bonpland und mir geſammelten 
Alpengewächſe der Cordilleren, habe ich auf einer Tafel 
meines geographiſchen und phyſtkaliſchen Atlaſ⸗ 
(es von Südamerika bildlich darzuſtellen verſücht ./ 

Die Geſchichte der Erſteigung ſelbſt, die wenig dra⸗ 
matiſches Intereſſe darbieten kann, war dem vierten und 
lezten Bande meiner Reiſe nach den Aeguinoctialgegenden 
vorbehalten. Da aber mein vieljähtiger Freund, Herr 
Bouſſingault, jezt Profeſſor der Chemie in Lyon, ei: 
ner der talentvollſten und gelehrteſten Reiſenden neuerer 
Zeit, vor Kurzem auf meine Bitte ſein dem meinen 
ier ähnliches - unternehmen in den Auge de Chine 
et de Physique * beſchrieben hat, und da unſere Beobach- 
tungen (ib gegenfeitig ergänzen, fo wis dies ange 


^ f. auch Poggendorffs Annalen der Phyſit, Bd. XXXIV. 
S. 1903 — 220. 
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Fragment eines Tagebuchs, das ich hier befannt mache 
ſich wohl einer nachſichtsvollen Aufnahme zu erfreuen 
haben. Aller umſtändlicheren geognoſtiſchen und phyſika⸗ 
liſchen Discuſſionen werde ich mich vorläufig enthalten. 
Den 22ften Junius 4799 war ich im Crater des 
Pic von Teneriffa geweſen, drei Jahre darauf, {ай an 
demſelben Tage (den 25ſten Junius 1802) gelangte ich 
6700 Fuß höher bis nahe an den Gipfel des Chimborazo- 
Nach einem langen Aufenthalte in dem Hochlande von 
Quito, einer der wundervollſten und maleriſchſten Gegen⸗ 
den der Erde, unternahmen wir die Reiſe nach den 
Chinawäldern von Lora, dem oberen Laufe des Amgzo⸗ 
nenfluſſes, weſtlich von der berühmten Stromenge Pongo 
de Manſeriche) und durch die ſandige Wüſte längs dem 
peruaniſchen Ufer der Südfee nach Lima, wo der Durch⸗ 
gang des Merkur durch die Sonnenſcheibe (am Iten 
November 1802) beobachtet werden ſollte. Wir genoſſen 
mehrere Tage lang, auf der mit Bimſtein bedeckten Ebene, 
in ber man (nach dem furchtbaren Erdbeben vom aten 
Februar 1797) die neue Stadt Riobamba zu gründen 
anfing, einer herrlichen Anſicht des glocken- oder dom- 
förmigen Gipfels des Chimborazo bei dem heiterſten, 
eine trigonometriſche Meſſung besünftigenden Wetter. 
Durch ein großes Fernrohr hatten wir den noch 45,700 
Toiſen entfernten Schneemantel des Berges durchforſcht 
und mehrere Felsgrathe entdeckt, die, wie dürre, ſchwarze 
Streifen aus dem ewigen Schnee hervorragend, dem 
Gipfel zuliefen und einige Hoffnung gaben, daß man auf 
ihnen in der Schneeregion feſten Fuß würde faffen fön- 
nen. Riobamba Nuevo liegt im Angeſicht des ungeheuren, 
jezt gadigen Gebirgsſtocks Capac-ttren, von den Spantern 
el Altar genannt, der (laut einer Tradition der Einge⸗ 
bornen) einſt höher als der Chimborazo war und, 


nachdem er viele Jahre lang geſpieen, einſturzte. Dieſes 
Schrecken verbreitende Naturereiguiß fällt in die Zeit 
kurz vor der Eroberung von Quito durch den Inca 
Tupac⸗Pupangui. Riobamba Nuevo iſt nicht mit dem 
alten Riobamba der großen Karte von La Condamine 
und Don Pedro Maldonado zu verwechſeln. Leztere 
Stadt ift gänzlich zerſtört worden durch die große Kata⸗ 
ſtrophe vom aten Februar 1797, die in wenigen Minuten 
über 45,000 Menſchen tödtete. Das neue Riobamba liegt, 
nach meiner Chronometerbeſtimmung, 42 Zeitſekunden 
oſtlicher als das alte Riobamba, aber faſt unter derſelben 
Breite (40 A1 46“ ſuͤdlich). 

Wir befanden uns in der Ebene von Tapia, aus der 
wir am 22(ten Junius unſere Expedition nach dem Chim⸗ 
borazo antraten, (don 8898 Pariſer Fuß * (1483 Toiſen) 
hoch über dem Spiegel der Cübfee. Dieſe Hochebene, 
ein Theil des Thalbodens zwiſchen der öftlihen und 
weſtlichen Andeskette (der Kette der thitigen Vulkane 
Cotopari und Tungurahua und der Kette des Iliniza und 
Chimborazo) verfolgten wir ſanft anſteigend bis an den 
Fuß des leztern Berges, wo wir im indiſchen Dorfe 
Calpi übernachten ſollten. Sie iſt ſparſam mit Cactus⸗ 
ſtämmen und Schinus molle , der einer Trauerweide 
gleicht, bedeckt. Heerden buntgeſärbter Aamas fugen 
hier zu Tauſenden eine ſparſame Nahrung. Auf einer 
fo großen Höhe. ſchadet die farte nächtliche Wärmeſtrah⸗ 
lung des Bodens, bei wolkenloſem Himmel, dem Acker⸗ 
bau durch Erkältung und Froſt. Ehe wir Calpi erreich⸗ 
ten, beſuchten wir Lican, jezt ebenfalls ein kleines Dorf, 
aber vor der Eroberung des Landes durch den eilften 


Alſo 2590 Meter; Bouſſingault fand 2870 Meter, und 
nach der Erdwärme die mittlere Temperatur der Hochebene 
von Tapia 160% E. 
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Inca (denſelben Tupac-Yupangui, defen wohlerhaltenen 
Körper Garcilaſſo de la Vega noch 1559 in der Familien- 
gruft zu Cuzco geſehen hatte) eine beträchtliche Stadt 
und der Aufenthaltsort des Condocando oder Fürften 
der Puruay. Die Eingebornen glauben, daß die kleine 
Zahl wilder Kamas, bie man am weſtlichen Abfall des 
Chimborazo findet, nur verwildert ſind und von den, 
nach ber Zerſtöͤrung des alten Lican zerſtreuten und 
flüchtig. gewordenen Heerden abſtammen. 

Ganz nahe bei Calpi, nordweſtlich von Lican, erhebt 
ſich in der duͤrren Hochebene ein kleiner iſolirter Hügel, der 
ſchwarze Berg, Yana-Urcu, defen Name von den 
franzöſiſchen Akademikern nicht genannt worden (t, ber 
aber in geognoſtiſcher Hinſicht viel Aufmerkſamkeit ver⸗ 
dient. Der Hügel liegt ſudſudöſtlich vom Chimborazo, 
in weniger als drei Meilen (15 auf 1°) Entfernung und 
von jenem Coloſſe nur durch die Hochebene von Luife 
getrennt. Will man in ihm auch nicht einen Seiten⸗ 
ausbruch dieſes Coloſſes erkennen, ſo iſt der Urſprung 
dieſes Eruptionskegels doch gewiß den unterirdiſchen 
Mächten zuzuſchreiben, die unter dem Chimborazo Jahr⸗ 
tauſende lang vergeblich einen Ausweg geſucht haben. Er 
it ſpätern Urſprungs, als die Erhebung des großen / 
glockenfoͤrmigen Berges. Der Yana-Urcu bildet mit dem 
nördlicheren Hügel Naguangachi eine zuſammenhängende 
Anhöhe, in Form eines Hufeiſens; der Bogen (mehr 
als Halbzirkel) iſt gegen Oſten geöffnet. Wahrſcheinlich 
liegt in der Mitte des Hufeiſens der Punkt, aus dem 
die ſchwarzen Schlacken ausgeſtoßen worden, die jezt. 
weit umher verbreitet find. Wir fanden dort eine trid 
terförmige Senkung von etwa 120 Fuß Tiefe, in de- 
ren Innerem ein kleiner, runder Hügel ере, defen 
Hohe den umgebenden Rand nicht erreicht. Pana Urcu 
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* 
heißt eigentlich ber fudliche Culminationspunkt des alten 
Craterrandes, der höchſtens 400 Fuß über der Flache vow 
Calpi erhaben iſt. Naguangachi heißt das nördliche nie- 
dere Ende. Die ganze Anhöhe erinnert durch ihre Huf- 
eiſenform, aber nicht durch ihr Geſtein an den etwas 
höheren Hügel Javirac (el Paneeillo de Quito), der fid) 
ifelirt am Fuße des Vulkans Pichincha in der Ebene von 
Turubamba erhebt, und der auf La Condamine's oder 
vielmehr Morginville's Karte irrig als ein vollkom⸗ 
mener Kegel abgebildet iſt. Nach der Tradition der 
Eingebornen und nach alten Handſchriften, welche der! 
Cacike oder Apu von. Lican, ein Abkömmling der alten 
Furſten des Landes (der Conchdean di) beſaß, ift der 
vulkaniſche Ausbruch des Pana ⸗Urcu gleich nach dem 
Tode des Inca Tupa⸗Pupanqui, alſo wohl in der Mitte 
des fünfzehnten Jahrhunderts, erfolgt. Die Tradition 
ſagt, es ſey eine Feuerkugel oder gar ein Stern vom 
Himmel gefallen und habe den Berg entzündet, Solche 
Mythen, welche Aerolithenfaͤlle mit Entzündungen in 
Verbindung ſetzen, find auch unter den merikaniſchen, 
Völkerſtammen verbreitet. 

Das Geſtein des 9ana-llrci ift eine poröfe, dunkel 
nelkenbraune, oft ganz ſchwarze ſchlackige Maſſe, die man 
leicht mit poröſem Baſalt verwechſeln kann. Olivin fehlt 
gänzlich daran. Die weißen, ſehr ſparſam darin liegen⸗ 
den Kryſtalle find überaus klein und wahrſcheinlich Labra- 
dor. Hier und da fab ich Schwefelkies eingeſprengt. 
Das Ganze gehört wohl dem ſchwarzen Augit- Porpl 
an, wie die ganze Formation des Chimborgzo, von der 
wir unten reden werden, und der ich nicht den Namen 
Trachyt geben mag, da ſie keinen Feldſpath (mit etwas 
Albit), wie unſer Trachyt des Siebengebirges bei Bonn, 
enthält. Die ſchlackenartigen, durch ein ſehr thaͤtiges 
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Feuer veränderten Maſſen des Paug⸗Urcu ſind zwar 
überaus leicht, aber eigentlicher VBimſtein ift dort nicht 
ausgeworfen worden. Der Ausbruch iſt durch eine graue, 
unregelmäßig geſchichtete Maſſe von Dolerit geſchehen, 
der hier die Hochebene bildet und dem Geſtein von 
penipe (am Fuß des Vulkans von Tungurahua) ähnlich 
iſt, wo Syenit und granathaltiger Glimmerſchiefer durch⸗ 
brochen worden find. Am öftlichen Abhange des Yana- 
ureu, oder vielmehr am Fuß des Hugels gegen Lican zu, 
fuhrten uns die Eingebornen an einen vorſpringenden 
Fels, an dem eine Oeffnung dem Mundloch eines ver⸗ 
fallenen Stollens glich. Man hört hier und auch Thon 
in zehn Fuß Entfernung ein heftiges unterirdiſches Ge⸗ 
töfe, das von einem Luftſtrome oder unterirdiſchen Winde 
begleitet iſt. Die Luftſtromung iſt viel zu ſchwach, um 
ihr allein das Getöfe zuzuſchreiben. Lezteres entsteht 
gewiß durch einen unterirdiſchen Bach, der in eine tiefere 
Höhle herabſtürzt und durch ſeinen Fall die Luftbewegung 
erregt. Ein Mönch, Pfarrer in Calpi, hatte in derſel⸗ 
ben Meinung den Stollen auf einer offenen Kluft vor 
langer Zeit angeſezt, um feinem Dorfe Waſſer zu ver⸗ 
ſchaffen. Die Härte des ſchwarzen Augitgeſteins hat 
wahrſcheinlich die Arbeit unterbrochen. 

Der Chimborazo ſendet, trotz ſeiner ungeheuren 
Schneemaſſe, fo waſſerarme Biche in die Hochebene her⸗ 
ab, daß man wohl annehmen kann, der großere Theil 
feiner Wafer (iege auf lüften dem Innern zu. Auch 
in dem Dorfe Calpi ſelbſt hörte man ehemals ein großes 
Getöſe unter einem Haufe, das keine Keller hatte. Vor 
dem berühmten Erdbeben vom aten Februar 1797 ent: 
ſprang im Sudweſten des Dorfes ein Bach an einem 
tieferen Punkte. Viele Indianer hielten denſelben {йг 
einen Theil der Waſſermaſſe, die unter dem Dana ⸗Urcu 
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fließt. Seit dem großen Erdbeben iſt aber dieſer Bach 
wiederum verſchwunden. 

Nachdem wir die Nacht in Calpi, nach meiner EM 
rometermeſſung 9720 Fuß (1620 Toiſen) hoch über dem 
Meere zugebracht hatten, begannen wir am эзеп Mor 
gens unſere eigentliche Expedition nach dem Chimborazo. 
Wir verſuchten den Berg von ber ſüdſudoͤſtlichen Seite 
zu erſteigen, und die Indianer, die uns zu Führern 
dienen ſollten, von denen aber nur wenige je bis zur 
Grenze des ewigen Schnees gelangt waren, gaben dieſer 
Richtung des Weges ebenfalls den Vorzug. Wir fanden 
den Chimborazo mit großen Ebenen, die ſtufenweiſe über 
einander liegen, umgeben. Zuerſt durchſchritten wir die 
Llanos de Luiſa, dann, nach einem nicht febr (teilen Anz 
ſteigen von kaum 5000 Fuß Länge, gelangten wir in die 
Hochebene (Llano) von Sisgun. Die erſte Stufe iſt 
40,200, die zweite 11,700 Fuß hoch. Dieſe mit Gras 
bewachſenen Ebenen erreichen alfo die eine den höchſten 
Gipfel der Pyrenäen (den Pie Nethou), die andere ben 
Gipfel des Vulkaus von Teneriffa. Die vollkommene 
Soͤligkeit (Horizontalität) dieſer Hochebenen läßt auf 
einen langen Aufenthalt ſtehender Wafer ſchließen. Man 
glaubt einen Seeboden zu ſehen. An dem Abhange der 
Schweizer Alpen bemerkt man bisweilen auch dies Pha- 
nomen ſtufenweiſe über einander liegender kleinen Ebenen, 
welche wie abgelaufene Becken von Alpenſeen jezt durch 
enge, offene Pape verbunden find. Die weit ausgedehn- 
ten Grasfluren (los Pajonales) find am Chimborazo, wie 
überall um die hohen Gipfel der Andeskette, {о ein: 
formig, daß die⸗Familie ber Gräfer (Arten von Paspa- 
lum, Andropogon, Bromus, Dejeuxia, Stipa) ſelten von 
Kräutern dicotyledoniſcher Pflanzen unterbrochen werden. 
Es їй {ай die Steppennatur, die ich in dem dürren 


art 


12 


Theile des nördlichen Aſiens geſehen habe. Die Flora 
des Chimborazo hat uns überhaupt minder reich geſchie⸗ 
nen als die Flora der andern Schneeberge, welche die 
Stadt Quito umgeben. Nur wenige Calceolarien, Com- 
pofiten (Bidens, Eupatorium, Dumerilia paniculata, 
Werneria mubigena) und Gentianen, unter denen die 
schöne Gentiana cernua mit purpurrothen Blüthen her⸗ 
vorleuchtet, erheben ſich in der Hochebene von Sisgun 
zwiſchen den geſellig wachſenden Gräſern. Dieſe gehören, 
der größten Zahl nach, nordeuropätſchen Geſchlechtern 
an. Die Lufttemperatur, die gewohnlich in diefer Region 
der Alpengräſer (in 1600 und 2000 Toiſen Höhe) herrſcht, 
ſchwankt bei Tage zwiſchen a9 und 160 Ct., bei Nacht 
zwiſchen 0% und 100. Die mittlere Temperatur des ganz 
zen Jahres ſcheint für die Höhe von 1800 Toiſen, nach 
den von mir in der Nähe des Aeguators geſammelten 
Beobachtungen, ohngefähr 99 zu ſeyn.“ In dem Flach⸗ 
lande der temperirten Zone iſt dies die mittlere Tempe- 
ratur des nördlichen Deutſchlands, z. B. von Lüneburg 
(Breite 559454, wo aber die Wärmevertheilung unter 
die einzelnen Monate (das wichtigſte Element zur Be 
ſtimmung des Vegetatiouscharakters einer Gegend) fo 
ungleich ift, daß der Februar — 10,8, der Julius + 48? 
mittlerer Warme hat. 

Mein Plan war, in der ſchönen, ganz ebenen Gras: 
fur von Sisgun eine trigonometriſche Operation angie 
ſtellen. Ich hatte mich dazu vorbereitet, dort eine 
Standlinie zu meſſen. Die Hoͤhenwinkel wären febr be: 
trächtlich ausgefallen, da man dem Gipfel des Chimborazo 
nahe ij. Es blieb nur noch eine ſenkrechte Hohe vow 


Alle Temperaturen find in dieſem Aufſatze noch Graden 
des bunderttheingen Thermometers ausgedrückt. 
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weniger als 8400 Fuß (eine Höhe wie der Ganigou in 
den Pyrencen) zu beſtimmen übrig. Bei der ungeheuren 
Mafe der einzelnen Berge in der Andeskette iſt doch 
jede Beſtimmung der Höhe über der Meeresſlaͤche aus 
einer barometriſchen und trigonometriſchen zuſammenge⸗ 
fest. Ich hatte den Sextanten und andere Meßinſtru⸗ 
mente vergeblich mitgenommen: der Gipfel des Chimbo⸗ 
rago blieb in dichten Nebel gehüllt. — Aus der Hochebene 
von Sisgun feigt man ziemlich fteil bis zu einem kleinen 
Alpenſee (Laguna de Yana- Coche) an. Bis dahin war 
ich auf dem Maulthiere geblieben und nur von Zeit zu 
Zeit abgeſtiegen, um mit meinem Reiſegefaͤhrten, Herrn 
Bonpland, Pflanzen zu ſammeln. апа: Сое verdient 
nicht den Namen eines Sees. Es dt ein cirkelrundes 
Becken von kaum 130 Fuß Durchmeſſer. Der Himmel 
wurde immer trüber, aber zwiſchen und uber den Nebel: 
schichten lagen noch einzelne Wolkengruppen zerſtreut. 
Der Gipfel des Chimborazo erſchien auf wenige Augen⸗ 
blicke. Da in der lezten Nacht viel Schnee gefallen war, 
{о verließ ich das Maulthier da, wo wir die untere 
Grenze dieſes friſchgefallenen Schnees fanden, eine 
Grenze, die man nicht mit der ewigen Schneegrenze 
verwechſeln muß. Das Barometer zeigte, daß wir erſt 
13,500 Fuß hoch gelangt waren. Auf andern Bergen 
habe ich, ebenfalls dem equator nahe, bis zu 11,200 
Fuß Höhe ſchneien ſehen, doch nicht tiefer. Meine Be 
gleiter ritten noch bis zur perpetuirlichen Schneegrenze, 
das iſt bis zur Höhe des Montblanc, der bekanntlich 
unter dieſer Breite (19 27^ ſüdl.) nicht immer mit Schnee 
bedeckt ſeyn würde. Dort blieben unſere Pferde und 
Maulthiere ſtehen, um uns bis zur Rückkunft zu erwarten. 

Ein hundert und fünfzig Toiſen über dem kleinen 
Waſſerbecken Yana: Coche ſahen wir endlich nacktes 
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Geſtein. Bis dahin hatte die Grasflur jeder geognoſtiſchen 
Unterſuchung den Boden entzogen. Große Felsmauern, 
von Nordoſt nach Sudweſt ſtreichend, zum Theil in une 
formliche Säulen geſpalten, erhoben jid aus der ewigen 
Schneedecke, ein bräunlich ſchwarzes Augitgeſtein, gläns 
zend wie Pechſtein⸗Porphyr. Die Säulen waren febr 
dunn, wohl so bis 60 Fuß hoch, faſt wie die Trachyt⸗ 
Säulen des Tabla-Uma am Vulkan Pichincha. Eine 
Gruppe ſtand einzeln und erinnerte in der Ferne faſt an 
Maſten⸗ und Baumſtämme. Die ſteilen Mauern führten 
uns, durch die Schneeregion, zu einem gegen den Gipfel 
gerichteten ſchmalen Grath, einem Felskamm, der es 
uns allein möglich machte, vorzudringen, denn der Schnee 
war damals ſo weich, daß man faſt nicht wagen konnte, 
feine Oberflache zu betreten. Der Kamm beſtand aus 
febr verwittertem, brödligen Geſtein. Es war oft zellig, 
wie ein baſaltartiger Mandelſtein. 

Der Pfad wurde immer ſchmaler und ſteiler. Die 
Eingebornen verließen uns alle bis auf einen in der Höhe 
von 45,600 Fuß. Alle Bitten und Drohungen waren 
vergeblich. Die Indianer behaupteten, von Athemloſigkeit 
mehr ir zu leiden. Wir blieben allein, Bonpland, 
be: Freund, ber jüngere Sohn des 
Mares de Selvalegre, Carlos Montufar, 
der in dem ſpäteren Freiheitskampfe (auf General M o- 
rillos Befehl) erſchoſſen wurde, ein Meſtize aus dem 
nahen Dorſe San Juan und ich. Wir gelangten mit 
großer Anſtrengung und Geduld höher als wir hoffen 
durften, da wir meiſt ganz in Nebel gehüllt waren. Der 
Kamm (im Spaniſchen ſehr bebeutfam Саиф la, gleich: 
fam Meferrücen genannt) hatte oft nur die Breite von 
acht bis zehn Zoll. Zur Linken war der Abſturz mit 
Schnee bedeckt, deſſen Oberfläche durch Froſt wie verglast 
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erſchien. Die dunneiſige Spiegelfläche hatte gegen 30 Neiz 
gung. Zur Rechten ſenkte fich unſer Vlick schaurig in einen 
achthundert oder tauſend Fuß tiefen Abgrund, aus dem 
ſchneeloſe Felsmaſſen ſenkrecht hervorragten. Wir hielten 
den Körper immer mehr nach dieſer Seite hin geneigt, 
denn der Absturz zur Linken ſchien noch gefahrdrohender, 
weil ſich dort keine Gelegenheit darbot, ſich mit den Händen 
an zackig vorſtehendem Geſteine feſtzuhalten, und weil dazu 
die dünne Eis rinde nicht vor dem Unterſinken im lockeren ) 
Schnee ſicherte. Nur ganz leichte, poröſe Doleritſtücke 
| konnten wir auf dieſer Eisrinde herabrollen laſſen. Die 
geneigte Schneeſlache war ſo ausgedehnt, daß wir die 
Steine früher aus dem Geſichte verloren, als ſie zur 
Ruhe kamen. Der Mangel an Schnee, ſowohl auf dem 
Grath, die uns leitete, als auf den Felſen zu unſerer 
Rechten gegen Oſten, kann weniger der Steilheit der 
I Geſteinmaſſen und dem Windſtoße, als offenen Klüften 
] zuzuſchreiben fem, welche die warme Luft der tiefern 
N Erdſchichten aus hauchen. Bald fanden wir das weitere 
Steigen dadurch ſchwieriger, daß die Bröͤcklichkeit des 
Geſteins beträchtlich zunahm. An einzelnen ſehr ſteilen 
| Staffeln mußte man die Hände und Fuße zugleich an⸗ 
d wenden, wie dies bei allen Alpenreifen fo gewöhnlich ift. 
Da das Geftein febr fharffantig war, fo wurden wit, 
beſonders an den Händen, schmerzhaft verlezt. In noch 
höherem Maße haben wir, Leopold von Buch und 
ich, nahe am Grater des obſidianreichen Pics von Tene: 
tíffa von dieſen Verletzungen gelitten. Ich hatte dazu 
(wenn es anders einem Reiſenden erlaubt ift, fo unwich⸗ 
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Staub von Bimſtein, bei Meſſungen im Llano de Tapia, 
febr vermehrt worden war. Der geringe Zuſammenhang 
des Geſteins auf dem Kamm machte nun großere Vor⸗ 
ſicht nöthig, da viele Maſſen, die wir für anſtehend 
hielten, loſe in Sand gehüllt lagen. Wir ſchritten hinter 
einander und um fo langſamer fort, als man die Stellen 
prüfen mußte, die unſicher ſchienen. Glücklicherweiſe 
war der Verſuch, den Gipfel des Chimborazo zu erreichen, 
die lezte unferer Bergreiſen in Südamerika, daher bie 
früher geſammelten Erfahrungen uns leiten und mehr 
Zuverſicht auf unſere Kräfte geben konnten. Es iſt ein 
eigener Charakter aller Ereurfionen in ber. Andeskette, 
daß oberhalb der ewigen Schneegrenze weiße Menſchen. 
ſich in den bedenklichſten Lagen ſtets ohne Führer, ja ohne 
alle Kenntniß der Oertlichkeit befinden. Man dit hier 
überall zuerſt. it 

Wir konnten den Gipfel auch auf Augenblicke nicht 
mehr ſehen, und waren daher doppelt neugierig, zu 
wiſſen, wie viel uns zu erſteigen übrig bleiben möchte, 
Wir öffneten das Gefäpbarometer an einem Punkte, wo 
die Breite des Kamms erlaubte, daß zwei Perſonen be⸗ 
quem neben einander ſtehen konnten. Wir waren ert 
47,500 Fuß hoch, alſo kaum zweihundert. Fuß hoͤher, als 
wir drei Monate zuvor, einen ähnlichen Kamm er⸗ 
klimmend, auf dem Antiſang geweſen waren. Es iſt mit 
Hoͤhenbeſtimmungen bei dem Bergſteigen, wie mit Wärme: 
beſtimmungen im heißen Sommer. Man findet mit 
Verdruß das Thermometer nicht ſo hoch, den Barometer⸗ 
fand nicht fo niedrig, als man es erwartete. Da die 
Luft, (гоб her Gét nans mit Tashtiatait aafättiat war 
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{о trafen wir nun das lofe Geftein und den Sand, ber 
die Zwiſchenräume deſſelben ausfüllt, überaus naß. Die 
Luft war noch 20,8 über dem Gefrierpunkt. Kurz vorher 
hatten wir an einer trockenen Stelle das Thermometer 
drei Zoll tief in den Sand eingraben können. Es hielt 
fih auf 598. Das Reſultat dieſer Beobachtung, die 
ohngefaͤhr in 2860 Toiſen Hohe angeſtellt wurde, ijt ſehr 
merkwürdig, denn bereits 400 Toiſen tiefer, an der 
Grenze des ewigen Schnees, ift nach vielen und ſorgfältig 
von Bouſſingault und mir gefammelten Beobachtun⸗ 
gen die mittlere Wärme der Atmoſphäre nur + 1*6. 
Die Temperatur der Erde zu + 59,8 muß daher ber 
unterirdiſchen Wärme des Doleritberges, ich fage nicht 
der ganzen Maſſe, ſondern den aus dem Innern auf- 
ſteigenden Luftſtroͤmen zugeſchrieben werden. 

Nach einer Stunde vorſichtigen Klimmens wurde 
der Felskamm weniger ſteil, aber leider! blieb der Nebel 
gleich dick. Wir fingen nun nach und nach an, alle an. 
großer Uebelkeit zu leiden. Der Drang zum Erbrechen 
war mit etwas Schwindel verbunden und weit läftiger, 
als die Schwierigkeit zu athmen. Ein farbiger Menſch 
(Meſtize aus San Juan) hatte uns bloß aus Gutmuthig⸗ 
keit, keineswegs aber in eigennütziger Abſicht, nicht ver⸗ 
lagen wollen. Es war ein kräftiger, armer Landmann, 
der mehr litt als wir. Wir bluteten aus dem Zahnfleisch 
und aus den Lippen. Die Bindehaut (tunica conjunctiva) 
der Augen war bei allen ebenfalls mit Blut unterlaufen. 
Dieſe Symptome der Extravaſate in den Augen, des 
Blutausſchwitzens am Zahnfleiſch und an den Lippen 
hatten für uns nichts Beunruhigendes, da wir aus mehr⸗ 
maliger früherer Erfahrung damit bekannt waren. In 
Europa hat Herr Zumſtein (don auf einer weit geringern 
Höhe am Monte Roja zu bluten angefangen. Spaniſche 
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Krieger kamen bei Eroberung der Wequinoctialregsion von 
Smerifa (wahrend der Conquiſta) nicht über die untere 
Grenze des ewigen Schnees, alſo wenig über die Höhe 
des Montblanc hinaus, und doch ſpricht ſchon Acoſta 
in ſeiner Historia natural de las Indias, einer Art phy⸗ 
ſiſcher Erdbeſchreibung, die man ein Meiſterwerk des ſech⸗ 
zehnten Jahrhunderts nennen kann, umſtändlich „von Ueb⸗ 
lichkeiten und Magenkrampf« als ſchmerzhaften Symptomen 
ber Bergirankheit, die darin der Seekrankheit 
analog iſt. Auf dem Vulkan von pichincha fühlte ich einmal, 
ohne zu bluten, ein ſo heftiges Magenübel, von Schwin⸗ 
del begleitet, daß ich beſinnungslos auf der Erde gefun⸗ 
den wurde, als ich mich eben auf einer Felsmauer über 
der Schlucht von Verde-Cuchu von meinen Begleitern 
getrennt hatte, um electrometriſche Verſuche an einem 
recht freien Punkte anzuſtellen. Die Höhe war gering, 
unter 13,800 Fuß. Am Antiſana aber, auf der beträcht⸗ 
lichen Erhebung von 17,022 Fuß, blutete unſer junger 
Neifegefährte Don Carlos Montufar fer ftf 
aus den Lippen. Alle dieſe Erſcheinungen find nach Be- 
ſchaffenheit des Alters, der Conjtitution, der Zartheit 
der Haut, der vorhergegangenen Anſtrengung der Mus⸗ 
feffraft febr verſchieden, doch für einzelne Individuen 
ſind ſie eine Art Maß der Luftverdünnung und abſoluten 
Höhe, zu welcher man gelangt it. Nach meinen Beobach⸗ 
tungen in den Cordilleren zeigen fie fih an weißen Met- 
ſchen bei einem Baromekerſtande zwiſchen 14 Zoll und 
45 Zoll 40 Linien. Es iſt bekannt, daß die Angaben ber 
‚Höhen, zu denen die Luftſchiffer behaupten, fid erhoben 
zu haben, gewöhnlich wenig Glauben verdienen, und 
wenn ein ſicherer und überaus genauer Beobachter, Herr 
Gay⸗Luſſac, der am iten September 1804 die unge⸗ 
beure Höhe von. 21,600 Fuß erreichte (alfo zwiſchen den 
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Höhen des Chimborazo und des Illimant) kein Blute 
erlitt, fo ift dies vielleicht dem Mangel an Mus kelbewe⸗ 
gung zuzuschreiben. Nach dem jetzigen Stande der Eu⸗ 
diometrie erſcheint die Luft in jenen hohen Regionen 
eben fo ſauerſtoffreich als in den unterenz aber da in 
dieſer dünnen Luft, bei der Hälfte des Barometerdrucks, 
dem wir gewöhnlich in den Ebenen ausgeſezt ſind, bei 
jedem Athemzuge eine geringere Menge Sauerſtoff von 
dem Blute aufgenommen wird, fo ift allerdings begreiflich, 
wie ein allgemeines Gefühl der Schwäche eintreten kann. 
Warum dieje Aſthenie, wie im Schwindel, vorzugsweise 
Ueblichkett und Luſt zum Erbrechen erregt, iſt hier nicht 
zu erörtern, for wenig als zu Ae zeien, daß das Aus⸗ 
schwitzen des Blutes (das Bluten aus Lippen, Zahnſleiſch 
und Augen), was auch nicht alle Individuen auf fo großen 
Höhen erfahren, keineswegs durch Aufhebung eines 
„mechanischen Gegendrucks« auf das Geſäßſyſtem befriedi⸗ 
gend erklart werden kann. Es wäre vielmehr die Wahr⸗ 
scheinlichkeit des Einſſuſſes eines verminderten Luftdruckes 
auf Ermüdung bei Bewegung der Beine in ſehr luſtdün⸗ 
nen Regionen zu unterſuchen, da, nach der denkwürdigen 
Entdeckung zweier geiſtreichen Forſcher, Wilhelm und 
Eduard Weber, das fehwebende Bein, am Rumpfe 
hangend, bloß durch den Druck der atmoſphäriſchen Luft 
gehalten und getragen wird. 

Die Nebelſchichten, die uns hinderten, entfernte 
Gegenſtände zu ſehen, ſchienen plotzlich, trog der totalen 
Windſtille; vielleicht. durch elektriſche Proceſſe, zu 
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zerreißen. Wir erkannten einmal wieder, und zwar ganz 
nahe, den domfoͤrmigen Gipfel des Chimborazo. Es war 
ein ernſter, großartiger Anblick. Die Hoffnung, dieſen 
erſehnten Gipfel zu erreichen, belebte unſere Kräfte auf's 
Neue. Der Felskamm, der nur hier und da mit dün- 
nen Schneeflocken bedeckt war, wurde etwas breiter; wir 
eilten ſicheren Schrittes vorwaͤrts, als auf einmal eine 
Art Thalſchlucht von etwa 400 Fuß Tiefe und 60 Fuß 
Durchmeſſer unſerem Unternehmen eine unuͤberſteigliche 
Grenze ſezte. Wir ſahen deutlich jenſeits des Abgrundes 
unſern Felskamm in derſelben Richtung fortſetzen, doch 


zweifle ich, daß er bis zum Gipfel ſelbſt führt. Die Kluft 


war nicht zu umgehen. Am Antiſana konnte freilich Herr 
Vonpland nach einer ſehr kalten Nacht eine betracht 
liche Strecke des ihn tragenden Schnees durchlaufen. 
Hier war der Verſuch nicht zu wagen, wegen Lockerheit 
der Maſſe; auch machte die Form des Abſturzes das 
Herabklimmen unmöglich. Es war 1 Uhr Mittags. Wir 
ſtellten mit vieler Sorgfalt das Barometer auf, es zeigte 
15 8. 1174, L. Die Temperatur der Luft war nun 19,6 
unter dem Gefrierpunkt, aber nach einem mehrjährigen 
Aufenthalt in den heißeſten Gegenden der Tropenwelt 
ſchien uns dieſe geringe Kälte erſtarrend. Dazu waren 
unſere Stiefeln ganz von Schneewaſſer durchzogen, denn 
der Sand, der bisweilen den Grath bedeckte, war mit 
altem Schnee vermengt. Wir hatten nach der La Place⸗ 
fen Barometerformel eine Höhe von 3016 Toiſen, ge: 
nauer von 18,097 Parifer Fu 
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La Condamine und Bouguer (agen ausdrücklich, 
daß fie am Chimborazo nur bis 2400 Toiſen Hoͤhe gelangt! 
waren, aber am Corazon, einem der maleriſchſten Schnee⸗ 
berge (Nevados) in der nahen Umgebung von Quito, 
rühmen fie fih, das Barometer auf 15 Zoll 10 Linien, 
geſehen zu haben. Sie fagen, dies fey „ein tieferer Stand, 
als je ein Menſch bisher habe beobachten konnen. An 
dem oben beſchriebenen Punkte des Chimborazo war der 
Luftdruck um faft zwei Zoll geringer, geringer auch als 
da, wo ſechzehn Jahre fpüter, 1818, fid Kapitän Gerard 
am höchften im Himalayagebirge, auf dem Tarhigang, 
erhoben hat. In einer Taucherglocke bin ich in England 
einem Luftdruck von 45 Zoll faf eine Stunde lang au 
geſezt geweſen. Die Flexibilität der menſchlichen Organi⸗ 
{ation erträgt demnach Veränderungen im Barometerſtande, 
die 51 Boll betragen. Doch ſonderbar möchte die phpſiſche 
Conſtitution des Menſchengeſchlechts allmählig umgewandelt 
werden, wenn große kosmiſche Urſachen ſolche Extreme der 
Luſtverdünnung ober Luftverdichtung permanent machten, 

Wir blieben kurze Zeit in dieſer traurigen Einöde, 
bald wieder ganz in Nebel gefüllt. Die feuchte Luft war 
babet unbewegt. Keine beſtimmte Richtung war in ben 
einzelnen Gruppen dichterer Dunftbläschen zu bemerken, 
daher ich nicht {адеп kann, ob auf dieſer Höhe der dem 
tropiſchen Vaat entgegengeſezte Weſtwind wehet. Wir 
ſahen nicht mehr den Gipfel des Chimborazo, keinen der 
benachbarten Schneeberge, noch weniger die Hochebene 
von Quito. Wir waren wie in einem Luftballon ifolitf. 
Nur einige Steinflechten waren uns bis über die Grenze 
des ewigen Schnees gefolgt. Die lezten eryptogamiſchen 
Pflänzchen, die ich ſammelte, waren; Тесійеа atrovirens 
(Lichen geographicus, Web.) und eine Gyrophora des 
Hearing, eine neue Species (Gyropliora rugosa); 
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ehngefähr in 2820 Toiſen Höhe. Das lezte Moos, Grimmia — 
longirostris, grünte 400 Tolſen tiefer. Ein Schmetter⸗ 
ling (Sphinx) war von Herrn Bonpland in 15,000 Fuß 
‚Höhe gefangen worden, eine Fliege гареп wir noch um 
1600 Fuß höher. Den auffallendften Beweis, daß dieje 
Thiere unwillluhrlich vom Luftſirome, der fih über den 
erwärmten Ebenen erhebt, in diefe obere Region der 
Atmoſphaͤre gebracht werden, gibt folgende Thatſache. 
Als Bonffingault die Silla de Caracas beſtieg, um 
meine Meſſung des Berges zu wiederholen, fab er in 
zum Fuß Höhe um Mittag, als dort Weſt wind wehte, 
von Zeit zu Zeit weißliche Körper die Luft durchſtreichen, 
die er Anfangs für auſſteigende Vogel mit weißem, bas 
Sonnenlicht reflettirendem Gefieder hielt. Dieſe Körper 
erhoben ſich aus dem Thale von Caracas mit großer! 
Schnelligkeit und überſtiegen die Gipfel der Silla, indem 
fie fih gegen Nordoſten richteten, mo ffe wohrſcheinlich 
das Meer erreichten. Einige ſielen früher nieder guf den 
ſudlichen Abhang der Silla; es waren von der Sonne 
erleuchtete Grashalme. Bouſſingault ſchickte mir 
ſolche, die noch Aehren hatten, i einem Briefe nach 
Paris, wo mein Freund und Mitarbeiter Kanth. fle 
augenblicklich für die Wilfa tenacíssima erkannte, welche. 
im Thal von Caracas wächst und die er eben in unſerm 
Werle: Nova Genera et Species. plantarum Americae 
aequinoetialis, beſchrieben hatte. Ich muß noch bemerken, 
daß wir keinem Condor auf dem Chimborgzo begegneten, 
dieſem kräſtigen Geier, der auf Antiſang und Pichincha 
fo haufig iſt und, mit dem Menſchen unbekannt, große 
Dreiſtigkeit zeigt. Der Condor liebt heitere Luft, um 
ſeinen Raub oder (eine Nahrung (denn er gibt toaren 
Thieren den Morano) x der ies Wo zu er⸗ 
kenne. 


Da das Wetter immer trüber und trüber wurde, 
fo eilten wir auf demſelben Felsgrathe herab, der unfer. 
Auſſteigen begünſtigt hatte. Vorſicht war indef, wegen 
ie des Trittes noch mehr noͤthig als im Hers 
aufklimmen. Wir hielten uns nur ſo lange auf, als wir 
brauchten, Fragmente der Gebirgsart zu ſammeln. Wir 
ſahen voraus, daß man uns in Europa oft um »ein. 
kleines Stück vom Chimborazo“ anſprechen wurde. Dt: 
mals war noch keine Gebirgsart in irgend einem Theile 
von Südamerika benannt wordenz man nannte Granit 
das Geſtein aller hohen Gipfel der Andes. Als wir une 
geſaͤhr in 17,100 Fuß Höhe waren, fing es an, heftig zu 
hageln. Es waren undurchſichtige, milchweiße Hagelforner 
mit concentriſchen Lagen. Einige (dienen durch Notation 
beträchtlich abgeplattet. Zwanzig Minuten, ehe wir die uns 
tere Grenze des ewigen Schne«s erreichten, wurde der Has 
gel durch Schnee erſezt. Die Flocken waren ſo dicht, daß 
der Schnee bald viele Zoll tief den Felskamm bedeckte. 
Wir wären gewiß in große Gefahr gekommen, hätte uns 
der Schnee auf 16,000 Fuß Höhe überraſcht. Um zwei 
uhr und einige Minuten erreichten wiv den Punkt, wo 
unfere Maulthiere ſtanden. Die zurückgebliebenen Gins 
gebornen waren mehr als. nöthig um uns beſorgt 
geweſen. 

Der Theil unſerer Erpedition oberhalb des ewigen 
Schnees hatte nur 3 ½ Stunden gedauert, während wele 
chen wir, trotz der Luftverdunnung, nie durch Niedere 
ſitzen zu ruhen brauchten. Die Diche des domfdrmigen 
Gipfels hat in dieſer Höhe der ewigen Schneegrenze, alſo 
in 2460 Toiſen Höhe, noch einen Durchmeſſer von 5157 
Toiſen, und nahe am höchften Gipfel, (aft 150 Toiſen 
unterhalb demſelben, einen Durchmeſſer von 672 Toifen. 
Die leztere Zahl ift alſo der Durchmeſſer des obern 
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Theils des Doms ober der Glocke; die er(tere drückt die 
Breite aus, in der die ganze Schneemaſſe des Chimbo- 
razo, in Riobamba Nuevo geſehen, dem Auge erſcheint, 
eine Schueemaſſe, die fih mit ihren nördlich anliegenden 
zwei Kuppen auf der 46fen und der 25ften Tafel meines 
Kupferwerkes: Vues des Cordilleres , abgebildet findet, 
Ich habe ſorgfaͤltig mit dem Sextanten die einzelnen 
Theile des Umriſſes gemeſſen, wie derſelbe ſich in der 
Hochebene von Tapia gegen das tiefe Blau des Tropen⸗ 
himmels an einem heitern Tage prachtvoll abhebt. Solche 
Beſtimmungen dienen dazu, das Volum des Coloſſes zu 
ergründen, fo weit es eine Fläche überſteigt, in ber Bou: 
aner feine Verſuche über die Anziehung des Berges ge: 
gen das Pendel anſtellte. Ein ausgezeichneter Geognoſt, 
Herr Pentland, dem wir die Kenntniß der Höhen des 
Sorata und Illimaut verdanken, und der, mit vielen 
trefflichen aſtronomiſchen und phyſikaliſchen Juſtrumenten 
ausgerüſtet, eben jezt wieder nach dem oberen Peru 
(Bolivia) abgeht, hat mich verſichert, daß mein Bild des 
Chimborazo gleichſam wiederholt iſt in dem Nevado de 
Chuquibamba, einem Trachytberge, der in der weſtlichen 
Cordillere, nördlich von Arequipa, 19,680 Fuß (3280 
Toiſen) Höhe erreicht. Nächſt dem Himalaya it dort, 
durch die Frequenz hoher Gipfel und durch die Mafe 
derſelben, zwiſchen dem löten und isten Grade ſuͤdlicher 
Breite, die größte Anſchwellung der uns bekannten Erd- 
oberſläche, fo weit nämlich diefe Anſchwellung nicht von 
der primitiven Form des rotirenden Planeten, fondern 
von Erhebung der Bergketten und einzelnen Glocken von 
Dolerit⸗, Trachyt- und Albitgeſtein auf dieſen Bergketten 
herrührt. 

Wegen des frifchgefallenen Schnees fanden wir beim 
Herabſteigen vom Chimborazo die untere Grenze des 
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ewigen Schnees mit den tieferen ſporadiſchen Schneeflecken 
auf dem nakten, mit Lichenen bedeckten Geſtein und 
auf der Grasebene (Pajonal) in zufäliger momentaner 
Verbindung; doch immer war es leicht, die eigentliche 
perpetuirliche Grenze (damals in 2470 Toiſen Höhe) an 
der Dicke der Schicht und ihrer eigenthumlichen Beſchaf⸗ 
{еше zu erkennen. Ich habe an einem andern Orte 
(in einer den Fragmens asiatiques. einverleibten Abhand⸗ 
lung über die Urſachen, welche die Krümmung ber ifo: 
thermen Linien bedingen) gezeigt, daß in der Proving 
Quito die Höhenunterſchiede der ewigen Schneegrenze an 
den verſchiedenen Nevados, nach der Geſammtheit 
meiner Meſſungen, nur um 38 Toiſen ſchwanken, daß 
die mittlere Höhe felbft zu 44,760 Fuß oder 2460 Zeiten 
anzurechnen ift und daß diefe Grenze, 16 bis 18" füdlicher 
vom equator, in Bolivia, wegen des Verhaͤltniſſes ber 
mittleren Jahrestemperatur zur mittleren Temperatur 
der heißeſten Mongte, wegen der Maſſe, Ausdehnung 
und größeren Höhe der umliegenden wärmeſtrahlenden 
plateagur, wegen der Trockenheit der Atmoſphaͤre und 
wegen des völligen Mangels alles Schneefalles von 
März bis November, volle 2670 Toiſen hoch liegt. Die 
untere Grenze des perpetuirlichen Schnees, die Feines- 
wegs mit der iſothermen Curve von 09 zuſammenfaͤllt, 
ſteigt demnach hier ausnahmsweiſe, ſtatt zu ſinken, in⸗ 
dem man fih vom Aequator entfernt. Aus ganz analo: 
gen Urſachen der Wärmeſtrahlung in nahen Hochebenen 
liegt die Schneegrenze zwiſchen 30% und 51^ nördlicher 
Breite, am noͤrdlichen tibetiſchen Abhange des Himalaya, 
in 2600 Toifen Höhe, wenn am ſuͤdlichen, indiſchen Ab: 
hange fie nur 1950 Toiſen Höhe erreicht. Durch dieſen 
merkwürdigen Einfluß der Geſtaltung der Erdoberfläche 
iſt außerhalb der Wendekreiſe ein beträchtlicher Theil von 
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Inneraſien von acterbanenden, moͤnchiſch regierten, aber 
doch in Geſittung fortgeſchrittenen Völkern bewohnt, wo, 
unter dem Aeguator in Südamerika der Boden mit ewi⸗ 
gem Eiſe bedeckt it. 


Wir nahmen unſern Rückweg nach dem Dorfe Calpi 
etwas nördlicher als die Llanos de Sisgun, durch den 
pflanzenreichen Paramo de Pungupala. Schon um fünf. 
uhr Abends waren wir wieder bei dem freundlichen 
Pfarrer von Calpi. Wie gewöhnlich folgte auf den nebel⸗ 
verhüllten Tag der Erpedition die heiterſte Witterung. 
Am sten Junius erſchten uns in Riobamba Nuevo der 
Chimborazo in feiner ganzen Pracht, ich möchte {адеп 
in der fillen Große und Hoheit, die der Naturcharakter 
der tropiſchen Landſchaft iſt. Ein zweiter Verſuch auf 
dem durch eine Kluft unterbrochenen Kamm ware gewiß 
fo fruchtlos als der erste ausgefallen, und ſchon war ich 
mit der trigonometriſchen Meſſung des Vullans von 
Tungurahua befhäftigt. 


Vouſſingault hat mit feinem Freunde, dem сїў: 
liſchen Obriſt Hall, der bald darauf in Quito ermordet 
wurde, am loten December 4834 einen neuen Verſuch 
gemacht, den Gipfel des Chimborazo zu erreichen, erf 
von Mocha und Chillapullu, dann von Arenal aus, alfo 
auf einem andern Wege, als den ich mit Bon pla nd 
und Don Carlos Montufar betrat. Er mußte das 
Weiterſteigen aufgeben, als fein Barometer 43 Boll 81 
Linien, bei der warmen Lufttemperatur von 70,9 zeigte, 
Er {ah alſo die uncorrigirte Queckſilberſäule faſt 5 Linien 
niedriger und war um 64 Toiſen höher als ich gelangt, 
bis zu 3080 Toiſen. Hören wir ſelbſt dieſen der Andes; 
fette fo kundigen Reiſenden, der mit großer; Kühnheit 
zuerſt chemiſche Apparate an und in die Krgter der 
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Vulkane getragen hat. „Der Weg, ſagt Bouſſingault, 
»ben wir uns in dem lezten Theile unſerer Expedition 
durch den Schnee bahnten, erlaubte uns nur febr Tang- 
ſam vorzuſchreiten; rechts konnten wir uns an einem 
Felſen feſthalten, links war der Abgrund furchtbar. Wir 
ſpurten {фон die Wirkung der Luftverdünnung und waren 
gezwungen, uns alle 3meí bis drei Schritte niederzuſetzen. 
So wie wir uns aber eben geſezt hatten, ſtanden wir wieder 
auf, denn unſer Leiden dauerte nur fo lange, als wir 
uns bewegten. Der Schnee, den wir betreten mußten, 
war weich und lag kaum drei bis vier Zoll hoch auf einer 
fehe glatten und harten Eisdecke. Wir waren gendthigt, 
Stufen einzuhanen. Ein Neger ging voran, um biefe 
Arbeit, bie feine Kräfte bald erſchöpfte, zu vollziehen. 
Indem ich bei ihm vorbeigehen wollte, um ihn abzulöfen, 
glitt ich aus und wurde glücklicherweiſe von Obriſt Hall 
und meinem Neger zuxlckgehalten. — Wir befanden uns 
(ot Herr Bouffingawle hinzu) für einen Augenblick 
alle drei in der größten Gefahr. Weiterhin ward der 
Schnee gunſtiger, und um 3% Uhr Nachmittags ftanden 
wir auf dem lang erſehnten Felskamme, der wenige Fuß 
breit, aber mit Abgründen umgeben war. Hier überzeugten 
wir uns, daß das Weiterkommen unmöglich fey. Wir 
befanden uns an dem Fuße eines Felsprismasyy беш 
obere Fläche, bedeckt mit einer Kuppe von Schnee, den 
eigentlichen Gipfel des Chimborazo bildet. um ſich von 
der Topographie des ganzen Berges ein richtiges Vild zu 
machen, denke man ſich eine ungeheure, ſchneebedeckte 
Felsmaſſe, die von allen Seiten wie durch Strebepfeiler 
unterſtuzt erſcheint. Die Strebepfeiler find die Kämme, 
die fid) anlegen und (aus dem ewigen Schnee) hervortre— 
ten.“ Der Verluſt eines Phyſikers, wie Bouſſingault, 
wäre unbeſchreiblich theuer durch den wenigen Gewinn 
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erkauft worden, den Unternehmungen biejer Art den 
Wiſſenſchaften darbieten können. 

So lebhaft ich auch vor bereits dreißig Jahren den 
Wunſch ausgeſprochen habe, daß die Hohe des Chimbo- 
razo möchte von Neuem ſorgſam trigonometriſch gemeffen 
werden, (o ſchwebt doch noch immer einige Ungewißheit 
uͤber das abſolute Reſultat. Don Jorge Juan und 
die franzöſiſchen Akademiker geben, nach verſchiedenen 
Combinationen derſelben Elemente, oder wenigſtens nach 
Operationen, die allen gemeinſchaftlich waren, Höhen von 
5580 und 3217 Zeiten an, Höhen, bie um Yao differiven. 
Das Ergebniß meiner trigonometriſchen Operation (5550. 
Toiſen) fällt zwiſchen beide, nähert fih aber bis auf ie. 
der ſpaniſchen Beſtimmung. Bouguers kleineres Nez 
fultat gründet fih, theilweiſe wenigſtens, auf die Höhe 
der Stadt Quito, die er um 50 bis 40 Toiſen zu gering 
angibt. Er findet, nach altem Barometerſormeln ohne 
Correction für die Wärme, 1462 Toiſen, ſtatt 1507 und 
4492 Toiſen, bie Bouſſingault und ich ſehr überein: 
ſtimmend gefunden haben. Die Höhe, die ich der Ebene 
von Tapia gebe, wo ich eine Vaſis von 875 Toiſen Linge * 
maß, {фей auch ziemlich fehlerfrei zu ſeyn. Ich fand 
für dieſelbe 1482 und Bouffingault, in einer. fer 
verſchiedenen Jahreszeit, alſo bei anderer Wärmeabnahme 
in den auf einander gelagerten Luftſchichten, 1471 Toifen. 
Bouguers Operation war dagegen ſehr verwickelt, da 
er die Höhe der Thalebene zwiſchen der öftlihen und. 
weſtlichen Andeskette durch ſehr kleine Hoͤhenwinkel der 
Trachytpyramide von йй, in der unteren Küstenregion, 
bei Niguas gemeſſen, zu ergründen gezwungen war. Der 
einzige anſehnliche Berg der Erde, für den die Meſſungen 


* Humboldt, Recueil d'observations astronomiques, d'opé- 
rations trigonométriques eto: T. I. p. LXXII. 
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jezt bis Yous übereinstimmen, iſt der Montblanc, denn 
der Monte Roſa wurde durch vier verſchiedene Reihen 
> von Dreiecken eines vortrefflichen Beobachters, des Aſtro⸗ | 
momen Carlini, zu 2519, 2545, 2557 und 2374 Toiſen, | 
von Oriani ebenfalls durch eine Triangulation zu 2390 
Toifen gefunden; Unterſchiede von Y;,. Die dltefte aus- 
führlihe Erwähnung des Chimborazo finde ich bei dem 
geiſtreichen, etwas ſatyriſchen italienifchen Reiſenden 
Girolamo Benzoni, deſſen Werk 1565 gedruckt ward. 
Er ſagt, daß ihm die Montagna di Chimbo, die 
40 Miglia hoch fe», abenteuerlich come ung visione = 
erſchien. Die Eingebornen von Quito wußten lange vor 
der Ankunft der franzöſiſchen Gradmeſſer, daß der Chim⸗ 
borago der hoͤchſte aller Schneeberge ihrer Gegend fey. 
Sie ſahen, daß er am weiteſten über die ewige Schnee⸗ 
grenze hinausreiche. Eben diefe Betrachtung hatte fie 
veranlaßt, den jezt eingeſtürzten барас Uren für höher 
als den Chimborazo zu halten. + 
Ueber die geognoſtiſche Beſchaffenheit des Chimborazo 
füge ich hier nur die allgemeine Bemerkung hinzu, daß, 
wenn nach den wichtigen Reſultaten, die Leopold von 
Buch in feiner lezten claſſiſchen Abhandlung über Erhe⸗ 
А bungscrater und Vulkane Poggendorffs Annalen, 
Band 57, S. 188 — 190) niedergelegt hat, Tracht 
nur feldſpathhaltige, Andeſit nur albithaltende Maſſen— 
genannt werden ſollen, das Geſtein vom Chimborazo 
beide Namen keineswegs verdient. Daß am Chimborazo 
Augit die Hornblende erſetze, hat ſchon derſelbe geiſtreiche 
Geognoſt vor mehr als zwanzig Jahren bemerkt, als ich 
ihn aufforderte, die von mir heimgebrachten Geſteine der 
Andeskette genau oryctognoſtiſch zu unterſuchen. Dieſer 
Thatſache ift in mehreren Stellen meines im Jahr 1825 
erſchienenen „Essai géognostique sur le Gisement des 


Rochers dans les deux Hémisphéres* erwähnt worden: 
Dazu findet mein ſibiriſchee Reiſegefährte, Guſtav Roſe, 
der durch ſeine trefftiche Arbeit über die dem Feldſpath 
verwandten Foſſilien und ihre Aſſociation mit Augit und 
Hornblende den geognoſtiſchen Unterſuchungen neue Wege 
geöffnet hat, in allen von mir geſammelten Gebirgs⸗ 
fragmenten des Chimborazo weder Albit, noch Feldſpath. 
Die ganze Formation dieſes berühmten Gipfels der An⸗ 
deskette beſteht aus Labrador und Augit; beide Gof- 
filien in deutlichen Kryſtallen erkennbar. Der Chimborazo 
ift, nach der Nomenclatur von Guſtav Nofe, ein Au⸗ 
gitporphyr, eine Art Dolerit. Auch fehlen ihm Ob⸗ 
ſidian und Bimſtein. Hornblende ift nur ausnahmsweise 
und febr. ſparſam (in zwei Stücken) erkannt worden. 
Der Chimborazo iſt alſo, wie Leopold von Buds 
und Elie de Begumont's neueſte Beſtimmungen leh⸗ 
ren, ber Gebirgsart des Aetna analog. Neben den Trüm⸗ 
mern der alten Stadt Riobamba, drei geographiſche 
Meilen dflih vom Chimborazo, iſt ſchon wahrer Dio- 
ritporphyr, ein Gemenge von ſchwarzer Hornblende 
(ohne Augit) und weißem glaſigen Albit anſtehend, ein 
Geſtein, das an die ſchöne, in Säulen getheilte Mage 
von Piſoje bei Popayan und an den merikauiſchen Vul- 
kan von Toluca, den ich ebeufalls beſtieg, erinnert. Ein 
Theil der Stucke von Augitporphyr, die ich bis in 18,000 
Fuß Höhe auf dem zum Gipfel führenden Felskamm, 
met in loſen Stüden von zwölf bis vierzehn Zoll Durch⸗ 
meer, gefunden habe, ift kleinzellig porós und von ro⸗ 
ther Farbe. Dieſe Stucke haben glänzende Zellen. Die 
ſchwärzeſten ſind bisweilen bimſteinartig leicht und wie 
friſch durch Feuer verändert. Sie find indeß nicht in 
Strömen lavgartig gefloſſen, ſondern wahrſcheinlich auf 
Spalten, an dem Abhange des früher emporgehobenen 
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glodenfirmigen Berges, herausgeſchoben. Die ganze Hodh: 
ebene der Provinz Quito iſt ſtets von mir als ein großer 
vulkaniſcher Herd betrachtet worden. Tungurahua, Goto- 
pari, Pichincha mit ihren Gratern find nur verſchiedene 
Auswege dieſes Herdes. Wenn Vulkanismus im weite⸗ 
ſten Sinn des Wortes alle Erſcheinungen bezeichnet, die 
von der Reaction des Innern eines Planeten gegen 
feine orpdirte Oberflache abhängen, fo ift dieſer Theil des 
Hochlandes mehr als irgend ein anderer in der Tropen- 
gegend von Südamerika, der permanenten Wirkung des 
Vulkanismus ausgeſezt. Auch unter den glockenförmigen 
Augitporphyren, welche wie die des Chimborazo keinen 
Crater haben, toben die vu kaniſchen Mächte. Drei Tage 
nach unſerer Expedition hörten wir in dem neuen Mio- 
bamba, um ein Uhr Nachts, ein wüthiges unterirdiſches 
Krachen (bramido), das von keiner Erschütterung beglei- 
tet war. Erſt drei Stunden ſpäter erfolgte ein heftiges 
Erdbeben ohne vorhergehendes Geräuſch. Aehnliche Braz 
midos, wie man glaubt vom Chimborazo kommend, wur⸗ 
den wenige Tage vorher in Capi vernommen. Dem 
Vergloloß noch näher, im Dorfe San Juan, find ſie 
überaus häufig. Sie erregen die Aufmerkſamkeit ber 
Eingebornen nicht mehr, als es ein ferner Donner thut 
aus tiefbewölltem Himmel in unſerer nordiſchen Zone. 

Das find die flüchtigen Bemerkungen über zwei Be- 
ſteigungen des Chimborazo, die ich mir erlaubt habe, aus 
einem ungedruckten Reiſejournale einfach mitzutheilen. 
Wo die Natur fo mächtig und groß und unfer Beftreben 
rein wiſſenſchaftlich if, kann wohl die Darftellung jedes 
Schmuckes der Rede entbehren. 
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I. Fersuch ein Ersteigung des Chimborazo, 
unternommek am 16. December 1831 von 
J. B. BousXingault. 


(Aus einem Brief an Alexander v. Humbold 


Nach Zehnjährigen unablässigen Arbeiten hatte ich die 
2 Jugend fÉntwürfe, die mich in die s Welt geführt, 
verwirklicht. Der Stand des Barometers am Niveau des 
Meeres zwischen den Tropen war im Hafen von Guayra 
bestimmt worden, und festgestellt war die geographische 
Lage der Hauptstädte von Venezuela und Neu-Granada, 
Zahlreiche Niyellements hatten das Relief der Cordille- 
ren kennen gelehrt: Ich hatte über die Lagerstätte des 
Goldes und Platins von Antioquia und Chocg, die ge- 
nauesten Nachrichten eingesammelt, hatte successiv mein 
Laboratorium in den Ктаіегёп der am Aequator liegen- 
den Vulkane aufgeschlagen, und war endlich so glück- 
lich gewesen; meine Untersuchung über die Abnahme der 
Wärme in den Intertropical-Andes bis zu der ungeheue- 
ren Höhe von 5500 Metern fortzusetzen. 

Ich befand mich zu Rid-Bamba, mich ausruhend von 
meinen jüngsten Ausflügen zum Cotopaxi und Tungura- 
gua. Ich wollte mich meinen Betrachtungen hingebe 
wollte gleichsam mich sättigen an dem Anblick dieser 
majestätischen Gletscher, welche mich so oft für die Wis- 


senschaft begeistert hatteny und welchen ich nun bald E 


auf ewig Lebewohl sagen sollte. y 
Rio ‘Bamba ist vielleicht das sonderbarste Diorama 
in der Welt. Die Stadt an sich bat nichts Merkwürdi- 
ges; sie liegt auf einer jener diirren Horhebenen, wel- 
che in den Andes so gewöhnlich SE und welche alle, 
F bz aan 
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wegen ibrer grofsen: Erhebung, “ein eigenthümlich win- 
terliches Ansehen haben, das in dem Reisenden ein ge- 
wisses Gefühl der Tratrigkeit erweckt$ ohne Zweifel 
deshalb, weil man, um bis hicher zu gelangen, die male- 
rischsten Gegenden durchwandert, und weil man nicht 
ohne Bedauern das Klima der Tropen mit dem Hauch 
des Nordens vertauscht. u Ar ——34 en 
x п meiner Wohnung aus Hate ich auf den Ca- 
pac- фм, den Tunguragua, den Cdbillé, den Carguairazo 
und dich im Norden auf den Chimborazo; auch sah 
ich mehrg,andere berühmte Berge der;Paramos, welche, 
ohne mit ewigem Schnee beehrt zu segn, dennoch nicht 
minder des ganzen Interesses der Geologen würdig sind. 
Das mächtige Schnee-Amphitheater, welches auf allen 
Seiten den Horizont von Rio Bamba b. zt, bietet un- 
aufhörlich einen Gegenstand der mannigfaltigsten Beob- 
achtungen dar. Sonderbar ist es; den Anblick dieser 
Gletscher zu den verschiedenen Stunden des Tages zu 
5 a zu sehen, wie sich ihre scheinhare Höhe, durch 
die Wirkung der atmosphärischen Strahlenbrechung, von 
einem Augenblick zum andern verändert. Mit welchem 
Interesse sieht man nicht auch auf einem so engen Raume 
alle grofsen ‚Phänomene der Meteorologie sich erzeugen. 
Hier beginnt пеј y mermelslich breiten Wolken, 

welche Saussu t p^ Treifend mit dem Namen Sch 
rotzerwolken bezeichhet hat, sich an den mittleren Theil ei. 


nes Traphytkegels anzuhängen; sie haftet fest darang der , 


"Wind, so stark er bläst, vermag nichts über sie. Bald 
fährt mitten aus dieser Dampfmasse ein Blitz heraus; Ha- 
gel, untermengt mit Regen, überschüttet den Fuís des 
Berges, während sein Schneegipfel, den das Gewilter 
nicht erreichen konnte, hell von der Sonne beleuchtet 
wird. Weiterhin steigt eine Spitze von strahlend glän- 
zendem. Eise empor; sie malt sich scharf auf dem Azur 
des Himmels abg man unterscheidet alle ihre Umrisse, alle 
ihre Gestaltungen. Die Atmosphäre ist von merkwürdi- 
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ger Reinheit, und dennoch bedeckt sich jener Schnee- 
gipfel mit einer Wolke. Sie scheint aus seinem Inner] 
hervorzukommen, man könnte glauben Rauch aufsteigen 
zu sehen; ein wenig später und diese Wolke ist nichts 
mehr als ein leichter Dunst; bald ist sie ganz zergangen. 
Allein nicht lange darauf kommt sie wieder zum Vor- 
schein, um abermals zu verschwinden. Diese intermitti- 
rende Wolkenbildung, ist auf den Gipfeln der mit Schnee aes Aor 
bedeckten Berge eine. sehr häufige Erscheinung; vor allem" 

beobachtet man sie bei GE Wetter, und immer ei- 

nige Stunden ` nach der Culmination der Sonne. Unter 

diesen Umständen kann man die Gletscher mit Conden- 

satoren vergleichen, welche in die hohen Regionen der 
Atmosphäre emporragen, um die Luft durch Abkühlung 
auszutrocknen; und solchergestalt das Wasser, welches "än ¥ 
diese als Dampf enthielt, auf die Oberfläche der Erde 
zurückzuführen. » 

Die von Gletschern umringten Hochebenen Sëtze 
zuweilen den traurigsten Anblick. det dann nánlich, Vm 
ein anhaltender Wind aus heifsen Regionen feuchte Luft 
higher führt. Die Berge werden unsichtbar, und den Ho- 
rizont verdeckt eine Bank von Wolken, welche die Erde 
zu berühren scheint. Der Tag ist kalt und feucht, denn 
diese Dunstmasse ist fast. TAE e für die Son- 
nenstrahlen... Eine lange Dämmerung tritt ein, die ein- e 
zige, ‘rag 1 unter den Tropen kenut; denn in der 


Aequatorialifme folgt. die Nacht so plötzlich auf den Tag, 
dafs man. glauben. sollte; die Sonne- se bei ihrem 
Untergang. " 

Ich konnte meine Untersuchungen über die Trachyte 
der Cordilleren nicht besser beschlielsen/ als durch ein 
specielles Studium des Chimborazo. Zu diesem Studium 
hätte man sich zwar nur dem Fulse des Berges zu nä- 
hern, gebraucht? allein die Hoffnung, die mittlere Tem- 
ens einer sehr hohen Station zu erhalten, trieb mich 
an; einen Versuch zu seiner Ersteigung zu machen? und 
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„wenn auch meine Hoffnung unerfüllt geblieben ist, 80 

` glaube ich doch nicht, dafs dieser Versuch ganz ohne 
Nutzen für die Wissenschaft gewesen se werde, Ich 
nenne hier die Gründe, welche mich auf den Chimbo- 
razo geführt haben, weil ich die gefahrvollen Besteigun- 
gen der Berge sehr tadeln mufs, wenn sie nicht im In- 

teresse der Wissenschaft unternommen werden. So ist 
ка, 2 awssure für mich noch heutgder Einzige, der den- 
Gipfel des Montblanc erreicht hat, ungeachtet dieser Berg 
seit den Zeiten jenes berühmten Reisenden mehr als ein? 
mal erstiegen worden ist. Seinen Nachahmern haben wir 
durchaus Nichts zu danken, weil sie uns "Nichts gelehrt, 
was der Gefahren einer solchen Reise werth gewesen 
wäre. ~ N 3 4 * i 
¥ KOCH Mein Freund, der Oberst Wall, der mich schon auf 
den Antisana und Cotopaxi begleitet hatte; wünschte sich 
es auch für diese Reise an mich anzuschlielsen, um die zahl- 
reichen Nachrichten, die er bereits über die Provinz Quito 
besafs, noch zu vervollständigen f und seine Üntersuchun- 

gen über die Geographie der Pllanzen fortzusetzen. 
Von Rioßlamba aus zeigt der Chimborazo zwei Ab- 
hünge von sehr ungleicher Neigung. Der eine, der nach 
dem Arepal hin, ist sehr schroff, und man sieht daran viele 
"Vrachy илен gus Eis hervorragen. Der andere, welcher 
2 nach der Chilldpullu genannten Gegend, unweit Mocha, ab- 
тт) 1 d fällt, ist dagegen wenig geneigt, aber von einer betráchtli- 
ur chen Ausdehnung. Nachdem wir den Berg von allen Seiten 
wohl untersucht hatten, beschlossen wir / uns von dieser 

Seite her an ihn zu wagen. 

Am 14 Decz 4831 nahmen wir unser Nachtlager in 
der Meierei am Chim! 105 wir waren so glücklich et- 
was trocknes Stroh zum Lager und einige Hammelfelle 
zum Schutz gegen die Kälte vorzufinden. Die Meierei 
liegt in einer Höhe von A Metern; die Nächte sind 
kühl, und der Aufenthalt sot 240 unangenehmer, als das 
Holz daselbst sehr selten ist. "Wir waren schon in je- 
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ner Region der Gramineen (Rajonales), welche man 
durchwandert, che man die Gránze des ewigen Schnees 
erreicht. Dort hört der Baumwuchs auf. 

Am Jo n 7 Uhr Morgens machten wir uns auf 
den Weg, geführt von einem Indianer aus der Meierei. 
Die Indianer der Hochebenen sind in der Regel sehr 
schlechte ‚Führers, denn da sie nur selten. bis an die 
Schneegrähze inaufsteigen, kennen sie die Wege, wel- 
che zu den Rücken der Gletscher führen, nur sehr. un- 
vollständig... = 

Wir gingen beim Hinaufsteigen ‚einen Bach. entlang, 
der, von zwei. Trachytmauern eingeschlossen, sein Wasser 
von dem Gletscher. émpfingt. . Bald verliefsen wir aber 
diese Spalte, um uns, längs dem Fulse des Chimborazo, 
auf Mocha zuwenden, ` Wir erhoben uns nur sehr un- 
merklich. Unsere Maulesel hatten zwischen den am Fuls 
des Berges angehiuften. Gerdllen einen mülsamen, be- 
schwerlichen Marsch. Der Abhang wurde sehr steil, der 
Boden locker fund. die Maulesel hielten fast bei jedem 
Sehritt ein, um eine lange Pause zu machen; sie gehorch- 
den nicht mehr dem Sporn, athmeten schneller und keich- 
ten. Wir befanden uns damals genau in der Hühe des 
Montblanc, denn das Barometer zeigte eine Erhebung 
von 4808 Metern über das Meerdgniveau an, № 

Nachdem wir unser Gesicht mit einer Maske von 
leichtem Taffeyt bedeckt hatten, um uns yor den Unfäl- 
len zu schützen, die wir auf dem Antisapa. empfunden 
hatten; erkletterten wir einen Kamm; et schon an ei- 
nem sehr hohen Punkt des Gletschers endigíe, Es 
war Mittag. Wir stiegen Jangsam§ und in dem Maalse, 
als wir uns (weiter in den Schnee vertieften, wurde die 
Schwierigkeit des Athmens beim Gehen immer fiihlbarer, 
Wir erholten uns indefs leicht, wenn wir alle acht bis 
zehn Schritt etwas still standen, ohne uns zu setzen. Ich 
glaube bemerkt zu haben, dafs man, in gleicher Höhe, 


‚ 1) Der Monpeblane ist D Meier hoch. gor 
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schwieriger auf Schnee als auf Felsen atmet. Weitert 
bin werde ich diefs zu erklären suchen, 

Bald erreichten wir einen schwarzen Fels, welcher 
sich über den Kamm erhob, dem wir gefolgt Waren. Wir 
fuhren fort noch eige Weile emporzusteigeng aber nicht 
ohne grofse Enniiding, veranlafst durch die geringe Con- 
sistenz des schneeigen Bodens, der unaufhörlich unter 
uns nachgab und in welchen. wir zuweilen big ап die 
Kniegversanken. Ungeachtet aller Anstrengungen waren 
wir bald von der Unmöglichkeit des Weiterkommens 
überzeugt], denn etwas über den schwarzen Fels hinaus 
hatte der Bess Schnee eine Tiefe von mehr denn 
vier Fuſs. Wir setzten uns auf einen Trachytblock, der 
einer Insel glich mitten їп einem "Meere уоп Schnee. 
Wir befanden uns in einer Höhe von 5175 Metern. Die 
Temperatur der Luft betrug 2,9 C. Es war halb Eins. 
Nach allen Mühseligkeiten hatten wir uns also nur 307 
Meter über den Punkt erhoben, wo wir die Pulswande- 
rung begannen. Leh füllte auf dieser Station: 
sche mit Schnee, um die in dessen Porei ingeschlos- 
sene Luft chemisch zu untersuchen zu welchem Zweckt, 
wird man weiterhin sehen.‘ 

In wenigen Minuten waren wir bis dahin hinabge- 
stiegen, ro wir unsere Maulesel zurückgelassen batten. 
Ich benutzte einige Augenblicke, um diese Gegend des 
Berges geologisch zu untersuchen und eine Reihe Ge- 
birssarten zu sammeln. Um 33 Ulir machten wir uns 
auf den Weg, und um 6 Uhr waren wir wieder in der 
Meierei angelangt. Ms G s 
` Das Wetter wai herrlich gewesen. Noch niemals 
erschien uns der Chimborazo 50 majestätisch, und nach 
unserer Íruchtlosen Reise konnten wir ihn nicht ohne 
einigen Verdruls betrachten. Wir beschlossen nun die 
Ersteigung von der steilsten Seite her zu versuchen, d. h. 
von der Rech dem Arenal zugewandten Seite. "Wir wulsten, 


es dals es diese Seite gewesen, von woher Hr. v. Hum- 
Bu Nor i 
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boldt hinaufgestiegen. Man hatte uns bald von Rio- 
Jamba aus den Punkt gezeigt, bis zu welchem derselbe 
gekommen war; aber wir fanden es unmöglich} genaue 
Auskunft über den von ihm eingeschlagenen Weg zu er- 
halten. Die Indianer, welche diesen unerschrockenen 
Reisenden begleitet hatten, waren nicht mehr am Leben. 
Am andern Morgen früh 7 Uhr nahmen wir unsern®N 
Weg nach dem Arenal. Der Himmel war merkwürdig rein. 
Im Osten gewahrten wir den berühmten Vuldan von San- 
gay, der schon in der Provinz Macas liegt/ und аа 
Condamine im Zustande immerwährender Ausbrüche 
gesehen hatte. In dem Maafse,als wir vorrückten, hob 


"sich der Boden merkbar. Im Allgemeinen steigen die 


trachytischen Plateau am Fufse der isolirten Pics, mit 
denen die Andes wie besäet sind, nur langsam gegen 
den Fufs dieser Berge an. Zahlreiche und tiefe Spalten, 
welche diese Plateaux ausfurchen, scheinen alle auf ei- 
nen gemeinschafllichen Mittelpunkt gerichtet und sie ver- 
engern sich zugleieh in dem Maafse, als sie sich mehr von 
diesem Mittelpunkt entfernen. Mam kann sie nicht bes- 
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ser vergleichen o? mit der Oberfläche eines gesprunge- x 4, 2 


nen Glases (verré étoile). 

Um 2 Uhr machten wir Halt. um im Schatten eines 
ungeheurem Trachytblocks, dem wir den Namen Pedro 
del Almuerzo ggpen, 2 KE Hier machte ich 
eine BarometerBeobachtung,| weil ich hoffte daselbst auch 
um 4 Uhr Nachmittags wieder beobachten und so für 
diese Höhe die tägliche Sen Ee erfahren 
zu können. Der Pedro liegt in der Höhe von 4335'Me- 
tern. Wir überschritten, auf unsern Mauleseln sitzend, 
die-Schneegrfinze, Wir waren in 4945 Metern Höhe, als 
wir abstiegen. Der Boden wurde jetzt durchaus unweg- 
sam für die Maulesel. Diese Thiere suchten uns übri- 
gens ihre Mattigkeit mit einem wahrhaft aufserordentlichen 
Instinct begreiflich zu machen? die Ohren, die sie für 
‚gewöhnlich spitzen, lielsen sie tief wäh- 
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rend der häufigen Pausen, di sie zum Athemholen mach- 


ten, hórten sie nicht auf in die Ebene hinabzublicken, 


Wenige Reiter haben sich 
solchen Héhe erhobenz alle 
ger Reitunterricht in den An 


den bis jenseits der Schneegri 


wahrscheinlich bis zu einer 
in es ist auch ein mehrjähri- 
des erforderlich, um auf dem 


ize zu gelangen. 


Rücken eines Maulesels und d einem beweglichen Bo- 


Nach Untersuchung der 


ertlichkeit, in welcher wir 


uns befanden, sahen wir ein, dafs wir, um einen zur 
XA A Spitze des Chimborazo. hinaufreichenden Kamm zu fassen, 
erst einen ungemein schroffen Abhang vor uns erklettern 
mufsten, Er bestand. grölstentheils aus über einander 
aufgelhürmten. Felsblücken von allen Dimensionen; bie 
und da waren diese Trachytstücke mit mehr oder weni- 
ger ausgedehnten Eisflächen. bedeckt, und an. mehrep&n 
Punkten konnte man deutlich gewahren, dafs dese Fels- 
trümmer auf verhärtetem Schnee Fühlen; sie rührlen also 
von neueren Herabstürzungen her, die im oberen Theil 
des Berges арада hatten, Diese Herabstürzungen 
ereignen sich háufigs und mitten in den Gletschern der 


„ Cordilleren bestehen, was 


man am meisten bezweifeln 


=ò 7 könnte, die Lawinen mehr aus Steinen denn aus Schnee. 
: Es war 102 Uhr, als wir von unsern Mauleseln ab- 
stiegen. So lange wir auf Felsen wanderten, empfanden 


wir keine grofse Schwierigkejtz ir sliegen gleichsam 


eine schlechte Leiter hinana fm beschwi 
fortwährende Sorgfalt, mit welcher man 
suchen mufste, auf die man den Fuls mit 


sten war die 
ie Steine, aus- 
icherheit setzen 


konnte, Alle.6 bis 8 Schritt schüpften wir Athem, ohne 
uns indefs zu setzen; zuweilen bemuzte ich selbst diese 
Pausen, um Gebirgsarten für meine geogndstische Samm- 
lung abzuschlagen, Allein sobald wir eine Schneefläche 
erreichten, wurde die Sonnenhitze driickend, das Athmen 
mühsam, und folglich das Ausruhen häufiger nothwendig, 

Um 112 Uhr waren wir qugr über ein ziemlich aus- 


Sedehntes Eisteld Segangen, in welches wir, zur Siche- 


Blutsturz zu leiden. - 
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rung unserer Schritte, Stufen hatten einschlagen müssen. 
Diese Wanderung war nicht ohne Gefahr; ein Rutschen 
hätte uns das Leben gekostet. Wir betraten nun aber- 
mals Trachyttrümmerz festes Land für uns, auf welchem 
wir uns etwas rascher аі konnten. Wir wander- 
ten hinter einander ich in, dann der Oberst Hall, 


Aa 


und zuletzt mein Neger, genau in unsere Fufsstapfep; жа 


trat, damit die ihm ке Instrumente keine Ge- 
fahr liefen. "Wir beobachteten ein gäuzliches Stillschwei- 
gen während unseres Marsches, da die Erfahrung mich 
belehrt hatte, dafs in dieser Höhe nichts mehr M 
als eine anhaltende Unterredungz und wenn wir im Halt- 
machen einige Worte wechselten, geschah es mit leiser 
Stimme. Es ist gröfstentheils diese Vorsicht, der ich es 
zuschreibe, dals ich mich bei allen meinen Besteigungen 
von Vulfanen beständig einer guten Gesundheit erfreut 


"habe. Diese heilsame, Vorsichtsitäfsregel schürfte ich auf 


eine gleichsaur despotische, Weise meinen. Begleitern ein. 
Ein Indianer, der sie auf dem fen vernachlässigte, 


5 


indem er den Obersten Hall, 1, “der sich, als wir durch (44757, 


eine Wolke gingen, jd hatte, aus Allen, ‚Kräften rief, 
hatte dafür an. einem Schwindel und "n einem Anfall von 


‚Bald hatten wir den Kamm E "längs aa 
wir hinansteigen mufsten, Es war nicht der Kamm, den 
wir von nes gesehen hatten, Er trug zwar wenig Schnee, 
aber; er bot schwer ersteigliche Böschungen dar, Es be- 
durfte. unerhürter DEER ^e Springen. ist 
beschwerlich in diesen luftigen Regionen. Se 

Endlich gelangten wir an den Fafs einer steilen Tra- 
chytmauer von mehren hundert Metern Höhe. Es trat 
ein- sichtbarer Moment- der Entmuthigupg ein, als das Ba- 
rometer lehrte, dafs wir uns nur in 5680 Meter Höhe 
befanden. Dieſs war wenig für uns; denn es war noch 
nicht &inmal die Höhe, zu welcher wir auf dem "Coto- 


m gungen \ Ucberdiefs hatte Hr. ¥, Humboldt 


% 
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eine grölsere Hölle erklimmt, und wir wollten doch we- 
nigstens die Station erreichen, auf welcher dieser ge- 
lehrte Reisende stehen geblieben war: Die Besteiger der 


geneigt; auch wir setzten uns auf der Station der Peña 


Berge sind nach Entmuthigungen immer sehr zum Sitzen 


aye (des rothen Fels), Es war die erste Ruhe, 


wir uns vergónnten. "Wir alle halten einen aulser- 


ordentlichen Durstz und um ihn zu löschen, war es un- 
D 


sere erste Beschäftigung Eisstücke abzusaugeh. 

Es war 122 Uhr, und dennoch empfanden wir eine 
ziemlich lebhafte ‚Kälte, Das Thermometer war auf 0°,4 C. 
gesunken, Wir befanden uns eingehüllt in eine Wolke. 
Das Haarbygrometer zeigte 910,5; nachdem die Wolke 
sich zerstreut hatte, blieb es auf 84° stehen. Eine sol- 
che Feuchtigkeit in so grofser Höhe könnte an 
lich erscheinen; allein ich habe sie oft auf den Gletschern 
der Andes beobachtet, und sie scheint mir auch ganz er- 
klärlich, 

EN ährend des Tages ist nämlich die Oberfläche des 
Schnees in der Regel feucht; der Fels der Peña 
rada, ada, ah Dal war ganz naísg die Luft dicht um 
Gletscher konnte also mit Feuchtigkeit gesättigt seyn 
Auf dem Мощ апе sah 8 18255 sein Hygrometer 
zwischen 50° und 51? verweilen, während die Te 
rilar von 09,5 bis 27,3 R. schwankte. Es ist nichts Fel- 
tenes, selbst am Meeresspiegel einen ähnlichen hygrome- 
trischen Zustand der Luft anzutreffen. In den Cordille- 
ren finden sich die grofsen Trockenheiten auf den Hoch- 
ebenen, welche 2000 bis 3500 Meter erreichen. Lu 
Quito und Santa Fé de Bogota hat man, wie ich in 
ner andern Arbeit angeführt 1), das E auf 
26° fallen sehen. 

[Die Unfälle, welche Personen zustiefsen, die Glet- 
scher besuchten, vor allem die oft so tiefen Spr Ж. der 


3) Afeherches диг la cause qui produit le, йш E | 
3 тра. Res XLFAHsp. M. eva 1 2 | 


e 


203 


Haut im Gesicht; kónnen also meiner Meinung nach nicht 
von einer aufserordentlichen Trockenheit der Luft herrüh- 
ren. Diese Verletzungen scheinen mir, wenigstens gröfs- 
tentheils, eine Wirkung des zu starken Lichts zu seyn? 
weil man die Haut, um sie vor allem Aufreifsen zu be- 
wahren, nur mit einfachem farbigen Krepp zu bedecken 
braucht. Ein so lockeres Gewebe kann offenbar die 
Haut nicht vor der Luft schützenz aber es reicht hing das 
starke {Licht zu mälsigen, dem man ausgesetzt ist, wenn 
die Sonne auf eine Schneefläche scheint. Man hat mir 
versichért, es se: “hinreichend das Gesicht zu schwär- 
zen, um diese üble Wirkung des Lichts zu verhindern. 
Teh bin um so mehr сар diefs zu glauben, als der 
Neger, der mich auf dem Antisana begleitete, zwar, wie 
ich, wegen vernachlüssigter Verschleierung, eine schreck- 
liche Augen-Entzündung zi dulden hatte, ohne aber im 
Gesicht das Mindeste auszustehen, er es bei mir 
ganz entstellt war. РИН Men Un, ME af 
Als die Wolke, in welche wir eingehüllt waren, 
sich zerstreut hatte, pptersucbjen wir unsern Ruheplatz. 
Picea Felsen 323 wir auf unserer 
echten einen Türchterlj£hen Abgrund; und auf unserer 
Linken, gegen das; Arenal hin, erblickten wir einen hinaus- 
springenden Felsen, der einem Belvedere glich. Es war 
wichtig dahin zu gelangen, um zu sehen, ob es möglich 
wärej den rothen Felsen zu umgehen; und zugleich, ob 
wir würden höher steigen können- Der Zugang zu die- 
sem Belvedere war milslich; doch erreichte ich es glück- 
lich mit meinen beiden Begleitern. Ich gewahrte nun, 
dals wenn wir im Stande wäreng eine sehr abschiissige 
Schneefläche zu. erklimmen, die auf einer Seite des ro- 
then Felsens lag, entgegengésetzt der, welche wir an- 
langs erreicht hatten, wir zu einer noch beträchtlicheren 
Hohe gelangen würden. Um sich eine einigermalsen rich- 
lige Idee von der Topographie des Chimborazo zu ma- 
chen, an sich einen unermelslichen Felseng der 
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von allen Seiten durch Strebepfeiler "unterstützt wird, 
Diese Strebepfeiler sind die Kämme, welche sich von. 
der Ebene aus gegen den ungeheuren Block zu legen 
sclisinen, um ihn zu stützen. 
Ehe wir diese gefahrvolle Wanderung begannen, be- 
ТАМ ich meinem Neger) den Schnee zu untersuchen. Er 
war von zweckwälsiger Consistenz. Hall und dem Ne- 
ger gelang es vorzurückeng ich kam ihnen nach, als sie 
fest genug standen, um mich auffangen zu kënnen? denn 
wn mich wieder mit ihnen zu vereinigen, mulste ich un- 
gefähr 25.Fufs auf dem Eise herabrutschen. Im Moment, 
wo wir uns wieder auf den Weg machen wollten, kam 
oben vom Berge ein Stein herab und fiel dicht neben: 
dem Obersten Hall nieder. Dieser strauchelte und fiel. 
Ich hielt ihn für verwundet, und war nicht eher beru- 
higt, als bis ich ihn aufstehenf und ein Stück des Steins, 
welcher sich so plump zur Untersuchung eingestellt hatte, 
mit der Lupe betrachten sah. Dieser unglückselige Tra- j 
chyt war identisch. mit dem, auf welchem wir einher- 
schritten. >. 3 
Wir rückten behutsadh:wéitér^vor. Rechts konnfen 
wir uns an dem Felsen halten, links war der Abgrund = 
furchtbar. Ehe wir vorwärts gingen, suchten wir uns 
wohl mit дей Absturz bekannt zu machen, Diels ist eine 
Vorsichtsmälsregel, welche man in Gebirgen nie yernach- 
lässigen muls, weng шап an eine gefährliche Stelle kommt. 
Saussure hat die[s schon vor langer Zeit gesagt, aber 
man kann es nicht oft genug wiederholen. Auf meinen 
Streifzügen in den Andes: habe ich diese weise Regel nie 
aus den Augen gesetzt: $i 2 
Schon begannen wir, mehr als es je zuvor der Fall 
gewesen, die Wirkungen der-Luftyerdünnung zu spüren. 
Wir waren gezwungen alle zwei bis drei Schritt still zu 
stehen und oft sogar uns auf einige Secunden. niederzu- 
setzen. So wie wir uns gesetzt hatten, standen wir aber 
wieder auf; denn unser Leiden dauerte nur, solange, als 
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wir uns bewegten.“ Bald nahm der Schnee eine Beschaf- 
fenheit an, welche unsere Wanderung eben so langsam 
als gefahrvoll machte. Der Schnee war weich und lag 
kaum drei bis vier Zoll dick; unter ihm befand sich ein 
sehr bartes und glattes Eis. Wir waren genöthigt Stu- 
fen darin einzuhauen, um einen sichern Schritt zu haben. 
Der Neger ging voran, um diese Arbeit zu vollziehen; 
allein sie erschöpfte ihn für einen Augenblick. Indem 
ich ihft vorbeigehen wollte, um ihn abzulösen, glitt ich 
aus, als ich glücklicherweise noch von Hall i- 
nem Neger mit Kraft zurückgehalten wurde. 

Augenblick%standen wir alle drei in d Osten Gefahr. 
Dieser Unfall machte uns Set ein unschlüs- 
sig, aber bald fafsten wir neuen Muth und beschlossen 
wieder vorwärts zu gehen. , Der Schnee ward günstiger; 
wir strengten nochmals alle unsere Kräfte an, und um 


34 Uhr waren wir auf dem ersehnten Kamm angelangt. 


Hier überzeugten wir uns, dafs das Weiterkommen un- 
` möglich, ey! Wir befanden uns an dem Fulse eines 
Trachyt risma; dessen obere Fläche, bedeckt mit einer 
Kuppel von Schnee, den Gipfel des Chimborazo bildete. 

Der Kamm, auf welchen. wir- hinangestiegen, ‚mals 
mur einige Fuls in der Breite. Auf allen Seiten waren 
wir von Abgründen umgeben; rings um uns boten sich 
die seltsamsten Umgebungen dar. Die dunkle Farbe des 
Felsens kontrastirte auf die schneidenste Weise mit der 
blendenden Weilse des Schnees. Lange Eiszapfen schie- 
nen über unseren Häuptern zu schweben. Mau hätte sa- 
gen können, ein prachtvoller Wasserfall sey“ gefroren. 
Das Wetter war herrlichf, ‚nur im Westen zeigten sich 
einige Wölkchen. Die Lal war vollkommen ruhigf die 
Aussicht ymermefslich.. Unsere Lage war neu, SCH sie 
gewährte uns die lebhafteste Genugthuung. 

Wir befanden uns in 6004 Metern absoluter Hohe ; 
dic]: ist die gröfste Höhe, zu welcher, glaube ich, sich 
Menschen je noch in Gebirgen erhoben. haben. pn 
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Um 2 Uhr stand das Barometer auf 371,1 Linien 
(13 Zoll 8,5 Lin.) bei 7% C. des Quecksilbers. Im 
Schatten eines Felsens zeigte das freie Thermometer eben- 
falls 7% C. Ich suchte, aber vergeblich, nach einer 
Höhle, in welcher ich die mittlere Temperatur der Sta- 
tion hätte nehmen können. Ein;Fuls unter dem Schnee 
zeigte das Thermometer 0°; allein. dieser Schnee befand 
sich im Zustande des Schmelzens, also konnte das In- 
strument keine andere Temperatur anzeigen. 
Tach einigen Augenblicken der Ruhe hatten wir uns 
"rvaühzzxop unserer Mattigkeit orholt.. Keiner von uns 
empfand die Leiden, über welche die meisten Personen 
bei Besteigungen von Bergen zu klagen hatten. Drei 
"Viertelstunden nach unserer Ankunft machte mein Puls, 
wie der des Obersten Hall, 106 Schlage in der Minute. 
Wir hatten Durst; wir befanden uns offenbar in einem 
leichten Fieberzustand], aber dieser Zustand war durch. 
aus nicht lästig. Mein Freund war ausgelassen deu 
und seine Laune, unerschöpflich, während er beschäf- 
к ligt war die Gids wie er unsere Umgebung nannte, 
„ abzuzeichnen. Die Stimme meiner Begleiter war in dem 
Grade WË dent, dafs. es mir unter allen anderen Um- 
sländen unmöglich gewesen sean würde? sie zu erken- 
nen, Das schwache Geräusch, welches die Schläge mei- 
nes Hammers machten, auch wenn ich mit verdoppelter 
Kraft auf den Felsen schlug, setzte uns gleichfalls sehr 
in Verwunderung. ` 
Die Dünnheit der Luft bewirkt in der Regel bei 
Personen, die hohe Berge ersteigen, sehr merkbare Wir- 
kungen. Saussure wurde, auf der Spitze des Mont 
blanc von einem Unwohlsejn, von der Neigung zu ei- 
nem Her bel befallen. Seinen Führern, die sämmt- 
lich Eingeborene des Chamojmy-' Thales waren, erging 
es eben so. Diefs Unwoblseyn steigerte sich noch, wenn 
er sich etwas bewegte/ oder wenn er, wie bei Beobach- 
tung der Instrumente, seine Aufmerksamkeit auf einen 
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Gegenstand richtete. Die ersten Spanier, welche in die 

hohen Gebirge Amerika's eindrangen, wurden, wie A Aen: (eu 

sta berichtet, von Uebelkeiten und Unterleibsleiden be- (ag 
fallen. Rouguer hatte in den Cordilleren von Quito Ken 
ughreyBlutstürzej, und dieselben Unfälle stiefsen auch 


iB m auf dem Monte Rosa zu. Eben so 
fühlten dei Humboldt und Bon land bei ihrer Hun, 
Besteigung des Chimborazo am 234 Juni 150% eine Nei-. Mea sy 
gung zum Erbrechen, und das Blut drang ihpen aus Lip- + 
pen und Zahnfleisch. ' Was uns betrifft, so fühlten wir 
zwar, so lange wir in die Höhe stiegen, eine Schwierig- 
keit im. Athmen und eine ungemeine Matligkeit, aber 
diese Uebel verliefsen uns sogleich mit der Bewegung. 
Safsen wir cingit so glaubten, wir in unserem gewühn- 
lichen Gesundheitszustand zu sefn. Vielleicht ist unsere 
Unempfindlichkeit gegen die Wirkungen der verdünnten 
Luft unserem längeren Aufenthalt in den hochgelegenen 

2 Städten der Andes zuzuschreiben. Wenn man das Ge- 
treibe in Stidteng wie Bogota, Micuipampa, Potosi u. s, w. 
gesehen: hat, welche in einer Höhe von 2600 bis 4000 
Metern liegen; wenn man Zeuge gewesen ist von der 
Kraft und der bewundernswürdigen Gewandtheit der Tof- 

ye ¢adores bei den Stiergefechten in dem 3000 Meter erho- 
benen. Quito; wenn man gesehen hat, wie junge und 
zarte Frauenzimmer ganze Nächte hindurch tanzen, an 
Orten, fast eben so hoch wie der Monte lan, wo der 
berühmte Saugsure kaum Kraft genug behielt, um seine 
Instrumente zu beobachten, und wo. seine rüstigen Aelp- 
ler, als sie ein Loch in den Schnee graben sollten, in 
Ohnmacht fielen; wenn man endlich bedenkt, dafs eine 
berühmte Schlacht, die von Pichincha, fast in der Höhe 
ges Monte Rosa geliefert wurde: — воў glaube ich, wird 
man mit mir übereinstimmen, dafs der Mensch sich an 
das Einathmen der verdünnten Luft von den höchsten 
Gebirgen gewöhnen könne. f 
ei allen Ausflügen, welche ich in den Cordilleren 
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unternahm, ist es mir, bei gleicher Höhe, immer weit 


зз  listget geworden eine mit Schnee bedeckte Anhöhe zu 


sehe Crsteigen] als einen nackten Fels, Wir haben viel mehr 
(quim 


gelitten, als wir den Cotopaxi erkletterten, als bei Be- 
steigung des Chimborazo. Auf dem ` Cotopaxi -blighen 
wir aber auch bestündig auf Schnee. Auch die Indianer 


e vom Antisana versicherten uns, dafs eie eine Beklemmung 
кеё йо) verspürten, wenn sie lange auf Schneeflichen 


xanh, 


хай, [schen Bergmanns 


marschirteng, und ich gestehe, dafs ich sehr geneigt bing 
die Unannehmlichkeiten, welche Saussure und seine 
Führer beim Bivouac auf dem Menge i der blo- 
{зеп Höhe von 3888 Metern empfanden, wenigstens zum 
Theil dieser noch unbekannten: Wirkung des Schnees zu- 
zuschreiben. „Dagegen haben Bivouacs selbst in der Höhe 
der Städte SE und Potosi nichts Kügreifendes. ). 

Auf den Gebirgen von Peru, in den Andes von 
Quito i empfinden die Reisenden, wie die Maulesel, auf 
welchén sie reiten, zuweilen und fast plötzlich eine sehr 
grolse Schwierigkeit im Athmen; man versichert schon 
gesehen zu haben, wie Maulesel in einem der Asphyxie 
ühnlichen Zustand niederfielen. Diese Erscheinung zeigt 
sich nicht immer, und in vielen Fallen’ scheint sie unab- 


hüngig von den Wirkungen der verdünnten Luft. Haupt- 


sächlich bemerkt man sie, wenn viel Schnee auf den Ber- 
gen liegt und das Wetter ruhig ist. Es ist auch hier 
vielleicht der Ort zu, bemerken, dafs Sapssure sich von 
den auf dem Моп апе verspürten Unbehaglighkeiten 
erleichtert fand, wenn ein schwacher se ein- 
trat. In Amerika bezeichnet man diesen niet; rologischen 
7 der Luft, welcher die Respirations$fgane so sehr 
angreift, mit dem Namen Sofoche. In der amerikani- 
ee Séroche Schwefelkiesg 


die höchsten Theile der Stadt Potosi erheben sich bis zu 
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eine Andeutung, dafs man die Ursache dieses Phäno- 
mens in unterirdischen Exhalationey- gesucht hat. Un- 
möglich wäre diese Ursache‘ nicht 


trachten, 

Die Beklemmungen, welche ich selbst beim Anstei- 
gen auf Schnee zu шев Маје erlitten habe, wenn 
derselbe von der Sonne beschienen wurde, vla auf 
die Vermulhung Schacht, dals sich daraus durch die 
Wirkung der Sonnenwärme eine merklich verunreinigte 
Luft entwickeln möge. Unterstützt wurde diese sonder- 
bare Idee darch- eine ältere Erfahrung von Saussure, 
durch welche er gefunden zu haben glaubt, dafs die aus 

den Poren des Schnees entwickelte Luft viel weniger 
Sauerstoff enthaltef als die Atmosphäre, Die zur Unter- 
suchung genommene: Luft war aus den Zwischenräumen 


"des auf dem Col du Géant gesammelten Schnees entbun- © 


Bl, 
veh 


den. Die Zerlegung wurde von Sennebier mitielst 
Salpetergases angestellt, und zwar vergleichend mit der 
Luft von Genf. e e wie sie uns von Saus- 
Ale berichtet werden waren folgende: - ew nia 


aber natürlicher ist К 
езу den Soroche als cine Wirkung des Schnees zu be- 


TA 


| E 
ln Genf gab ein Gemenge aus gleichen Theilen ata * 


mosphürischer Luft und Salpetergases zu zweien Malen Amis 


1,00. Die Luft aus dem Schnee, auf gleiche Weise ge- 
prüft, gab cing а! 1,85 und ein anderes Mal 1,86 (Rück- 
stand). Diese Probe, die eine &rofse Unreinheit der Luft 
anzudeuten- schien, würde fernere Versuche erfordern, 
unr die Natur des-Gases 2 exfahren, welches in dieser 
Luft die Stelle des Sauerstofis vertrat, « —— 
Seit sehr langer Zeit hegte ich den Wunsch / den 
Versuch von Senne bier zu wiederholeng denn gesetzt, 
er würe Dee dem бе айне enthielte 
wirklich’ weniger Sauerstoff als die gemeine Luft? so be: 
griffe man, wie diese durch die Sonnenwärme entwik- 
kelte unreine Luft bei Verbreitung in die Atmosphüre 
1) Saussure, Voyage Hans les "pesa Т. ip A72, 
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die Personen belüstigen konnte, welche genóthigt waren 
sie einzuathmen. Aus diesem Gesichtspunkt füllte ich 
auf der Station von Chilldpullu eine Flasche mit Schnee. 
Als wir wieder in der Meierei des Chimborazo anlang- 
ten, war der Schnee gänzlich geschmolzen, und das dar- 
aus entstandene Wasser nahm ungefähr ein Achtel der 
Flasche ein; sieben Achtel ihres Rauminhalts waren also 
mit einer Luft gefüllt, die gröfstentheils aus den Poren 
des Schnees herstammte. Ich sagezgröfstentheils, weil bei 
dem Einstopfen des Schnees nothwendig eine betrácht- 
liche Menge atmosphärischer Luft mit hineingekommen 
seyh mufste. m „„ 
Ach zerlegte die Luft aus dem Schnee von Chilla- 
pullu sehr sorgfältig mittelst des Phosphor-Eudiometers. sse 
«+82 Theile Schneeluft hinterlielsen als Rückstand 68 
Theile Stiekgas. Es waren also 14 Theile Sauerstoff ab- 
sorbirt, und folglich enthielt die Luft, 0,17 Sauerstoff, = 
Wenn man nun erwägt, dafs die Flasche aufser der 
Luft des Schnees auch atmosphärische Luft enthalten 
mulste, so wird man geneigt se d in dieser. Analyse 
auf dem Col du 


‚eine Bestätigung des von Banz 
Y ассо олана Resultats zu erblickeig und die Schwie- 


vigkeit des Athmens auf den von der Sonne beschiene- 
nen Gletschern, der Saroche der hohen Gebirge Peru's, 
würde sich bis zu einem gewissen Punktserklären, wenn 
man annibine, dafs die einen Gletscher umgebende Luft 


in dessen Nihe merklich weniger rein dy als die der 
übrigen Almosphäre— DE — 
Das von mir erhaltene eudiometrische Resultat ist 
ohne Zweifel einwurfsfrei; allein ich glaube, es bedarf 
noch ferneret Versuche, um deutlich zu beweisen, dafs 
die Luft, welche ich analysirte, genau dieselbe warf wie die 
in dem Poren des Schnees vor dessen Schmelzung ent- 
haltene. In der That wulste ich, um mir diese Luft zu 
verschaffen, das Schmelzen des Schnees abwarten. Die 
Luft in der Flasche: befand sich also in Berührung mit 
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dem mehr oder weniger lufthaltigen Wasser, welches aus 


dieser Schmelzung hervorgegangen. Nun weils man aber, / 


dals unter einem solchen/Garstend der Sauerstoff sich 


leichter im Wasser list als der Stickstoff und dafs dies 


Luft, mit welcher Wasser gesättigt ist, immer mehr Sauer 
stoff enthält i als die atmosphärische, Die Luft, welche 


in der Flasche blieb | und welche ‚eben die von mir Un- „3 


tersuchte war, konnte also weniger sauerstof{reich sefn} 
ungeachtet ‘in Wirklichkeit die im Schnee enthaltene Luft 
die gewöhnliche, Zusammensetzung haben mochte; Die] 
ist der Einwurf, welchen man, streng genommen, mei- 
nem Resultate machen kann. ‘as das Sanssure'sche 
Resultat betrifft, so mülste-man, um dasselbe beurthei- 
len zu können, vor allem wissen, welche Methode die- 
ser berühmte Reisende anwandle, um die hernach von 
Sennebier untersuchte Luft aus dem Schnee. zu ent- 
binden. KS 
Die Physiker, welche hohe Berge besucht haben, 
stimmen darin überein, dafs das Blau: des Himmels: desto 
dunkler erscheint, je grüfser. die erreichte Höhe ist. Auf 
dem»Mont@iplanc sah Saussure den Himmel von der 
Farbe des dunkelsten Künigsblaugi)3 und bei Nacht, 
Während einer seiner Bivouacs auf demselben Berge, 
schien, nach seinen eigenen Worten, der Mond mit gro- 
{веш Glanz an einem Himmel so. schwarz wie Ebenholz. 
Acten dem Col Zi Geant war die Dunkelheit. der 
Farbe des Himmels noch hervorstechender. Saussure 
ersann ein eigenes Instrument, um Beobachtungen. dieser 
Art vergleichbar zu machen. am ee 
“Auf unserer Station auf dem Chimborazo schien uns 
S der Himmel, der bei unserer Ankunft von merkwürdiger 
Reinheit war, keine dunklere Farbe zu besitzen, als un- 
ier welcher wir ihn. au Quito gesehen hatten. Allein da 
idit Gelegenheit gehabt habe den Himmel auf einer weit 
geringeren Höhe fast vollkommen schwarz zu schen, so 
1) Saussure, Za? Т. VII. u. 321. 
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berichte ich nur E "Thatsachen, wie ich sie beobachtet 
habe. 


„ich in der Höhe von 4686 Metern, also wenig unterhalb 


der Schneegränze. 
Auf dem Vulfan Cumbal schien mir der Himmel 


Ve itserordentlich dunkel indigblau. Ich war damals von 
Schnee umringt, denn die Kuppel des Vulfans ist von 
einem Gletscher bekrünzt. Während der ganzen Zeit, 
dafs ich auf dem Cumbal in die Höhe stieg, und so lange 
ich nicht die Schneegránze erreicht hatte, schien mir diese 
Farbe viel weniger dunkel. a m m un e 
«Bei meiner Besteigung des Antisana hatte der Him- 
mel, ehe ich die Schneegránze erreichte, seine gewöhn- 
liche Farbe; so wie ich aber einmal auf. {sen Eis- 
fläche war, schien er mir schwarz wie“ inte. Diese 
Schwarze ward fiir den Neger, der mein Barometer trug, 
ein Gegenstand der Bestürzung. Am Abend wurden wir 
beide von einer Augen-Entzündung befallen, welche uns 
auf mehreggl'age blind machte. € 
= Als ich daraüf den Cotopaxi bestieg, See ich mich 
und meine Begleiter. mit Brillen von farbigem Glase. 

Nachdem wir fünf Stunden lang auf Schnee gewandert 
waren, machten wir Halt in 5716 Metern Hóhe. Der 
Himmel, mit blofsen Augen betrachtet, schien uns micht 
dunkler zu d als von der Ebene aus gesehen, gleich 
wie wir auf dem Chimborazo den Himmel von Ri amba 
und Quito ‘wieder finden. Ich will jedoch nicht laug- 
nen, dafs der Himmel auf hohen Bergen wirklich dunk- 
ler sey! als am Meeresspiegel; ich Yes kein Cyanome- 


ter; und bin überdiefs ganz geneigt / die von Kee 
t; 


mit diesem Instrumente erhaltenen allgemeinen Resul . 


М еа ich mich auf dem тпа befand, zeigte sich 
3 2 5. der Himmel in seiner gewöhnlichen Farbej und doch war 


anzuerkennen. Ich behaupte bloſs, dafs jener Farben| 
terschied nur durch Vergleichung merkbar werde und 
dafs jene Schwärze des Himmels, wie man sie zuweilen 
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auf Gletschern wahrgenommen hat, durch, eine Mattigkeit 
der Gesichtswerkzett¥e , -Vielleicht-auch durch die Wir- 
kung a leicht нака Contrastesy veranlafst wor-, 
den sey: 

Die Aelpler, welche Saussure auf seiner denkwür- 
digen Ersteigung des Моп апе begleiteten, behaupte- 
ten/ Sterne bei hellem "Tage gesehen zu haben; diefs 
war es, was*beim Hinaufsteigen zum Gipfel des Berges 
führte.. Saugsure selbst war nicht Zeuge dieses Phi- 


nomens, seine Aufmerksamkeit war damals auf andere 
Gegenstinde gerichtet; allein er hat keinen Zweifel ge- 


gen die einstimmige Aussage seiner Fü cäufsert, Die f 
dem ee e saec auffeinem 2 SEH 
der Berge in den Andes, auf denen ich mich zu Нол 

hen erhoben, weit beträchtlicher als die, zu welchen 
*Saussure je in den Alpen gelangt ist, habe ich die 

Sterne фен bei Tage wahrnehmen können. Und doch 

war S mehrmals, und namentlich. auf der Station der x 

Peña colorada, in den günstigsten Umständen. дали; ich; ы 
befand. mich nämlich im Schalten und am Fals einer sehr 

hohen Trachytmauer. * i 

Während wir, auf dem Chimborazo mit: der Anstel- 

Jung unserer "Beobachtungen beschäftigt waren, hatten wir 

fortwährend. das schönste Wetter, und die Sonne schien 

so Sams, dals es uns gar ein wenig belüstigte. ; Ge- 

gen drei" Uhr ‚gewährten wir unten in der Ebene. einige 

Wolken sieh bilden; bald rollte der Donner unter un- 

seren Fiifsen, zwar schwach, aber nachhaltig; wir glaub- 5 vx. 

ien anfangs, es wäre ein 222 oder unterirdisches 7А 
Brüllen. Nicht lange; so umgaben die en den Puls 

des Berges, sie erhoben sich zu unsk Mir ir halten keine 

Zeit zu verlieren? denn che wir überfallen werden Кори 

ten, mufsten: wir über die schlechte. Stelle hinweg seyf, 

sonst liefen wir die grölste Gefahr, -Ein starker Schnee- 

fall oder ein Frost, der den Weg. gleitend у bätte 

hingereichty unsere Bises zu verzügerus und wir hat- 
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ten keinen Mundvorrath, um auf den Gletschern zu über- 
machten. Ceman м. 
— Das Herabsteigen war beschwerlich. Nachdem wir 
ungefähr 300 bis 400 Meter hinuntergestiegen ` kamen 
wir von oben her in eine Wolke. Etwas weiter hinunter 
begann es zu hageln, wodurch sich die Luft beträchtlich 
abkühlte. Im Augenblick, wo wir unsern Indianer, wel- 
cher unsere Maulesel bewacht hatte, wieder®fanden, schüt- ' 
tete die Wolke einen Hagel von solcher, Gröfse auf uns 
herab, dals wir es auf den Händen und im Gesicht schmerz- 


Lee, ып empfanden. e 
V y^) xc Um 4$ pile ich mei meter am Pedro 
E D Aner ; daywo es des Morgens um 9 Uhr gestan- 
en 


hatte 
auf s 457 6 bei 10? C. Luft 5°,6 Cy 
fand ich um 43 Uhr 488 2 - 4,8 ae 
Е : Unterschied |. 000 G. 
S * interschie« " 
ks 


BarometerfChwankung im umgekehrten Sinne stati efun- 
den hatte, d. h. dafs das Barometer von 9 Uhr Mor- 
sens bis 4 Uhr Nachmittags gestiegenystatt gefallen war, 
wie es unter den Tropen beständig geschieht. . Diese 
Unregelmäfsigkeit rührt wahrscheinlich von einem zufälli- 
gen Umstand ‘her; ich bin um so mehr geneigt dief zu | 
glauben, als ich in der Meierei des Antisana diese Schwan- 
9 kung zwar’ geringer als-in der Ebene, aber doch in dem- | 
en Sinne gefunden häbe, e к e 
Hir In dem Maafse, als wir binabstiegen, mengte sich ein 
T? eisiger Regen unter den Hagel. Die Nacht überraschte 
uns auf dem We es war acht Uhr, als wir in die Meie- 

rei des Chimborazo eintraten. t 
Die geologischen Beobachtungen, welche ich wih- 
rend dieses Ausllugs zu sammeln vermochte, neigen alle 
a Г die Ideen zu bestätigen, welche ich anderswo über H 
die Natur det den Kamm der Andes bildenden Trachyt- | 


viceSonderbar genug, dafs in dieser Höhe die dei 
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berge ausgesprochen habe; denn’ auf dem Chimborazo 
zeigten sich mir alle Thatsachen wieder, welche ich bei 
Beschreibung der Aequatorial- Уш пе angeführt habe. 
Offenbar ist dieser ein ausgebrannter Vulfän, wie der 
Cotopaxi, der Antisana, der Tunguragua und überhaupt 
alle, auf den Plateau! der Andes stehenden Berge. “Die 
Masse des Chimborazo besteht ads einem Haufwerk ganz 
ohne alle Ordnung über einander gethürmter Trachyt- 
trimmer. Diese oft ungeheueren Trachytstiicke eines 
Vulfaus sind im starren Zustand gehoben; ihre Ränder 
sind scharf; nichts deutet darauf, dafs sie in Schmelzung 
oder nur einmal im Zustand der Erweichung gewesen 

uren g. Nirgends beobachtet man an irgend einem Yul- 
es twas, was auf einen Lavastrom schliefsen lassen; 
könnte. Niemals ist aus diesen Kratern etwas anderes 
ausgeworfen als Schlamm- Massen, elastische Flüssigkei- 
tenf und glühende, mehr oder weniger verschlackte Tra- 
welche oft in beträchtliche Bilferaungen ge- 

ш wurden. 

Den Еи des Chimborazo bildet ein Plateau, wel- 
ches man an den Bächen in der Nähe der Meierei im, 
Detail studiren kann. Hier konnte ich auch erkennen, 
daf der Trachyt durchaus nicht geschichtet ist, wohl 
aber nach allen Richtungen hin zerklüftet. Dieses Ge- 
stein ist der Hauptmasse nach feldsp%thig, geWöhnlich von 
grauer Farbe; und scliliefst. Augit, so wi Krystalle von 
glasigem Feldspath ein. Ki 
AM DÈ Trachyt erhebt sich gegen den Chimborazof und 
zeigt oft beträchtliche Spalten, die desto breiter und tie- 
fer werden, je mehr sie sich dem Berge nähern. Man 
könnte sagen, der Chimborazo habe, als-er sich hob, das 
Plateau zersprengtz welches ihm zur Basis dient — 
Das Trachyigtstein, welches den gröſsten Theil des 
Bodens der Provinz Quito ausmacht, bietet wenig: Ab- 
wechslung dar. Die verworren aufgehäuften Blöcke, wel- 
che die vulfa ees Kegel bilden, sind mit dem Gestein, 
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aus em ihre Grundlage besteht, von ähnlicher mi- 
neralogischer Beschaffenheit. .. Diese Kegel und steilen 
Berge sind obne Zweifel gehoben durch elastische Flüs- 
sigkeiten, welche sich an. den Punkten. des kleinsten Wi- 
derstandes Luft gemacht haben. Der in eine Unzabl von 
Bruchstücken zertrümmerte "Trachyb ist, wie er war, an 
die Oberfläche gebrachtg gehoben durch Dämpfe, die sich 
entwickelten. Nach der Eruption mufste der zertrüm- 
merte Fels ein grüfseres Volumen einnehmen, da alle 
Stücke nicht wieder dahin. gelangen konnten, von. woher 
sie gekommen waren; sie häuften sich also oberhalb der 
Oeffnung an, durch welche die Entwicklung der Gase 
statfRefunden’ hatte. — enger 
Es ist genau, was. geschehen würde, wenn man in 
einem harten und compacten Felsen einen tiefen Brun- 
nen ausgehauen hätte, und nun die dabei erhaltenen Stein- 
Stücke wieder hineinschütten wollte; bald würde der Btun- 
nen gefüllt «рана wenn шап. fortführef die Steinstücke 
längs seiner Axe aufzuhäufen, so würde man über Sei- 
ner Mündung einen Kegel bilden, der desto höher sehn 
würde, als der Brunnen tiefer wire. .So sind, wie ich 
mir denke, der Cotopaxi, der Tunguragua, der Chim: 
borazo u. 8. W. gebildet: un an mann 
“Die elastischen Flüssigkeiten, welche, nachdem. sie 
die Trachytftuste. Zérrissen, sich einen Ausgang durch 
dieselbe balinten, mochten die Oberfläche des Bodens 
mit bedghrendenf-in mel oden weniger grofsen Tiefen 
vorhandenen Höhlungen in Gemeinschaft setzen 
man begreift alsdann, daſs die anfangs gehobenen, Fels- 
stücke sich spüter senken und in diese Hoblungen be- 
geben mochten Bo muste sich dann, statt eines über 
der зро (е erhobenen, Kegels, eine Vertiefung 
auf der! Oberfläche des Bodens bilde” So begreifesich 
die sogmerkwürdigen Senkungen, welche der Krater des 
Ructihichincha’ darbietet, so. wie den grünen Бар der Sol- 
x hy ad 
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fatara, des Tuqueres, von dem ich anderswo eine Aus- 
führliche Beschreibung geliefert habe. 

AA Ich. demnach die Bildung der Trachytkegel der 
Cordilleren für Später / als die Hebung der Masse der, 
Andes. Es sind diefs indefs nicht die jüngsten Hebungen, 
welche in diesen Bergen statt gefunden haben. In der 
Nachbarschaft der höchsten Pics, namenllich des Cayambé, 
des Antisana und des Chimborazo, pedbaditet man kleine 
Berge, zwar nach aus Felsstücken bestehend, aber aus 
neuerem Gestein) welches merklich vom gewöhnlichen 
Trachyt abweicht. Es ist schwarz, porphyrartig, und 
seine Masse, welche Krystalle von glasigem Felds 
einschliefst, ist durch Augit gefürbt; die wc 
stalle sind ziemlich selten, und oft glaubt man, Basalt zu 
sehen. Ich habe jedoch niemals Olivin Dee Ze 
Zuweilen ist dieses Gestein compact und in Prismen an- 
geordnet§. zuweilen auch schlackenartig, erfüllt mit Lö- 
chern. 2 würde man es für Lava nehmen, wenn es 
etwas beträchtliche Strecken bedeckte; allein nun zeigt es 
sich immer in Stücken, welche selten Faustgröſse errei- 
chen. Dieses Gestein ist offenbar in sehr neuer Zeit her- 
ausgetreten. Zu Chorrera de Pisque, bei Ibarra, sieht 
man eine schóne Colonade auf einer Alluvion ründa 
Bei dem Pachtgut von Lysco hat sich dieses Gestein-im 
Zustand von Bruchstücken einen Ausgang durch den уоп ` 
ibm gehobenen Trachyt gebahnt. Es ist da, z Hr. v. 


Humboldt geglaubt hat einen Lavastrom (Cbulee) aus хеш 
dem Antisana hervorgetreten zu schen, In einer anderen 


Abbandlang habe ich die Gründe entwickelt, welche mich 
bewägenf der Meinung meines berühmten Freundes nicht 
beizutteten. Der am Puls des Chimborazo liegende, er- 
loschene Vulfan von Calpi besteht ebenfalls aus dieser 
Art, von Basalt; wir haben ihn auf unserer Riickkehj?” 
nach: Rii amba: besucht. , 
MIttem-int "deir Sandes welcher die ganze Ebene von 


t um 
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Riobamba bedeckt, gewahrt mon beim Dorfe Calpi ei- 


wën Dësch von dunkler Farbe; es ist der ana- ureu 
(schwarze Berg). ta a. oe rower 


„Am unteren Theile dieses kleinen Berges sieht man 
Trachyt aus dem Sande hery ortreten ; er ist von gleicher 
Natur mit dem, welcher in einiger Entfernung den Chim- 
borazo trägt. Dieser Trachyt scheint stark durchgerüt- 
telt Stee zu seyn; er ist voller Spalten und Risse in 
allen Richtungen; Der Abhang des {fana-urcu, nach 
Calpi hin, besteht aus kleinen Broc des schwarzen 
Gesteins, deren Anhäufung ganz an die Stein-Eruption 


"von Lysco erinnert. Es scheint sogar, dafs diese Eruption 


етта erst nach der Ablagerung des die Ebene 
bedéckenden Sandes geschah; denn in der Nachbarschaft 
des Be ist der Boden mit schwarzen schlackigen 
Steinen bestreut. 

Unsere Führer, Indianer von Calpi, brachten uns 
an eine Spalte, wo man deutlich das Geräusch eines un- 
terirdischen. Wasserfalls hörte; und nach der Stärke die- 
ses Geräusches zu urtheilen, mufste die Wassermasse, 
welche dasselbe veranlafste, beträchtlich p. 

Die Unfruchtbarkeit des Bodens von Latacunga bis 
дао Bamba hat mich mehrmals in Verwunderung gesetzt. 
«sich fragte mich, warum die Gletscher der hoben 
Berge, welche diese Gegend beherrschen, nicht Bäche in 
Menge veranlafsten. Die Trockenheit dieser Hochebene 


ist indels Plols oberfláchlich;..es scheint gewils, dafs die 


Weser dieser Berge in den lockeren Bode indrin- 
gen, und dann mehr oder weniger tief im Inner Coen 
ben circuliren. Der unterirdische Wasserfall vom 

urcu ist schon ein Beweis davon$ und fernere Beweise 
liefern die oft sehr ergiebigen Quellen, man, beim 


“Hinabsteigen in die tiefen Schluchten, welche, das B 


vial- Gebiet dieser Hochebene ausfurchen, au гең Or- 
ten zu Tage kommen sieht. ee 29 


Ganz dicht bei Latacunga, zwischen dieser Stadt und 


22 N ene, 


dem Cotopaxi, giebt cs eine Quelle, welche man beim 
Graben in dem намарт Conglomerat einige Meter ff 
unter der Oberfläche angetroffen hat. -Sie wird von den x Kat 
Indianern Timbd-pollo ваш” In Wirklichkeit ist es X. Bag 
aber keine Quelle, sondern ein unterirdischer Flufs®denn H 
das Wasser erneut sich unaufhörlich, und man nimmt 444 
selbst die Richtung der Strömung sehr deutlich d4wahr. 
Die Temperatur dieses unterirdischen Flusses habe ich zu 
18°,8 C. gefunden; die mittlere Temperatur von Lata- 

| cunga ist 159,5 C. 

| Аш 21} De en wir nach кї аша zurückge- 

` Ке wo ich PER. "Tage verweilte, um die Beob- 

| achtuhgen, welche ich mir vorgesetzt hatte, zu vollenden. 

| Am 23 cna verliefs ich RiogBamba, 

meinen Weg nach Guayaquil nebmend, wo ich mich ein- 

zuschiffen hatte, um die Kiiste von Peru zu besuchen. 
Angesichts des Chimborazo trennte ich mich yom 

Obersten Hall, dessen Zutrauenf'und Freundschaft ich 

mich wührénd meines ganzen Aufenthalts in der Provinz 

Quito zu erfreuen hatte. Seine genaue Kenntnifs der Oert- 

lichkeiten ist mir vom grüfsten Nutzen gewesen, und eben 

so habe ich in ihm einen vortrefflichen, unermiidlichen 

. Reisegeführten gefunden, Wir beide haben EN sehr yi 7 

lange der Sache der Unabhängigkeit gedient. „Unser Ab- 

f 


. schied war rührend; es war, wie wenn uns Étwas sagte, 
dafs wir uns nicht wiedersehen sollten. Und leider war 
Фер traurige Vorgefühl nur zu gegründet. Einige Mo- 
nate ach wurde mein unglücklicher Freund in einer 
Strafse von Quito ermordet. 
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Vorrede zur erſten Ausgabe. 


Schüchtern übergebe ich dem Publikum eine 
Reihe von Arbeiten, die im Angeſicht großer Na⸗ 
turgegenftande, auf dem Ocean, in den Wäldern 
des Orinoco, in den Steppen von Venezuela, in 
der Einöde peruaniſcher und mexicaniſcher Gebirge, 


entſtanden ſind. Einzelne Fragmente wurden an 


Ort und Stelle niedergeſchrieben, und nachmals nur 
in ein Ganzes zuſammengeſchmolzen. Ueberblick der 
Natur im großen, Beweis von dem Zuſammenwir⸗ 
ken der Kräfte, Erneuerung des Genuſſes, welchen 
die unmittelbare Anſicht der Tropenländer dem 
fühlenden Menſchen gewährt: ſind die Zwecke, nach 
denen ich ſtrebe. Jeder Aufſatz folte ein in ſich 
geſchloſſenes Ganzes ausmachen, in allen ſollte eine 
und dieſelbe Tendenz ſich gleichmäßig ausſprechen. 
Dieſe äſthetiſche Behandlung naturhiſtoriſcher Ge⸗ 
genſtände hat, trotz der herrlichen Kraft und der 
Biegſamkeit unſerer vaterländiſchen Sprache, große 
Schwierigkeiten der Composition. Neichthum der 
Natur veranlaßt Anhäufung einzelner Bilder , und 
Anhäufung ſtört die Ruhe und den Totaleindruck 
des Gemäldes. Das Gefühl und die Phantafie 
anſprechend, artet der Styl leicht in eine dichteriſche 
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wickelung, da die nachftehenden Blätter man⸗ Wf 
nigfaltige Beifpiele folder Verirrungen ſolchen 
Mangels an Haltung darbieten. 

Mögen meine Anſichten, trotz dieſer Fehler, 
welche ich ſelbſt leichter rügen als verbeſſern kann, 
dem Leſer doch einen Theil des Genuſſes gewähren, 
welchen ein empfänglicher Sinn in ber unmittel⸗ 
baren Anſchauung der Natur findet. Da dieſer 
Genuß mit der Einſicht in den inneren Zuſammen⸗ 
hang der Naturkräfte vermehrt wird, fo find jedem 
Aufſatze wiſſenſchaftliche Erläuterungen und 
Zuſätze beigefügt. i 

Ueberall habe ich auf ben ewigen Einfluß hin⸗ 
gewieſen, welchen die phyſiſche Natur auf die mo⸗ 
raliſche Stimmung der M ſchheit und auf ihre 
Schickſale ausübt. Be gten Gemüthern 
find: diefe Blätter vorzugsweiſe gewidmet. „Wer 
ſich herausgerettet aus der ſtü r mi ſchen 
Lebenswelten, folgt mir gern in das Dickicht 
der Wälder, durch die unabſehbare Steppe und auf 
den hohen Rücken der Andeskette. Zu ihm ſpricht 
der weltrichtende Chor: 


Proſa aus. Dieſe Ideen bedürfen hier * Ent⸗ 


Auf den Bergen ift Freiheit! Der Hauch der Grüfte 

Steigt nicht hinauf in dle reinen Lüfte, 

Die Welt ift vollkommen i rall, 

Wo der Menſch nicht hinkommt mit feiner Qual. 
gerlin, im Frühjahr 1807. 
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Vorrede zur erſten Ausgabe, 


Schuͤchtern übergebe ich dem Publikum eine 
Reihe von Arbeiten, die im Angeſicht großer Na⸗ 
turgegenftinde, auf dem Ocean, in den Wäldern 
des Orinoco, in den Steppen von Venezuela, ines 
der Einöde peruaniſcher und mericaniſcher Gebirge, 7 
entftanden ſind. Einzelne Fragmente wurden a g, Mim 
Ort und Stelle niedergeſchrieben, und nachmals nur 5 22 
in ein Ganzes zuſammengeſchmolzen⸗ Ueberblick der e, A 
Natur im großen, Beweis von dem Zuſammenwir⸗ a 
ken der Kräfte, Erneuerung des Genuſſes, welchen 
die unmittelbare Anſicht der Tropenländer dem 
fühlenden Menſchen gewährt: find die Zwecke, nach 
denen ich ſtrebe. Jeder Auffatz ſollte ein in ſich 
geſchloſſenes Ganzes ausmachen, in allen ſollte eine 
und dieſelbe Tendenz ſich gleichmäßig ausſprechen. 
Dieſe äſthetiſche Behandlung та iſcher Ge⸗ 
genſtände hat, trotz der herrlichen Kraft und der 
Biegſamkeit unſerer vagterländiſchen Sprache, große 
Schwierigkeiten der Compoſition. Reichthum ber 
Natur veranlaßt Anhaͤufung einzelner Bilder, und 
Anhäufung fört die Ruhe und den Totaleindruck 
des Gemálbes. Das Gefühl und die Phantaſte 
anſprechend, artet der Styl leicht in eine dichteriſche 
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Profa aus. Diefe Ideen bedürfen hier keiner Cnt- 
wickelung, da die nachſtehenden Blatter ade man⸗ 
nigfaltige Beiſpiele ſolcher Verirrungen, ſolchen 
Mangels an Haltung darbieten. 

Mögen meine Anſichten, trotz dieſer Fehler, 
welche ich ſelbſt leichter rügen als verbeſſern kann, 
dem Leſer doch einen Theil des Genuſſes gewähren, 
welchen ein empfänglicher Sinn in der unmittel⸗ 
baren Anſchauung der Natur findet. Da dieſer 
Genuß mit der Einſicht in den inneren Zuſammen⸗ 
hang der Naturkräfte vermehrt wird, ſo ſind jedem 
Aufſatze wiſſenſchaftliche Erläuterungen und 
Zuſätze beigefügt. 

Ueberall habe ich auf den ewigen Einfluß hin⸗ 
gewieſen, welchen die phyſiſche Natur auf die mo⸗ 
raliſche Stimmung der Menſchheit und auf ihre 
Schickſale ausübt. Bedrängten Gemüthern 
find dieſe Blätter vorzugsweiſe gewidmet. „Wer 
fid: herausgerettet aus der ſtürmiſchen. 
Lebenswelle“, folgt "mir gern in das Dickicht 
der alder, durch die unabſehbare Steppe und auf 
den hohen Rücken der Andeskette. Zu ihm ſpricht 
der weltrichtende Chor: 


Hauch der Grüfte 
Lüfte, 


Auf den Bergen ift Freihrit! D 
Steigt nicht hinauf in die rein, 
Die Welt iſt vollkommen überall, 

Wo der Menſch nicht hinkomut mit ſeiner Qual. 


_ 


Ueber die Steppen und Wiiflen. 


— 


A Humboldt, Anfichten der Natur, I. 


reg s =: 


КОП be fife Gring. чый in 
ТИ unſeres Planeten, bei Bildung des 
antilliſchen Meerbuſens, dem Einbruch der Wafer 
getrotzt hat, beginnt eine weite, HE Ebene. 
Wenn man die sente von Caracas und ben 


inſelreichen See ОД in dem bie nahen 
Pifang- Stämme ſich ſpiegeln; wenn man die Flue 
ren, welche at ben wiet mp (fen Gm D bes 
tahitiſchen Zuckerſchilfes prangen, oder den ernſten 
Schatten der Eaeao⸗Gebüſche zurütklaͤßt: fo ruht 
der Blick im Süden auf Steppen, die ſcheinbar 
“anfteigend, n schwindender Ferne, den A 
Jesper, 
Aus der üppigen Zülle des organi 
tritt ber Wanderer betroffen an ben öden 
. Sein et С 
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keine Klippe erhebt ſich inſelförmig in dem uner⸗ 
meßlichen Raume. Nur hier und dort liegen gez 
broene Slösfchichten von zweihundert Quadrat 
meilen Oberfläche, bemerkbar Höher als die angren⸗ 
zenden Theile. Banke? nennen die Eingebornen 
dieſe Erſcheinung, gleichſam ahndungsvoll durch die 
Sprache den alten Zuſtand der Dinge bezeichnend, 


: da jene Erhöhungen Untiefen, die Steppen ſelbſt 


aber der Boden eines großen Mittelmeeres waren. 

Noch gegenwärtig ruft oft nächtliche Täuſchung 
dieſe Bilder der Vorzeit zurück. Wenn im raſchen 
Aufſteigen und Niederſinken die leitenden Geſtirne 
den Saum der Ebene erleuchten; oder menn fie 
zitternd ihr Bild verdoppeln / in der untern Schicht 
der wogenden Diinfte: glaubt man den kuͤſtenloſen 
Son? vor fid zu ſehen. Wie dieſer / erfüllt bie 
Steppe das Gemuͤth mit dem Gefuͤhl der Unend⸗ 
lichkeit, und durch dies Gefühl, wie ben ſinnlichen 
Eindrücken des Raumes ſich entwindend, mit gei- 
ftigen Anregungen höherer Ordnung. Aber freund: 
lich zugleich ift der Anblick des klaren Meeresſpiegels, 
in welchem die leichtbewegliche, fanft aufſchäumende 
Welle ſich Vtt und ftare liegt die Steppe 
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hingeſtreckt, wie die nackte Felsrinde! eines ver⸗ 
oͤdeten Planeten. 

In allen Zonen bietet die Natur das Phäno⸗ 
men dieſer großen Ebenen dar; in jeder haben ſie 
einen eigenthümlichen Charakter, eine Phyfiognomie, 
welche durch die Verſchiedenheit ihres Bodens, durch 
ihr Klima und durch ihre Hohe über der Ober⸗ 
fläche des Meeres beſtimmt wird. 

Im nördlichen Europa kann man die Heide⸗ 
länder, H. von einem einzigen, alles derbrängenden 
Pflanzenzuge bedeckt, von der Spitze von Jütland. 
fid bis an den Ausfluß der Schelde erſtrecken, als 
wahre Steppen betrachten] aber Steppen von ge- 
ringer Ausdehnung und hochhüglichter Oberfläche, 
wenn man ſie mit den Llanos und Pampas von 
Südamerika, oder gar mit den Grasſturen am 
Miſſourk s und Kupferſtuſſe vergleicht, in denen 
der zottige Biſon und der kleine Moſchusſtier ums, 
herſchwärmen. 

Einen größeren und ernſteren Anblick gewähren 
die Ebenen im June von Afrika. Gleich det 
weiten Fläche des Stillen Oceans hat man fir er 
in neueren Zeiten zu durchforſchen verſucht; fe mt 


AP 


А 


jj 


= ̃ ³ ͤͤ—— 


6 


Theile eines Sandmeeres, welches gegen Often 
fruchtbare Erdſtriche von einander rennt / oder infek 
förmig einſchließt, wie die Wüfte am Baſaltgebirge 
Haussa то in der dattelreichen Oaſis von Si⸗ 
wah die Trümmer des Ammon-Tempels den ehr⸗ 
würdigen Sitz früher Menſchenbildung bezeichnen. 
Kein Thau, kein Regen benetzt dieſe öden Flachen 
und entwickelt im glühenden Schooß der Erde den 


Keim des Pflanzenlebens. Denn heiße Luftſaͤulen 


ſteigen überall aufwärts, löſen die Zone und ber» 
ſcheuchen das vorübereilende Gewölk. 

Wo die Wüfte ſich dem atlantiſchen Ocean, 
nähert, wie zwiſchen Wadi Nun und dem Weißen 
Vorgebirge / da ſtrömt die feuchte Meeresluft hin, 
die Leere zu füllen, welche durch jene ſenkrechten 
Winde erregt wird. Selbſt wenn der Schiffer durch 
ein Meer, das wieſenartig mit Seetang bedeckt iſt, 
nach der Mündung des Gambia ſteuert; ahndet er, 


wo ihn plötzlich der tropiſche Oſtwind GH 


die Nähe des weitverbreiteten wärmeſtrahlenden 
Sandes. 

Heerden von Gazellen und ſchnellfüßige Strauße 
durchirren den unermeßlichen Raum. Rechnet man 
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ab die im Sanbmeere neuentdeckten Gruppen quellen 


reicher Inſeln, an deren grunen Ufern die noma⸗ 
diſchen Tibbos und Zant? schwärmen] fo. ift 
der übrige Theil der afrikaniſchen Wüfte als dem 
Menſchen unbewohnbar zu betrachten. Auch wagen 
die angrenzenden gebildeten Volker fie nur periodiſch 
zu betreten. Auf Wegen, die der Handelsverkehr 
feit: Jahrtauſenden unwandelbar beſtimmt hat, geht 
der lange Zug von Taſilet bis Tombultu, oder 
von Murzuk bis Vornu; kühne Unternehmungen, 
deren Möglichkeit auf der Eriſtenz des Kameels bee 


ruht, des Schiffs der api wie es die alten 


Sagen der Oſtwelt nennen. 

Dieſe afrikaniſchen Ebenen füllen einen Raum 
aus, welcher den des nahen Mittelmeeres faſt drei⸗ 
mal übertriſſt. Sie liegen zum Theil unter den 
Wendekreiſen felbft, zum Theil denſelben nahe; und 
dieſe Lage begründet ihren individuellen Natur⸗ 
charakter. Dagegen ift ind ber öftlichen Hälfte, des 
alten Continents daſſelbe geognoſtiſche Phänomen, 
der gemäßigten Zone eigenthümlich. 

Auf dem Bergrücken von Mittelſſien zwiſchen 


den Goldberge ober Altai und den uenti 
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von ber chineſiſchen Mauer an bis jenſeits des 

Himmelsgebirges und gegen den Aral-See hin, in 

einer Lange von mehreren tauſend Meilen, breiten 

ſich, wenn auch nicht die höften, doch bie größten 

Steppen der Welt aus. Einen Theil derſelben, die 

Kalmücken⸗ und Kirghiſen-Steppen zwiſchen dem 

Don, der Wolga, dem caſpiſchen Meere und dem 

chineſiſchen Dfaifang-Cee, alfo in einer Erſtreckung 

von faſt 700 geographiſchen Meilen, habe ich ſelbſt 

zu ſehen Gelegenheit gehabt, volle dreißig Jahre 

nach meiner füdamerifantfchen Neife, Die Vegeta⸗ 

tion der aſiatiſchen, bisweilen huͤgeligen und durch Holle, 

В Alber unterbrochenen Steppen ift gruppen — 

weiſe viel mannigfaltiger als die der Llanos und 

Pampas von Caracas und Buenos Aires. Der 

ſchöͤnere Theil der Ebenen, von aſtatiſchen Hirten⸗ 

völkern bewohnt, ED mit niedrigen Sträuchern 

üppig weiß blühender Roſaceen, mit Kalſerkronen 
Fritillarien), Tulpen und Cypripedien geſchmückt. 
d bie heiße Zone fih im ganzen dadurch aus- 

zeichnet, daß alles Vegetative baumartig zu were 

den ſtrebt, fo charakteriſirt einige Steppen der aſia⸗ 

tiſchen gemäßigten Zone die wunderſame Höhe, zu 
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der fid blühende Kräuter erheben: Sauſſureen und fe 8. 

andere нй лї Schotengewächfe, beſonders 

ein Heer von Aſtragalus-Arten. Wenn / in den [ear | 

niedrigen антроп Fuhri "to mie ſich d weg⸗ М 

Be: Tpeitch Meter ET M bewegt, fann man ў 

nur aufrecht ſtehend ſich orientiren, und ſieht bie 

waldartig bichtgebrängten 5 fid) vor den Nae 

dern niederbeugen. Einige ieſer anc, Я 

pen find Grasebenen; andere mit faftigen, immer- * N 

grünen, gegliederten Kali-Pflanzen MA e fern⸗ "Zi 

leuchtend von flechtenartig aufſprießenbem Salze, 

das ungleich, wie friſchgefallener Schnee, den let⸗ Wt: 

tigen Boden eg 
Diefe mongoliſchen und tatariſchen Steppen, 

durch mannigfaltige Gebirgszüge unterbrochen, Геі 

den die uralte, langgebilbete Menſchheit in Tübet 

und Hindoſtan von ben rohen, nord- aſiatiſchen Völ⸗ 

kern. Auch ift ihr Dafein von mannigfaltigem Ein⸗ 

fluß auf die wechſelnden Schickſale des Menſchen⸗ 

geſchlechts geweſen. Sie haben die Bevölkerung 

gegen Süden zuſammengedrängt; mehr als ber $t 

malaya, als das Schneegebirge von Sirinagur und 

Gorka den Verkehr der Nationen geftört, und im 
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* Norden /unwandelbare Grenzen geſetzt der Verbrei⸗ 
Hen, 


< 


B 


tung milberer Sitten und des schaffenden Kunſt⸗ 
ſinns. 

e, Co als hindernde, Vormauer allein darf 

ſchichte die Cbenck von Inner- Aſten betrach⸗ 


A? die Gef 
ten. Unheil und Verwüstung hat fie mehrmals * 


den Erdlreis gebracht. irtenvölker dieſer Steppe: 
die жуу] Mongolen, J Alanen und Ufün, haben 


Peter у die Welt erſchüttert. Wenn in dem Lauf der Jahr⸗ 


hunderte frühe Geiſtescultur, gleich dem erguicken⸗ 
den Sonnenlicht, von Oſten nach Weſten gewan⸗ 
dert ift; fo haben ſpäterhin, in derſelben Richtung, 
S Barbarei und fttliche Rohſeit Eirropahpebelartig zu 
überziehen gedroht. Ein brauner Hirtenſtamm 1 
(tukiüiſcher, d. i. türkiſcher Abkunft), die Hiongnu, 
bewohnte in ledernen Gezelten die hohe Steppe 
von, Gobi. Der chineſiſchen Macht lange furcht⸗ 
bar, ward ein Theil des Stammes ſuͤdlich nach 
Inner- Aſten zurückgedrängt. Dieſer Stoß der Vol 
ker pflanzte ſich unaufhaltſam bis in das alte Fin⸗ 
nenland am Ural, fort, Von dort aus brachen 
Hunnen, Avaren, Chaſaren und mannigfaltige De: 
miſche aſigtiſcher Menſchenracen hervor. Hunniſche 
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Kriegsheere erſchienen erft an der Wolga, dann 
in Pannonien, dann an! der Marne und an bem 
Ufern des Po: die ſchön bepflanzten Fluren verhee⸗ 
rend, wo ſeit Antenors Zeiten die bildende Menſch⸗ 
heit Denkmal auf Denkmal gehäuft. So wehte 
aus den mongollſchen Wilften ein verpeſteter Wine 
deshauch, der auf cisalpiniſchem Boden die zarte, 
langgepflegte Blüthe der Kunſt erſtickte. y 
Von den Salzſteppen Aſiens, von den euroz 
päiſchen Heideländern, die im Emer mit honig⸗ 
reichen, röͤthlichen Blumen prangen, und von den 
pſlanzenleeren Wiften Afrika's kehren wir zu den 
Ebenen von Südamerika zurück, deren Gemälde ich 
bereits angefangen habe mit rohen Zügen zu ent⸗ 
werfen. л 
Das Intereſſe, welches + Gemälde dem Bee 
obachter gewähren kann, ifein reines Naturintereſſe. 
Keine Oaſe erinnert hier an frühe Bewohner, kein 
behauener Stein, 17 fein verwildſter Fruchtbaum an 
den Fleiß untergegangener ! Geſchlechter. Wie den 
Schicksalen der Menſchheit fremd, allein an die Ge⸗ 
genwart feſſelnd: liegt dieſer Erbwinkel ba, ein wilder 
Schauplatz des freien Thier- und Pflanzenlebens. 
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Von ber Küſtenkette von Caracas erſtreckt fid) 
die Steppe bis zu den Wäldern der Guyana; von 
den Schneebergen von Merida, an deren Abhange 
der Natrum-See Urad ein Gegenſtand des reliz 
giöſen Aberglaubens der Eingebornen iſt, bis zu 
dem großen Delta, welches der Orinoco an ſeiner 
Mündung bildet. Suͤdweſtlich zieht fie fid) gleich 
einem Meeresarme 13 jenſeits der Ufer des Meta 
und des Vichada bis zu den unbeſuchten Quellen 
des Guaviare, bis zu dem einſamen Gebirgs⸗ 
ſtock hin, welchen ſpaniſche Kriegsvölker, im e 
ier regſamen Phantaſie, den Paramo be In Suma 7 
фаз, gleichſam den ſchönen eis. des ewigen eer 
dens, nannten. 
Dieſe Steppe nimmt einen Raum von 16000 
Ditabratmeilen ein. E geographifcher Unkunde 


Hat man fie oft in gleicher Breite als ununter⸗ 


brochen bis an die Magellaniſche Meerenge fort⸗ 
laufend gefeilbert| nicht eingedenk der walbigen 
Ebene J des Amazonenfluſſes, welche gegen Norden 
und Süden von den Grasſteppen des Apure und 
des La Plata⸗Stromes begrenzt wird. Die Andes⸗ 
kette von Cochabamba und die braſilianiſche Berge 


fo 
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fis, 
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gruppe ſenden, zwiſchen der Provinz Chiquitos und 
der Landenge von Villabella, einzelne Bergioche fich 
entgegen Eine ſchmale Ebene vereinigt die Hylän 
des Amazonenſluſſes mit den Pampas von Buenos 
Aires. Letztere übertreffen die Llanos von Vene⸗ 
zuela dreimal an Flaͤcheninhalt. Ja ihre Ausdeh⸗ 
nung ijt fo wundervoll groß, daß fie auf der nörd- 
lichen Seite durch Palmengebüfche begrenzt und auf 
der ſüdlichen faſt mit ewigem Eiſe bedeckt ſind. 
Der caſuar- ahnliche Tupu (Struthio Rhea) ijt bic 
fen Pampas eigenthümlich: wie die Colonien Yer 
wildſter Sun welche geſellig in unterirdiſchen 
Höhlen wohnen, aber oft blutglerig den Menschen 
anfallen, für beffen Bertheidigung ihre Stamm- 
pater kaͤmpften. i 

Gleich dem größten Theile der Wuͤſte Zahara 1 


{ iin die Llanos, ober die nördlichſte Ebene von 


übamerifa, in dem heißen Erdgürtel. Dennoch 
erſcheinen fiey in jeder Hälfte des Jahres / unter 
einer verſchlebenen Geſtalt: bald verödet, pie das 
libyſche Sandmeer; bald als eine Grasflur, wie fo 
viele Steppen von Mittet-ArenffA 
Es iſt ein belohnendes, wenn gleich ſchwieriges 
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Geſchaͤft ber allgemeinen Länderkunde, bie atur- 
befehaffenheit entlegener Erbſtriche mit einander zu 
vergleichen und bie Reſultate dieſer Vergleichung in 
wenigen Zuͤgen darzuſtellen. Mannigfaltige, aum 
Theil noch wenig entwickelte Urſachen vermindern 
die Dürre und Wärme des neuen Welttheils. “ 
Schmalheit der vielfach eingeſchnittenen Feſte 
in der nördlichen Tropengegend, wo eine fliffige 
Grundfläche der Atmofphäre einen minder warmen 
auffteigenden Luftſtrom darbietet; weite Ausdehnung 
gegen beide beeifte Pole hinz ein freier Ocean, 
über den die tropiſchen kühleren Seewinde wegbla⸗ 
fen; Flachheit der öftlichen Küſten / Ströme kalten 
Meereswaſſers aus der antaretiſchen Region, welche, 
anfänglich von Südweſt nach Nordoſt gerichtet, unter 
dem Parallelkreis von 350 ſüdlicher Breite an die 
Küfte von Chili anſchlagen und an von Peru 
bis zum Gap айа nördlich vordringen, ſich dann 
plötzlich gegen Weften wendend; die Zahl guelen- 
reicher Gebirgsketten, deren ſchnerbedeckte Gipfel 
weit über alle Wolkenſchichten emporſtreben und an 
ihrem Abhange herabſteigende Luftſtrömungen vere 
anlaſſen; die Fülle der Flüſſe von ungeheurer Site, 
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welche mad) vielen Windungen ſtets die entferntefte 
Küfte ſuchen; ſandloſe und darum minder erhitzbare 
Steppen; undurchdringliche Wälder, welche, ben Bo- 
den vor den Sonnenſtrahlen ſchuͤtzend oder durch ihre 
Blattſlächen wärmeſtrahlend, die flußreſche Ebene 
am Aequator ausfüllen, und im Innern des Lan- 
des, wo Gebirge und Ocean am entlegenſten ſind, 
ungeheure Maſſen theils eingeſogenen, theils ſelbſt⸗ 
erzeugten Waſſers aushauchen: — alle dieſe Ver⸗ 
haͤltniſſe gewähren bem! flachen Theile von Amerika 
ein Klima, das mit bem afrikaniſchen durch Feuch⸗ 
tigkeit und Kühlung wunderbar gontraſtirt. In ihnen 
allein liegt der Grund jenes üppigen, ſaftſtrotzen⸗ 
den Pſflanzenwuchſes, jener Frondoſität, welche der 
| eigenthümliche Charakter des keuen Continents iſt. | e 

Wird daher eine Seite unſers Planeten Luft 
feuchter. als die andere genannt, fo ift die Betrach⸗ 
tung des gegenwärtigen Zuſtandes der Dinge hin⸗ 
länglich, das Problem dieſer Ungleichheit zu löſen, 
Der Phyſiker braucht die Erklärung ſolcher Natur⸗ 
erſcheinungen nicht in das Gewand geologiſcher My⸗ 
then zu hüllen. Es bedarf ber Annahme nicht, als 
habe fih auf dem uralten Erdlörper in der ofelichen 
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und weſtlichen Hemiſphäre ungleichzeitig geſchlichtet 
der verderbliche Streit der Elemente / oder als ſei 
aus der chaotiſchen Waſſerbedeckung Amerika ſpäter 
als die übrigen Welttheile hervorgetreten, ein ſumpf⸗ 
reiches, von Crocobilen und Ge bewohntes 
Eiland. 19 і > j 
Allerdings hat йү, nad) ber SCH? 
feines Umriſſes und der Richtung feiner Hüften, 
eine auffallende Aehnlichkeit mit der füdweſtlichen 
Halbinſel des alten Continents, Aber innere Struc: 
tur des Bodens und relative Lage zu den angren⸗ 
zenden Ländermaffen bringen in Afrika jene wunder⸗ 
bare Dürre hervor, welche in unermeßlichen Raͤumen 
der Entwickelung des organiſchen Lebens entgegen⸗ 


ſteht. Vier Fünfthefle von Südamerika liegen jen- 


ſeits des Aequators: alſo in einer Hemiſphäre, 


welche wegen der größeren Waſſermenge und wegen 


mannigfaltiger mer Urſachen kühler und feuchter 
als unfee nördliche. Halbkugel 18. o. Dieſer leb- 
teren gehört dagegen der . Theil von 
Afrika zu. » 


Die ſüdamerikaniſche Site die Llanos, haben / d 


von Often gegen Weſten gemeſſen, eine dreimal 
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geringere Ausdehnung als die afrikaniſchen Wü- 
fen. Jene empfangen den tropiſchen Seewind; diefe, 
unter Einem Breiten⸗Zirkel mit Arablen und dem 
fiiblichen Perſien gelegen, werden von Luftſchichten 
berührt, die über heiße, waͤrmeſtrahlende Continente 
hinwehen. Auch hat bereits der ehrwürdige / lang⸗ 
verkannte Vater der Geſchichte, Herodot, im ächten 
Sinn einer großen Naturanſicht, alle Wüſten in 
Nordafrika, in Yemen, Kerman und Mekran (бес 
Gedroſia der Griechen), ja bis Multan in Vorder- 
Indien hin, als ein einziges Aufommenhfiigendes 
Sanbihece 21 geſchildert. 

Zu der Wirkung heißer Landwinde geſellt fich 
in Afrika, ſo weit wir es kennen, noch der Mangel 
an großen Flüſſen, an LE TE 
Faltecrvegenden Wäldern und hohen Gebirgen. Mit 
ewigem Eiſe bedeckt iſt bloß der weſtliche Theil des 
Atlas 22, deſſen ſchmales Vergjoch, feitwärts geſehen, 
den alten Küftenfahtern wie eine einzeluſtehende 
luftige Himmelsſtütze erſchien.“ Oeſtlich Läuft das 
Gebirge bis gegen Dakul hin, wo, jetzt in Schutt 
verſunken, das meergebietende Carthago lag. Als 


langgedehnte Kuüſtenkette, als gaͤtuliſche e ш 
v. битве}, Anſichten der Natur. J. 
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fer /4 halt Ws kühlen Nordwinde / und mit ihnen bie 
aus dem Mittelmeere aufſteigenden Dämpfe zurück. 
St H Ueber RI untere Schneegrenze erhaben dachte 
7 ^ man ſich einft das Mondgebirge, ® ыш aif Aay 
ГА ГА paj”, von welchem man fabelte, daß es einen 
Bergparallel zwiſchen dem afrikaniſchen Quito, der 
h hohen Ebene von Habeſch / und den Quellen des 
Senegal bilde. Selbſt die Cordillere von Lupata, 
die fid) an der öſtlichen Küſte von Mozambique 
und Monomotapa, wie die Andeskette an der weſt⸗ 
lichen Küfte von Peru, hinzieht, ift in dem gold⸗ 
[n reichen Mahinga und Mocanga mit ewige Eiſe 
bedeckt. Aber dieſe waſſerreichen Gebirge liegen 
weit entfernt von der ungeheuren Wüſte, welche 
ё ſich von dem üblichen Abfall des Atlas bis an 
den öſtlich fließenden Niger erſtreckt. 
Vielleicht wären alle dieſe aufgezählten Urſachen 
der Dürre und Wärme nicht hinlänglich, fo bee 
trächtliche Theile der afrikaniſchen Ebenen in ein 
furchtbares Sandmeer zu verwandeln, hatte nicht 
irgend eine Naturrevolution, z. B. der einbrechende 
Ocean, einſt dieſe flache Gegend ihrer Pflanzen⸗ 
decke und der nährenden Dammerde beraubt. Wann 
Le 
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dieſe Erſchelnung fid) zutrug, welche Kraft den Ein- 
bruch beſtimmte, ift tief in das Dunkel der Vorzeit 
gehüllt. Vielleicht war fie Folge des großen Wir⸗ 
bels u, fer die wärmeren mericaniſchen Gewäſſer 
über die Bank von Neufundland an den alten Con⸗ 
tinent treibt, und durch welchef weſtindiſche Cocos- 
nüſſe und andere Tropenfrüchte даф ғ Irland und 
Norwegen, gelangen, Wenigftens ift ein Aem Мег 
fe Meeresſtroms noch, gegenwärtig, von den Azoren 
an, gegen Südoſten PR und ſchläͤgt, dem 
Schiffer Unheil bringend, an das weſtliche Dünen⸗ 
ufer von Afrika. Auch zeigen alle Meeresküſten 
(ich erinnere an die peruaniſchen zwiſchen Amotape 
und Coquimbo), wie Jahrhunderte, ja vielleicht 
Jahrtauſende, vergehen, bevor in heißen regenloſen, 
Erbſtrichen, wo weder Leeideen noch andere Flechten s 
keimen, der bewegliche Sand den Kräuter-Wurzeln 
einen ſicheren Standort zu gewähren vermag. 4 

Diefe Betrachtungen genügen, um zu erklaren, 
warum, trotz der äußern Aehnlichkeit der Länder⸗ 
form, Afrika und Südamerika doch die abweichend⸗ 
ſten klimatiſchen Vethäͤltniſſe, den verſchiedenſten 
Vegetations⸗Charakter darbieten. Iſt aber auch 
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die ſuͤdamerikaniſche Steppe mit einer dünnen Rinde 
fruchtbarer Erde Debedt, wird fie auch periodiſch 
durch Regengüſſe getränkt / und dann mit üppig 
aufſchießendem Graſe geſchmückt; ſo hat ſie doch die 
angrenzenden Völkerſtaͤmme nicht reizen können die 


x ſchönen Bergthäler von Caracas, das Kiesch? 


und bie Flußwelt des Orinoco zu verlaſſen, um ſich in 
dieſer baum- und quellenleeren Einöde zu verlieren. 
Daher ward die Steppe, bei der Ankunft europaiſcher 
und afrikaniſcher Anfiebler, faft menſchenleer gefunden. 
Allerdings ſind die Llanos zur Viehzucht ge⸗ 
„eignet; aber die Pflege milchgebender Thiere 25 war 
den urſprünglichen Einwohnern des {ет Gonti- 
nents faſt unbekannt. Kaum wußte einer der ame- 
rlkaniſchen Völkerſtaͤmme die Vortheile zu benutzen, 
welche die Natur auch in dieſer Hinſicht ihnen dar⸗ 
geboten hatte. Die amerifanifche Menſchenrace (eine 
und bieſelbe von 650 nördlicher bis 550 füͤdlicher 
Breite, die Eskimos etwa abgerechnet) ging vom 
Jagdleben nicht durch die Stufe des Hirtenlebens 
zum Ackerbau über. Zwei Arten einheimiſcher Rin- 
der weiden in den Grasfluren von Weft- Canada, 
in шыта, wie um die coloſſalen Trümmer der 
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Azteken⸗Burg, welche (ein amerikaniſches Palmyra) 
ſich verlaſſen in der Einöde am Gila-Fluſſe erhebt. 
Ein langhörniges Mouflon, ähnlich dem ſogenann⸗ 
ten Stammvater des Schafes, ſchwärmt auf den 
bürren und nackten Kalkfelſen von Californien um- 
her. Der ſuͤdlichen Halbinſel find die Bicunas, 
Huanacos, Alpacas und Lamas eigenthuͤmlich. Aber 
von dieſen nutzbaren Thieren haben nur die erſten 
zwei Jahrtauſende lang ihre natürliche Freiheit ber 
wahrt. Genuß von Milch und safe ift, wie ber 
Beſitz und die Cultur mehlreicher Grasarten *, ein 
charakteriſtiſches Unterſcheibungszeichen der Natio- 
nen des alten Welttheils. 

Sind daher von dieſen einige Stämme durch 
das nördliche Aſten auf bie Weitküfte von Amerika 
übergegangen, und haben fie, kälteliebend 3, den 
hohen Andesrücken gegen Süden verfolgt; ſo muß 
dieſe Wanderung auf Wegen geſchehen ſein, auf 
welchen weder Heerden noch Cerealien den neuen 
Ankoͤmmling begleiten konnten. Sollte vielleicht, als 
das lang erſchütterte Reich der Hifugnu etc, 


das Fortwälzen dieſes mächtigen Stammes auch im 


Nordoſten von China und Korea Völkerzüge veran⸗ 
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m haben, bei denen gebildete Aſiaten in den Jon 
Continent übergingen? Wären dieſe Ankömmlinge 
Bewohner von Steppen gewefen, in denen Ader- 
bau nicht betrieben wird; fo wiirde dieſe gewagte, 
durch Sprachvergleichung bisher wenig begünftigte 


Hypotheſe wenigstens den auffallenden Mangel der 


eigentlichen Cerealien in Amerika erklären. Viel⸗ 
leicht landete an den Kuͤſten von Neu-⸗Californien, 
durch Stürme verſchlagen, eine von jenen aſigtiſchen 


SPriefterfotonien | welche тубе Träumereien zu 


fernen Seefahrten veranlaßten und von. denen die 
Bevölkerungsgeſchichte von Japan D zur Zeit ber 


» Thſiſchi⸗huang⸗ti ein denkwürdiges Beiſpiel pol, 


Blieb demnach баб Hirtenleben, dieſe wohlthä⸗ 
tige Mittelſtufe, welche nomadiſche Jägerhorden an 
den grasreichen Boden feſſelt und gleichſam zum 
Ackerbau vorbereitet, den Urvölkern Amerika's un- 
bekannt; fo liegt in biefer Unbetanntſchaft ſelbſt 
der Grund von der Menſchenleere der ſuͤdamerika⸗ 
niſchen Steppen. Um ſo freier haben ſich in ihr 
die Naturkräfte in mannigfaltigen Thiergeſtalten 
entwickelt: frei, und nur durch Däi ſelbſt beſchräntt, 
wle das Pflanzenleben in den Wäldern am Dri 
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nocd, wo der Hymende und bem rieſenſtaͤmmigen 
Lorbeer nie die verheerende Hand des Menſchen, 


ſondern nur der üppige Andrang ſchlingender Ge⸗ 


wäaͤchſe droht. Agutis, kleine buntgefleckte Hirſche, 
gepanzerte Armadille, welche rattenartig den Haſen 
in feiner unterirdiſchen Höhle aufſchrecken; Herden 


von trägen Chiguiren, ſchön geſtreifte Viverren, 


welche die Luft verpeſten; der große ungemähnte 
Löwe; buntgefledte Jaguars (ше Tiger genannt), 
die den jungen ſelbſterlegten Stier auf einen Hügel 
zu ſchleppen vermögen: — dieſe und viele andere 
Thiergeſtalten 9 durchirren die baumloſe Ebene. 


4 


Faft nur ihnen bewohnbar, Hätte fie keine der 


nomadiſchen Völkerhorden, die ohnedies (nach afta- 
tiſch⸗ indiſcher Art) die vegetabiliſche Nahrung vor- 
ziehen, feſſeln können, ftánbe nicht hier und da die 
Fächerpalme, Mauritia, zerſtreut umher. Weit be⸗ 
rühmt ſind die Vorzüge dieſes wohlthätigen Lebens⸗ 
baumes. H Gr allein ernährt am Sfusfluffe des 
Orinoco / nördlich von der Cirta. de Imataca die 
unbezwungene Nation der Guaraunen.— Als ſie 
zahlreicher und zufammengedrängt waren, erhoben 


ү 


fie nicht bloß ihre Hütten auf abgehauenen Pal⸗ 
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menpfoſten, bie ein Horizontales Tafelwerk als, Fuß⸗ 
boden tefgen; fie ſpannten auch (fo geht die Sage) 
Hangematten, aus den Blattſtielen der Mauritia 
gewebt, künſtlich von Stamm zu Stamm, um in 
der Regenzeit, wenn das Delta überſchwemmt ft, 
nach Art der Affen auf den Bäumen zu leben. 
Dieſe ſchwebenden Hütten 1] theilweife mit 
Letten берес, -Muf ber feuchten Unterlage ſchürten 

die Weiber zu haͤuslichem Bedürfniß Feuer an. Wer 
bei Nacht auf dem Fluſſe worülbe.-fuhr, ſah die 
Flammen reihenweiſe auflodern, hoch in der Luft, 
von dem Boden getrennt. Die Guaraunen yer 
danken noch jetzt die Erhaltung ihrer phyſiſchen und 
vielleicht ſelbſt ihrer moraliſchen Unabhängigkeit 
dem lockeren, halbfluͤſſigen Moorboden, über den 
fie leichtfüfig fortfaufen, amb ihrem Aufenthalt auf 

den Bäumen: einer hohen Freiſtatt, zu der xeligiófe 
Begeiſterung wohl nie einen amerikaniſchen Sty⸗ 
liten ® leiten wird, 

Aber nicht bloß ſichere Wohnung, auch man 
nigfaltige Speiſe gewährt die Mauritia. Ehe auf 
der männlichen Palme die zarte Blüthenfcheibe aus- 
bricht, und nur in dieſer Periode der Pflanzen- 
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Metamorphoſe, enthält das Mark des Stammes, /4 

ein fagoartiges Mehl, welches, wie das Mehl der ji f 

Jatropha- Wurzel, in dünnen порнот Scheiben Mink 

gedörrt wird. Der gegohrne Saft des Baums iſt 

der ſüße, berauſchende Palmwein der Guaraunen. 

Die engſchuppigen Früchte, welche röthlichen Tan- 

nenzapfen gleichen, geben, wie Piſang und faſt 

alle Früchte der Tropenwelt, eine verſchiedenartige 

Nahrung: je nachdem man fie nach völliger Ent⸗ 

wicklung ihres Zuckerſtoffes, oder früher, im mehl⸗ 

reichen Zuſtande, genießt. So finden wir auf der 

unterſten Stufe menſchlicher Geiſtesbildung (gleich 

dem Inſect, das auf einzelne Blüthentheile beſchrankt 

iD die Eriſtenz eines ganzen Völkerſtammes an 

faſt einen einzigen Baum gefeſſelt. 

Seit der Entdeckung des feuen Continents find MC 

die Ebenen (Llanos) bem Menſchen bewohnbar 

geworden. Um den Verkehr zwiſchen der Küſte und 

der Guyana (dem Orinoco-Landey zu erleichtern, 

find. hier und da Städte 8 an den Steppenflüſſen 

erbaut. Ueberall hat Viehzucht in dem unermeß⸗ 

lichen Raume begonnen. Tagereiſen нете 1 

entfernt liegen einzelne, mit Rindsfellen gedeckte, 
irn 


„N 


26 


aus Schilf und Riemen geflochtene Hütten. Zable 
lofe Schaaren verwilderter Stiere, Pferde und 
Mauleſel (man ſchätzte ſie zur friedlichen Zeit mei⸗ 
ner Reife noch auf anderthalb Millionen Köpfe) 
ſchwärmen in der Steppe umher. Die ungeheure 
Vermehrung dieſer Thiere der alten Welt iſt um 
fo bewundernswürdiger, je mannigfaltiger die Gee 
fahren find, mit denen fie in dieſen Erdſtrichen zu 
kaͤmpfen haben. 

Wenn unter dem ſenkrechten Strahl der nie⸗ 
bewölkten Sonne die verkohlte Grasbecke in Staub 
zerfallen iſt, klafft der erhärtete Boden auf, als 
wire er von mächtigen Erbſtößen erſchüttert. Bez 
rühren ihn dann entgegengeſetzte Luftſtröme, deren 
Streit ſich in kreiſender Bewegung ausgleicht, ſo 
gewährt die Ebene einen ſeltſamen Anblick. Als 
trichterförmige Wolfen 4, die mit ihren Spitzen an 
der Erde hingleiten, ſteigt der Sand  bampfartig 
durch die luftdünne, eleſtriſch geladene Mitte des 
Wirbels empor: gleich den rauſchenden Waſſerhoſen, 
die der erfahrne Schiffer fürchtet. Ein trübes, 

Halblicht wirft die nun ſcheinbar 
niebrigere Himmelsdecke auf die verbbete Flur. Der 
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Horizont tritt plötzlich näher, Er verengt die Steppe, 
wie das Gemüth des Wanderers. Die heiße, ſtau⸗ 
bige Erde, welche im nebelartig verſchleierten Dunſt⸗ 
кее ſchwebt, vermehrt die erſtickende Luftwärme. 5 
Statt Kühlung führt der Oſtwind neue Gluth herz 
bei, wenn er über den langerhitzten Boden hinweht. 

Auch verſchwinden ашпа die Lachen, welche 
die gelßgebleichte Fächerpalme vor ber Verdunſtung 
ſchützte. Wie im eiſigen Norden die Thiere durch 
Kälte erſtarren: fo ſchlummert hier, unbeweglich, 
das Crocodil und die Boa⸗Schlange, tief vergraben 
in trockenem Letten. Ueberall verkündigt Dürre den 
Tod; und doch überall verfolgt den Dürftenden, 
im Spiele des gebogenen Lichtſtrahls, das Trug⸗ 
bild as des wellenſchlagenden Waſſerſpiegels. Ein 
ſchmaler Luftſtreifen trennt das ferne Palmengebüſch 
vom Boden. Es ſchwebt durch Siem und geho⸗ 
ben / bei der Berührung ungleich erwärmter und 
alfo ungleich dichter Luftſchichten. In finſtere Staub- 
wolken gehüllt, von Hunger und brennendem Durſte 
geängſtigt, ſchweifen Pferde und Rinder umher: 
dieſe уштрб jene mit langgeſtrecktem 
Halſe gegen den Wind anſchnaubend, um durch 
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die Feuchtigkeit des Luftſtroms die Nähe einer nicht 
ganz verdampften Lache zu errathen. 

Bedächtiger und verſchlagener, fucht das Maut- 
thier auf andere Weiſe ſeinen Durſt zu lindern. 
Eine kugelförmige und dabei vielrippige Pflanze, 
der Melonen-Cactus 2 verſchließt unter feiner ſtach⸗ 
ligen Hülle ein waſſerreiches Mark. Mit dem Vor⸗ 
derfuße ſchlägt das Maulthier die Stacheln feitwarts, 
und wagt es bann erft die Lippen behutſam zu nå- 
Hern und den kühlen Diſtelſaft zu trinken. Aber 
das Schöpfen aus blefer lebendigen vegetabiliſchen 
Quelle ijt nicht immer gefahrlos; oft ſieht man 
Thiere, welche von Gactusfinchetn am Hufe ge 
lahmt find. 

Folgt auf die brennende Hitze des Tages die 
Kühlung berf hier immer gleich fangen Nacht, fo 
können Rinder und Pferde ſelbſt dann nicht fid) 
der Ruhe erfreuen. Ungeheure Flebermäuſe faugen 
ihnen, wahrend des Schlafes, vampyrartig das 
Blut aus; ober Hängen fid) an dem Rücken feft, 
wo fie eiternde Wunden erregen, in welche Mos- 
guitos, Hippoboſcen und eine Schaar ſtechender 
Inſecten ſich anſiedeln. So führen die Thiere ein 
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ſchmerzenvolles Leben, wenn vor ber Gluth der 
Sonne das Waſſer auf dem Erdboden verſchwindet. 

Tritt endlich nach langer Dürre die wohlthaͤtige 
ies ein, fo verändert 8 fich plötzlich die Scene 
in der Steppe. Das tiefe Blau des bis dahin nie 
bewölkten Himmels wird lichter. Kaum erkennt 
man bei Nacht den ſchwarzen Raum im Sternbild 
des ſüdlichen Kreuzes. Der ſanfte phosphorartige 
Schimmer der Magellaniſchen Wolken verliſcht. 
Selbſt die ſcheitelrechten Geſtirne des Adlers und 
des Schlangenträgers leuchten mit zitterndem, min⸗ 
der planetariſchem Lichte. Wie ein entlegenes Ge⸗ 
Biege/ біти einzelnes Gewölk im Süden, ſenk⸗ 
recht aufſteigend am Horizonte. Nebelartig breiten 
айта die vermehrten Dünſte fid) über den Zenith 
aus. Den belebenden Regen verkündigt der ferne 
Donner. 

Kaum ift die Oberfläche der Erde fo 
überzieht fid) die duftende Steppe mit Kyllingien, 
mit vielriſpigem Paspalum und mannigfaltigen 
Gräſern. Vom Lichte gereizt, entfalten krautartige 
Mimoſen ihre geſenkt ſchlummernden Blätter, und 
begrüßen die aufgehende Sonne, wie der Früh⸗ 
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gefang der Vögel und die fid) öffnenden Blüthen 
der Waſſerpflanzen. Pferde und Rinder weiden 
nun in frohem Genuſſe des Lebens. Das hoch 
aufſchießende Gras birgt den ſchöngefleckten Jaguar. 
Im E) Verſteck auflauernd und die Weite des 
einigen Sprunges vorſichtig meſſend, erhaſcht er die 
vorüberziehenden Thiere, katzenartig wie der aflati- 
ſche Tiger. 

Bisweilen ſieht man (fo erzählen die Eingebo⸗ 
renen) an den Ufern der Sümpfe den befeuchteten 


[77 fid) langſam und ſchollenweiſe erheben 
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Mit heftigem Getöſe, wie beim Ausbruche kleiner 
Schlammvulkane, wird die aufgewühlte Erde hoch 
in die Luft geſchleudert. Wer des Anblicks kundtg 
iſt, flieht die Erſcheinung; denn eine rieſenhafte 
Waſſerſchlange oder ein gepanzertes Crocodil ſteigen 
aus der Gruft hervor, durch den erſten Negenguß 
aus dem Scheintode exivedft, 

Schwellen nun айна { die Flüſſe, welche die 
Ebene ſüͤblich begrenzen der Araura, der Apure 
und der Payara; fo zwingt die Natur dieſelben 
Thiere, welche in der erſten Jahreshälfte auf dem 
waſſerleeren, ſtaubigen Boden vor Durſt verſchmach⸗ 
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teten, ls Amphibien zu leben. Ein Theil der 
Steppe erſcheint nun wie ein unermeßliches Bin- 


лепе Die Mutterpferde ziehen ſich mit den 
Fuͤllen auf die höheren Bänke zurück, welche inſel⸗ 
förmig über dem Seeſpiegel hervorragen. Mit jedem 
Tage verengt ſich der trockene Raum. Aus Man⸗ 
gel an Weide ſchwimmen die zuſammengedrängten 
Thiere ſtundenlang umher, und nähren ſich kärglich 
von der blühenden Grasriſpe, die ſich über dem 
braungefärbten gaͤhrenden Waſſer erhebt. Viele 
Füllen ertrinken / viele werden von den Crocodilen 
erhaſcht, mit dem zackigen Schwanze zerſchmettert / 
und verſchlungen. Nicht ſelten bemerkt man Pferde 
und Rinder, welche, dem Rachen dieſer blutgierigen, 
rieſenhaften Eidechſen entſchlüpft, die Spur des 
ſpitzigen Zahnes am Schenkel tragen. 

Ein ſolcher Anblick erinnert unwillkührlich den 
ernſten Beobachter an die Biegſamkeit, mit welcher 
die alles aneignende Natur gewiſſe Thiere und 
Pflanzen begabt hat. Wie die mehlreichen Früchte 
der Ceres, ſo ſind Stier und Roß dem Menſchen 
über den ganzen Erdkreis gefolgt: vom Ganges bis 


‚an den Plata⸗Strom, von der afrikaniſchen Mee- 
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resküſte bis zur Gebirgsebene des Antijana welche 
höher als der Kegelberg von Teneriffa Пер] Hier 
ſchützt die nordiſche Birke, dort die Dattelpalme den 
ermüdeten Stier vor dem Strahl der Mittagsſonne. 
Dieſelbe Thiergattung, welche im öftlichen Europa 
mit Bären und Wölfen kämpft, wird unter einem 
anderen Himmelsſtriche von den Angriffen der Ti⸗ 
ger und def Grocobilf 1 bebrofjt ! 

Aber nicht bie Crocodile und der Jaguar allein 
ſtellen den fübamerikanifchen Pferden nach; auch 
unter den Fiſchen haben fle einen gefährlichen Feind. 
Die Sumpfwaſſer von Bera und Raſtro a ſind mit 
zahlloſen eleetriſchen Aalen gefüllt, deren ſchleimi⸗ 
ger, gelbgefleckter Körper aus jedem Theile die er⸗ 
ſchütternde Kraft nach Willkühr ausſendet. Dieſe 
Gymnoten haben 5 bis 6 Fuß Länge. Sie ſind 
mächtig genug die größten Thiere zu tödten, wenn 
fie ihre nervenreichen Organe auf einmal in gün⸗ 
ſtiger Richtung entladen. Die Steppenſtraße von 
Uritucu mußte einſt verändert werden, weil ſich die 
Gymnoten in ſolcher Menge in einem Flüßchen 
angehäuft hatten, daß jährlich vor Betäubung viele 
Pferde in der Fuhrt ertranken. Auch fliehen alle 
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ander Fiſche die ied tite furchtbaren Aale. fer 


Selbſt ben. Angelnden am hohen Ufer ſchrecken fie, 
wenn die feuchte Schnur ihm die Erſchütterung aus 
der Ferne zuleitet. So bricht hier electriſches Feuer 
aus dem Schooße der Gewaſſer aus. 

Ein maleriſches Schauſpiel gewährt der Fang 
der Gymnoten. Man jagt Maulthiere und Pferde 
in einen Sumpf, welchen die Indianer eng un 
zingeln, bis der ungewohnte Lärmen die muthigen 
Fiſche zum Angriff reizt. Schlangenartig ſieht mans 
fie auf dem Waſſer ſchwimmen und ſich, verſchla⸗ 
gen, unter den Bauch der Pferde drängen. Von 
dieſen erlegen viele der Stärke unſichtbarer Schläge. 
Mit geſträubter Mähne, ſchnaubend, wilde Angſt 
im funkelnden Auge, fliehen andere das tobende 
Ungewitter. Aber bie Indianer, mit langen Bant- 
busſtäben bewaffnet, treiben fie in die Mitte der 
Lache zurück. = j 

ЫЕ läßt bie Wuth des ungleichen Kampfes 
nach. Wie entladene Wolken zerſtreuen fid) die er⸗ 
mübeten Fiſche. Sie bedürfen einer langen Ruhe 


und einer reichlichen Nahrung, um zu ſammeln, 


was ſie an galvaniſcher Kraft EE haben, 
2 Humboldt, Anſichten der Natur. I. 
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Schwächer und ſchwaͤcher erſchüttern nun айта) 
ihre Schläge, Vom Geräuſch ber ſtampfenden Pferde 
erſchreckt, nahen fie fich. furchtſam dem Ufer, wo 
fie durch Harpune verwundet und mit duͤrrem, 
nicht leitendem Holze auf die Steppe gezogen werden. 

Dies iſt der wunderbare Kampf der Pferde und 
Fiſche. Was unſichtbar die lebendige Waffe biefer 
Waſſerbewohner iſt; was, durch die Berührung 
feuchter und ungleichartiger Theile u erweckt, in 
allen Organen der Thiere und Pflanzen umtreibt; 
was die weite Himmelsdecke donnernd entflammt, 
was Eiſen an Eiſen bindet und den ſtillen wieber⸗ 
lehrenden Gang der leitenden Nadel lenkt: alles, 
wie die Farbe des getheilten Lichtſtrahls, fließt aus 
Einer Quelle; alles ſchmilzt in eine E allver⸗ 
breitete Kraft zuſammen. 

Ich könnte hier den gewagten) Verſuch eines 
Naturgemäldes der Steppe ſchließen. Aber wie 


auf dem Ocean die Phantaſte fih gern mit den j 
Bildern ferner Küſten beſchaftigt; fo werfen auch 
wir, ehe die große Ebene uns entſchwindet, vorher 


einen flüchtigen Blick auf bie OC "au die 
Steppe begrenzen. _ 


* 


35 


Afrika's nördliche Wüſte ſcheidet die beiden 
Menſchenarten, welche urſprünglich demſelben Welt- 
theil angehören. und deren unausgeglichener Zwiſt 
fo alt als bie Mythe von Oſiris und Typhon 4 
ſcheint. Nördlich vom Atlas wohnen ſchlicht⸗ unb 
langhaarige Völkerſtämme von gelber Farbe und 
kaukaſiſcher Geſichtsbildung. Dagegen leben ſüdlich 
vom Senegal, gegen Sudan hin, Negerhorden, die 
auf mannigfaltigen Stufen der Civiliſation gefun⸗ 
den werden. In Mittel-Aften ift, durch die mon- 
goliſche Steppe, ſibiriſche Barbarei von der uralten 

ſchenbildung ^ 
getrennt, 

Auch die ſüdamerikaniſchen Ebenen begrenzen 
das Gebiet europäiſcher Halbcultur. Nördlich, 
zwiſchen der Gebirgskette von Venezuela und dem 
antilliſchen Meere, liegen gewerbſame Städte, 
reinliche Dörfer und ſorgſam bebaute Fluren an 
einander gedrängt. Selbſt Kunſtſinn, wiſſenſchaft⸗ 
liche Bildung und die edle Liebe zu Bürgerfreiheid 
ſind längſt darinnen erwacht. 

Gegen Süden umgiebt die Steppe eine ſchau⸗ 
dervolle Wildniß. Tauſendjährige Wälder, ein 


dät 


ber Halbinjet von finta. fp. 
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undurchdringliches Dickicht erfüllen den feuchten Erd⸗ 
ſtrich zwiſchen dem Orinoco und dem, Amazonen- 
ſtrome. Maͤchtige, ОЛЫ айлар 
engen das Bett der ſchäumenden Fluͤſſe. Berge 
und Wälder hallen wieder von bem Donner der 
ſtürzenden Waffer, von dem Gebruͤll des tigerarti⸗ 
gen Jaguar, von dem dumpfen, regenverkündenden d 
Geheul der bärtigen Affen. 

Wo der ſeichte Strom eine Sandbank übrig 
läßt, da liegen mit offenem Rachen, unbeweglich 
wie Зоир hingeſtreckt, oft fmit Vögeln 8 VW 
wi. die ungeſchlachten Körper der Crocodile. Den 
Schwanz um einen Vaumaſt befeſtigt, zuſammenge⸗ 
rollt, lauert am Ufer, ihrer Beute gewiß, die 
ſchachbrett- fleckige Boa⸗ Schlange. Schnell entrollt 
und vorgeſtreckt / ergreift ſie in der surf den jun⸗ 
gen Stier oder das ſchwächere Wildpret, und zwängt 
den Raub, in Geifer gehüllt, mühſam durch ben 
ſchwellenden 49 Hals. 

In dieſer großen und wilden Natur leben man⸗ 
nigfaltige Geſchlechter der Menſchen. Durch wun⸗ 
derbare Verſchiedenheit der Sprachen geſondert, 
ſind einige nomadiſch, dem Ackerbau fremd, Amei⸗ 


d 


fen, Gummi und Erde genießend 9, ein Auswurf 
der Menſchheit (wie die Otomaken und Jaruren); 
andere angeſiedelt, von ſelbſterzielten Früchten ge⸗ 
nährt, verſtändig und ſanfterer Sitten (wie die 
Magquiritarer und Macos). Große Räume zwiſchen 
dem Caſſiquiare und bem Atabapo ſind nur vom 
Tapir und von geſelligen Affen, nicht von Men⸗ 
ſchen, bewohnt. In Felſen gegrabene Bilder i 
beweiſen, daß auch -diefe Einöde einſt der Sitz 
höherer, Cultur war. Sie zeugen für die wech⸗ 
ſelnden Schickſale der d es auch bie un⸗ 
gleich entwickelten Sieg omen Sprachen thun, welche 
zu ben älteften und unvergänglichſten hiſtoriſchen 
Denkmälern der Menſchheit gehören. 

Wenn aber in der Steppe Tiger und Croco⸗ 
bile mit Pferden und Rindern kämpfen; ſo ſehen 
wir an ihrem waldigen Ufer, in ben Wildniſſen 
der Guyana, ewig den Menſchen gegen den Men⸗ 
fen gerüstet. Mit unnatünlicher Begier trinken 
hier einzelne Völkerſtämme das ausgeſogene Blut 


^ 
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ihrer Feinde; andere würgen, `{феїпбат waffenlos ГЛ 


und doch zum Morde vorbereitet de, mit vergifteten 
Daum Nagel, Die ſchwächeren Horden, wenn fie 
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das ſandige Ufer betreten, vertilgen ſorgſam mit 
den Händen die Spur ihrer ſchüchternen Tritte. 

So bereitet der Menſch auf der unterſten Stufe 

FE bhieriſcher Roheit, ſo im Scheinglanze ſeiner höheren 
Bildung ſich ſtets ein mühevolles Leben. So er | 
folgt ben Wanderer über den weiten Erdkreis, über 
Meer und Land, wie den Geſchichtsforſcher durch 
alle Jahrhunderte, das einförmige, troſtloſe Bild 
des entzweiten Geſchlechts. 

Darum verſenkt, wer im ungeſchlichteten Zwiſt 
der Völker nach geiftiger Ruhe ſtrebt, gern ben Blick 
in das ſtille Leben der Pflanzen und in der hei⸗ 
ligen Naturfraft inneres Wirken; oder, hingegeben 
dem angeſtammten Triebe, der ſeit Jahrtauſenden 
der Menſchen Bruſt durchglüht, blickt er ahnbungs⸗ 
voll aufwaͤrts zu den hohen Geſtirnen, welche in un- 
geſtörtem Einklang die alte, ewige Bahn vollenden. 
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Wenn man Durch das Innere von [UM von 
er dfe von Bass Ader Penezueln bis gegen We 
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2 
Rio Negro und Amazonenſtrom ſich ihr Bette gebildet 
haben. Wer von bieen geographiſchen Verhältniſſen 
näher unterrichtet ſein will, vergleiche bie große forte 
von Та Eruz⸗Olmedilla (1775) , aus ber faſt alle neueren 


JH A Karten von Südamerika entſtanden ШШ ber m 


2 
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von Columbia, welche, nach meinen eigenen айта pomi 
ſchen Ortsbeſtimmungen entworfen, ich im Jahr 1825 
herausgegeben. © 

Die Küſtenkette von Venezuela iſt, geographiſch be⸗ 
trachtet, ein Theil der peruaniſchen Andeskette ſelbſt. 
Diefe theilt ſich in dem großen Gebirgsknoten der 
Magbdalenen⸗Quellen (Breite 4 55“ bis 2˙ 200 ſüdlich 
von Popayan in drei Ketten, deren öſtlichſte in die 
Schneeberge von Merida ausläuft. Dieſe Schneeberge 
ſenken ſich gegen den Paramo de las Mofas in bas 
hügelige Land von Quibor und Tocuho, welches die 
Küſtenkette von Venezuela mit den Cordilleren von 
Cundinamarca verbindet. Die Küſtenkette läuft maner- 
artig ununterbrochen von Portocabello bis zum Vorge⸗ 
birge Paria hin. Ihre mittlere Höhe ift kaum 750 Totfen. 
Doch erheben fh einzelne Gipfel, wie die mit Befarien 
(den rothblühenden amerikaniſchen Alpenroſen) geſchmückte 
Silla de Caracas (auch Cerro de Avila genannt) bis 
1350 Tolſen über deſt Mieresſpiegel. Das ufer ber 
Terra firma trägt Spuren ber Verwüſtung. Ueberall 
erkennt man die Wirkung der großen Strömung, welche 
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san Dften gegen Ort pert i und welche, nach 
Setting be. зби Sui, ben, quitiigen, Ze 
Merdufen auögefurche Hat, Die Eidzungen von гара. 
und Gfuyertpert, biſondens die ЯЙ von Gumana und 
1 Geologen einen merkrürpigen 
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mitgjngen über Die абади des аф 
und über Den alten Sufammenhang der Contin habe. 


ich EEN in einem in Gumana gefeit Aufs: 
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Fragment d'un Tableau géologique delAmé- 
rique méridionale, genauer entwickelt (Journal 


h de НЫ ап IX). Merkwürdig ift es, 


LE Grofen Antillen aufmerkſam magi. (Examen 
y critique della Géographie T. Ш. p. 104—1 


daß Chriftoph Columbus ſelbſt in einem ſeiner officiel⸗ 
len Berichte auf den Zuſammenhang zwiſchen der Rich⸗ 
tung des Aequinoctlal⸗Stromes und ber Küͤſtengeſtaltung 


Der nördliche und cultivirtere Theil der Provinz 


Caracas ift ein Gebirgsland. Die Uferkette ift, wie die 


E 


der фиг Alpen, in mehrere Joche ober Bergreihen 
getheilt, welche Langenthaler einſchließen. Unter Haten 
iſt am berühmteſten das anmuthige Thal von Aragug / 
welches eine große Menge Indigo, Zucker, Baumwolle 
und, was am auffallendſten ift, ſelbſt europütjdjen Weir 


zen hervorbringt. Den fühlichen Rand dics Tals 


begrenzt der ſchöne Ste von Valencka, beſſen alteindie 
ſcher Name Tacarigua ift. Der Contraſt feiner gegen⸗ 
überſtehenden Ufer giebt ihm eine auffallende Aehnllch⸗ 


keit mit dem Genfer Gee, Zwar haben die öden Gee 


birge von Gulgue unb Фира einen minder тїп 
und großartigen Charakter als ble ſavohlſchen Alpen; 


Mimoſen und Triplaris dich ewachſenen Ufer des Tacn⸗ 


ГА dagegen übertreffen aber auch ble mit Piſang⸗Gebüſchen, 


11004 alle Weingärten des Waadtlandes an maleriſcher 
Schönheit. Der See hat eine Länge von etwa 10 Sree 
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meilen (even 20 auf einen Grab des Slequatora gehen) ) — 
er ift voll kleiner Juſeln, welche, da die Verdampfung 
dees Mafferbehättere lärker als der Buffup ift, an Gräfe 
zunehmen. Seit einigen Jahren find fogar Sandbänke 
als wahre Infeln $ . Man giebt ihnen den 
bedeutſamen Namen der neu erſchienenen, Las Apa⸗ 
recibas. Auf ber Inſel бита wird bie merkwürdige 
At Solanum gebaut, deren Früchte ër find und die 
able im Hortus Berolinensis pre. IL 
11 t beſchrieben hat. Die Höhe des Sees Tacavie АА 
gua über bem Meere ift ungefähr 240 Voifen, alfo [ай 
1300 Fuß (genau nach meinen Meſſungen 230 Soifen). 
eringer als die mittlere Höhe des Thals von Caracas. «d 
Der See nährt eigene Fischarten ( meine Observa- Gy 


tions de Zoologie et d'Analomie comparée ( 
YU f9— n 
und freunblidften. nen, bie ich auf dem ganzen 


Erdboden kenne. Beim Baden wurden wir, Bonpland 
und ich, oft burch den Anblick der Baya geſchreckt: 
einer unbeſchriebenen, etwa 3 518 4 Fuß langen emt, 
antigen Dirk (Dragonne?) eon ſchuußlig em Anfehen, 
be Menſchen aen. In dem Ser von Va⸗ 
Tens en wir eine Topha (орта 

. ‘Typha angustifolia ze id 
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6 
Um den See, in den Thälern von Aragua, werden 
beide Varletäten des Zuckerrohrs, das gemeine, Cafa 
criolla, unb раб neu eingeführte der &übfee, Cafa de 
Otaheiti, cultivirt. Letzteres hat ein welt lichteres, 
angenehmeres Grün, ſo daß man ſchon in großer Ent⸗ 
femung ein Feld tahitiſchen Zuckerſchilfes von dem ge⸗ 


jer meinen unterſcheldek. Cook und] Forſter haben das 


l 


eeng: 
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Zuckerrohr von Otaheitt zuerſt beſchrieben, aber, wle 
man aus Forſter's trefflicher Abhandlung von den eß⸗ 
baren Pflanzen der Südſee⸗ Inſeln erficht, den Werth 


dieſes kostbaren Produets wenig gekannt. Bougainville 


brachte es nach! {к France, von wo aus es mad) 
Cayenne, und feit 1792 nach Martinique, Santo Do- 
mingo oder Haiti, und nach kleinen Until 


и "i Ten Fam, Der kühne, aber unglückliche SP Bligh 


D 


verpſtanzte es mit dem Brodtſruchtbaum nach Jamaica, 
Von Trinidad, einer dem Continente nahen Inſel, ging 
das Zuckerrohr der Südſee nach der nahegelegenen Küfte 
von Caracas über. Es ijt für dieſe Gegenden wichtiger 
als der Broptfruchtbaum geworden der ein ſo wohl⸗ 


tätiges, an Nahrungsſtoff relches Gewächs, als der 


Piſang ift, wohl nie verdrängen. wird. Das Zuckerrohr 
von Otaheiti ift dazu viel ſaftreicher als das gewöhn⸗ 
liche, dem man einen oſt⸗aſtatiſchen Urſprung zuschreibt. 
Es giebt auf gleichem Flächenraume ein Dritthell Zucker 
mehr als die Caja criolla, deren Rohr dünner und 
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enger gegliedert ift. Da überdies die weſtindiſchen In⸗ 
ſeln großen Mangel an Brennmaterial zu leiden anfan⸗ 
gen (auf der Inſel Cuba werden die Zuckerpfannen mit 
Orangenholz geheizt), ſo iſt das neue Zuckerrohr um 
ſo wichtiger, als es ein dickeres, holzreicheres Rohr 
(bagaso) liefert. Wäre nicht die Einführung dieſes 
neuen Products {аў gleichzeitig mit dem Anfang des 
blutigen Negerkrieges in St. Domingo geweſen, fo 
würden die Zuckerpreiſe in Europa damals SS 
fe le geſtiegen fein, als fie . Störung des Land⸗ 
ec. baues und des Handels hatte ſteigen laſſen. Eine wich⸗ 
Jo. «еве tige Brage їй, ob das Zuckerrohr von Dtaheiti, feine 
Letz vaterländiſchen Boden entriſſen, allmählich ausarten und 
in gemeines Zuckerrohr übergehen wird. Die bisherigen 
Erfahrungen haben gegen die Ausartung entſchieden. 
Auf der Inſel Cuba bringt eine Caballeria, d. i, ein 
Flächen raum von 34/969 Quadrat⸗Toiſen, 870 Centner L8 
авия hervor, wenn bie Caballeria mit Zucker⸗ 
р rohr bepflanzt ijt. Sonderbar genug, daß dieſes wich⸗ 
tige Erzeugniß ber Südſee⸗Inſeln gerade in demfenigen | 
i Theil der ſpaniſchen Colonien gebaut wird, welcher von 
der Südſee am entfernteſten ify Man ſchifft von den |! 
peruaniſchen Küften in 25 Tagen nach Харин, und 
doch kannte man zur Zeit meiner Neife in Peru und n 
[4^ ` emp ag nigi E EE Gine 
H wohner ber Oſterlnſel, welche großen Mangel an ſüßem 
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Waſſer leiden, trinken Zuckerrohr⸗Saft und (was phy⸗ 
ſiologiſch ſehr merkwürdig ift) auch Seewaſſer. Auf 
den Societäts⸗, Freundſchafts⸗ und Sanbwich⸗Inſeln 
wird das hellgrüne und bickrohrige Zuckerſchilf überall 
ША ў c а 
4a Außer der Cala ge Otaheiti und der Сайа criolla 
baut man дут Weſtindie Nein röthliches afrikaniſches 
| La Zuckerrohr an. Man nennt e8 Сара de Guinea, Cs | 
i ig ſaftreicher als das gemeine aſtatiſche. Doch "a 
HALE man den Saft ber. afrikaniſchen Abänderung zu der ч E 
Fabrication des Zuckerbranntweins für beſonders ge⸗ 
eignet. ; З 
Mit dem lichten Grün des tahitiſchen Zuckerſchilfes 
coutraſtirt in der Provinz Caracas {бт fön der dunkle 
Schatten ber Gacno-Pflanzungen. Wenige Bäume ber 
| Tropenwelt ſind ſo dicklaubig als Theobroma Cacao. H 
| Dieſes herrliche Gewächs liebt heiße und feuchte Thäler. 
| 2 Große Fruchtbarkeit des Bodens und Inſalubrität ber 
| 7 Luft ſind in Südamerika wie in Süd, Ben ampie Rss a AS 
Ё lich mit einander verbunden. Ja man bemerkt, baß, Ee 
je nachdem die Cultur eines Landes zunimmt, je nach⸗ 
dem bie Walder vermindert, Boden und Klima trockner 
E werden / auch bie Gacan-Planzungen weniger gedeihen. 
A So werden fle in der Provinz Caracas minder zahlreich, 
7 während fie ſich in den ТО Provinzen von Neu⸗ 
Barcelona und Cumana, beſonbers in dem feuchten, 
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Avalbigen Erdſtrich zwiſchen Gariato und dem Golfo 
triſte, ſchnell vermehren. 


(S. f.) Bänke nennen bie Eingebor⸗ /f. 
nen die Erſcheinung. 

Die Manos von Caracas find mit einer mächtigen, 2 

Formation von altem Grigio web « 

merat ausgefüllt. Wenn man aus den Thälern son for 
Aragun über das füDTichfte Bergfoch der Küſtenkette von - 
Guigue und Villa de Cura gegen Parapara herabſteigt, 
ſo trifft man auf einander folgend: Gneiß und Glim⸗ 
merſchiefer; ein, wahrſcheinlich ſiluriſches Uebergangs⸗ 
gebirge von Thonſchiefer und ſchwarzem Kalkſtein; Ser⸗ 
pentin und Grünſtein in kugelig abgeſonderten Stücken; 
endlich dicht an dem Rande der großen Ebene kleine 
Hügel von augithaltigem Mandelftein, und Por⸗ 
bborſchiefer. Hieſe Hügel zuiſchen Paripara und 
Ortiz erſchlenen mir als vulkaniſche Ausbrüche an dem 
alten Meerufer der Llanos. Weiter nördlich ſtehen bie 
groteften, weitberufenen, höͤhlenreichen Klippen, Morros E 
de Sf Suan genannt, welche eine Art Teufelsmauer 277 
bilden, von Erhſtalliniſchem Korn, wie gehobener Do⸗ 
lomit. Gie Sat daher mehr als Theile des Ufers denn, 
als Inſeln in dem alten Meerbuſen zu Betrachten. Ich 
nenne die Llanos einen Meerbuſen: denn wenn man ihre 
geringe Erhabenheit über dem jetzigen Meeresſpiegel, 
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ihre dem oſt⸗weſtlichen Rotations⸗Strome gleichſam 
geöffnete Form, und die Niedrigkelt der öͤſtlichen Küfte 
zwiſchen dem Ausfluß des Orinoco unb des Eſſequibo 
betrachtet; ſo kann man wohl nicht zweifeln, bap das 

Meer einſt dies ganze Baffin zwiſchen der Küͤſtenkette 

х. A und der Sierra de Ta Parime überſchwemmte, und weft 
* lich bis an das Gebirge von Merida undt Pamplona 
* (moie. durch bie lombardiſchen Ebenen an bie cottiſchen 
und penniniſchen Alpen) ſchlug. Auch ift die Neigung 

oder ber Abfall der amerikantſchen Llanos von Westen 

gegen Often gerichtet. Ihre Höhe bet Calabozo, in 

100 geographiſchen Meilen Entfernung vom Meere, be⸗ 

trägt indeß kaum 30 Tolſen: alſo noch 15 weniger als 

die Höhe von Pavin, und 45 weniger als die von 
Mailand in der lombardiſchen Ebene, zwiſchen den ſchwel⸗ 
zeriſch⸗lepontiniſchen Alpen und ben liguriſchen Apen⸗ 
ninen. Die Erdgeſtaltung erinnert hier an Claudians 
Ausdruck: curvata tumore parvo planities. Die Ho⸗ 
rizontalttät (Söhligkeit) der Llanos ijt fo vollkommen, 

daß in vielen Theilen derſelben in mehr als 30 Dune 
dratmetfen kein Theil Einen Fuß Höher als der andere 

zu Liegen ſcheint. Denkt man fih dazu die Abweſenheit 

alles Geſträuches, ja in der Mefa de Pavones ſelbſt 

aller iſolirten Palmenſtämme; ſo kann man ſich ein 


Bild entwerfen von dem ſonderbaren Anblick, "d 


dleſe meergleiche, de Stär gewährt. So weit das 


Auge reicht, ruht es faſt auf keinem Gegenſtand, der 
einige Bolle erhaben ijt. Wäre hier nicht, wegen des 
Zuſtandes der untern Luftſchichten und des Spiels der 
Strahlenbrechung, der Horizont ſtets unbeſtimmt be⸗ 
grenzt und wellenförmig zitternd; fo könnte man mit 
dem Sextanten Sonnenhöhen über dem Saume ber 
Ebene, wie über dem Meerhorizonte, nehmen. Bei dieſer 
großen Söhligkeit des alten Seeboden find die Bänke 
um fo auffallender. Es find gebrochene Flözſchichten, 
welche prallig anſteigen, 2 bis 3 Fuß höher als bas 
umliegende Geſtein, und ſich in einer Länge von 10 
bis 12 geographiſchen Meilen einförmig ausdehnen. 
Dieſe Bänke geben kleinen Steppenſtüſſen ihren Urſprung. 


Auf der Rückreiſe vom Rio Negro, als wir die а 


Steeg be Barcelona burden, fanden wir Häufige 
Spuren von Erdfällen. Statt der hohen Bänke ſahen 
wir hier einzelne Gyps⸗Schichten 3 bis 4 Toifen tiefer 
als das umliegende Geſtein. Ja weiter weſtlich, nahe 
bei der Einmündung des Caurg⸗Stroms in ben Orinoco, 
seran im Jahr 1790 (bei einem Erdbeben) ein großer 
Strich dicken Waldes öſtlich von der Miſſion von S. Pee 
Pro de Alcantara. Es bildete fid) dort in der Ebene 
ein See, der über 300 Toiſen im Durchmeſſer hatte. 
Di ohen Bäume (Desmanthus, Hymencen und 


Wafer, 


D E 


г) blieben lange grün und belaubt unter dem d e») 
abp 


A8 


[As (8. J) Man glaubt den fügentofen 
Ocean vor fid) zu fehem 


Die Ausſicht auf ble ferne Steppe iſt um ſo auf⸗ 

fallender, als man lange, im Dickicht der Wälder, an 

einen engen Geſichtskreis, und mit dieſem an den An⸗ 

klick elner relchgeſchmückten Natur gewöhnt (ft. Unaus- 

löſchlich wird mir ber Eindruck ſein, ben uns die Llanos 

2 gewährten, als wir fie auf der Rückkehr vom Pberen 

Orinoco, von einem Berge, der dem Ausfluß des Rio 

Apure gegenüber liegt, bei dem Gato del Capuchino, 

zuerſt in weiter Ferne wieber ſahen. Die Sonne war 

eben untergegangen. Die Steppe ſchlen wie eine Halb⸗ 
Pa т anzufteigen, aufgehenden Geſtirne 

И E in der Schicht der unteren Luft. Well bie Ebene 

E durch die Wirkung ber ſcheltelrechten Sonnenſtrahlen 

27 übermäßig erhigt wird, fo dauert das Spiel der ſtrah⸗ 

f lenden Wärme, des aufſteigenden Luftſtroms und der 

unmittelbaren Berührung ungleich dichter Schichten der 

Atmoſphare die ganze Nacht über fort. 


Art (S. р odie Felsrinde. 

Ungeheure Landſtrecken, in denen bloß nacktes Ge⸗ 
fein plattenförmig zu Tage anſteht, geben den Wüſten 
Afrikass unb Aſtens einen eigenen Charakter- Im Shumo, 
der bie Mongolei (die Bergkette Wangom und Malakha⸗ 


e 


Ft 
13 


Dola) tom nordweſtlichen Ching trennt, heißen dieſe 
Felsbänke Tſy. Auch in der Waldebene des Orinoco 


trifft man KÉ dem üppigſten Pflanzenwuchſe ume / J 


geben (Relation hist. T. II. p. 279). Mitten in 
dieſen ganz vegetationsleeren, kaum mit einigen Lichenen 
bedeckten, granitiſchen und ſyenitiſchen Steinplatten von 
einigen tauſend Fuß Durchmeſſer finden ſich kleine In⸗ 
ſeln von Dammerde, mit niedrigen, ünmerblühenden 
Kräutern bedeckt. Sie geben dieſen Stellen in der Wal⸗ 
dung oder am Rande derſelben das Anſehen kleiner Gare 


ten. Die Mönche am Ze Orinoco halten ме ganz f 


ſöhligen nackten Cteintbenen, wenn ſie von großer Aus⸗ 
dehnung find, ſonderbarerweiſe für Fieber und andere 
Krankheiten erregend. Manche Miffions- Dörfer find 


; 
E e afecten Meinung verlaſſen und an ЖА 


ndere Orte verlegt worden. Sollten dieſe Steinplatten 
(laxas) /burdj große Wärmeſtrahlung ober chemiſch auf 
den Luftkreis wirken? 1 


ZE р Llanos und Pampas von Sid 
amerikaſund Grasfluren am 1 2, 


Unſere phyſtkaliſche und geognoſtiſche Anſicht des 
weſtlichen Gebirgslandes von Nordamerika ijt durch bie 


Ar 


2 


zii 
Dison Reifen des Major Long, duch die trefticen [oa 
Arbeiten feines Begleiters, Gowin James, und am tele era) 


— 
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ſten durch die vielumfaſſenden Beobachtungen des Capi- 
tin Frémont, mannigfaltig berichtigt worden. Alle 
eingezogenen Nachrichten {цип nun in ein klares Licht, 
was ich in meinem Werke über Net- Spanien von den 
nördlichen Gebirgsketten und Ebenen nur als Vermu⸗ 
thungen entwickeln konnte. In der Naturbeſchrelbung 
wie in hiſtoriſchen Unterſuchungen ſtehen die Thatſachen 
lange einzeln da, bis es gelingt, durch mühſames Nach 
ſorſchen ſie mit einander in Verbindung zu ſetzen. 

Die Oftküfte der Vereinigten Staaten von Nord⸗ 
amertkcr iſt von Sübweft gegen Nordoſt gerichtet, wie 


jenſelts des Aequators die braſilianiſche Küſte oom 


Plata⸗Strome an bis gegen Olinda hin. In beiden 
Ländern ſtreichen in einer geringen Entfernung vom 
Littoral zwei Gebirgszüge, mehr parallel unter Einander 
als der weſtlich gelegenen Andeskette (den! Corbilleren 
von Chile und Peru) oder den nord⸗wmexieanlſchen 
Rocky Mou nta ing / Das Gebirgsſyſtem der fühlichen 
Erdhälfte, das braſillaniſche, bildet eine iſolirte Gruppe, 
deren hoͤchſte Gipfel (Itacolumt und Stambe) fh nicht 
über 900 Koiſen erheben. Nur dle öſtlichen, dem Meere 


näheren Verhlöcher find regelmäßig von СЕЧУ nach 


MMNOP gerichtet; gegen Weſten nimmt die Gruppe an 
Zeite zu, indem ihre Höhe beträchtlich vermindert wird. 
Die Hügelketten der Parkeis nähern jid den Flüſſen 
Itenes oder Guaporé, wie die Berge von Aguapehl und 


140 
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San Fernando (jüblid) von Vilabella) fif dem ode; 
gebirge der Andes von Cochabamba und Santa бт; 
da la Sierra nahen. 
Eine unmittelbare Verbindung der beiden Bergſyſteme 
| ait der atlantifchen. und ©й г, йе (he braftlan⸗ WE 
| ſchen und peruaniſchen Cordilleren) findet nicht ану 
| die Niederung der Provinz Chiquitos, ein von Norden 
| gegen Süden gerichtetes Langenthal, gleichmäßig вее SAA 
net in die Ebenen des Amazonen« und Plata⸗Stroms, 3 
1 trennt das weſtliche Vrafilien von dem östlichen Afp 
| GE Sud Hier, wie in Polen und Rußland, bildet ein 
| oft unbemerkbarer Erdrücken (аз Uwaly) die Waf- 
| ſerſcheidungslinie zwiſchen dem Pilcomayo und Madeira, 
| zwiſchen dem Aguapeht und Guaporé, zwiſchen dem 
Paraguay und dem Rio Topayos. Die Schwelle (seuil) 
zieht ſich von Chayanta und Pomabamba (Br. 19—20") 
gegen Südoſt hin, durchſetzt die Niederung der, dem 
yt Geographen feit Vertreibung ber Sefutten yoteder unbe⸗ 
kannt gewordenen Provinz Chiguites, und bildet in 
Í Pro nordöſtlicher Richtung, wo wi einzelne Berge ſich 
erheben, die divortia aquarum an den Quellen des 
Baured und bei Billabella (Br, 157—179). 
Diefer, — Verkehr der Völker und ihre wachſen⸗ 
def Cultur fo wichtigen Waſſerſcheidungslinie entſpricht 


| (Оз 


E 
ГА 4 Ӯ) in der nördlichen Hemiſphüre von Südamerika eine zweite 


f 
| (Br. 22—37) „ welche das Flußgebiet des Orinoco von 


| 
| 
| e 
| 


dem Flußgebiet des Rio Negro und Amazonenſtuſſes 
trennt. Man möchte diefe Erhebungen in den Ebenen, 
dieſe Schwellen (terrae tumores nach Frontin) gleich⸗ 
fam wie unentwickelte Bergſyſteme betrachten, 
welche beſtimmt waren zwei iſolirt ſcheinende Gruppen, 
die Sierra Parime und das Grafikianifehe Hochland, an 
bie Andeskette von Vimana und Cochabamba anzuknüpfen. 


. bisher weng fett Beats Gegen Bie? 


ser wir mfi: eiu ту von һала in 
brei Niederungen ober Flußgebiete: die des Orinoco (im 
unteren Laufe), des Amazonenſtrommes und des Mio de 
In Plata; Niederungen, von benen (wie bereits oben 
bemerkt) die äußerſten. Steppen ober таб иген find, 
die mittlere aber, zwiſchen der Sieg Parime und der 
braſlllanfſthen Werggruppe, als Biene (ale zu 
betrachten ift. e 
Will man mit gleich wenigen Zügen ein Naturblld 
von Nordamerlla entwerfen, fo hefte man oft den Blick 
auf bas anfangs Тш, dann an Höhe und Brite 
zunehmende Bergloch der Andeskette; in Panama, Bre 
ragug, Guatimafs und Neu Spanſen, son тро 


| 8 gegen Norbweſten geriet: Dieſes Berg iforh, ein Sitz. 


S 
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grade, feit dem berufenen Isthmus К г, 
wendet es fid) ab von der Küſte des Stillen Meeres, 
und wird, von Süden gegen Norden ſtreichend, eine 
Gorbillere des inneren Landes. In Nord-Merico 
bildet das Kranich⸗Gebirge (Sierra de las Grullas) 
einen Theil der Rocky Mountains. Hier entſpringen 
weſtlich der Columbia⸗Fluß und der Rio Colorado von 
Californien; öſtlich der Rio roro de Natchitoches, ber 
Canadian River, der Arkanſas und der (ſeichte) Platte⸗ 
Fluß, welchen unwiſſende Geographen neuerdings in 
einen ſilberverheißenden Plata⸗Strom umgewandelt 
haben. Zwiſchen den Quellen dieſer Ströme erheben 
і ſich (r. 37^ 207 bis 40 430) ‘dre Schreethörner von 
glimmer⸗armem und hornblende⸗ reichem Granit} die f 
hoe ſpaniſchen Pics, Sanies fund BigfGorn oder 
e, Lon gg Pie genannt. (S. mein Essai politique hr, 
n So surla Nouwelle-Espagne Ae fa. T. I. 5. 82 /ё 

: amb 109 Ihre Höhe übertrifft alle Gipfel der nord- Э) 
ОХ americani den Andeskette / welche überhaupt, von dem [: | 
we des 18ten und 19ten Grades, oder von ber 


4 e ruppe des Orizaba (2717) und Popocatepetl (277152.) { 
m 


LM d «n bis nach Santa Fé und Taos in Neu- Merico Hin, hy 
4/77 joris die ewige Schneegrenze reicht. Ia mes Pic Z SEN 
7 N (Br. 38° Ф) {ой 1798 Toiſen hoch ſein z aber von 1838 
5 dieſer Höhe find nur 1335 X. trigonometriſch gemeſſen, 


die übrigen 403 T. gründen ſich, bei Abweſenheit aller 
2 T. 
` 2 fj 
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Barometer⸗Veobachtungen, auf ungewiſſe Schätzungen 
der Flußgefälle. Da {аф nie eine trigonometriſche Mej- 
ſung am Meeresſpiegel ſelbſt unternommen. werben kann, 
ſo ſind die Beſtimmungen unerſteigbarer Höhen immer 
zum Theil trigonometriſch, zum Theil barometriſch. Die 
Schätzungen der Gefälle der Flüſſe, ihrer Schnelligkeit 
und der Länge ihres Laus find fo trügeriſch, daß die 
Gene am Fuß der Rocky Mountains zunächſt den im 
Sext genannten Berggipfeln, vor der wichtigen Expe⸗ 
tion des Capitän Frémont, bald 8000, bald 18000 Fuß 


per | 


hoch geſchätzt worden iff (Long's Expedition PS 


i Ж, h d 11. p. 36/ 302% 3857 Aff p: XXXVII Uus einem 
> ähnlichen Mangel von barometriſchen Meſſungen # jo 
lange die wahre Höhe des Himalaya ungewiß geblieben; 


[mh 


Im | 


po t wi ilie Cultur in Oftindien dere nu | 
4 ае jetzt wiſſenſchaftliche Cultur in ftinbien фе 10 


geſtalt zugenommen hat, daß, als енер Gerard 


ſich auf dem Tarhigang, nahe am Sutledge, nördlich P 
„ on Cfipte zu der Höhe von f wj erhob, J, river 


70 er drei Barometer zerbrechen fonnte und ihm doch noch 
[m vier eben fo genaue übrig blieben. Critical Reseaf- 


A LA dhes on philology and geography e N 


Im Nord⸗Nord-⸗Weſten von Spaniſh 


7 James fund Laramie Pics hat Frémont auf den 
Em) Grpeditionen, welche er auf Befehl der Regierung der 
Vereinigten Staaten in den Jahren 1842 bis 1844 ge⸗ 


macht, den höchſten Gipfel der ganzen Kette der Rocky, 


urs 
ird nanfa 
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Mountains aufgefunden und barometriſch деше 
Dieſer Schneegipfel gehört zu der Gruppe der Windfluß⸗ 
Berge (Wind⸗River Mountains), Er führt auf 
der großen Carte, welche der Chef des topographiſchen 


d Buteaws zu Waſhington, der Oberſt sat; heraus⸗ 
pot gegeben, den Namen Fremomt)s Peak, und liegt, 
№ unter 430 10, Br. und 11992357 Länge, alſo faſt 


Seine Höhe ijt nach 
Fuß. Gree * 


D 


Jee E 
Za einer unmittelbaren Meſſun 
HS Cat mont's Peak iſt demnach ijen Höher ald nach [#47 
Long's Angabe James qe т EI feiner Poſitlon [weeh 
nach mit Pike's Peak der eben erwähnten Carte identiſch ^4 
3 Die Wind⸗River Mountains Hilden pe 
die Waſſerſchelde (divortia aquaram) zwiſchen beiden 
Meeren. „Von dem Gerges Capllän 2 7, 
rémont in ſeinem offkelellem Berichte (Report of tho- d 
Exploring Expedition to the Rocky Moun-- 2] 
tains in the year 1842, and to Oregon and 
North California inthe years 1843-44 p. 70), 
fie wir auf der einen Seite zahlloſe Alpenſeen und In 
die Quellen des Rio Colorado / welcher durch ben Golf 
von Californien ſeine Waſſer der Südſee zuführt; auf 
der anderen Seite bas Hefe Thal des Wind River, wo 
die Quellen des Gelbſtein⸗Fluſſes (Wellowſtone Diss ` 
her) liegen, eines der Hauptzweige des Mlſſourk, det 
ſich bei St. Louis mit dem Miſſiſippt vereinigt, Gegen, 
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WI 2 "P d a | 
„555 


Гс 


20 
чыт | 
2 жо ей erheben ihr mit ewigem Schnee bedecktes 
Haupt die Trois Tetons, in denen ſich der eigentliche 

Urſprung des Miſſouri befindet, unfern der Quellwaſſer 
des Oregon oder Columbia River, nämlich des Zweiges, 
welcher Snake River oder Lewis Fork genannt wird.“ 
Zum Erſtaunen der kühnen Vergbefteiger wurde die Höhe 
von Fremont's Peak von Bienen beſücht. Vielleicht 
waren ſie, wie die Schmetterlinge, welche ich in noch SECH 
wiel höheren Regionen in der Andeskette, ebenfalls in Hare 
pe des ewigen а a geſehen, unwillkührlich У 
durch den aufſteigenden Luftſtrom heraufgezogen. Auch & f 
fern von den Küſten in der Siidfer habe ich großflüglige 
Leplbopteren auf die Schiffe fallen $m, von Landwin⸗ 
den weit in das Meer getrieben. 

Frémont’ Carte, und geographiſche Unterſuchungen 
umfaſſen den ungeheuren Länderſtrich von der Mündung 
des Kangad River in den Miffourt bis zu den Waſſer⸗ 
fallen des Columbia und den Miffionen Santa Barbara 
und Pueblo de los Angeles in, Neu- Californiens ein 
Längen-Unterſchied von 28° (an 340 geogr. Meilen) 
zwiſchen den Parallelen von 84° bis 455 nördlicher Breite. 
Wierhundert Punkte find durch Barometer-Meſſungen 
hypſometriſch und großentheils auchlaſtronomiſch beſtimmt 
worden fo daß eine Länderſtrecke, welche mit den Krüm⸗ 
mungen des Weges an 900 geographiſche Meilen betrug, 
von der Mündung des Kanzas-Fluſſes bis zum Fort 


— 
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Vancouver und zu den Küſten ber Gott (faſt 180 
Mellen mehr als die Entfernung von bis qun 
fo in einem Profile über ber Meeresfläche hat können 
Hargeftellt werden. Da ich glaube der Erſte geweſen zu 
ſein, der es unternommen hat die Geſtaltung ganzer 
Länder (die Iberiſche Halbinſel, das Hochland von Merico 
und die Corbilleren von Südamerika) in geognoſtiſchen 
Profilen darzustellen (die halbſerſpectlviſchen Projectio⸗ 
nen eines ſibiriſchen Reiſenden, ебе Chappe, waren 
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auf bloße und meiſt ſehr alberne Schägungen von Blufe ` 


gefällen gegründet); fo if es mir eine beſondere Freude 
bie graphiſche Methode, welche die Erdgeſtaltung in 
ſenkrechter Richtung, die Erhebung des Starren über 
dem Flüſſigen, darſtellt, auf die großarkigſte Weiſe an⸗ 
gewandt zu ſehen. Unter che mittleren Breiten von 
37° bis 43 v bieten die Rocky Mountains außer den großen 
Schneegipfeln, welche mit der Höhe des Pics von Tee 
мена zu vergleichen find, Hochebenen in einer Aus- 
dehnung dar, wie man ſie kaum ſonſt auf der Erde 
findet, welche an Breite von Often nach Weſten die 
mericaniſche Hochebene faſt um das Doppelte übertreffen. 
Von dem Gebirgsſtock, der etwas weſtlich vom Bort 
Laramie anfängt, bis jenjeitë ber Wahſatch Mountains 
erhält ſich ununterbrochen eine Anjejwellung bes Bodens 
von fünf» ls fiebehtaufend Fuß über dem Mrertsſpie⸗ 
gel; ja fie füllt noch, von 34° bis zu 45° Breite, den 
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22 
ganzen Naum zwiſchen den eigentlichen Rocky Mountains 
und der ealkforniſchen Schngekette der Küſte aus. Dieſer 
Raum, eine Art von breitem Längenthale wie das des x 
Sees von Titicaca, wird von den, ber. weſtlichen Ge⸗ T. 
genden ſehr kundigen Reiſenden Joſeph Walker unb Ca⸗ 1 
pitän Frémont the Great Basin genannt Feine Terra 
i EE von wenigſtens 8000 geographiſchen Quabrat⸗ 
Gel meilen, Dürre, faſt menfchenleen, und voll Salzſeen, 
eren größter p Fuß, über dem Meeresſpiegel 
e? Join ift und mit bem ſchmalen Utah г See zuſammen⸗ 
hängt (Frémont, Report of the Exploring 
fen Expedition p. 154 unb 273 — 276). In ben 
fließt der waſſerreiche Felſen-Fluß (Timpan Ogo 
in der Utah⸗ Sprache). Der Pater Escalante hat Free 


imont’s Great Salt Late im Jahr 1776. auf feiner 
Wanderung von Santa Fé del Nuevo Mexico, nah | 
Monterey: in Ne» Californien: entdeckt und ihm, Fluß | 


und See verwechſelnd, den Namen Laguna de Vim 

panogo gegeben. Als ſolche habe ich dieſelbe in meine р 

Carte von Mexico eingetragen, was zu vielem unkriti⸗ T Ker fey, 
д ` та regal 

ſchen, schon von dem kenntnißvollen amerikaniſchen Geo⸗ ze 25 

graphen Tanner gerügten Streit über die vorgegebene А 

Nicht⸗Eriſtenz eines großen ſalzigen Binnenwaſſers An⸗ SÉ 
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über bie wunderbare Anſchwellung des Bodens in ve 
Region der Rocky Mountains, weil fle ohne allen 
Zweifel durch ihre Ausdehnung und Höhe einen großen, 
bisher unbeachteten Einfluß auf das Klima der ganzen 
Nordhälfte des Neuen Continents in Süden und Often 
ausüben muß. In [TA großen ununterbrochenen och⸗ 
ebene ſah Frémont alle Nächte im Monat Auguft das 
Waſſer ſich mit Eis belegen. Nicht geringer iſt die 
Wichtigkeit ber Erdgeſtaltung hier für den foeialen Bue 
ſtand und die Fortſchritte der Cultur in dem großen 


nordamerikaniſchen Freiſtagte, Ohnerachtet dis Waſſer⸗ 


ſcheide eine Höhe erreicht, welche der der Päſſe vom 


Simplon (6170 F.) vom Gotthard (6424. 8.) ША 


großen Bernhard (. F.) nahe kommt; iſt doch das 
Auſtelgen fo gedehnt und allmählich, daß dem Verkehr 
пиаре aller Art zwiſchen dem Miffonrts funb 


— den neuen Anſtedelungen am Oregon oder Columbia- 


Fluſſe, zwiſchen den Küſten, die Europa und China 
gegenüberllegen, nichts entgegenſteht. Die Entfernung 
von Boſton bis zum alten Aſtorla an der Siidjee, am 


У (luf. des Oregon, ift auf geradem Wege nach Unter 
th Wich der Lingengrade 550 geogr Mellen, ingeſühr Yo 
en weniger als die Entfernung von Liffabon zum Ural bet 
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Katharinenburg. Bel einem ſo ſunſten Anſteigen der 
Hochebene, bip vom Miſſourt nach Caltfornlen und in 
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das Oregon⸗Gebiet führt (von Fort und Fluß Laramle 
am nördlichen Zwelge des Platte River bis Fort Hall 
am Lewis Fork des Columbia River waren alle gemeſſe⸗ 
nen — pedes fünf- bis ſiebentauſend, ja in Old Park 

e Fuß hoch!), hat man nicht ohne Mühe 
den Culminationspunkt, den der divortia aquarum, 
beſtimmt. Er liegt ſüdlich von ben Wind-River 
Mountains, ziemlich genau in der Mitte des Weges 
vom Miſſiſippi zum Littoral der Suͤdſee, in einer Höhe 
von > Fuß: alfo nur 390 Fuß niedriger als ber 
Paß des großen Bernhard. Die Einwanderer nennen 
biefet Culminatlonspunkt den South Paß (Frémont 
Report p. 3, 60, 70, 100 und 199). Gr liegt in 
einer anmuthigen Gegend, wo viele Artemiſien, beſon⸗ 
ders A. tridentata (Nuttall); After Arten und Caff 
das Glimmerſchiefer⸗ und Gneifi-Geftein ims bedecken. 
Aſtronomiſche Beſtimmungen geben: Br. 42 24% * 
Erman hat darauf aufmerkſam gemacht, daß das 
Streichen der großen oſt⸗ aſiatiſchen al daniſchen Gee 
birgskette, welche das Lena-Gebiet von den Zuflüſſen 
des frofien Oceans (der Südſee) trennt, als größter 


Kreis auf der Erdkugel verlängert, durch viele Gipfel 


der Rocky Mountains zwiſchen 40° und 55° Breite geht. 
„Eine amerlkaniſche Bergkette und eine afiatifche ſcheinen 
dergeftalt nur Theile von berſelben auf kürzeſtem Wege 


ausgebrochenen Spalte.“ (Vergl. Erman, Reiſe um 
d wih, жы 


VL А ac ba 
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ARE 


a 
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bie Grbef Abth. L 28073, S. В, bt U. Bb. 4, ГАЛ 
S. 386 mit deſſen Archiv für wiſſenſchaftliche 
Kunde von Rußland Bd. VI. S. 671.) AA 
Von den Rocky Mountains, die ſich gegen 
d den ys Mackenzie⸗Strom herabſenken, und von d 
Y dem Hochlande, auf bem ſich einzelne Schneegipfel er? 
dls bechte. iſt ganz zu unterſchelden das DÀ höhere Gebirge 


Aer des Littorals, die Reihe der ealiforniſchen Seealpen, 
je , Sierra Nevada be California, So unverftändig ` ` 


JE e Kä das Fort Vancouver und die Walahmuttiſchen An⸗ 


ausgewählt auch die leider детет eingeführte Biss oe 
nennung Fels-Gebirge (Rocky Mountains) für die 
Y nósbl jte Fortſetzung der mexieanifchen Centralkette ift, 

fo ſcheint es mir doch nicht rathſam fie, wie man häu⸗ 

»* fig verſucht, Oregon-Kette zu nennen. Allerdings 
К liegen in derſelben bie Quellwaſſer der brei Hauptäſte 
(Lewis's, Clarks and North Fork), welche den 
mächtigen Oregon oder Columbia = Fluß bilden; aber 

derſelbe Fluß durchbricht auch die ealiforniſche Kette der 

mit ewigem Schnee bedeckten Seealpen. Der Name 
Oregon-⸗Diſtriet wird politifch und officie auch für bas 

Cue Jandergebiet weſtlich von der Littoral-Kette gebraucht, 


KA | 


ſtedelungen (Settlements) liegenz und es ift vorfichtiger ` 
den Namen Oregon weder der Centrale noch Littoral⸗ 
Kette zu geben. Dieſer Name, hat übrigens einen bee 
rühmten Geographen, Herrn Malte-Brun, zu einem 
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Mißverſtändniß der ſeltenſten Art verleitet. Er las auf 
einer alten ſpaniſchen Carte: „und noch weiß man nicht 
(y aun se ignora), wo die Quelle dieſes Fluſſes (des 
jetzt fo genannten Columbia-Fluſſes) it’; und glaubte 
in dem Worte ignora den Namen des Oregon zu er⸗ 
kennen. (S. mein Essai polit, sur la Nouv. 
E Espagne T. fh p. m LA 
Die Felſen „welche bei dem Durchbruch der Kette (e, 
die Cataracten des Columbia bilden, bezeichnen di ba, d 2 T 
AY {ип der Sierra Nevada de California vom "d his / 3 
7 4 gum фа Srel In dieſer nördlichen Forte A Ш 
ſetzung liegen die drei Golojfe Mount Jefferſon, Mount ^^ 
fal. Hood und Mount St. Helens, Hf fich vis Ss ыи. 71457? 
Fuß über die Meeresfläche erheben. Die Höhe dieſer „&; 
F4 game Littoral- ette (G oaſt ange) überfteigt/bie der 7 uL 
Rocky Mountains. „Auf einer achtmonatlangen Reife, , 
In die wir längs def Ceealpen machten“, ſagt Capltän 
Frémont (Report p. 274), „haben wir unabläſſig 
Schneegipfel im Augeſicht gehabt; ja, wenn wir dle 
Rocky Mountains im South Paß in einer Höhe von 
27057 ck Fuß überſteigen konnten, fo fanden wir dagegen | 
in den Seealpen, welche in mehrere Parallelketten gee g 
thellt find, die Päffe volle 2000 Fuß höher“; alfo: nur R ү 
Гуо sb vu unter dem Gipfel des Aetna. Ueberaus merk⸗ 
würdig iſt es auch und an He Verhältniſſe der öſtlichen 
und weſtlichen Corbilleren von Chili mahnend, daß nur 
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bie bem Meere nähere Bergkette, die callforniſche, al 
jetzt noch brennende Vulkane barbietet. Die Kegelberge 
Negnier und St. Helens fibt man faft ununterbrochen 
RA am 23у November 1843 hatte ber mec äc) 
Vulkan einen Aſchenauswurf, der in 10 Meilen Ente . 
fernung die Ufer des Columbla wie mit Schnee bedeckte. 
Zu der vulkaniſchen californiſchen Kette gehören auch A 
noch im hohen Norden des ruffiichen Amerlka br Ellas⸗ ko Sn 
Berg (uach fa Pfroufe 1980, mad) Mataspinape7O2 gt, CA Toor 
ſen hoch) und der Mount Fair Weather (Cerro de Buen 
Tiempo, 2304 Zeite), Beide Kegelberge werden für 
noch thätige Vulkane gehalten. In den Mody Moune 
taing hat Fremont's, für Botanik und Geognofie gleich 
thitige Expedition ebenfalls vulkaniſche Propufte СУА fe ve X 
Kë Baſalt, Lrachyt, ja wirklichen Obſidian) gee bor a 
“fan in alter ausgebrannter Krater wurde ead 
oͤſtlich ont Fort Hall aufgefunden, aber von noch 
thättgen, Lava und Aſche gusſtoßenden Vulkanen war Ale ET 
feine Spur. Man darf EI damit verwechſeln bad 
noch wenig aufgeklärte Phänomen rauchender Hügel: 
smoking hills, côtes brülées, terrains ardenj in ber 
Sprache engllſcher Anfiebler und franzöſiſch⸗ſpechender 
Eingebornen. „Reihen von niedrigen conlſchen Hügeln, 
ſagt ein genauer Beobachter, Herr Nicollet, „nb, faft 
Perlodiſch, oft gwei bis drei Jahre lang mit dichtem 
ſchwarzen Rauche bebeckt. Flammen find nicht dabei 
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4) (Vergl. Frémont's Report p. 10131 7 
Enit 3ticolfetà Illustration of the Hydrogra- 
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ſichtbar. Das Phänomen zeigt ſich vorzüglich in dem 
Gebiete des oberen Miſſouri und noch näher dem öſt⸗ 
lichen Abfall der Rocks Mountains, wo ein Fluß bei 
den Eingeborenen Manklzitah-watpa, b. i. Fluß 
der rauchenden Erde, heißt. Verſchlackte pſeudo⸗ 
vulkaniſche Producte, eine Art Porzellan⸗Jaſpis, finden 
fi rauchenden Gugel Seit der Expedition von 
Lewis und Clark hatte fid beſonders die Meinung ver- 
breitet, daß der Miffourt wirklichen Bimsſtein an feinen 
Ufern abſetze. Man hat feingellige weißliche Maſſen mit 
VBimsſtein verwechſelt. Proſeſſor Ducatel wollte die 
Erſcheinung, dle man hauptſächlich in der Kreide- For- 
mation beobachtet, „einer Waſſerzerſetzung durch Schwefel⸗ 
tefe umb [Reaction auf Se E 


=ў 193] 


phical Basin of the Upper Missisippi River 
1813 p. 39—11]. 4 

Wenn wir am Schluß dieſer allgemeinen Betrachtung 
über die Geſtaltung von Nordamerika noch einmal den 
Blick auf die Erdräume heften, welche bie gwei diver⸗ 
girenden Küſtenketten von der Gentralkette ſcheiden; fo 
finden wir auffallend contraftivend im Weſten zwiſchen 
der Centralkette und den Gübfee- Alpen von Californien 
eine dürre und menſchenlecre Hochebene von Met: bis 
fünftauſend Fuß Erhebung über dem Meeresspiegel; im 
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2 Often zwiſchen den Alleghangs deren höchſtet Gipfel, 


zl 


er 


pani große Carte des 1 gründet ſich 
auf 240 aſtronomiſche und 170 metriſche Höhn- 


Mountains eich bewäſſerte, fruchtbare, 
vielbewohnte Je erung, deren größerer Theil, 


j pif ht 
vd lombardiſcheſ Ebene, + bie Höhe von vier- bis H ag 
m 


ſechshundert Fuß erreicht. Die hypſometriſche Conſtitu⸗ 


tion dieſes öſtlichen Tieflandes, d. h. fein Verhältniß > 


zu dem Niveau des Meeresſpiegels, ift erft in der neue⸗ 
fien Zeit, durch die vortrefflichen Atbelten des talent- 
vollen, der Wiſſenſchaft durch einen frühen Tod ent⸗ 
zogenen, franzöſiſchen Astronomen Nicolet aufgeklärt 
worden. Seine in den Jahren 1836 — aufgenom⸗ 


Hetimit. Die Ebene, welche das Becken des Miſſi⸗ 


Tft einſchließt, ift identiſch mit der ſeanadiſchen; eine fr 


und dieſelbe Niederung erſtreckt ſich vom Golf von 
Merieo bis an das arctiſche Meer. (Vergl. fier Aeg. 


7 
Mount tpi anes E ) 
E Ze: р hoch edd, und den oe 
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Report to the Senate of the United States 
1843 p. 7 und 57.) Wo das Tiefland wellenförmig, 
Aft und die Hügel (Coteaux des Prairies, Coteaux 
des Bois nach ber einheimiſchen, noch immer unengli⸗ 
ſchen Nomenelatur) zwiſchen 47° und 487 Breite in ше 


fammenhfngenben Reihen auftreten, theilen bicfe Reihen 2 
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Zoé e amb fanften фий п bys трее die Waſſer zwi⸗ 
* ſchen der Hudſonsbal und im mexicaniſchet den, * 
Eine ſolche Waſſerſchelde bezeichnen dle Miſſabah⸗ Gi hen 
nördlich vom Oberen See (Lake Superior oder fii 
Фк, und weſtlicher die ſogenannten Hauteurs de 
^ Terres, in denen die wahren, oft 1832 entdeckten 
Quellen des Miffifippi, eines der größten Ströme der 
Welt, liegen. Die hoͤchſten dieſer Hügelketten erreichen 
mee Fuß. Von ber Mündung (Old. 
French Valize), bis St. Louls, ewas ſüdlich von dem | 
Zuſammenfluß deg Miffouri und Miſſiſippi, hat ber | 
letztere nur — Sufi Gefälle, trotz einer Itinerar⸗ | 
Diftanz von 2 „ Der Splogel des Lake | 
Superior llegt аач Fuß hoch; und da feine Tiefe 75780 | 
in ber Nähe der Magdalena=Infel genau e Fuß #2 
инди, fo it fein Seeboden unter der Oberfläche. des) 
Oceans, (Nicollet, Report p. 99/10. 128.) Bel- | 
cl trami, welcher fid) 1825 von ber Grpebition des Major | 
GEJ Long getrennt hatte, rühmte ſich die, Quellen des 
^ Sitten) im See Caß aufgefunden zu haben. _ Der 
Fluß burchſtrömt nämlich in feinem oberſten Laufe gier 
Geen, deren zweiter der See Dap ijt, Der zußerſte | 
„ heißt der Iſtaca⸗ See (Br. 495 137, L. 97° W) und | 
5 ift erft 1832 auf der Expedition von Schooleraft und | 
faz Lieutenant Allen für die wahre Quelle des Miſſiſippi 
erkannt worden. Der, nachher ſo mächtige Strom iſt 


єў 


bei feinem Ausfluß aus dem See Iſtaca, per eine fone А 
derbare Hufeiſenform hat, nur 16 Fuß breit und 14 Zoll 

tief. Erſt durch die wiſſenſchaftliche Expedition von 

Herrn Nicollet im Jahr 1836 find die Localverhältniſſe 

biefer Gegend durch aſtronomiſche Ortsbeſtimmungen 
erſchöpfend aufgeklärt worden. Die Hohe der Quellen, 

b. h. der letzten Zuflüſſe, welche der See Jaca von 

dem Scheidegebirge, Hauteur de terre genannt, em⸗ 

pfängt, if невен. Suf wafer dem Mevvedlpiegel. ne 
Ganz nahe dabei und zwar am füblichen Abfall deſſelben für 
Scheidegebirges liegt der Elbow- See, in welchem der 

kleine Red River of the North, der Hudſonsbal nach 

vielen Krümmungen zufließend, ſeinen Urſprung hat. 
Aehnliche Quellverhältniſſe von Flüſſen, die ihre Wafer 

ber. Юре und dem ſchwarzen Meere zuführen, zeigen 

bie Karpathen, Zwanzig kleinen Seen, welche in Site 

den und Weſten des Iſtaca ſich zu engen Gruppen vet 

einigen, hat Herr Nicollet die Namen berühmter Aſtro⸗ 

nomen, intimer Feinde und Freunde, gegeben, die er 

in Europa zurückgelaſſen. Die Carte wird ein geogra⸗ 

phiſches Album, welche an das botaniſche Album ber 

Flora peruviana von Rutz unb Pavon erinnert, 

in der die Namen neuer Pflanzengeſchlechter dem Hofe 

calender und dem jedesmaligen Wechſel der Oficiales 

de la Secretaria angepaßt wurden. 

Ў E Defilich vom Miffifippi herrſchen noch theilweije 
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32 


dichte Waldungen, mmm im denen ber fr 

Buffalo (Bos americanus) und ber 98ijamtier (Bos mo- 

Schatus) heerdenweiſe weiden. Beide Thiere, bie größten 

der neuen Welt, dienen den nomadiſchen Indlanern, 

den Apaches Llaneros und Apaches Lipaugs, zur Nah⸗ 

rung. Die Aſſinlboins erlegen in ben ſogenannten Bie 

ſonparks, künſtlichen Gehägen zum Gintreiben der 

wilden Heerden, bisweilen in wenigen Tagen ебет 

bis achthundert Biſonten (Maximilian Prinz zu 
Wied, Reiſe in Pas innere NO -America 

Bb. I. 1839 S. 443). Der amerikaniſche Biſon, von den 

Mericanern Cibolo genannt, wird meiſt bloß der Zunge 

(eines geſuchten Leckerbiſſens) wegen getödtet. Er iſt 

keineswegs eine bloße Spielart des Auerochſen der alten 

Welt: obwohl andere Thierarten, 3. B. das Elen (Cervus | 

alces) und das Rennthler (Cervus tarandus), + м EHE | 

kurzleibige Polarmenſch, den nördlichen Theilen aller 

Continente, gleichſam als Beweiſe ihres ehemaligen Las Den 

Zuſammenhanges, gemein find. Den europäl⸗ WÉI 

ſchen Ochſen nennen bie Merleaner im aztekiſchen Dia⸗ L 

lekt quaquahue, ein gehörntes Thier, von quaquahuitl, 

Horn. Ungeheure Mindshörner, welche in, alten merie 

caniſchen Gebäuden unweit Cuernabacg, ſüͤdweſtlich von 

ber Hauptſtabt Merieo, gefunden worden find, ſcheinen 

mir dem Blſamſtier angehört zu haben. Der салаб е 

Biſon kann zur Ackerarbeit gezähmt werden. Er 


- 


7/ 


AEP 


=, 7 
. . 


. 2 £%, 
pi cioe 


e eg 
Ee 


бо ous io 7310131 
europaäiſchen Ochſen; 
Ai der айат pt fruchtbar Ip und f a 
a foie Rictingenafrung des Bijon ij ripe 1/4 Te 
sacum dactyloides (Buffalo-Gras in Nord-Carolina 
genannt) und eine, unbejcriebene, bem Trifolium repens ` 
nahe verwandte Klerart, welche Barton mit dem Namen 
Trifolium bisonicum bezeichnete. Ich habe fion an 
einem anderen Orte (Kosmos Vb. II. S. 488) darauf 
aufmerkſam gemacht, daß nach einer Angabe des fir 
slaubwitrdigen Gomara (Historia general de 
Indias cap. 214) im, Nordweſen don лев unt 
40° Breite noch im ſechzehnten Jahrhunderte ein iibi- 
ſcher Volksſtamm lebte, deſſen größter Reichthum in 
Heerden gezähmter ifon (bueyes: con una giba) bee 
ſtand. Und trop biefer, Möglichkeit den Bifon zu 29. 
men, tre der vielen Milch, bie er at, trop ber 
Heerden von Lamas in den peruaniſchen Görbllleren fand 
man bei der Entdeckung von Amerkka keln Hirtenleben, 
keine Hirtenvöͤlker. Die Eingeborenen, fo welt das Dag: ^ 
nif der Geſchichte reicht, gingen dort nicht vom Jagd. | 
leben durch die Stufe des Hirtenlebens zul Ackerbau dl s 

Von der Granittlippe Diego Mamire, von Du 
dielburchjepnittenen: Feuerlande, das “ш ſtluriſche 
Schiefer, weſtlich dieſelben Schiefer durch unterkrdiſches 
Feuer zu Granit metamorphoſirt enthält (Darwin, 
Journal of researches into the geology and 
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begattet jid mit dem europälſchen Ochſen; 
ungewiß, ob der Vaſtard ſelbſt fruchtbar Und ſich“ 
fortan L dle Lieblingsnahrung des Biſon (ft Trip- JS 
sacum dactyloides (Buffalo⸗Gras in Nord⸗Caroling 
genannt) und eine unbeſchriebene, dem Trifolium repens. * 
nahe verwandte Kleeart, welche Barton mit dem Namen 
Trifolium bisonicum bezeichnete. Ich habe ſchon an А 
einem anderen Orte (Kosmos Bd. II. S. 488) darauf A i 
aufmerkſam gemacht, daß nach einer Angabe des ſehr 
glaubwürdigen Gomara (Historia general de las 
Indias cap. 214) im Nordweſten von Mexico unter 
40° Breite noch im ſechzehnten Jahrhunderte eln Indie 
{фет Volksſtamm lebte, deſſen größter Reichthum in 
Heerden gezähmter Bifons (bueyes con una giba) bee 
fand. Und troy dieſer Möglichkeit den Biſon zu züh⸗ 
men, trotz der vielen Milch, die er. ah, nog ber æ 
Heerden von Lamas indon peruaniſchen Corbilleren fand 
man bei der Entdeckung von Amerlka keln Hirtenleben, 
keine Hirtenvölker. Die Eingeborenen, ſo weit das Zeug⸗ 
nif der Geſchichte reicht, gingen dort nicht vom Sabe 
leben durch bie Stufe des Hirtenlebens zul Ackerbau über. 
Von der Granltkllppe Diego Ramirez, von Dent 
vieldurchſchnittenen Jeuerlande, das öſtlich ſiluriſche 
Schiefer, weſtlich biefelben Schiefer durch unterirdiſches 
Feuer zu Granit metamorphoſirt enthalt (Darwin, 
Journal of researches into the geology and 
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natural history of the countries visited 
LET. v» y the ShipsAdventure andBeagle 
7 N 266), EI dem nördlichen ee к haben 
SW die Cordilleren eine Länge von mehr als 2000 geogra- 
phiſchen Mellen. Sie find nicht die höchſte, aber bie 
fe ausgedehnteſte Bergkette unſerer Erdef aus einer Spalte 
hervorgehoben, / [ meridianartig von Pol zu Pol eine 
Te om unſeres Planeten durchläuft, an Erſtreckung w- 
pr the Meilenzahl übertreffen," WW man im alten Gontinent 
von den Säulen des Hercules bis zum Giseap der 
Tſchuktſchen im norböſtlichen Afen zählt. Wo die Core 
è dilleren in mehrere Parallelketten getheilt find, bieten 
im ganzen die dem Meere näheren Ketten vorzugswelſe 
die thätigeren Vulkane bar; mehrfach wird aber auch 
bemerkt, daß, wenn die Erſchelnungen bes unterirdiſchen 
Feuers in einer Bergreihe verſchwinden, das Feuer in 
einer anderen, parallel ſtreichenden ausbricht. Der Regel 
nach folgen die Ausbruchkegel der Richtungs⸗Are der 
Kette; aber im merleaniſchen Hochlande ſtehen die thä⸗ 
tigen Vulkane auf elner Querſpalte, dle von Meer zu 
Meer oſt⸗weſtlich gerichtet ift (Humboldt, Essai 
n 73) politique T. „ Wo bei:/Erhebung der Berge 
Ei mafien bel ber alten Faltung ber Erdrinde bet 
Zugang zu dem geſchmolzenen Innern geöffnet worden 
ift, fährt das letztere auf mannigfaltigen Wegen fort 
auf die mauerartig emporgehobene Maſſe burd) ein neues 
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Spaltengewebe zu wirken. Was wir elne Se 
nennen, iſt nicht auf einmal gehoben m zu zußerer 
Erſcheinung gebracht. Gebirgsarten ſehr verſchledenet 
Altersfolge haben Tub überlagert und auf früh ge⸗ 
b man | dur rungen erſchiedenartigkeit der 
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Spaltengewebe zu wirken. Was wir eine Bergkete 
nennen, ift nicht auf degt gehoben und pu. Äyferer 
Erſcheinung gebracht. Gebirgsarten ſehr verſchiedener 
Altersfolge haben ſich überlagert und auf früh ge⸗ 
bahnten Wegen IT» үн Eng der 
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öſtlichen Afrika (wie der Atlas im norbweſtlichen) He⸗ 
robots bewohntes meernahes Libyen von dem thierreichen 
Berbernlande oder B ebulgerib. An den Grenzen von 
Mittek⸗Aeghpten If der ganze Erbſtrich ſüdlich vom 
© 30ften Breitengraze ein ef. in dem quellen- 
- und sie Inſeln, ajen, zerſtreut liegen. 
Die Zahl Hefe Safe, deren die Alten nur drei zähl⸗ 
ten und vie Strabo mit ben Flecken der Pantherfelle 
vergleicht, hat durch die Entdeckung neuerer Reifenden 
beträchtlich zugenommen, Die BK Bie ber Alten, 
It Siwah genannt, war der Gammonijehe Nomos / 
ein Prieſterſtaat und Ruheplatz für dle Caravanen, die 
Tempel des gehörnten Ammon und dang periobifay kühlen 


D am. 
dryer, Sonmenbrunn elnſchllehend. Die krümmer von Ummi 


^ Biba CO Betah) gehören unftreitig zu dem befe⸗ 


mw en nn 


oa Ke 
Spaltengewebe zu wirken.“ Was wir eine Bergkette 
nennen, ift nicht auf deet gehoben und zu äußerer 
Erſcheinung gebracht. Gebirgsarten ſehr berſchledenet 
Altersfolge haben ſich überlagert, und auf früh ge⸗ 
bahnten Wegen durchdrungen. Verſchiedenartigkeit der 
Gebirgsarten entſteht durch Erguß und durch Hebung 
eines Eruptions⸗Geſteins, wie durch die verwickelten 
Proceſſe der Umwandelung auf une wärme⸗ 
leitenden Spalten. SSC 


nn 
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(S. fo Die Wifte am Baſaltgebirge 
Harubſch. 

Nahe bei den ägyptiſchen Natron» Seen, welche zu 
Stratos Zeiten noch nicht in ſechs Behälter getrennt 
waren, erhebt fih eine Hügelkette. Sie ſteigt gegen 
Norden prallig an und zieht ſich von Oſten gegen We⸗ 
Вел über Fezzan hinaus, wo fie ſich endlich an dle 
Atlaskette anzuschließen scheint. Sie trennt im gord⸗ 
öſtlichen Afrika (wie der Atlas im norbweſtlichen) He⸗ 
rodots bewohntes meernahes gigen dan hess er 


37 


ſtigten Caravanſerai am Ammon-⸗ Tempel, und baher 
zu den älteſten Denkmälern, welche aus den Zeiten auf⸗ 
daͤmmernder Menſchenbilbung auf uns gekommen ſinb. 
(Gaittaud, Voyage a Syouah p, 14; Ideler 
in ben Fundgruben des Orients 2 Je 399 
bis 411.) 

Das Wort Dafis ift ШО ЖУО 
und Hyasis gleichbedeutend (Strabo lib. XVII p. 1140. 


Alm.; Serob. lib. III p. 207 Wri. Abulfeda nennt 2 


die Oaſe U Wah. In den fpätern Zeiten der Cäſaren 
ſchickte man Miſſethäter in dle Oaſen. Man verbannte 
fie auf bie Inſeln im Sandmeere, gleichſam wie die 
Spanier und Engländer ihre Verbrecher auf die Mae 
louinen ober nach Neu- Holland ſchickten. Durch den 
Sean ift ap lelchter zu entkommen als durch die Wüſte, 
welche die Onfen umglebt. Letztere nehmen 

burch Verſandungen an Fruchtbarkeit ab. 

Das kleine Gebirge Harudſch (Harudje) beſteht aus 
Baſalthügeln von aroteffer Form Ritters Afrika 
1822 S. 885, 988, 993 unb 1003), Es ijt ber Mons 
ater des Plinius; und egen Erſtrockung, 
wo es das Goubaf-Grbirge Heißt, hat ihn mein 
unglücklicher Freund, der kühne Reiſende Mitchie, un» 
terſucht. Dieſe Baſalt⸗Ausbrüche in tertlärem Kalkſtein, 
dieſe Hügelreihen, wie auf Gangſpalten mauerartig er⸗ 
hoben, ſcheinen den Baſalt⸗Ausbrüchen im Vieentiniſchen 


Zon 


l- 
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analog zu fein. Die Natur wiederholt dieſelben Phä⸗ 
nomene in den entlegenſten Erdſtrichen. In den, viel- 
Teicht zur alten Kreide gehörigen Kalkſtein⸗Formationen 
des welßen Garub[d) (Harudfe a Abiad) fand Gore 
nemann eine ungeheure Menge verſteinerter Fiſchköpfe. 
Auch bemerkten Ritchie und hon, daß der Bajalt der 
Soudah⸗Berge an mehreren Stellen, wie der am Monte 
Berico, innigſt mit kohlenſaurer Kalkerde gemengt war; 
ein Phänomen, das wahrſcheinlich mit dem Durchbruch 
durch Kalkſtein⸗Schichten zuſammenhüngt. Lyon's Carte 
„giebt in der Nähe үй ‚оош an. In Aegypten 
haben neuere Mineralogen wohl Shenit und Grüͤnſtein, 
aber nicht Baſalt entdeckt. Sollten daher die antiken 
Gefüße, welche man hier und da von wahrem Baſalt 
findet, ihr Material zum Thell biefem weſtlichen Gebirge 
verdanken? Sollte dort auch Obsidius lapis vorkom⸗ 


Je men? Oder find Baſalt und БДЫ am rothen Ste] 


jo 


Eë 
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zu fuchen? Dev Strich oulfanticher Ausbrüche des ағ 
rubſch, an dem Saume ber afrlkaniſchen Wüfte, erin⸗ 
nert übrigens den Geo a an die auglthaltigen bla⸗ 
figen Mandelſteine, Phonollthe und Grünſtein⸗Porphyre, 
welche man nur an der nördlichen und weſtlichen Grenze 
I ber Steppen von Venezuela und ber Arkanſas, (gleichſam 
an den alten Uferketten) findet. ( umboldt, Relation 
historique T. II. p. 142; Long's Expedition to 
the Rocky Mountains Vol. II. p. 91 und A0 
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DIENEN КА 

* (&, Во. Wo thn plotzlich der tropiſche /2 
Oſtwind verläßt unb das Meer mit See 

tang bebeckt iſt. А 


Es ift eine merkwürdige, aber den Schiiffahrern 
allgemein bekannte Erſcheinung, daß in der Nähe der 
afrikaniſchen Küſte (zwiſchen den eanariſchen und cape 
verdiſchen Inſeln, beſonders zwiſchen dem Vorgebirge 
Bojador und dem Ausfluß des Senegal), Datt des unter 
den Wendekreiſen allgemein herrſchenden Oſt⸗ oder Paſſat⸗ 
windes, oft ein Weſtw ind weht. Die Urſache dieſes 
Windes ift die weit ausgedehnte Wüſte Zahara. Ueber 
der erhitzten Sandflaͤche verdünnt Dé die Luft / und ſtelgt Af 
ſenkrecht in die Höhe. Um dieſen luftdünnen Raum 
auszufüllen, ftrómt die Meeresluft zu; und fo entſteht 
an den weſtlichen Küſten Afrikas; bisweilen ein Weſt⸗ 
wind, der den nach Amerika beſtimmten Schiffen ent- 
gegen iſt. Dieſe fühlen, ohne den Continent zu ſehen, 
die Wirkung des wärmeſtrahlenden Sandes. Bekanntlich 
beruhſt auf demſelben Grunde der Wechſel der Land⸗ Ж 
und Seewinde, welche an allen Küſten zu beſtimmten 
Stunden des Tages und der Nacht abwechſelnd wehen. 

Die Anhäufung des Seetangs in der Nähe der 
Afttichen Küſten von Afrika wird ſchon im Alterthume / we 
häufig erwähnt. Die örtliche Lage dieſer Anhäufung 
iſt ein Problem, das mit den Vermuthungen über die 


Ausdehnung der phoniciſchen Schifffahrt im innigen Zu⸗ 
ſammenhang ftf. Der Periplus, den man dem Seylar 
von Caryanda zuſchreibt und der nach den Unterſuchun⸗ 
gen von Niebuhr und Letronne ſehr wahrſcheinlich zur 
Zeit des Philippus von Macebonien compilirt worden 
ift, beſchreibt ſchon eine Art Tang⸗Meer, Mar de Sar- 
A Basso, cinef Fülle bon Fucus jenſeit Gerne; aber die 
bezeichnete Loealität ſchelnt mir ſehr verſchieden von der, 
welche in dem Werke de mirabilibus ausculta- 
tionibus angegeben, if, bas lange und mit Unrecht 
den großen Namen des Ariſtoteles geführt hat. (Vergl. 
Scyl. Caryand. Peripl in Subfon Vol. II. 
р. 53 mit Arifiot, de mirab, auscult. in Opp. 
20 omnia ex rec. Bekkeri p. Bu §} 136.) „Von dem 
„ Oſtwinde нне тозе der Pſeudo- Hriftoteles, „Paz 
? men, nach viertigiger Fahrt von Gabes aus, phönlelſche 
Schiffer in eine Gegend, wo das Meer mit Schilf und 
Seetang (95 oy sel ролог) bedeckt gefunden wurde. Der 
Seetang wird von der Ebbe entblößt und von der ia, 
überschwemmt, Sf hier nicht von einer feichten Stele 
zwiſchen dem 34 ten und зел Breltengrabe bie Hebe? 
Sit eine Untiefe durch Sulfanifche Revolution dort ver- 
ſchwunden? Vobonne giebt Klippen nörblich von Ma- 
dera an. (Vergl. auch Gbrifi, Geogr. Nub. 1619 
b. 157.) Im Schlar heißt es: „ſas Meer über Gerne 
hinaus ift wegen großer Seſchtigkett, wegen des Schlam⸗ 


— 


mes und des Seegraſes nicht mehr zu befahren. Das 
Seegras liegt eine Spanne bid und ift oberwärts ſpitzig, 

ſo daß es ſticht.“ Der Seetang, welchen man zwiſchen 
Cerne (der phönielſchen, Laſtſchiff⸗Station, Ga u- 
lea; nach Goſſelin bie kleine Inſel Beballah an ber 
Küſte von Mauretanien) und dem grünen 


Zonge: fata, iter jet g wt 1 


Wieſe, eine zuſammenhangende Gruppe, mare herbi- ` 


4 


dum, wie fenjeità ber Azoren. Auch in der poetiſchen 


Dag Dir Sint FR Cv. 419) angiebt, mit Bee 
nutzung von phönleifchen Schiſſsournalen verfaßt ift, A 
wird. bes Hinderniſſes bes Stetangs mit großer Aus- 


[ШИ erwähnt; aber Avlenus FR das Hinderniß 
weit nördlicher, gen Jerne, die ET. Auel: 


Gef late flabra propellu 
‘Si is humor aequori 


fucum, et saepe vi 
Retinere puppim 
Haec inter undas multa caespitem jacet, 
Eamque lale gens Hibernorum colit. 


Wenn ber Tang (facus), der Schlamm , bie 
Skichtigkeit des Meeres und die ewige Windſif 5 
bei den Allen als Gigenthümlichkeiten des westlichen 


h 


A2 
Sand jenſeits der Hercules» Säulen angegeben werden; 
jo muß man beſonders wegen ber angeblichen Wind- 
lille wohl geneigt fein puniſche Lift zu vermuthen, 
die Neigung eines großen Handelsvolkes, durch Schreck⸗ 
Hilder die Concurrenz in der Schifffahrt nach Weſten 
zu verhindern. Aber auch in ächten Büchern ri ftot. 
Meteorol. щ 1, 14) beharrt der Gtagirite bei dieſer 


4 Meinung, von ber Abweſenheit des Windes, und ſucht 


die Erklärung einer falſch beobachteten ШУА, oder, 
um mich richtiger auszudrücken, eines mythiſchen Schif⸗ 
fergerüchts, in einer Hypotheſe uber die Meerestlefe. 
Das ſtürmiſche Meer zwiſchen Gades und den Inſeln 
der Seligen (Cadir und den Canarlen) kann wahrlich 
nicht mit bem [nur von ſanften Paſſatwinden (vents 
alisés) bewegten Meere verglichen werden, welches zwi⸗ 
ſchen den Wendekreiſen eingeſchloſſen iſt und welches von 
den Spaniern ſehr charakteriſtiſch (Aeoſta, Historia 


natural y moral de las Indias lib, Ш cap. 4) 


el Golfo de las Damas genannt wird. (| Nach meinen 


forgfältigen Unterfuchungen und ber Vergleichung vieler ` 


engliſcher und franzöſiſcher Gotftienmalr begreift der 
alte und fo unbeſtimmte Ausdruck Mar de Sargasso 
zwei Fucus⸗Bänke, deren eine, die größere, lange 


А gedehnte und öftlichere,. zwiſchen bon Parallelen von 


19? und 34° in einem Meridian 7 Grade weſtlich von 
der azorlſchen Infel бого Liegt; während die kleinere, 


9? 


A3 
rundliche, weſtlichere Bank zwiſchen den Vermuden und 
Bahama⸗Inſeln (Ur. 25— 310, 8. 68°— 76°) gee 
funden wird. Die Haupt⸗Are der kleinen Bank, welche 
die Schiffe durchſchneiden, die vom Baro de Plata (Caye 
d'Argent) nördlich von St. Domingo nach ben Ber⸗ 
muben, ſegeln, {фей mir nach NGOO gerichtet. Eine 
Kransverſal⸗Vande von Fucus natans, zwiſchen Br. 
25° und 30° oſt⸗weſtlich gebehnt, vereinigt die große 
und kleine Bank. Ich habe die Freude gehabt zu ſehen, 
daß dieje Angaben von meinem verewigten Freunde, 
dem Major, Pennell in feinem großen Werke über die 
Meeresſtrömungen angenommen und durch viele neue 
Brobachifngen beſtätigt worden find. (Vergl. Hume 
boldt, Relation historique T. I. p. 202 und 
Examen critique T, III. p. 08— 99 mit Meſell, 
Investigation of the Currents of the Atlan- 
tic Ocean 1832 p. 184.) Beide Gruppen von See⸗ 
tang nehmen, fammt ber Transverſal⸗Bande unter dem 


u 


Jon 


alten Namen Сатдајїо = Meer begriffen, zuſammen ein 


Oberfläche (area) ein, D ſechs⸗ bis ſiebenmal die von 
Deutſchland übertrifft. (So gewährt die Vegetation des 
Oceans das merkwürdigſte Beiſplel geſellſchaftlicher 
Pflanzen einer einzigen Art. Auf dem feſten Lande 
bieten die Savanen oder Grasebenen von Amerika, die 
Heideländer lericeta), die Wälder des Nordens von Gus 
ropa und Ajin, die geſellig wachſenden Zapfenbäume, 


je 
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Ad 


Betulineen, und Salieineen eine minder große Einför⸗ 
migkeit dar als jene Thalaſſophyten. Unſere Heideline 
der zeigen; im Norden, neben der herrſchenden Calluna 
vulgaris, Erica tetral X, E, ciliaris und E. cinerea; 
im Süden Erica arborea, E. Scoparia und E. medi- 
lerranea. Die Einförmigkeit des Anblickes, welchen 
der Fucus natans gewährt, iſt mit keiner anderen Aſſo⸗ 
ciation geſellſchaftlich auftretender Species zu verglei⸗ 
chen. Oviedo nennt dle Fucus-⸗ Bänke Wieſen, Pra- 
derias de yervad. Wenn man erwägt, daß Pedro Ve⸗ 
Tasto, gebürtig aus dem ſpaniſchen Hafen Palos, dem 
Flug gewiſſer Vögel von Fayat aus nachſteuernd, fdon 


1452 die Inſel. Flores entdeckte; fo feint es wegen 


ber Nähe der großen Fucus⸗Bank von Corp und Flo⸗ 
res faſt unmöglich, daß nicht ein Theil der oceaniſchen. 
Wieſe ſollte vor Columbus von portugieſiſchen, durch 
Stürme gegen Weſten getriebenen Schiffen Gefehen wor⸗ 


den fein] ſoch erkennt man aus der Verwunderung der 


Meiſegeführten des Admirals, als fie vom 16, Septem- 
ber 1492 bis zum 8, October ununterbrochen Gon See⸗ 
gras umgeben waren, daß die Größe des Phänomens 
damals noch nicht den Seeleuten bekannt war. Der 
Biſorgniſſe, welche die Anhäufung des Sectangs erregte, 
und des Murrens feiner Gefährten erwähnt Columbus 
in dem von Las Caſas ercerpirten Schiffsſournal zwar 
nicht. Er fpricht bloß von den Klagen und dem Mur- 


E 
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ren über die Gefahr ber fo ſchwachen und beftändigen 
Oſtwinde. Nur der Sohn Fernando Colon bemüht fich 
die Beſorgniſſe des Schiffsvolks in der Lebensbeſchrei⸗ 
bung des Vaters etwas dramatisch auszumalen. / Nach 


Soh hoita meinen Unterſuchungen hat Columbus die große Fucus. 


D 
wie А im Jahr 1492 in Br. 28 Ya 


im Jahr 1493 in 


D 


nv An r. 97^, und beide Male in der Länge von 40% 43^ 


durchſchnitten. Dies ergiebt ſich mit ziemlicher Gewiß⸗ 
Heit aus ber von Columbus aufgezeichneten Schätzung 


og 


( 


dy 


der, Geſchuindigkeit und nigri): geſegelte Siftanq Y / [Y= 
G 


freilich nicht durch Auswerfen ber Loglinie, ſondern 
durch Angabe des Ablaufens der halbſtündigen Sand⸗ 
uhren (ampolletas). Eine ſichere und beſtimmte An- 
gabe des Logs, der Catena della poppa, finde ich erſt 
für das Jahr 1521 in Pigafetta's Reiſejournal der Ma⸗ 
gellaniſchen Weltumſeglung. (Kosmos Bb. II. S. 296 


und 469 — 472.) Die Beſtimmung des Schiffsortes in 


den Tagen, wo Columbus die große Tangwieje durch, 
ſtrich, ift um fo wichtiger, als ſie uns lehrt, daß feit 


SE 


diertehath hundert Jahren dle Hauptanhäufung der ge⸗ Lë 


ſellſchaftlich lebenden Thalaſſophhten (möge fie Folge 
ber Localbeſchaffenheit des Meeresgrundes ober Folge 
der Richtung des zurücklaufenden Golfſtroms ſein) an 
demſelben Punkte geblieben it ( Beweiſe der Beſtandig⸗ 
keit großer Naturphänomene feſſeln zwiefach die Auf- 
merkſamkeit des Phyſikers, wenn wir M, d dem 


—— ]——9À 
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gleich nach Stärke und Richtung lang herrſchender Winde 
die Grenzen der Fucus⸗Bänke beträchtlich ofeiliven, fo 
kann man doch noch für jetzt, für die Mitte des 19 ten 
Jahrhunderts, den Meridian von 41“ Länge weſtlich 
von Paris für die Haupt- Are der großen Bank ane 
nehmen. In der lebhaften Einbildungskraft des Colum- 
bus heftete fid) die Idee von der Lage dieſer Bank an die 


große phyſiſche Abgrenzungslinie, welche nach ihm 


„bie Erdkugel in zwei Theile feted, und mit der Con» 
figuration des Erdkörpers, mit Veränderungen der mage 


h 4 neiſſchen Abweichung und def klimatischen Verfältnife 


fer 


in innigem Zuſammenhange ſtehen“ ſollte. Columbus, 
/Troenn er feiner Länge ungewiß ift, orientirt fid ay 
ber 1493) nach dem Erſcheinen der erſten ſchwimmen⸗ 
den Tangſtreifen (de la primera yerya) am öftlichen 
Rande der großen Corvo-Vank. Die phyſiſche Abgren⸗ 
zungslinie wurde durch ben mächtigen Einfluß des Lhe 
mir fojon, am 4f. Mai 1403 in eine polltiſche, 
in die berühmte Demareationstinie zwiſchen dem 


h ſpaniſchen und portugleſiſchen Beſthrechte / umgewandelt. 


(Vergl. mein Examen critique T. III. p. 64— 99 
und Kosmos Bd, II. S. 316—318.) 


allbewegten geeaniſchen Elemente wiederfinden. Pen 


* 


` 208 


835; 


8 (S. p Die nomabiſchen Tibbos und [7 
Tuarſts. $ /. 


Dieſe Beiden Stationen. bewohnen die Wüſte zwiſchen „т> 

Bornu, Began und Niedere Aegypten, Sie find uns 

ES erſt durch Hornemann's und Lhon's Reifef genauer be⸗ А 
kannt geworden. Die Tibbos oder Tibbous ſchwaͤrmen 

in dem öſtlichen, die Tuaryks (Tueregs) in dem weſt⸗ 

Pora Theile des großen Canbmeere, Die erſteren wer⸗ 
cs den kam ihrer Beweglichkeit Vögel genannt. Die 
Tuarhks unterſchelbet man in die von Aghadez und Lae 


gail, Sie find oft Faravanenführer und Pf батро e. nc 
LER. 


©ртафе y Berbern, und = 
Hören unftreitig zu den primitiven libyschen Völkern. 
Le Ta, $e tim eine merkwürdige phhſtologiſche Erſcheinung 
Ves bar. Einzelne Stämme derſelben find nach Beſchaffen⸗ +27 
belt bes Яш weiß, gelblich, in faft schwarze boch a 7 
immer ohne Wollhaar und ohne negerartige 
ИА (Exploration [Меге T. II 


ў 2, 
е о 
"ehn des Schiffs der wü, /e. 
i Р In orientalifchen Gedichten wird das Kamel pas 
| Sanbfdiff oder das Schiff der Wüſte (Sell Tet 
к е in, forge T dad 
f y^ abget) genannt. Chardin, Y "fs 2 
2 I. III. p 376. Lo, ME 2 
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Aber das Kameel 8 nicht bloß der Träger in Der 
Wüſte, ein länderverbindendes Mittel der Bewegung; 
es iſt auch, wie Carl Ritter in ſeiner vortrefflichen 

> bhandlung über it Verbrettungsiphare 
hat, „die Hauptbebingung des nomadiſchen Völkerlebens 
auf ber Stufe patrlarchallſcher Völkerentwicklung in den 
Heipenfregentojen oder febr regenarmen Länderſtrichen 
unſeres Planeten. Kein Thlerleben ijt fo eng ane 
ſchließend mit einer gewiſſen primitiven Entwickelungs⸗ 
ſtuſe des Menſchenlebens durch Naturbande gepaart 
und burch jo viele Johrtauſende hindurch hiſtoriſch feft- 
geſtellt als das des Kameels im Bebuinenſtande.“ Afien 


` Pb. VIL Abth. 1. 1847 S. 610 uid 598) „Den 


Culturvolk der Carthager war bas Kameel durch alle 


Jahrhunderte ſeiner blühendſten Griftenz bis zum Untere 
gange des Handelsſtaates völlig unbekannt; erſt bel den 
Mauruſiern tritt es im Heeresgebrauch mit den Zeiten 
der Gäfaren im weſtlichen Libyen auf: vielleicht E? 
Ж in Folge derscommercietlen Verwendung durch 
die tolemäer im Nilthale. Die Guanſchen, Bewohner 
der canariſchen Infeln, dem Berberſtamme ver- 
wandt, kannten die Kämeele nicht vor dem Toten Jahr⸗ 
hunderte, in welchem die normänniſchen Eroberer und 
Anſiedler ſie einführten. Bel dem wahrſcheinlich ſchr 


Gë 


ee 


> geringen, Verkehr der Guanſchen mit, ber. afrikanlſchen 
Kuͤſte mußte big Kleinheit ihrer Boote ſie ſchon an dem 


i 


Transport großer Thlere hindern. Der eigenen / , 
dem Inner von Nord⸗Afrika verbreitete Berber ftamm, pn 
zu bent, wie eben erinnert worden, die Tibbos und 

Tuaryks gehören, verdankt wohl nur bem- Kameel⸗ 

a gebrauche durch das ganze müjte Libyen ſammt ben Daten E 
nicht qe den gegenſeitigen Verkehr, ſondern auch feine falls 
Dating Son одап Untergaige, эў Tine vatum "nf 

` "ée Erhaltung bis auf den heutigen Kag, Dagegen 
ijt der Kameelgebrauch dem Negerſtamme fremd geblie⸗ 
ben; denn nur mit den Eroberungszügen der Saint, 
durch den ganzen Norden Afrikas und mit den veligid- < 
jm Miſſtonen ihrer Weltbekehrer drang, wie überall, 
ſo auch “Bei! ihnen, das nutzbare Thier des Nedſchd, der. 

Nabatäer und der ganzen aramaiſchen Zone gegen Weiten 
vor. Die Gothen brachten Kamecle ſchon im vierten 
Jahrhunderte an den unteren Iſtros (Donau), wie die 

Ghazuneviden ſie in noch größeren Schaaren bis gum | 

Ganges nach Indien verpflanzten.“ In der Verbreitung | 

durch Mt afeitanijegf Continent mu man ger Epochen 272 Jen 

unterſcheldens die der Lagiden , welche durch Cyrene: auf 
bas gange erter Aka ett unis gin / 

Ч mebaniſche Epoche, der erobernden Arber, 21 m 

Ob die Hausthiere, welche den Menſchen ame frühe⸗ 
"Det begleiten: Minder, Schafe, Hunde, Kameele, noch 
in urſprünglich wilbem Zuſtande gefunden werden, iſt 
lange problematiſch geblieben. Dir longnu im ag 

2 5 * e с 
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Aſien gehören zu den Völkern, welche am früheſten die 
wilden Kameele zu Hausthieren gezähmt haben. Der 
compilirende Verfaſſer des großen chineſiſchen Werkes 
Si-yu-wen-kien=lo (Historia regionum. occiden- 
talium, quae Si-yu vocantur, visu et auditu cogni- 
tarum) verſichert, daß in ber Mitte des 18ten Jahr- 
hunderts in Oſt⸗Kurlſſtan noch außer wilden Pferden 
und Eſeln auch wilde Kamele umherſchwärmten. Auch 
Hadfehi Chalfa ſpricht in ſeiner im 17ten Jahrhundert 
geſchriebenen türkiſchen Geographie von ſehr gebräuch⸗ 
lichen Jagden auf wilde Kameele in den Hochebenen von 
Kaſchgar, Turfan und Khotan. Schott üͤberſetzt aus 
einem chineſiſchen Autor, Ma⸗dſcht, daß wilde Kameele 
ſich finden in den Ländern nördlich von China und 
weſtlich vom Flußbette des Hoang⸗ho, in Hoeft oder 
Tangut. Nur Cuvier (Règne animal T. I. p. 257) 
bezweifelt die jetzige Grifteng des wilden Kameels in 
Inner⸗Aſien. Er glaubt fie feien werwilbert/ da Sale 
mücken und andere büddhiſtiſche Religionsverwandte, 
zum ſich ein Verdienſt für jene Welt zu machen“, Ka- 
meele und проте Thiere in Freiheit fegen, Die Hei⸗ 
math des wilden arabiſchen Kameels war nach griehi- 
ſchen Zeugniſſen zu den Zeiten des Artemidor und 
Agatharchldes von Enidus der Allanitiſche Golf der 


Statec) (Mitter a. a, O. S. 670, 67 and 48) 


Ueberaus merkwürdig dft die Entdeckung foſſiler 


— — — 
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Kameelknochen der Vorwelt in den Sewallk⸗ Hügeln 
(dem Vorgebirge des Himalaya) durch Capitän баш 
und Doctor Falconer im Jahr 1834, Sie finden ſich 
mit vorweltlichen Knochen von Maftoponten, wirklichen 
Elephanten, Giraffen und einer rieſenhaften, 12 Sufi 
langen und 6 Fuß hohen Landſchllpkröte, Colossochelys 
(Humboldt, Kosmos Bd. L. S 292). Das Sa» 
meel der Vorwelt ift: Camelus sivalensis genannt wore 
den, ohne doch beträchtliche Unterſchiede von den Aig hype 
tiſchen und bactriſchen, noch lebenden, ein- unb 
zweibuckligen Kamelen gezeigt zu haben. Aus Teneriffa 
wurden ganz neuerlich erſt 40 Kamesle auf Saxa. cine 
geführt (Singapore Journal of the. ian Ar: 
chipelago 4847 p. 206). Der erſte Verſuch 18 in 
Samarang gemacht worden. Eben ſo find, bie Menny 
thiere erſt im letztverfloſſenen Jahrhunderte aus Mora 
wegen in Island eingeführt. Man FE nicht bei 
ber erſten Auſieflung, trotz der Nähe 
Grönland und da: ſchwimmenden Eismaſſen, (Sartorius 
von Walters hauſſen, phyſiſch⸗geographiſche 


Sklize vow Joland 1847 S. 41.) 


1 (S. т) Bivlfchen beni Altai und dem 
Kuenſtan. 


Das große Hochland, oper wle man КООП fagt, 
DAB Gebirgsplateau yon Afin, welches die kleine Bue 


24 


X 


des öſtlichen ИА 


E 


charei, He Songarei/ Tuͤbet, Tangut und das Mongolen⸗ 
Land ber Chalchas und Oloten einſchließt, liegt zwiſchen 


aA dem ШШ und asften Grade ber Breite, wie zwiſchen 
7 


Дет 
(+ 


2 


Lë 


HS 


PA” 


(Meridianen von 79° und 1165. Irrig ift die Anſicht, 
nach ber man ſich dieſen Theil von Inner- Afen als 
elne einzige ungetheilte Bergfefte, als eine buckelförmige 
Erhebung vorſtellt continuirlich, wie die Hochebenen 
von Quito und Merleo, und zwiſchen fieben- und 
neuntauſend Fuß über dem Metresſpiegel erhaben. Daß 
es in dieſem Sinne kein ungetheiltes Gebirgsplateau 
von Inner- Aſten DES habe ich ſchon in meinen Un⸗ 
terſuchungen über die Gebirge von Nord⸗In⸗ 

Hien Ka (Humboldt, Premier Mémoire sur 
les Montagnes de l'Inde in ben Annales de 
Chimie et de Physique T. Ш. 1816 p. 303; 
second Mémoire T. XIV. 1820 p. 5—55.) 

Frith неп meine Anfichten über die geographiſche 
Verbreitung der Gewächſe und über den mittleren Wär⸗ 
megrad, welcher zu gewiſſen Culturen erforderlich iſt, 
die Continuität eines großen Plateau's der Tartarei 
zwiſchen der Himalaya- und Altai- Kette mir ſehr zwet- 
felhaft gemacht. Man charakteriſirte dieſes Plateau noch 
immer fo, wie es von Hippocrates (de aére et 
aquis s| XGVI p. 74) geſchildert ward: „als vie hohen 
und nackten Ebenen Sehthiens, welche, ohne von 
Bergen gekrönt zu ſein, ſich verlängern und bis 
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unter die Conſtellation des Bären erheben.“ Klaproth 
hat das unverkennbare, Verdienſt gehabt, daß er in einem 
| Theile Aſtens, welcher mehr als Kaſchmir, 3Baltiftam 
bk: 2 unh die tübetaniſchen Heiligen Geen (Manafa und Фа» 
| ` ала =ўтаба) central ift, bie wahre Poſition und Ber- 
längerung zweier ganz verſchledener Gebirgsketten, des 
Kuen ⸗lün und Thian⸗ fan, kennen lehrte. 
ML io ten die Wichtigfeite bee Gimmelégebirges 
Rom. (Rhian фат) Mw Le vulfanijdje Natur D 
, Zë aber, befangen in den gu. feiner . | 
| einer bogmatifchen und phantaſiereichen Geologie 
| 2 „55 оа обаш ſich Bed Zei" 
Ketten“, erblickte jener vielbegabte Naturforſcher im 
Зорро Ома (Mons augustus, Culminationspuntt des 
| алғ ſchan) ‚einen Gentraltnoten, von dem aus alle 
Lp anderen Bergketten Aſlens in Strahlen ausgehen; einen 
{ ien, : Knoten, welcher den übrigen Continent beherzjcht“! | 
| Die irrige Meinung von einer einzigen, Kë 
lichen Hochebene, welche gang Central- Aſien erfülle 
| Sy (Plateau de la Tartarie]f'it in ber letzten Hälfte des e 
18ten Jahrhunderts in Frankreich entſtanden. Sie war. 
| das Reſultat rented inn [EEE 
| EN DO ? ТА berühmten venetiant⸗ Be 
| ſchen Reiſenden u à a 
| matiſchen Mönche 9 Я welche im 43ten Sé 
| 
| 


und 14ten Jahrhundert (Dank fei es der damaligen Eina 


Ka 


% 


5 


und dem ſüdlichen Sibirien ohne Zweifel auch auf eine =: 


heit und Ausdehnung des Mongofen-Neiches!) faſt das 
ganze Innere des Continents, von den Häfen Syriens ч 

und denen des eaſpiſchen Meeres bis zu dem vom Großen TOR 
Ocean hejpiilten öftlichen Geſtade China's, iade TEM 
Wenn die genauere Kenniniß der Sprache und der alte 
indiſchen Litteratur bei uns älter als ein halbes Jahr⸗ 
hundert wäre, fo würbe fid) die Hypotheſe bieſes Centrat- 
Plateaus auf dem weiten Raume zwiſchen dent Sim А 


| 


lte und ehrwürdige Autorität geſtützt haben. Das 

icht Mahabharata ſcheint in dem geographiſchen Frage 
ment Bhiſchmakanda den Meru nicht ſowohl einen Berg 
als eine ungeheure Anfehwellung des Bodens zu nennen, 
welche zugleich die Quellen des Ganges, des Bhadraſoma 
(öIrtyſch) und des gabeltheiligen Orus mit Waſſer ver⸗ „ ` 
ſorgt. dieſen phhſikalkſch-geographiſchen Anſichten be? 

mifchten Rd) in Europa Ideen aus anderen Gebieten, 

Träume über den Urſprung des Menſchen⸗ p 

geſchlechts. Die hohen Regionen, von denen ſich die fe H 
Wafer Дзен ТИТ Hebingse Theorien 7 i 
waren die Gevlogen Tange E? abhold) wußten auch Lf 


ble erſten eime der Civilkfalkön empfangen haben, 


gründet auf local Kraditionen begün⸗ 
ſtigten bieſe Annahmen: eder ge Zusammenhang 
dolſchen Zelt und Raum, zwiſchen dem Beginn bet 


Shyſteme einer fündfluthfichen hebratzaßten Geologie) FE Ai 


— 
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у, focialen Ordnung und ber plaſtiſchen Beſchaffenheit der 


^u tini иш Eununterbrochen fine 
girten Hochlande, dem m 


TL Plateau ber Zartarei off eine beſondere Wichtige 
keit ein faſt moraliſches Intereſſe. Poſitive Kennt⸗ 
o nife, welche die Frucht dn und birectef Meffun- 
Lele pa waren, wie ein gründliches Studium der aſſatiſchen 
[v Sprachen und Litteratur, beſonders der chineſiſchen, 
haben allmählich die Ungenaulgkeit und fitebertecibungfy 

in jenen wilden Hypotheſen erwieſen. Die Gebirgs⸗ 

Г. h/ nen Copoaddva) von Centrale Aſien werden nicht mehr 


(4 РА bie Wiege der menſchlichen Geftttung und leg 
Ir oit 


ЖҮ, 


йт Wiſſenſchaften unb fünfte n. Es ift vere 
jede ſchwunden das alte Volk von 3Bailly'8 Atlanten, yon 
Jon HAlemBert den glüdidjen Ausdruck braucht Vë 

„daß es uns alles gelehrt hat ausgenommen ſeinen Nas h 

i men und fein Zait, Die oeaniſchen Atlanten 

prm wurden zur Zeit des een nicht i 

behandelt (Strabo lib. II pag. 102 und, lib. ХШ 

pag. 598 Gajaub.). 

Ein beträchtlich hohes, aber in feiner Höhe ſehr une 

gleiches Plateau zieht ſich mit geringer Unterbrechung 

von SSW nach NNO yom Hftlichen Tübet gegen ben 

Gebirgsknoten Kentei ſüdlich vom Baikal⸗ See unter den 

Namen Gobi, Scha⸗mo (Sandwüſte), Scha ho. 

(Sandſluß) und Sanjai hin. Dieſe Anjefrmellang, , 
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[завод Alter ale bie Bergketten, die Ze 
fle durchſchneidet, liegt 
m! o TIO ЕРА о von elt, ei V 
Zen (m Süden zwischen Lads, Gériop unb dem Groß⸗ la: 
H1 uma, Sig, Blaha 1805 ушн Samt, im Agen, Eet 
gebirge und der großen Krümmung des Hoangho an 
] ft der ай Beie kaum 120; im Norden aber zwiſchen a 
dem Khanggal, wo einſt die Weltſtadt Karakhorum lag, ile 
{к amb ber шї {не б ⸗gan-Petſcha/ in dem AC 
Theil des Gobi, welchen man durchftreieht, um vonn 
Kiachta über Urga nach Peking zu reiſen / an go. [27е | 


graphiſche Mellen lang. Man kann ber ganzen Ans | 
fdwelling, bie man forgfältig von den öſtlichen welt у 
höheren Bergketten unterſchelben muß, wegen ihrer Krüm⸗ 
mungen annähernd das dreifache Areal von Frae 
zuſchrelben. Die Carte der Bergketten und Bale 
kane von Central-Aſten, welche ich im Jahr 1839 
entworfen habe, die aber erft 1843 erſchlenen ijt, zeigt "A 

bie Hypfomettijejen Verhältnlſſe zwiſchen den Bergketten i 
und dem Gobi- Platen am deutlichſten. Sle gründet | 
fid auf ie kritiſche Benutzung aller mir zugänglichen | 
aſtronomiſchen Beobachtungen und ber unermeßlich reichen "e 
orographiſchen SBejdjretbungen, welche bie chineſiſche Kite i 
teratur darbietet, und welche Klaproth und Stanlslas 
Julien auf meine Anregung ausgearbeitet haben. Meine 

Carte ſtellt in großen Biigen, mi bie mittlere Rich⸗ / 


rz A 7p or 


—dm—U—̃ũ — 


zu 


57 


tunglder Bergketten bezeichnend, das Innere des aſta⸗ RE 
i tiſchen Continents dar von 30° bis 60° Breite zwiſchen 

den Meridianen von Peking und Cherſon. Sie weicht 34 

von allen bisher erſchienenen weſentlich ab. 

Die Ehineſen haben einen dreifachen Vortheil gehabt, 
im in ihrer früheſten Litteratur eine jo beträchtliche 
enge von orographiſchen Angaben über Hoch- Aſien, 
v[onberé über die bisher dem Abendlande fo unbekann⸗ * 
ten Regionen zwiſchen dem“ Iſſchan, dem Alpenſee p [a= 

kunor, und den Ufern des 20 und Tarim, nördlich und 

{ЙН vom Himmelsgebirge, zu ſammeln. Dieſe drei! 

Vorzüge find: die Krlegserpeditlonen gegen Weſten (fon 
ғ unter den Dynaftien der Han und der! Thang, 122 
Jahre bor unſerer Zeitrechnung und im neunten Jahr⸗ 
PM . hunderte, gelangten Eroberer bis inim und bis der 

den nern des орф Meeres) mee Ур 
— Croborungen der Buddha Pilger; das religtófe Intereſſe, 

Fé welches ſich wegen der Men, periobiſch wieder⸗ qun 

kehrenden Opfer an gewiſſe hohe Berggipfel knüpfte; “wer 

der frühzeitige und allgemein bekannte. Gebrauch des E 
Compaſſes zur Orlentirung de . Dijet Pd rook 
Gebrauch und die Kenntniß der Südwelſung der tu 
Magnetnadel zwölf Jahrhunderte vor der den o o0 
Zeitrechnung, hat den orographiſchen und hodrographt s ke 
ſchen Länderbeſchreibungen der Chineſen ein großes Ueber⸗ 
gewicht über die ohnehin fo feltenen der griechiſchen und 


58 
COS wbmüdym Schriftſteller gegeben. Strabo, ber ſcharf⸗ 
finnige Strabo, hat eben fo wenig die Richtung der 
Pyrenäen als die der Alpen und Apenninen gekannt. 
(Bergl. Strabo lib. II p. 71 und 428, lib II p. 497; 
lib. IV p. 199 und 202, lib. V p. 211 Caſaub.) 


EI ganz Nord- Aften, im Nordweſten des TER 


} ſchen Sinmelegebirges ( ahlun⸗ ſchan ) /d wpe in Norden 
É ded. Altai und der Sayaniſchen Kette; die Länder, welche Z 
x Es von bem Meribian-Gebirge Bolor oder Bulht⸗tagh 
(Wolken = Gebirge im uigurtſchen Dialekt) und vom 


je Pberen Orus, deſſen Quellen die buddhiſtiſchen Pilger 


Hiuen⸗thſang und Song⸗hun (518 und 629), Marco 
Polo (1277) und Lieutenant Wood (1838) un Pamer⸗ 
ſchen See Sir-isfol (Lake Victoria) gefunden, egen 
das caſpiſche Meer, und vom Жош) oder Balkhaſch⸗ 
NS eweg die- Kirghiſen⸗Steppe нет Aral⸗See und 


dem ſüdlichen Ende des Ural ausdehnen [getire eem 
2 " „ Neben. Gebligsebenen von 6000 bis 
10000 Fuß Höhe wird es wohl erlaubt ein den Aus⸗ 


druck Tiefland für Bodenflächen zu gebrauchen, welche 
ſiſch mm reren 200 1200 Fuß über den Zut 


М Es ſpiegel erheben. Dle erſte dieſer Zahlen bezeichnet die 


900 op Manſheim, die zweite die von Genf und 
Cen, Will man das Wort Plateau, mit welchem 
in den neueren Geographien ſo viel Mißbrauch getrleben 
wird, auf Anſchwellungen des Bodens ausdehnen, bie 


= 
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59 
einen kaum bemerkbaren Unterſchied des Klima's und 
des Vegetations⸗Charakters darbieten; ſo verzichtet die 
pPhyſikaliſche aneh der Unbeſtimmtheit der nur /) 
telatt) bedeutſamen Benennungen von Hoch- und 
gha Tieftandauf bie эркт Bufimmengengel ei, A ^y 
1 ſchen Höhen und Klima, zwiſchen dem орет Relief „з | 
hy Lë und der Temperatur- парте, Als ich mich in der > 
chineſiſchen Dzungarel zwiſchen der fibivifehen Grenze 
und dem Sayſan⸗(Dſalſang⸗) See befand, in gleicher 
Entfernung vom Eismeere und vom indiſchen Ocean an | 
der „Ganged- Mündung, durfte ich wohl glauben in 
Central-Aſten zu fein. Barometer lehrte nal. 
раб die Ebenen, welche der Phere Irtoſch durchfließt, 2 
f ches Pio Uſtkamenogorſk und dem chineſiſchen bzungari⸗ / 
en Poſten fhonimattfou, kaum 800 bis 1400 Fuß С! 
ве bent Meeresſpiegel erhoben liegen. Pansner's ältere, | 
d aber erſt nach meiner Erpeditlon bekannt, gemachte A 
® {бателе Höͤhenmeſſungen le die meinigen be⸗ /А 
| a Evi gt wt Woo ſogenannte Schätzungen von ГА 
d Lies pe Blufgefällen gegründete Hypotheſen über die = ж 
e. Mage der Irtyſch⸗Ufer im ſuͤdlichen Sibirien: L 
eh Selbſt ues in Oſten liegt der атах See /g nur Ж 
Jis P pe Toiſen (1392 Fuß) hoch über dem Meere. 
Um den Begriff der Relatloltät zwiſchen ind 4 


und Hochland, die Stufenfolge der Bodenan ОЛ 
he CG 2 


пй wirkliche, eg EN Meſſungen ge KEN 


SE 
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zu knüpfen, laſſe ich hier in aufſteigender Reihung eine 
Tafel europäiſcher, afrikaniſcher und amerikaniſcher Hohe 
ebenen folgen. Mit dieſen Zahlen ШП vergleichen, 


pr e bekannt geworden tft: 


gp) Plateau der Auvergne.. . . 170 Toiſen 
ia von Baien i e 260 „ 
„ von Caſtillen 350 „ 
CH von Myſore 460 „ 
" von Caracas 480 „ 
2 von Popayan oe 900 „ 


„ um den See Зза (atsyinien) 950 „ | 
boom Oranje⸗Fluß (Süb⸗Afrika) 1000 „ 


„von Arum (Abeſſinten) . . Um „ "gen 
„ von Surio c. ee oen d 1170 „ 
= „ von Quito 1490 у 


JE aer Prosinz de los qus. 1 
deer Umgegend des Titicaca⸗Secs 2010 
t geln Theil der ſogenannten Wüſte Go big (fie es 
[= Se ſchoͤne Weideplätze) ift in feinen Hoͤhen⸗ 


um en jo gründlich erforſcht als bie faft 150 


s geographliche Meilen breite Zone zwiſchen den Quellen 
je der Selfunga und der chineſiſchen Mauer. Ein fehe ger 


e naues barometriſches Nivellement HP unter den Auſpielen 
| zv» pr Petersburger Akademie von zwei ausgegeichneten Gee 
Ichrten, ШЕТ um Sup und dem Votaniter 


| КК м Rm 


an 
was jetzt über die mittlere ne der aſiatiſchen Simo. 
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Bunge, welche bie Miſſion grlechiſcher Mönche nach 
Peking begleiteten und bort eine ber von mir empfoh⸗ 
Tenen magnetischen ЄЙ ЇЙ Їп, im Jahr 1832 
ausgeführt wesen, Die mittlere Höhe dieſes hells tae 
des Gobi nicht, wie man bisher aus eee 
naher Berggipfel durch die Jeſulten Gerbillon und Ver⸗ 
bieſt übereilt geſchloſſen hatte, 7500 bis 8000 Fuß, 
ſondern kaum 4000 Fuß (667 Toiſen). Der Boden 
des Gobi hat zwiſchen Erghl, Durma und Schanabur⸗ / | 
zen 
| 


gum nicht mehr als 2400 Fuß (400 Soijen) hiber dem 
Meere. Er ift kaum 300 Fuß Höher als das Plateau 
von Madrid. Erghi liegt, an der Mitte des Weges, 
in 45° 31^ Breite und 109° 4^ öſtlicher Lange. Dort 
ift eine Einſenkung von mehr als 60 Meilen Breite, | 
eine von SW nach NO gerichtete Niederung. Eine | 
alte mongoliſche Sage bezeichnet @ ald den Boden нин jube | 
ehemaligen großen Binnenmeeres. Man findet Dort | 
Mohrarten und Salzpflanzen, meift dieselben Arten als | 
an ben niedrigen Küſten bes cafpijchen Meeres. In Ц 
dieſem Centrum der Wüſte liegen kleine Salzſeen, deren 

Salz nach China ausgeführt wird. Nach einer] dne grs 
den Mongolen febr verbrelteten Meinung wird der Ocean 

einſt wiederkehren und ſein Reich von neuem im Gobi p 
aufſchlagen. ^ geologiſchen Träume erinnern an bie 

chineſiſchen Traditionen vom Pittern See im Inneren H 
von Sibirien (Humboldt, Asie centrale T. If. M 
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р. 141; Klaproth, Asia polyglotta p. SCH 


von Bernier jo enthuſtaſtiſch geprieſene und von Victor 
Sacquemont allzu mäßig obe / 


Becken von Kaſchmir hat ebenfalls 1 т — 5 
triſchen Usbertreibungen Anlaß gegeben, Sacquemont 


fand durch eine genaue Barometer- Meffung die Höhe 


des Sees im Thal von Kaſchmir unfern der Hauptſtadt 


г Sitinagur 836 Roifen (5016 Fuß). Unit Beim. SÉ 


mungen durch den Siedepunkt des Waſſers gaben dem 
Baron Carl von Hügel 910 IT., dem Lieutenant Gun- 
ningham/nur 790 X. (Vergl. meine Asie centrale 
T. Ш. p. 310 mit Journal of the Asiatic Soc. 
of Bengal Vol X, 1841 p. 114.) Das Bergland 
Kaſchmir, für das ſich beſonders in Deutſchland ein fo 
großes Intereſſe erhalten hat und, beffen klimatiſche An⸗ 
nehmlichkeit durch eiermonallichen Winterſchnee in den 
Straßen von Sirknagur (Carl von Hügel, Kaſch⸗ 
mir Bb, II. S. 190) etwas gemindert wird, liegt nicht, 
wle man; gewöhnlich angiebt, auf dem Hochrücken des 
шаша] fonbern als ein wahres Keſſelthal am ſüd⸗ 
lichen Abhange deſſelben. Wo es maucrartig in Süd⸗ 
weſt durch den Pir Panjal von dem indiſchen Pendſchab 


i getrennt wird, krönen nach Vigne, Vajalt und Mandel- 


ſtein⸗ „Blͤdungen die ſchneebedeckten Gipfel. Die letzte 
Bildung. nennen die Eingeborenen ehr charakterlſtiſch 


chischak deyu, b. i, des Teufels Pocken (Vigne, 


Wer 


dg | 
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siege SET yt fie 


ven je her ( 


Travels in Kashmir 1842. Vol, I. p. 237—293). 
le Die Anmuth. feiner Vegetation D eege {фт um. d 
um ildert der lenit von Si SCH 
Z! gleich geſchildert von Süden /aus / 


ME. der üppigen, formenreichen Pflanzenwelt von Indien, 
ee von Norden, von Turkeftan, 
fe / 32 $s Samarkand und -Ferghana Ks 


f amiro) Auch über die Höhe von Tübet ij man erft in der 
4 neueſten Zeit zu einer Sech Einſicht gelangt: nachdem Ins 
man lange fo unkritiſch das Niveau der Hochebene mit yearn 
den Berggipfeln verwechſelt hat, welche aus derſelben 
aufſteigen. Tübet füllt den Raum zwiſchen den-beiden 
mächtigen Gebirgsketten Himalaya und Kuen⸗lün aus, dÉ uo 
es bildet die Boden⸗Anſchwellung des Thals mig fe 
beiden Ketten. $ wird von den Eingeborenen und von 
den chineſiſchen Geographen von Often gegen Weſten in 
drei Theile getheilt. Man unterſcheidet das obere Tür H 
Zeie" Be esi Sege Sit Guafeiceintin]1600 SÉ ПАА 
5 das mittlere Tibet, mit der Stadt Leh oder 777 
Sadat (1563 T); und Klein⸗Tübet oder Baltiſtan, fe 
bas Aube zer Жош (Gari у тин 
(985 EAP Gah, und ſüdlich von Iskardo, aber auf n 
dem linken Ufer des Indus, von Vigne ge⸗ 
meſſeneJ Plateau $ Deotſuh (1873 T. F Wenn man Cie 
famméfiche Berichte, die wir bisher über bie drei bets Fé 
beſitzen und welche in, dieſem Jahre durch Dig e ges 
vom General- Gouverneur Lord D E _ 
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Grengbeftimmungs= Expedition reichlich vermehrt werden 
h wib, ien fo überzeugt man ſich bald, daß 
1 die Megion zwiſchen dan Skala unb еей gar 
keine ununterbrochene Hochebene iſt, ſondern von Ge⸗ 
birgsgrüppen durchſchnitten wied, H gewiß ganz ver⸗ 
ſchledenen Erhebungs- Syſtemen angehören. Eigentliche d 
Lë Ebenen finden ſich ſehr wenige fie beträchtlichſten fb: o 
die zwiſchen Gertop, Daba, Schang-thung (Schäfer⸗ 
Ebene), dem Vaterlandel der Schal⸗Zlegen, und Schipke 
(1634 &.)} ble um Ladak, welche 2100 Toiſen erreichen 
und nicht mit der Einſenkung, in der die Stadt liegt, | 
- N verwechſelt werden müſſen; endlich das Plateau ber | 
Atten Sten, Manaſa und Rapana⸗hrada (wahre 4 
Yo fé e? ſchelnlich 2345 T.), welches Gen der Pater Antonio | 
de Andrada 1625 beſucht/ Andere Theile fiib: ganz MAP 4 
ү? Share Gebirgsmaſſen erfüllt; rifing, wie | 
ING ein neuer Netfender ſagt, like the ауе" a vast 
Ocean. Lüngs den Biffen dem Indus, bem⸗Sutlkle 


3 unb dem PS ſfangbo⸗tſchu, welchen man ehemals für | 
identiſch Ai dem Buramputer (eigentlich Brahma⸗putra) | 


hielt, hat man Punkte, gemeffen, welche nur zwiſchen 

1050 und 1400788]. über dem Meere (уве ſind; | 
jo ii їйїндє Doͤrferz get. Kunawur, Kolu | 

und Mining] Humboldt, Asie centrale T. Ш. 

P. 281—325) Aus bof vielen ſorgfältig geſammelten 
Söhenbeftiiimungen glaube ich schließen zu dürſen, daß 


n. | 


das Plateau von gie igen 1° und 83° Cow 
P e nicht 1800 1 (10800 Fuß), Gg 
kaum die Höhe der fruchtbaren Ebene von D 
marca in Peru, „, Seien weniger ff ats "n1 
die E p ou? von Titicaca und Ve Siet ep d 
3 5 der une ag (2187 0. To 
ü etaniſchen Hochlandes und ui 
Ka in {шит g pcs bes Ke 


einſt von. Ba lichen E piil s \ 


teau fabelte, уе Niederungen, ja ies A 
darbletet; lehrt die | Ken 
ейп. 7 Würmegrade erfordern. 
aufmerkſames Studium des Meiſewerkes von ў 
in dem des Weinbaues und der Production 
wolle in nördlichen Breitengraden erwähnt wird, hatte e, 
längſt die sieut ert des ſcharſſnnthen . 


І wes mr das х 
dem lsgebirge, nahe bel den Fluͤſſen 
großen Farim=gol | büden, бш „Wein Gr 
naten und andere zahlloſe Früchte von ausgezeichneter 
Güte; pe Baumvolle (Gossypium religi welche 
wie gelbe ES NA in im € 


c 


E 


LT 
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bie Hitze ausnehmend groß, und im Winter giebt es 
Hier, wie in Turfan, weder ſtrenge Kälte noch ſtarken 
Schneefall.“ Die Umgegend von Khotan, Kaſchgar und 
Darkand entrichtet noch ] w e zu Marco Polo's Zeit 


> (il Milione di Marco Polo pubbl. dab Conte Bal- 


delli T. I. p. 32 und 87) ben Tribut in ſelbſterzeugter 
Baumwolle. In ber Oaſe von ami (Kamil), über 
50 geographiſche Meilen öſtlich von Akſu, gedeihen eben⸗ 
falls Orangenbiume, Granaten und köſtliche Weintrau⸗ 
ben / Die hier bezeichneten Cultur-Verhältniſſe Таеп 


N ones auf eine geringe Bodenhöhe in ausgedehnten Ge⸗ 


bieten ſchließen. Bel einer fo großen Entfernung von 
den Küften, bei biefer fo öſtlichen, die Winterkälte ver- 


M mehrenden Lage ante ein Plateau, welches die Höhe 


„Sommer, aberfunter 43° und 44° Breite überaus milde, 
faſt ſchneeloſe Winter haben. Ich wie 
am caſpiſchen Meere, 78 Fuß unter dem Niveau des 
ſchwarzen Meeres (zu Aſtrachan, Br. 46° 212, Доре 
Sommerhitze die Cultur des Weinſtocks begünſtigt; aber 
die Winterkälte fteigt dort auf — 20° bis — 25° cent. 


von Madrid i München erreichte, wohl ſehr heiße 


Di Auch wird die Weinrebe ye feit Movember zu großer 


d 1 


Tiefe in die Erde verſenkt. Man begreift, daß Cultur⸗ 
pflanzen, welche gleichſam nur im Sommer leben, wie 
der Wein, die Baumwollenſtaude, der Reiß und die 
Melone, zwiſchen 40" und g Breite auf Hochebenen 


“WAS 


Я 
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gon einer Erhebung von mehr denn 500 Toljen noch 


244 


mit Erfolg gebauet und durch die Wirkung der quate _ 


lenden Wärme begünftigt werden können; aber wie wür⸗ 

| den die Granatbäume Akſu'g, bie Orangen don Sami, 
| L 2 welche / der P. Groſter E als eine ausgezeichnete 
4 | Frucht anrühmt, während eines langen und ſtreugen 
{ { fe Winters (nothwendiger Folge vd Bodenanſchwellung) 
ausdauern können? (Asie centgale Т. II. p. 48— 52 
nd, 429.) 2 Zimmermann (її ДИТ gelehrten Analyſe 
(er Kurte don Inner⸗Aſten 4841 S. 90) hat 
des überaus wahrſtheinlich gemacht, duß das Larime Gee 
elke, d. E dle Waste zeiſchen den Ваша Afin» 
{фал und Kuen⸗lün, wo der Steppenfluf Tarim⸗gol 
E ſich in den ehemals als Alpenſee geſchilderten Gee Loy 
1 строф, kaum 1200 Fuß über dem Meerosſpiegel erhoben 
! D iſt, alſo nur die doppelte Höhe don Prag erreicht. Sir 
| 


Ge. ` VR Alexander teg glebt die von Bothara auch nur zu 
13536 Tolſen reis seem ſchnlichſt zu veinte e 


2 Tor, daß тей uber ple Plateau Höhe Mittel- 
ү; Aſtens ich von 45 Breite endlich durch 

"eire Barometer? Meſſungen oder wwe freilich mehr 

7 b c Vorſicht erhetſcht, als man gewöhnlich dabei anwendet, 

Jr bunch буйи des "ëmt | 1 

werven mögen. Alle Berechnungen über den Unter- 

"mt zwiſchen der ewigen Schnregrenze und dem 

Marino ber Höhe der Weittulkur unter verſchledenen 


der 


es 
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Klimaten beruhen auf Ф complicitten unh / ungewiſſen 
Elementen. 

Um hier in gedrängter Kürze zu berichtigen, was 
in ber letzten Ausgabe dies Werkes über ble großen 
Bergſyſteme geſagt worden ift, welche Inner-Aſien 
durchſchnelden, füge ich folgende allgemeine Ueberſicht 
hinzu. Wir beginnen mit den vier! Parallelketten, 
bie ziemlich тешїї von Often nach Weſten gerichtet 
und einzeln, doch ſelten, gitterartig mit einander ere 
bunden find, Die Abweichungen ber Richtung deuten 
wie in dem weſtlichen europälſchen Alpengebirge auf 
Verſchlebenheit der Erhebungs-⸗Epochen hin. Nach ben 
vier Parallelketten (dem Altai, Thiay⸗ſchan, Kuen⸗ 
Tün und Himalaya) nennen wir Meriblanket⸗ 
ten: den Ural, den Bolor, den Khingan, und die 
chineſiſchen Ketten, welche bet der großen Krümmung 


Fa 
Ge _ 


des tübetani) und abiye E 
etaniſchen, und aſſam⸗ bir: Parrot 


паті елу ооп. Norden nach Süden ſtreichen. Der Ural 
trennt ере Europa von Nieder-Aſten. Letzteres ift 
bei Herodot dr. ed. Schweighäuſer T. V. p. 204), 
ja fon bei Pherecydes von Shros, ein ſeythiſches 
RE) Europa, das alle Länder im Norden vom 
caſpiſchen Meere und des nach Weſten fließenden Jaxar⸗ 
tes in ſich begreift: demnach als eine Fortſetzung son 
unſerem Europa, „in der Länge fij über Aften Dine 
ziehend“, betrachtet werben kann. 


d 
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Low РА 
Є 7 _ AE A aw + 60 ЕСЕ ЕА 
ub EU 1) Oos große Gebitgsfyftem bes Al tal (ber Gold⸗ 
berg ſchon bei Menander von Byzanz, Өсе > 
| ber des beu Jahrhunderts; Altaf⸗alin mongoliſch, 
| Kin⸗ſchan chineſiſch) erſtreckt ſich zwiſchen 50° und 52 d 
LI a ce Beite: und е die ſüdliche Grenze der 
| 4 großen ſibiriſchen Niederung, von den reichen Silber⸗ 


| gruben des Schlangenberges und dem Zuſammenſtuß 
| ber Uba und des Irtyſch an bis zum Meridian des 
Baikal⸗Sers. Die Abtheilungen und Namen großer 
| und kleiner Altai, aus einer dunkeln Stelle des 
Abulghaſt entnommen, ſind ganz zu vermeiden (Asie 
centrale T.I. p.947). Das Gebirgsſoſtem des Altai 

begreift in fic: а ben. eigentlichen oder Kolywan- p 
ſchen Altat, ber ganz dem ruſſiſchen Scepter unter- 
| worfen iſt: weſtlich von den kreuzenden Meridian⸗Spalten 

des Lelezkiſchen Sot in vor⸗hiſtoriſcher Beit wafr- Vl 

| Гб ор des großen Meeresarmes, durch welchen fone f 4 

fi in ber Richtung der noch vorhandenen Seegruppen 


BO - Barbi und Sary⸗Kupa (Asie centrale 
T. I. p. 138) das aralo-cajpijeje Beton mil dem Eis. 
meer zuſammenhing; v öſtlich von den Telezkiſchen 
Meridi tten bie Sayanifche, Sangue und AK 
Ulangom⸗ oder Malatha- Kette alle ziemlich parallel 
von Weſten nach Oſten ſtrelchend. Der Tangnu, welcher 
ſich in das Becken der Selenga verliert, hat feit ſehr — 


^ 


alter Seit die Völkerſcheide zwiſchen dem türkiſchen E" 1 


% 


vir 27 
eege Ene 
A [md im Süden und den Kirghiſen (Hakas im Nor⸗ 
den ОД Er iſt der Wiig der Samojeden oder ste 
ткы E welche bis zum Eismeer wanderten und welche 3 
уе man lange Zeit in Europa als ein auschließlich polares SEL 
Küſtenvolk belrachtete. Die höchſten Schneegipfel des j 
Kolhwanſchen Atai ſind bie Bielucha⸗ und Katunia⸗ 
Säulen. Letztere erreichen indeß nur 1720 оце, die 
Höhe des Aetna. Das Dauriſche Hochland, au dem 
der Bergknoten Kemtei gehört und an deſſen öſtlichem 
Rande der Jablonoi Chrebet hinſtreicht / ſcheidet die | 
Paital- und Anmut- Gejinte. | 
2) Das Gebirgsſoſtem des Thian⸗ſchan/ die Kette 
F des Himmelsgebirges, der ЫШ der Türken (Tuklu) 
[2 und der ihnen ſtammoerwandten inam übertrifft in 
iX a feiner Ausdehnung ven Wet nach Often achtmal die 4 
Longe der Pyrenäen. Jenſelts, d. . weſtlich von ſeiner 
[2K Durchkreuzung mit der айий! des SBofor wid 
A fy Kos friget der Thian⸗ [han die n und 
Aktagh, tt metallreich und von offenen Spalten durch⸗ 
ſchultten, welche helße, bet Nacht leuchtende, zur Sal⸗ 
miat Gewinnung benutzte Dampfe ausſtoßen (Asie 
^ centrale T. II. p. 18—90). Oeſtlich von der durch⸗ 
lt у, ſetzenden Bolor⸗ und Sos orte Sette folgen im Thiau⸗ 
ſchan der Kaſchghar⸗ Paß (Kaſchsbar dann der y 
„Paß Djeparle, welcher nach af und Akſu in 


das Tarim⸗Vecken führt; der Vulkan Pe⸗ſchan, er 
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| , 4 
| f 2 a crm ſpeit und Lavaftrdme wenigſtens "A Mitte 
| des fiebenten Jahrhunderts nach unſerer Zeitrechnung "m 
ode «тї die große ſchneebedeckte Maſſenerhebung Bogdo⸗ Гу 
Whee Дн Solfatare von Urumtſt, welche Schwefel und / 7/5 
| Salmiak (nao-scha) liefert, in einer ſtelukohlenreichen * 
| Gegend; ber Vulkan von Turſan (Vulkan von Ho⸗ 
tſcheu oder Biſchbalik), faft in der Mitte zwiſchen den 
Meridianen von Turfan (Kune трал) und Pidjan, 
noch gegenwärtig entzündet. Die sulfanifchen Ausbruͤche 
des Thian⸗ſchan reichen nach chineſiſchen Geſchichſſchrei⸗ AS 
bern bis in das Jahr 89 nach Chr. hinauf, als bie 
P von ben Quellen КЕТ bis Kutſche je e 
br und Kharaſchar erfolgt wurden Der chineſiſche Heer⸗ 
| dpa. siiis ben Thian⸗ſchan und fah „die mone ERI 
Së" i, deren Steinmaſſen ſchmelzen und viele Li weit fließen“, Mes 
x ie große Entfernung der Vulkane Inner- Aſiens won. p 
88 H Meeresküſten iſt ein merkwürdiges und ifolirted: 

Phänomen. Abel Mémufat hat in einem Briefe an . " 
Gorbier (Annales des Mines T. V. 1820 p. 137) — ^s 
zuerſt die Aufmerkſamkeit der Geologen auf bitje Ent⸗ Ts 
fernung geleitet. Sie iſt z. B. für den Vulkan ESCH 
gegen Norden bis zum Gi&meere am Ausfluß bes Obi \ 

382, gegen Süden bis zur Mündung des Indus und 
Ganges 378 geographiſche Mellen. So central find 
jene Feuerausbrüche im aſlatlſchen Continent. Gegen. 
Weſten 18 der Pe⸗ſchan dom caſpiſchen Meere im Golf 


von Aare de e 340, vom öſtlichen Ufer des Aral⸗Sees 
255 Meilen. Die thatigen Vulkane der fium Welt 
boten bisher die auffallendſten Beiſpiele von großer Ciit- W. 
{= fernung von Meeresküſten dar. Bei dem mexicanifchen 
Popocatepetl. beträglſ diefer Abſtandſ 93, Bei den füd- 
Tb ee. а amerifanijjen Vulkanen Cangal, Tolima und de la 
Fragua 23, 26 und 39 geographiſche Meilen. Es find 
in biefer Angabe alle ausgebrannten Vulkane, alle Tra⸗ 
chytberge ausgeſchloſſen, welche in keiner permanenten 
Verbindung mit dem Inneren der Erde ſtehen (Asie 
* > centrale T. II. p. 16—55, 69—77 und 341—356). 
m Vulkan von Turfan und der frucht⸗ = 
n Oaſe von Hami verſchwindet die Kette. E 
des Thian⸗ſchan in der großen von SW nach di ge^ 
richteten Anſchwellung des Gobi. Die Unterbrechung е. | 
dauert über 9%, Längengrabe; aber jenſeits ves fobi ei d 
bildet die vrai fiiblicher liegende Kette des In- ſchan Ge 
H er- (Silber- Gebirges), von Weſten nach Oſten faſt bis zu Vs 
/# den Küften des Stillen Oceans bel Peking, nördlich 
ч vom Peetfeheli, hinſtreichend, d Fortſetzung des Thian⸗ 
f fhan. Wie der In⸗ſchan als eine öſtliche Bortjegung 
der Spalte zu betrachten iſt, auf der der Thian⸗ſchan 
emporgeftiegen, fo kann man geneigt fein in dem Sane 
kaſus eine weſtliche Verlängerung jenſeit der großen 
arglos caſpiſchen Niederung oder des Geſenkes von Turan 
zu erkennen. Der mittlere Parallel oder die Erhebungs⸗ 


aae ud ge rN 


ICH 
D 


73 


бш! 

* (A 

Are des Chinn jehan oſeillirt zwiſchen 40% und 43° 
Breite; der des Kaukaſus nach der Carte des ruſſiſchen 
Generalſtabes ken NF ſtrechend zwichen 41* 
und 44° (Baron von Meyendorff im Bulletin de 
la Société géologique de France T. IX. 


1837—1838 p. 230). Unter ben vier Parallelketten, 


welche ganz Aften durchziehen, ift der Zhian - fijan. bie 
einzige, in der bisher kein Gipfel gemeſſen ift. 

3) Das Gebirgsſyſtem des Kuen⸗lün (Kurkun, 
wie tuti) bildet, wenn man den Hindu⸗kho und 
ſeine weſtliche Verlängerung im perſiſchen Elburz und 
Demavend hinzurechnet, mit der amerikaniſchen Cordil⸗ 
Tere der Andes dle längſte Erhebungslinte auf unſerem 
Planeten. Wo die Meridiankette des Bolor die Kette 
des Kuen-lün rechtwinklig durchſetzt, nimmt letzterer den 
Namen des Zwiebel⸗Gebirges (Ahſung⸗ling) an; ja ein 
Theil des Bolor feb fam inneren öftlichen Kreuzungs⸗ 


Ke 


— 


ett 


E 


winkel/wird fo genannt. Tübet im Norden begrenzend у —— 


ſtreicht der Kuen-lün ſehr regelmäßig weſt⸗oͤſtlich in 
36° Breite fort; im Meridian von Hlaſſa findet eine 
Unterbrechung ftatt, durch den mächtigen Gebirgsknoten 


veranlaßt, welcher das in ber mythiſchen Geographie 


der Ghinefen fo berühmte Sternenmeer (Sing ⸗ſochal) 
und den Alpenſee Khuku⸗noor umgiebt. Die etwas 
nördlicher auftretenden Ketten des Nan⸗ſchan und Kilian⸗ 
ſchan find {ай als öſtliche Verlängerung des Kuen⸗lün 


— 


heile“ Es iſt merkwürdig, wie fon Ergtoſthenes 


TA 


zu betrachten. Sie reichen bis an die chinefifhe Mauer 
bei Liang⸗iſcheu. Weſtlich von der Durchkreuzung des 
Bolor- und Kuen ⸗ Tür (35 jung e ting) шай, wie ich 
zuerſt glaube erwieſen zu haben (A sie. centrale T. I. 
b. XXIII und 118—159, T, Ul. p. 431f7. die gleich⸗ 
mäßige Richtung der Erhebungs-Aren (Oſt⸗Weſt im 
Kuen kun und Hindu⸗kho, dagegen Südoſt⸗Rordweſt 
im Himalaya), daß der Hindu⸗kho eine Fortſetzung des 


Kuen ⸗ ln. und nicht des Himalaya iſt. Vom Taurus 


in Lhelen bis zum Kaſtriſtan, in einer Erſtreckung von 
45 Längengraden, folgt die Kette dem Parallel von 
Rhodos, dem Diaphragm des Dlekarch. Die. großartige 


geologije Anfiht des Gratoflhenes (Strabo lib. TE 


P. 68, lib. XI p, 490 und 511, lib XV p. 689), 
welche von Marinus aus Tyrus und Ptolemäus weiter 


ausgeführt warf und nach welcher dle бош dis 


Taurus in Lyeien ſich durch ganz Aſten bis nach Indien 
in einer und derſelben Richtung тте Сети zum 


hell auf Vorftellungen gegründet, die vom Pendjab 
zu den Perſern und Indern gelangt find. „Die Brach⸗ 
manen behaupten“, jagt Cosmas, Indicopleuftes in feiner 
chriſtlichen Topographie (Montfaucon Collec- 
tio nova ҮЛҮ J. II. p. 137), „daß cine € 
von Tzinitza (Thing) queer durch Perſien ui 
nien gelegt, genau die Mitte der bewohnten Erde abe 


fe 


15 


angiebt, daß dieſe größte Erhebungs⸗Are der alten „ 
Welt in den Parallelen von 35,7 und 360 queer durch (рм, 4 
| das Boren (die Senkung) des mittelländiſchen Meeres ^i 
| nach den Cüufm des Hercules hinweiſt (vergl. Asie 
centrale T. I. p. XXIII und 499—138, T. II. p. e 
430—434 mit Kosmos Bb. II. S. 222 und 438). 
La КАШЫП wc фито afe ai Im 
| A nbijdje Kaukaſus ber Begleiter des gropen Mir: 
^ ` ‘ponte Der jetzt from ben Geographen / art e EN Sch, 
+ A Sumetinbue&uid kommt, wie man schon aus des 
Ka ru Arabers Ibn-Vatuta Reifen (Travels p. 97) АШ 
* nur einem einzigen Vergpaß zu, auf dem die Kälte oft 
e e Sa d 
2 viele ite Sklgven tóbtete. Auch der Hindu⸗kho е Aio. 
б й bietet in + gut Entfernung) Mehrere hundert ‘Me — 
Lell von der Mecvedtilfte] Fruerausbrücht dar. Aus ber ABEL 
g^ Hoͤhle des Berges oett brechen Flammen aus, dr 
сўз die {ел werden (Asie cen- 
doeet ma id A 
* e trale T. II. p. 427 und 483) nach einem bon meinem A 
М Freunde Stanislas Julien überſetzten Terte des Vuen: 
thong-ki). Der höchſte im Hindu⸗kho gemeſſene Gipfel 
fe nordweſtlich von, zm hat 3164 Reifen Höhe über 
dem Mere; weſtlich gegen Herat erniedrigt ſich die 
Kette bis 400 T., bis fle nördlich von Teheran im 
Vulkan von Demavend wieder bis 2295 X. anſteigt. 
0) Das Gebirgsſyſtem des Himalaya., Seine + 
* 4 Normal⸗ Richtung ift ofta ПД man Kéi dem A 
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X ? Bergeolof Dfamatagir (4800 | 
Zoifen) an, auf 15 Längengrade, bis zum Durchbruch 
des lange problematiſchtn Dzangbo⸗tſchu Grawadbdy nach 
Dalrymple und Klaproth) und bis zu den Meridian | 
— fetten verfolgen kann, welche das ganze weſtliche China | 
Ké bedecken und beſonders in den Provinzen Sſe⸗tſchuan, 
sët) A Sitting uf Kuang⸗ſi den großen Gebirgsſto der | 
db Outen des Klang bilden. Mächſt dem San, 
pe ijt Pie Schamalarl [oer 
ШЕШ ſtreichenden 2 


fi punkt in der Richtung ift unfern des Dhawalag rt in 
79° öſtlicher Länge von Paris. 
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76 | 
A e Эдо} Dpawalagiri (4390 | 
Toiſen) an, auf 15 Längengrade, bis zum Durchbruch | 
des lange problematiſchen Dzangbo⸗tſchu Grawaddy nach 
Dalrymple und Klaproth) und bis zu den Meridian- 
ketten verfolgen kann, welche das ganze weſtliche China 
bedecken und beſonders in den Provinzen Sſe⸗tſchuan, | 
Subfuang u Kuang⸗ſi den großen Gebirgeſt der | 
“иеп des Kiang bilden. Nächft dem Dham dr wens 
j ijt Rie Schamalari ber Gupminationépu Haf? зей, 
7 oſt⸗ weſtlich ſtreichenden Thells des EE WEE a 
L punkt in der Richtung. ift unfern des Dhawal agli in EE 
79e öſtlicher Länge von Paris. Von da gegen Weſten 
7 HE ſtreicht der Simafayalvon SO nach Nw, — ein Zo 


* 


r har 2E mächtiger anſchaarender Gang fovit Zanter frech ` 
E UN d у bab und Glkgit, im Süden von Kaſiriſtan, mit einem 
"hana ee “Sheil. des Hindu-tho Okto, Gine bio: Wendung, el 
_ / 7 in dem Streichen der Erhebungs⸗ OW in d 
Я ^ ` 1 SO_NW) deutet gewiß, rin ра 0 . 
H St м gion unſeres europälſchen Alpengebirges, auf eine andere Lage 
d Alters- Epoche ber Erhebung. Der Lauf des oberen 
EN Indus von den heiligen Sten Manaſa und Mavana⸗ ` 
“м hrada (2345 T.), in deren Nähe ber große Fluß ente * 
~ * : } ſpringt, bis Iskardo fand zu dem von Bigne gemeſſenen 7 
„ Plateau von Deotſuh (2032 T.) befolgt im tübetaniſchen 
^ Hochlande dieſelbe norfafe liche Richtung des Himalaya. £- 
In Уа "nj ſich e Djawabir 4026 
wren 
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Af e Bergcoloß Dhawalagiri (4390 
Toiſen) an, auf 15 Längengrade, bis zum Durchbruch 

des lange problematiſchen Dzangbo⸗tſchu Grawabdy nach 

Dalrymple und Klaproth) und bis zu den Meridian= 
ketten verfolgen kann, welche das ganze weſtliche Ching 
bedecken und beſonders in den Provinzen Sſe⸗tſchuan, 
m Huskuang uih Kuang⸗ſi ben. großen ереп der 


ee oſt wweſtlich ftveichenden Theils des Himalaya; = 
punkt in der Richtung ijt unſern des Dhawal aggri in 
79° After Länge von Paris, Bon da gegen Weiten 
ДЕ” ſtreicht der Simalayal von CD nad NW, dm ein 
P 
Ee 


ber у пар und Gilgit, im Süden kon Kafiriftan, mit einem 


Wär" Theil des Hindu⸗kho херь, Eine ſolche Wendung Ase 
D in ben Streichen ber SP uq [o DW in [rou 
` 3 ED 99) deutet gewiß, wie in der weftlichften Rees * 


fm 


gion unſeres europälſchen Alpengebirges, auf eine andere 
Alters- Epoche der Erhebung. Der Lauf des oberen 
Indus von den heiligen Sten Manaſa und Ravana⸗ 
, hrada (2945 F.), in deren Nähe der große Fluß ent⸗ 
ſpringt, bis Iskardo And zu dem von Vigne gemeſſenen 
Plateau von Deotfub (20 T.) befolgt im tübetanijchen 
% Hochlande dleſelbe nor jm Nichtung des Himalaya. 


der In Mon erhehl ſich der vohlgemeſſene Diawahlr 4026 "is 
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＋ 6 "ош en des Klang bilden. Nächſt dem Dhawalggirt e 
(t > ift Pie Schamalari [ore — бе h 
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Zeiten, und das ganz windloſe Gebirgsthal von Kaſchmir, 
am Wulur⸗See, der alle Winter gefrlert und in dem 
o eine Welle kräuſelt, nur 836 T. hoch. 
Nach den vier großen Gebirgsſyſtemen Aſtens, welche 
in ihrem geognoſtiſchen Normal» Charakter Parallelket⸗ 
Ж ijt noch bie lange Reihe alternirender 


ridlan- Erhebungen zu nennen, bie gom Cap 


Comorin, der Inſel Ceylon gegenüber, mem. 
meere, in ihrer Stellung afternirenb zwiſchen 64° 
und 75° Länge, eom SSO mad) NNW ſtreichen. Zu 
dieſem Syſtem der Merlblanketten, deren Alterntrung 
an verſchobene Gangmaſſen erinnert, gehören die 
Ghates, die Solimane Kette, der Paralaſa, der Bolor 
und der Ural. Die Unterbrechung des Reliefs (der 
Meridian⸗Erhebungen) ift fo geſtaltet, daß jede neue 
Kette erft in einem Brettengrade anhebt, welchen bie 
vorhergehende noch nicht erreicht hat, und daß alle e 
abwechſelnd entgegengeſetzt alter⸗ 
niren. Die Wichtigkeit, welche die Griechen, wahr⸗ 
ſcheinlich nicht vor dem zweiten Jahrhundert unſerer 
Zeitrechnung, auf dieſe Meridlanketten gelegt, hatten 
Agathodämon und Ptolemäus (tab. VII und VIII ver⸗ 
anlaßt ſich den Bolor unter dem Namen Imaus als 
eine Grfobungs=Ars zu Denken, ble K 62° Breifbis in 
bie Niederung des unteren Зебер УЯ KE" 
centrale I. I. p. 138, 194 und 198, T. II. p. aof 
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Da die ſenkrechte Höhe ber Berggipfel über dem 
Meere, ſo unwichtig auch in dem Auge des Geognoſten 
das Phänomen der ſtärkeren oder schwächeren Faltung 
der Rinde einer Planetenkugel ijt, noch immer, wie alles 
{фет Erreichbare, ein Gegenſtand volksthümlicher Neuz 
йт ift, ſo wird folgende hiſtsriſche Notiz über die al- 
mählichen Fortſchritte der hypfometriſchen Kenninlſſe £f 
gemere. Als ich 1804 nach einer шешш 
von vier Jahren nach Europa zurückkehrte, war noch 
kein hoher Schneegipfel von Aften (im Himalaya, im 
Hindu⸗ kho oder in dem Kaukaſus) mit einiger Ge⸗ 
naulgkeit gemeſſen. Ich konnte meine Beſtimmungen 
der Höhen des ewigen Ser in den Cordilleren von 
Quito und den Gebirgen von Merico mit keiner oſt⸗ 
indischen vergleichen. Die wichtige Reiſe von Turner, 
Davis und Saunders nach dem Hochlande von Tübet 
fällt freilich in das Jahr 1783; aber der gründlich 
unterrichtete Colebrooke bemerkte mit t, daß die 
von Turner angegebene Höhe des Schamalart (Br, 28° 
5% Länge 87° 8“, etwas nördlich von Taſſiſudan) auf 
eben ſo ſchwachen Fundamenten beruhe als die ſoge⸗ 
nannten Meſſungen der von Patna, und dem Kafiriſtan 
geiehenen Höhen, durch den Oberſt Crawford und ben 
Lieutenant Macartheg. Git, Turner in den As fat. 
Researches Vol. XII. Ip. 234 mit Elphinſtone, 
Account of the Kingdom of Caubul 1815 p. 95 


e 


| und Francis Hamilton, Account of Nepal 1819 
pe p. 92) Erſt die vortrefflichen Arbeiten von Webb, 
Hodgion, Herbert und der Brüder Gerarh haben ein 
Job so und ſicheres Licht über / Höhe der Ga 
des Himalaya verbrettet; 1808 bie fi = 
| Te f me. Aa der wtf pr noch ſo 
1 ungbeiß, daß Webb an Golebrobfe ſchreiben konnte: {е ^? 
13 Gele Hohe ces Himalaya БАБЕ immer: noch нове. 
Allerdings finde ich die Gipfel, die man von der Hoch⸗ 
ebene von Rohllkand ſieht, 21000 engl. Fuß (3284 T.) 
Höher als dieſe Ebene; aber wir kennen nichtz die abſo⸗ ү Me 
i Tute Höhe über der Mierresfläche, MExft in dem Anfang 
des Jahres 1820 verbreitete ſich in Europa die Nach⸗ 
richt, daß der Himalaya nicht nur weit höhere Gipfel 
als die Corbitleren habe, sondern (ich Pa im / 2. 
„Paß von Nitia und Moorcroft in dem kübetaniſchen Pia- je? 
7 Iren von Dabe ber heiligen Genre ëëfen, welche et 
bie des Chimborazo weit übertreffen, {thine Kornfelder A 
und пар бае Wetven-gefundentfttei. Oieſe Nachricht A 
wurde in England mit großem Unglauben aufgenom⸗ 
muten und durch В ваи über den Einfluf der eter 
rraechung frt. Ich habe den Ungrund dieser Zweifel 
t in zwei in den Annate de Physi- 
que abgedruckten Abhandlungen sur les montagnes 
de PImde атр ай. Der triler Jeſutt P. Tiefen⸗ 


ster ve bal 1706 vis ile dne rothen denen AN 


Wee 


etek 


xn Y. 
m b 0 
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„und Nepal Lordrang, hatte ſchon die Wichtigkeit des 
Us Dhawalagiri errathen. Man ließt auf feiner Carte: 
S Montes Albi, qui Indis Dolaghir, nive obsiti. Deſ⸗ 
ſelhen Namens bedient ſich auch immer Capitän Webb. e, 
wefie Meſſungen des Digwahir (Br. 30° 227, L. 77? 
NIE eJ 402%, Selen), wtf 1 
, Dhawalagiti (Br. 28° 40, L. 80° 59/% Höhe TORUM 
1 be 7 ттн 130] oien?) in Curopa ze be. Disi. 
kannt wurden, ward noch überall ber Chimborazo (3350 
A Toiſen nach meiner trigonometriſchen Meſſung / Re- 
Ju cueil d'fbservations astronomiques T. I. p. 
LXXII für den Höchften Gipfel der Erde gehalten. 
Der Himalaya ſchien alſo damals, je nachdem man die 
Vergleichung mit dem Djawahir oder mit dem Dhawa⸗ 
Son anftellte, 677 Zoifen (4062 Pariſer Fuß) oder 
.]& 104 Toiſen (6246 Pariſer Fuß) höher als die бое:  ; 
53 Метал. PentTant's енне е fühaneri- 20у | 
Tanifehe Reifen in den Sa: 1827 und 1838 wurde 


еттт Tag eR 


Der аса. 


ben- утту тол 997—798 7585, | 
Р. überſteigen. Nun 7 | 
ib. 
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jas deſſen Abhang i Flußthal Ghandakt dir 


m brahmaniſchen Cultus fo berühmten Salag rana⸗ . 
Pf) Ammoniten (Symbole der Muſchel⸗Incarnation Ride A Nf 
NE) geſammelt КОО hat ob hin⸗ 
[E F Afr, der ſudlüchſten bisher mehr oder weniger vollfont tet 
frt gemeſſenen Bergkette nicht noch größere Höhen liegen. 
Der Oberſt Georg Lloyd, welcher 1840 die wichtigen 
Вет des Capitän Alexander Gerhrd und bije 
ſen тире тїї T hegt die Meinung, daß 


Aal in be er etwas unbeſtynmt the Tantarie 
айах nennt (alſo wohl n eegen БТ deg 7 2 А 
Ale den Kuen⸗lün hin, vielleicht im "Sait: der heiligen 2 

SI Sten oder jenfeitg Eeh) Giver zu 29000 bis 30000 7 
Zug iY Su Сне bis 4690 тыш), alfo noch 2000 fen len. 
РС engliſche Fuß höher als der Dhawalagirk, anſtelgen 
(Lloyd und Gerard, Tour in the Himalaya Я d 
1840 Vol. I. p. 443 und 312) Ss lange wirkliche A, 
Meſſungen fehlen, läßt ſich nicgef uber ſolche Magtige 2 
H De vigueur: br das angehen, bs welch l di Vides Ln 
Eingeborenen von Quito, lange vor der Ankunft von; 
Bouguer und La Condamine, den Gipfel des Gate" 
NL für den Culminationspunkt das höhere 
[ae Jolneimteichen in die Schnerreglon, in der gemäßigten 
2. Zone von Tübet, wo die Wärmeſtrahlung der Hoch⸗ 
jw ebene ſo wirkſam iſt uif bie untere Grenze des ewigen 
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Schnees nicht voie unter den Tropen regelmäßig eine 


Linie gleichen Niveau's є, {фт trügeriſch wird, Die 


/ größte Höhe, zu der Menſchen am Abhange des Hima⸗ 
laha über der Meeresfläche gelangt find, ijt 3035 Toiſen 
ober 18240 Sue. Sub. Dieſe Höhe erreichte der ey. : 


Gerard mit 7 Barometern, wie wir fon. oben 
bemerkt, am Berge Tarhigang, etwas nordweſtlich von 
Schipke (Colebrooke in den Transactions of the 


Geological Society Vol. WI. p: AM u Teal 
Research ТТН Gi dk 


zufäffig (ай Hip Höhe, auf die i$ jolie Ж und У 


dreißig Jahre vuſſingault am Abhange 
des Chimborazo gelangt waren. Der unerreichte Gipfel 
des Tarhigang ijt übrigens 197 Toiſen höher als der 
Chimborazo. — 

Die Päſſe, welche über den Himalaya von Hindoſtan 
in die chineſiſche Tartarei oder vielmehr in das weſtliche 
Tübet führen, beſonders zwiſchen den Flüſſen Buſpa 
und Schipke oder Langzing Khampa, haben 2400 bis 
2900 Toiſen Höhe. In der Andeskette habe ich bem 
Paß von Muay zwiſchen Quito und Cuenca, an der 
Laberg de Gabfub, auch 2428 Zoifen hoch gefunden. 
Ein großer Theil ber Bergebenen von Inner⸗Asten würde 
das ganze Jahr hindurch in ewigem Schnee und Eis 
vergraben liegen, wenn nicht durch die Kraft der ſtrah⸗ 
lenden Wärme, welche die kübetaniſche Hochebene dar⸗ 
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Toiſen herabſſukt:. Ohne biefe merkwürdige Vertheilung 


der Wärme in den oen Luftſchichten wurde die Berge /@7 
chene des weſtlichen Tübeks Millienen Lon Menſchen 
unbewohnbar ſein. (Vergl. meine Unterſuchung der 
Aegre Vf belben⸗Abhüngen des Әйа ш Z 
der Asie centrale m. IL V. BT / 


281—326; und Jesus Wb. I. ©. 48929 
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tenheit der Schneebildung in der trockenen Luſt ſund die 
dem öͤſtlichen Continental- Klima eigene йа een: 
hitze am nördlichen Abhange des Himalaya die Grenze 
des айп Schnecs wunderſamm gehoben wäre: viellicht 
bis zu 2000 Roifen Höhe liber der Meeres fläche. Ger⸗ 
ſtenäcker (von Hordeum “hexastichon) ind in Kune 
wur bis 2300 ene andere Varietät der Gerſte, Ofal 


bietet, durch bie ewige Hriterkeit des on fo ie 


2D Lo 


genannt und dem Hordeum: ш verwandt, noch Дэ 


viel höher gesehen worden. 
taniſchen-Hochlande vortreſſlich bis 1880 Tolfen Am 
nördlichen Abhange des Himalaa -fand Goin Gerard 
vie obere Grenze hoher Virken-Walvung ot і" 2200! 
Жой; ja kleines Geſträuch, bad den Einwohuern zum 
Hetze in den Hütten dient, geht unter 30 / und BL rad 
nördlicher Brite all Se alſo fast 200 Zeen 
höher als die untere Schneegrenze unter bm: Aequator⸗ 
* während am Hp 
lichen Abhange des Himalaha ggf bis 2090 
Tolſen herabſinkt Ohne йе merkwülldige Verkhellung 
der Wärme in den start Luftſchichten würve die Berge 
ebene des weſtlichen Tübeks Millionen wen Menſchen 
unbewohnbar ſein. (Vergl. meine Unterſuͤchung bey 

renzen, ten" Abhängen des Hinala in 
der Asie centrale "T. Il. P. 436 497% % . F. 
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bietet, durch die ewige Heiterkeit des Himmels, die Sel- 
tenheit der Schneebildung in der trockenen Luft ſund die A 
dem öftlichen Continental- Klima eigene ſtarke Sonnen⸗ 
hitze am nörblichen Abhange des Himalaya die Grenze 
des ewigen Schnees wunderſam gehoben wäre:; vielleicht 
bis zu 2000 Toiſen Höhe über der Meercsſläche. Gere AS 
fimádir- (oon Hordeum -héxastichon) Aud in mt [fifa 
Uva wur bis 2300 Wen andere Varietät der Gerſte, Ofa ^ Lo 
genannt und dem Hordeum * verwandt, noch 42 "e 
viel höher geſehen worden.“ Witzen gedelht im шге 
nchen ⸗Sochtunde отео bis 1860 Zei, Am 
nördlichen. Abhange des Himalaya fand Capitän Gerard 
dle obere Grenze hoher Virken-Walvung of Fu 2200 fe 
Toiſenz ja kleines Geſträuch, das den Einwohuern zum 
Heizen in den Hütten dient, geht unter 30% und 31 Orad 
wörzlicher Breite dl 2650 Zich alfo faft 200 Zeien РАЈ 
hoͤher als die untere Schneegrenze unter bem Aeguator⸗ 
E - während am Të 
lichen Abhange des Himalaya’ die Saaft vis 2030 
Tolſen herabſinkt. Ohne bleje merkwürdige Verthöllung 
der Wire in den ober, Luftschichten würde die Berge А 
ebene des weſtlichen Tübets Millionen von: Menſchent 
unbewohnbar ſein. (Vergl. meine Unterfuchung der 
летие n baden Spar des pd d 
der Asie centrale T; dt P. 435—497; 


281—326, inb rotis 38b. ve ET, 2 
DER OR 


ex 
SEN 


[е п (S. Lë Ein brauner Hirtenſtamm, 
die Hiongnu. 


fiim Die Hiongenn (Hioung⸗nou), welche Deguignes und 

ty mit ihm vieleffür das Volk ber Hunnen hielten, Gee 

[re wohnten ben üngeheuſfn tartariſchen Landſtrich, welcher 

in Often an Uo⸗leang⸗ho (das jetzige Gebiet der Mant- 

ſchu), in Suͤden an bie chineſiſche Mauer, in Weſten 

an die U⸗ſiün und gegen Norden an das Land der 

(fre Eleuthen grenzt. Aber die Gion gehören zum tür⸗ 
H kiſchen, die Hunnen zum filiu бте . Die Jog T 
nördlichen Hunnen, ein rohes а bag feinem “amme 

Ackerbau kannte, waren (von der Sonne verbrannt 2), 

ſchwarzbraunz die ſuͤdlichen oder Hajatelah (bei 

й den Bozantinern Euthaliten ober. Nephfaliten genannt. 

und längs Der ШИШ Küfte des caſpiſchen Meeres 

wohnend) hatten eine welßere Geſichtsfarbe. Die letzte⸗ 

ren waren ackerbauende, in Stäbten wohnende Menſchen. 

Sie werden oft weiße Hunnen genannt, und dicherbe⸗ 

lot erklärt fle gar für Indo-Scythen. Ueber den Punit, 

Heerführer oder ‚Хани der Hunnen, über die große 


Dürre und Hungersnoth, welche ums Jahr 46 nach | 
Chriſti Geburt die Wanderung eines Theils der Nation | 
E gegen Norden veranlaßte, f. Degulgng ф + f 
2А 
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die Bion fom find von Klaproth einer gelehrten und [nu 
ſtrengen Prüfung unterworfen worden, Nach dem Nee © 

{шше feiner Unterſuchung gehören die Bion zu Je 
den weitverbreiteten. Türkenſtämmen dez Altais und 
Tangnu⸗Gebirges. Der Name Hion war ſelbſt im 2474 
fin Jahrhundert vor der chriſtlichen Zeitrechnung ein [tHE 
Allgemeiner Name für ble Ti, Thu⸗kiu oder Türken im 

Norden und Nordweſten von China. Die üblichen 

И unterwarfen fid) ben Chineſen⸗ und zerſtörten, СА JR 
in deren Gemeinſchaft, das Reich der nördlichen ionge ^ T 
nu. [9 wurden gezwungen nach 2 Beften zu fliehen, 

und He Flucht ſcheint den erſten Stoß zur Völker⸗ 

wanderung in; Mittel-Aſten gegeben zu haben. Die 

Hunnen, welche man lange mit den Dlongany (wie die СА 
Uiguren mit den Uguren und Ungarn) verwechselt hat, e 
gehörten, nach Klaproth, dem ſinniſchen Völkerſtamme! | 
ber. uralifchen Scheldeberge an: einem Stamme, der. 
mannigfaltig mit Germanen, Türken und Samo ſeden 

vermiſcht blieb. (Klaproth, Asia polyglotta p. 183 

und 211, Tableaux historiques de l'Asie p. 102 

und 109.) "ge | 


(S. 11) Kein behauener Stein. | 


Län den Ufern des Orinoco bel баата, wo die : 
waldige Region an die Ebene grenzt, haben wir aller e Fri, 
dings Sonuenbilder unb Thierfiguren in. uL 7 5 u 

ya) ч”, 
а Йа „du Hans бу] t 
J 2 13 . Serie SÉ >а 
wer 
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hauen gefunden. Aber in den Llanos ſelbſt iſt 073 


Spur dieſer rohen Denkmäler früherer Bewohner fonts 
deckt worden. Zu bedauern iſt „daß man Keine 
genauere Nachricht von einem Monumente erhalten hat, 
welches an den Grafen Maurepas nach Frankreich ge⸗ 
ſandt egen und das nach Kalm's Erzählung Hr. be 
Vrrandrler in den Gragfluren von Canada, 900 fran- 
zöſtſche Meilen weſtlich von Montreal, auf einer Erpe- 


T ber шн ungeheure, "es Wenſchenhände aufge⸗ 


richtete Steinmaſſen, und an einer derſelben etwas, das 


787 p. 304). Wie hat ein [o wichtiges Monument 


ununterſucht bleiben können? Sollte es wirkliche Bü h- 


ft enthalten haben? oder nicht vieni 
in, wie die ſogenaunte, BO 
d victi Inſchrift an dem ш 
von Taunton 7 River? Ich halte es allerdings für ſehr 
wahrſcheinlich, daß cultivirte Völker einft diefe Ebenen 
durchſtreiſt haben. Poramidale Grabhügel und Bol- 
werke von außerordentlicher Länge zwiſchen den Rocky 
ишш amb. fex 111 LIN E 
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wurde von dem Ghevalier be Beauharnols, dem Generate. 
Gouverneur von Canada, etwa um das Jahr 1746 aus⸗ 
geſandt. Mehrere Jeſulten in Quebee verſicherten Herrn 
Kalm, die fogenannte Inſchrift in Händen gehabt zu 
haben. Sie war in vine, kleine Tafel eingegraben, bie 
man in einen, behauenen Pfeller eingelaſſen gefunden 
hatte. Ich habe mehrere meiner Freunde in Frankreich 
vergeblich aufgefordert diefem, Monumente nachzuforſchen, 
falls es wirklich. in des Grafen Maurepas Sammlung ç 
beſindlich war for. be Verandrier behauptete auch (was 
andre Relſende ſchon vor ihm beobachtet haben wollen),  _ 
daß man in ben Gragfluven won, Weft- Caraba ganze 
Kagerelſen lang Spuren der dais entdeckte. Aber 
die völlige Unbekanntſchaft der Urvölker im nördlichen 
Amerika mit dieſem Ackergeräth, der Mangel an Zug⸗ 
vieh, und die Größe der Strecken, welche jene Furchen | 
in ber Savanfe einnehmen, mich vermuthen, daß f g | 
durch irgend eine Waſſerbewegung die Erdoberfläche dieſes 
ſonderbare Anſehen eines gepflügten Ackers erhalten habe! | 


atic eg Af.) Gleich einem, Meeresarme. /2 
Die grope Steppe, welche T ee a || 
` 7 бүтпөсө bis zum Seneegebitge von Merida, von Oſten 
gegen Weſten, ausdehnt, wendet ſich unter dem Sten 
Grade der Breite gegen Süden, und. füllt den Raum 
zwiſchen dem öͤſtlichen Abfall des Hochgebirgs von Neu- 
of 7 abbr, a 
1 dais 220. ës 
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Granada und bem hier gegen Norden fließenden Orinoco 
aus. Dieſer Theil der Llanos, welchen der Meta, der 
Vichada, Zama und Guaviare wäſſern, verbindet gleich⸗ 
fam das Thal des Amazonenſtroms mit dem Thal bes 
Nieder⸗Orinoco. — Das Wort Paramo, deſſen ich mich 
oft in dieſen Blättern bediene, bezeichnet in den ſpanl⸗ 
| „ ſchen Golonin alle Gebirgsgegenden, welche 1800 bis 
Га 2200 Toijen über dem Meeresspiegel erhaben. ſind/ und 
Ja in denen in unfseundlich raubte / nebelrriches Klima 
| herrſcht. Hagel und Schneegeſtöber M täglich meh⸗ 
tere Stunden lang in ben höheren "isto und tuin. 
$ bt moblifitig dic ngen f nicht als fei in bieſen „= 


hohen Lujtregionen eine, abſolute Menge des Waſſer⸗ 


dunſteg vorhanden, Tondern wegen der NU — Varr 
Rr ve (mc wai tin JEE 
erregen. Die Bäume find daſelbſt niebrig, ſchirmartig poe 
aukgebreltek, aber mi frii em, immer grünem Laube Sek 
an Enon Gen 0 na 
blüthige Lorbeer unb myrtenblättrige Apenſträucher. 
Escallonia tubar, Escallonia myrtilloides, Chuquiraga / Я 
insignis, Arallen, Weinmannien, Fregieven d d SÉ ltr 
А, konnen als Repräſentanten diefer 1% КЕ» d 
АЎ Bflangenfiyjingnomic betrachtet werden. Südlich von 
der Stade Santa Fe be Bogota liegt der berufene Pa⸗ 
E тато de da Suma P if ein einſamer Gebirgsſtock, 
in dem, nach der Sage ber Indianer, große Schätze 


D & 5 з wee 


verborgen liegen. Aus! dieſem Paramo entſpringt der 

Bach, welcher in der Felskluft von Sconongo unter einer 

merkwürdigen natürlichen Brücke hinſchäumt. Ich Habe 

in meiner lateiniſchen Schrift: de distribütione 
geographica Plantarum secundum coeli tem- Balz ‘€ 
periem et altitudinem montium (1817) dieſe Л 
Bergregionen auf folgende Weiſe zu charakteriſtren gez $ 
fucht: „Altitudine 1700—1900 hexapod. asperrimae 

solitudines, quae a colonis hispanis uno nomine 

Paramos appellantur, tempestatum vicissitudinibus 

mire obnoxiae, ad quas solutae et emollitae defluunt 

nives; ventorum. flatibus ae nimborum grandinisque 

jactu tumultuosa regio, quae aeque per diem et per 

noctes riget, solis nubila et tristi luce fere. nunquam 

calefacta, Habitantur in hac ipsa altitudine sat magnae. 

civitates, ut Micuipampa Peruvianorum, ubi thermo- 

metrum centes, meridie inter 5° et 8, noctu — 0^4 


consistere vidi Huancavelica, propter cinnabaris venas |= 
celebrata, ubi altitudine 1835 hexap. fere totum per 


annum temperies mensis Martii Parisiis; (um ol 7 A 
de distrib. geogr. Plant. p. 104.) 


11 еф тез Berg: . Бы 
jode] re 4 
Der unermeßliche Raum, welcher zwiſchen den б A ch 
lichen Küſten von Südamerika und dem öftlichen Abfall 
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pet Andeskette liegt, ift durch zwei Gebirgsmaſſen eine 
geengt, welche die Drei Thaler oder Ebenen des Nieder⸗ 
Orinoco, des Amazonenſtroms und La Plata⸗Fluſſes 
theilweiſe von einander ſcheiden. Die nördlichere Ge⸗ 
birgsmaſſe, die Gruppe der Parime genannt, liegt den 
Anden von. Gundinamarea. gegenüber, welche ſich weit 


A gegen Oſten worſtrecken, und nimmt unter dem sahen 


\ 


und 70ſten Grad der Linge, die Geſtalt eines Hoch⸗ 
gebirges an. Durch ben. schmalen Bergrücken Pacarahma 
verbindet ſie ſich mit den Granithügeln der franzöſtſchen 
Guyana, Auf ber Carte von Columbia, welche ich nach 
eigenen aſtronomiſchen Beobachtungen entworfen, iſt diefe 
Verbindung deutlich dargeſtellt. Die Caraiben, welche 
von den Miſſtonen von Gare! nach den Ebenen des 
Rio Branco bis an die braſtllaniſche Grenze vordringen, 
uͤberſteigen auf dieſer Reiſe den Mücken von Pacarayma! 
und Quimlropaca. Die zweite Gebirgsmaſſe, welche 
das Thal des Amazonenſtroms von dem des Plata⸗ 
Fluſſes abſondert, ift die braſilianiſche Gruppe. Sie 
nähert ſich in der Provinz Chiquitos (weſtlich von der 


Hügelreihe der Parecis) dem Vorgebirge von. Santa 


Cruz de la Sierra. Da weder die Grup у Parime, 
welche bie großen ‚Gataracten” des Orinoto geranlaßt, 


noch. die braſillaniſche Berggruppe ſich unmittelbar an 
ble Andeskette anſchlleßen, fo hangen die Ebenen von 
Venezuela mit denen. von, Patagonien unmittelbar 


SH 
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zuſammen. (S. mein geognoſtiſches Gemälde von Gite 
ametifa in Relat. hist. T. III. р; 488—944.) 


mue, 13.) Verwilderte Hunde, 

In den Grosfluren (Pampas). son Buenos. Sire 
find die europäifchen Hunde verwildert. Sie leben ge 
ſellſchaftlich in Gruben, in welchen ſie ihre Jungen ver⸗ 
bergen, Hhuft ſich die Geſellſchaft zu ſehr an, fo ziehen 
einzelne Familien aus und bilden eine neue Colonie. 
Der on wllderte europäiſche Gund bellt eben fo laut / als 24 
die urſprünglich amerlkaniſche NM te Race. Garel⸗ [bear 
laſo тй, bie Peruaner hätten vor Ankunft der Spa⸗ 
niey perros gozques gehabt. Er nennt den einheimi⸗ 
schen Hund Alleo. Um dieſen gegenwärtig in der 
Ogquichua⸗Sprache von dem europälſchen Hunde zu un⸗ 
terfcheiben, bezeichnet man ihn mit dem Worte Runa- 
allco, gleichſam indiſcher Hund (Sund der Yanbesein 
wohner). Der behaarte Runa- alen ſcheint eine bloße 
Varietät des Schäferhundes zu fein. Er it kleiner, 
langhaarig, melt: ochergelb, weiß und braun gefleckt, 
mit aufrechtſtehenden fpigigen Ohren. Er bellt Тере 7 
чї, Belt аў OUER) 
er auch gegen Die Weißen ijt, Als der Inca Padjacutec 
in feinen, Religionsériegen. die Indianer vont Kaur \ 
шала. (Off fef. Thal ron Guancaya und аша) ССА 
beſſegte und gewaltsam zum, Sonnendienſte befehtte, fand 
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er göttliche Verehrung der Hunde unter ihnen. Die 
Prieſter blieſen auf ſkklettirten Hundsköpfen. Auch 
wurde die Hundsgottheit von den Gläubigen in Sub⸗ 
Danz verzehrt (Garellaſo be la Vega, Commen- 

rios Reales P. I. p. 184). Die Verehrung der 
Hunde im Valle de Huancayf ift wahrſcheinlich die 
Urſach, daß man in den Huacas, den peruaniſchen Grab- 
mälern der älteſten Epoche, bisweilen Hundeſchädel, ja 
Mumien von ganzen Hunden findet. Der Verfaſſer einer 
trefflichen Fauna peruana, Herr von Tſchudi, hat 
diefe Hundeſchädel unterſucht, und glaubt, daß fe von 
einer eigenen Hundeart herrühren, ble er Canis Ingae 
nennt und die von dem europälſchen Hunde verſchleden 
iſt. Die Huancas werden von den Bewohnern anderer 
Provinzen noch jetzt ſpottweiſe „Hundefreſſer“ genannt, 
Auch bei den Eingebornen von Nordamerika in den 


Rocky Mountalns wird dem zu bewirthenden Frem⸗ 


den als Ehrenmahl' gekochtes Hundefleiſch vorgeſetzt. 
Der Capitän Frémont mußte in der Nähe des Forts 
Laramis (einer Station der Hudſonsbal⸗Geſellſchaft zur 
Betreibung des Fell- und Pelzhandels bei den Sioux⸗ 
Indianern) feles Fee (dog - feast)s beimohnen 
(Frémont Exploring Expedition 1845 p.42). 


K f dau den Montfinternifjen ſpielten die peruaniſchen Hunde 
eine eigene Rolle. Sie wurden fo lange geſchlagen, bis 


die Verfinſterung vorüber war. Der einzige ſtumme, aber 
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ganz ſtumme Hund war der merieaniſche Techichi, eine 
Spielart des gemeinen Hundes, den man in Anahuac 
Chichi nennt. Techichi bedeutet wörtlich Steinhund, 
vom aztekiſchen (ей, Stein. Dieſer ſtumme Hund wurde 
(nach EN chineſiſcher Sitte) gegeſſen. Auch den Spa⸗ 
Hiern war Hatz Speiſe vor Einführung des Rindvlehs 
fo unentbehrlich, daß nach und nach faft die ganze Race 
ausgerottet wurde (Clavigero, Storia antica del 
Messivo 1780f T. L. p. 73). Buffon verwechſelt den ee 
chicht mit dem Koupara der Guyana (T. XV. p. 155). 
Aber letzterer ift identiſch mit dem Prochon oder Ursus 
cancrivorus, bem Raton crabier 2 n niuz 
ſchelfreſſenden Aguara-Guaza der; patagoniſchen Küfte 
(Azara sur les Quadrupédes du Paraguay 
T. I. p. 315). Linné verwechſelt dagegen den ftummen 
Hund mit dem mericaniſchen Itzeuintepotzotli, einer 
noch unvollkommen beſchriebenen Hundgart, dle fich durch, 
einen kurzen Schwanz, durch einen ſehr kleinen Kopf 
und durch einen großen Buckel auf dem Rücken aus⸗ 
zeichnen fol. Der Name bedeutet buckligter Hund, 
vom aztekiſchen itzcuintli (einem anderen Worte für 
Hund) und tepotzotli, buckligt, ein Buckligter. Aufa 
fallend ijt mir noch in Amerika, beſonders in Quito 
und Peru, die große Zahl ſchwarzer haarloſer Hunde 
geweſen, welche Buffon chiens tures nennt (Canis 
aegyptius ш), epp unter den. Indianern £t dieſe 
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2 Spielart gemein, jm ganzen ſehr verachtet und ſchlecht 
/ behandelt. europälſchen Hunde pflanzen ſich 
{фт gut in Südamerika forts, und findet man daſelbſt 

nicht ſo ſchöne Hunde als in Europa, ſo liegt der Grund 

davon theils in der ſchlechten Pflege, theils darin daß 

die ſchönſten Spielarten (feine Winbſpiele, daniſche Tiz 

gerhunde) gar nicht eingeführt worden ſind. ў 

ГУ ЕЯ ſonderbare Bemerkung 

#7092 wit, daß auf den бооой Zeg span. f 42000 
pe Fuß übertreffen, dle кй Macen der Hunde wie Die 
europätiche Hauskatze einer eigenen Art tödtlicher Krank⸗ 

heit ausgefeht- n68 ſind unzählige Verſuche gee 

Ai ra fe most worden zb in der Stadt / Cerro de Pasco 
ir (dal 19228: Fuß Höhe über dem Mecrespiegel) als 
ОЗ Hausthlere zu halten Jana: Verſuche haben unglücklich 
Ke geendet, indem Katzen und Hunde nach wenigen Tagen 
unter ſchrecklichen Convulſtonen ſtarben. Die Katzen, 

werden von Zuckungen befallen, klettern an die Wände. 

M hinan und fallen regungslos erſchöpft zurück. In Zem 

ee E gafef ich mehrmals -dieje Foren» artige Krankheit be⸗ 
$ hs obächtetffte {фей Folge des mangelnden Luftdruckes 
а au quud In den ſpaniſchen Colonien halt mau den 
haarloſen Hund für chineſiſch. Man nennt ihn perro 

chinesco ober chino; und glaubt, die Mace jet aus 

Canton oder aus- Manila gekommen. Mach Klaproth 

ift bie Race im chineſtſchen Miche allerbings It ge⸗ 
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mein und zwar felt den Alteften Zeiten der Cultur. In 

Mexico war ein ganz haarloſer, hundsartiger, aber 

dabel ſehr großer Wolf Xoloitzcuintli (mex. xolo oder 

xolotl, Diener, Clav) einheimiſch! Ueber die ameri⸗ 

kaniſchen Hunde ſ. Smith Barton's Fragments of 

the Natural History of Pennsylvania P. I. 

р. 34. das Reſultat von Sdjubl'é Unterſuchungen. . 

über die amerikaniſchen liländiſchen Hunderacen (jt fol- 

goce Gs ge et ft Decl мелис 4) ben [E 

fanis qaraibicus des Leſſon; ganz unbehaart, nur auf 2 d 

der Stirne und an der Schwanzſpitze mit einem kleinen 2 

йд weißer Haare Hedectt, ШЕШШ und ohne д 

Stimme; von Columbus in den Antillen, von Cortes , i 3 

in Mexico, von Pizarro in Peru gefunden, e . 

Kälte der Cordilleren leidend, noch jetzt unter der Bee 

nennung von perros chinos in den wärmeren Gegen⸗ 

den von Peru häufig 2) def fanis Zeg ſpitziger 

Schnauze und ſpitzigen Ohren, bellend, Jetzt die Vieh⸗ 

heerden hütend und viele Farben ſartetiten geigend; die 

durch Kreuzung mit europülſchen, Hunden entſtanden 

ſind. Der finis Ingae folgt ben en auf die Core 

dilleren. In ben altſeruaniſchen Gräbern ruht, Tit ` 

Stelett biswellen zu den Füßen der menſchlichen Mum fe; 

" ein Symbol der Treue, das Im Mittelalter dle 
Шрашт Häufig. Pendet haben fef 9: фиш, un⸗ Ze 


terſuchungen über die Faft IEN e 


IO 


/- p 2AT h Seniore: Sunde gab 6 geg 
zu Anfang der ſpaniſchen Eroberung auch auf ber Sujet 

St. Domingo und auf Cuba (Garetlaſo P. J. 1723 

р. 326). In ben Grasfluren zwichen dem Meta, Arauca: 

und Sure wurden, bis in das 16e Jahrhundert, 
ſtumme Hunde (perros mudos) gegeſſen. Die Ein⸗ 

= geborenen nannten fie Majos ober Auries, ſagt Alonſo 
de Herrera, der im Jahr 1535 eine Erpedition nach 

dem Orinoco unternahm. Ein ſehr unterrichteter Reiza 
ſender, Herr Giſecke, fand dieſelbe nicht bellende Hunde⸗ 
Varietät in Grönland. Die Hunde der Eskimos brin⸗ 

gen ihr ganzes Leben in freier Luft gu; fie graben fid 

des Nachts Höhlen in den Schnee, und! heulen wie die 

Wölfe, indem fie einem in dem Kreiſe ſihenden vorheu⸗ 


lenden Hunde nachheulen. pli Hunde 
сайт, um fie feiftee und f ackhaſter zu machen. An 


den Grenzen der Provinz Durango „ und nördlicher am fe * 
Stlavenfee, Iden ie апоу Balte son Bije Va? 
felleber auf den Rücken großer Hunde, wenn fie beim = 
Wechſel der Ja Wohnort verändern. 


bam geben oft 


Relation hist, Т, II. p. 625.) 


S. 130, Gleich dem größten Theile 
der Wüſte Zahara liegen die Llanos, in, 
bem EY аа 


Sonne 40 m beſonders, welche 
ſich auf die Geſtalt (das Relief) der Erdfläche beziehen, 
und zu einer Zeit entftanden find, in der man nur eine © 
ſehr unbeſtimmte Kenntniß des Bodens und feiner ALS 4 


ſometriſchen Verhältniſſe . konnte, haben vielfach Leger? 


und dauernd zu geographiſchen Jrrthümern arth 
Den ſchädlichen Einfluß, welchen wir du bo 
Hat die alte 0 к 
(Geogr. IML cap. 1) ausgeübt. 
KER mit ewigem Schnee be- 
ichen marokkaniſchen Dun, des Atlas für 


bor ртт Ales bd Wein v 
wo die Orange des kleinen аав! Du 


Sabre Ton 
in biete yon EE o 
unis und lemjeh фал? Parf man zrüffehen dem 
Littoral und dui Эппл parallel Aaufende Ketten, einen 
großen und inei. Sc Atlas ſüchen? Alle mit gebe 
gnoſtiſchen Anſichten vertraute Reſſende, welche Alge⸗ 
xien (das Gebiet von Algier) eit ber Эё лайт t : 
Franzoſen bejucht haben, beſtrelten jet den E ber 
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fo verbreiteten Nomenclatur, Unter den Parallelketten 
wird gewöhnlich die des Jurjura für die höchſte der 
gemeſſenen gehalten; aber der kenntnißvolle Fournel 
(lange Ingénieur en Chef des mines de l'Algérie) 
behauptet, daß das Gebirge Aurds bei Batnah, welches 
er noch am Ende des März mit Schnee bedeckt gefun⸗ 
Le den, eine größere Höhe erreicht. Nach Fournel afit es | 
ſo wenig einen kleinen cad Atlas als nach meiner 
Behauptung einen kleinen und großen Altai (Asie 
/® centrale Т. I. p. 247 — 252). Cs DU nur ein 
ie 910108 Gebirge, einft Dyris von ben Maurftaniern | 
genannt; und „mit dieſem Namen folle man bie Fale | 

tungen (rides, suites de crétes) belegen, welche bie 
Waſſerſcheide bilden zwiſchen den Waſſern, die bem Mit⸗ | 

telmeere oder dem Tieflande des Sahara zuſtrömen “. 

Das hohe marokkaniſche Atlas = Gebirge ſtreicht nicht, 

wie das öftlichere mauretaniſche, von Often gegen Weſten, 

ſondern von Nordoſt nach Süͤdweſt. Es fleigt in Gipfeln 

an, die nach Renou (Exploration scientifique 

Ж de lAlgerie de 1840 à 1842, publiée par ordre 

Ё E du Gouvernement, IT. VII. 1846 p. 364 und 373) 


М8 zu 10700 Fuß betragen, fente die Höhe des | 
Aetna. Ein ſonderbar geſtaltetes Hochland, {ай in 
F Quadratform (Сараб die, liegt im Süden hoch⸗ 


begrenzt unter Br. 33. Von da an verflacht fid) der 
Atlas gegen das Meer in Weſten, einen Grad Dé 


P. 
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Das große Tiefland das Zahara hat im ОТТ * 
ſchen Norden, wie! im Süden gegen den fruchten 


das SE usbehnung übers 
triſſt. n iat eh eee с 


von Mogador. Dieſer EIS pur KH 
fuhrt den Namen Idrar Auer, 02 4 


Sudan hin, noch wenig erforſchte Grenzen. Nimmt 
man int Mittel die Parallelkreiſe von 16d und Aën, 
Breite als ußerſte Grenzen an, fo erhalt man für die 
Wüſte Zeg den Oaſen einen Flächeninhalt von mehr 
als 118500 geographischen Quadratmellen? der den von 
Deutſchland H bis qim ben des iwer (ohne /= 


man den franzöſtſchen Forſchern über das Zahara, dem 

Oberst Daumasz wie den Herren ойт, DNenou ud 

Gare, verdankt, haben gelehrt, daß dle Wüſte in 

ihrer. Oberfläche aus vielen einzelnen Becken zuſammen⸗ 

gelebt daß ble Bewohnung und die Zahl fruchtbarer 

Cat um ſehr vieles größer iſt, als per 

nehmen mußte nach dem ſchnucterrtgenden Wuüſten⸗Cha⸗ a 

rakter КО Inſalah und Timbuktu, — ual Murzut 22% 

in Fezzan nach Vilma, und dem ce Tchad. Е dii. 

Der Sand, ſo wird jetzt allgemein behaupte, bedeckt 

nur den kleineren Theil des Lieflandes. Dieſelbe Ze 

nung hatte ſchon früher der ſcharſosobachtende E 

berg, mein ſibiriſcher Meiſegeſährte, nach eigene MM 

ausgelproden: (Exploration: Eno - A 
$y — 


E 2 Be er i 


seo II. p. 332), Von großen wilden Thieren 
findet man bloß Gazellen, wilde Eſel und Strauße. 


x E % Le liod du désert“, jagt Carette (Explor. 
рет у 


is T. II. р. 196—129, T. VII. p. 94 unb 97), 
„est un mythe. popularisé par les artistes et les 
. poètes. II n'existe que dans leur imagination. Cet 
animal ne sort pas de sa montagne, ой il trouve 
de quoi se loger, S'abreuver et se nourrir. Quand 
on parle aux habitans du Desert, de ces bötes fé- 
roces que les Européens leur donnent pour com- 
pagnons, ils répondent avec un imperturbable sang- 
froid: ilya done chez Vous des lions qui boivent 
de l'air et broutent des feuilles ? Chez nous il faut 


ГА aux lions de l'eau courante et de la chair vive | 


ussi des lions ne paraissent. dans le Zahara que là 
ой il y а des collines boisées et de l'eau. Nous ne 
eraignons que la vipère (lefa) “et d'ifombrables 
essaims de moustiques, ces derniers D ой il y a 
quelque humidité.“ / Während der Dr. Dubney auf 
dem langen Wege von Tripolis nach dem See Tchad 


ME die Höhe des fühlichen gafüra auf 1536 Fuß anſchlägt, 


ja deutſche Geographen dieje Höhe noch um. tauſend 
Fuß zu vermehren wagen; hat der Ingenieur Fournel 
durch ſorgfältige barometriſche Mefjungen, welche fid) 
auf correſpondirende Beobachtungen gründen, ziemlich 
wahrscheinlich gemacht, daß ein Theil der nörblichen 
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Wüſte unter dem Meeresſpiegel liegt. Der X ell ber 

ийе, Jo man jetzt le Zahara d'Algérie nennt, А 
bringt bis an die Hügelfetten von Metlili und el⸗Gaous 
vor, wo bie mörblichfte aller Oaſen, die dattelreiche Je з 
Oaſe von ele Kantara Joe. Ds tiefe den Parallels h 

kreis von 34° berührende Becken erhält die ſtrahlende 

Wärme von einer unter 65° gegen Süden einfallenden 1. 


Kreldeſchicht, oll Inocernmen R Turnet sur les Mien, 
чү {е че de Soube en Algérie ' T 
p. 6, in den Annales des Mines Ame Série Т. 
IX. 1846 p. 546). „Arrivés à Biscara (Biskra) %, jagt 
Fournel, „un horizon indélini, comme celui de 
la mer, se déroulait devant nous.“ Zwiſchen Vis- 
сата und Sidi Ocha ift der Boden nur noch 228 Fuß 
über der еске асре erhaben. Der Abfall nimmt gegen 
Süden beträchtlich zu. An einem ander) Orte (Asie er 
entrale T. II. p. 320), wo ich alles zuſammenge⸗ 
ſtellt, was fid) auf die Deprefjion einiger Continental 
Gegenden unter dem Niveau des Oceans bezieht, el, 
habe ich Fert erinnert, daß nach Le Père die E 
ittern Seen (lacs amers) auf der Landenge von "A 
Suez, “| fie mit wenigem Waſſer gefüllt find, und py 
- nach General Andrsofiy die Natron = Zem in Fayum 
N Ale, ebenfalls niedriger als der Spiegel des Mittelmeers find, 
M Ich beſthe unter anderen Hanbjepeififichen Notigen von 
Herrn Fournel auch cin, alle Krümmungen und alles 


— = 
LG 


Einfallen der Schichten angebendes, geognoſtiſches Hö⸗ 
[re egent, die/Bobenfläche eom Steel bei Pfilipperile 
e bis zur Wüſte der Oaſe von Biscara im Durch⸗ 
P, tg fehnitt darſtellend. Die Richtung der barometriſchen 
Meſſungslinie ift Süd 20° Weft; aber die gemeffenen 
Punkte find, wie in meinen merleaniſchen Profilen, auf 
eine andere Fläche (auf eine N—S gerichtete) projicirt. 
"TU Von Conſtantine SÉ, wurde der Cul⸗ 
Aminationspunkt ip doc) nur, —— 
л zwiſchen Bafnah und Ligour gefunden, In dem Theile 
der Wüſte zwiſchen Biscara und Fuggurt hat Fournel 
mit Erfolg eine arteſiſcher Brunnen gegraben 
(Comptes rendus de l'Acad. des Sciences 
T. XX. 1845 p. 170, 882 unb 1305). Wir wiſſen 
aus den alten Berichten von Shaw, daß die Bewohner 
des Landes dem unterirdiſchen Waſſervorrath kennen und 
von „einem Meere unter der Erde (bahr "Wi. l-erd) 
zu fabeln wiſſen, Süße Waſſer, welche zwichen ben 
Thon- und Mergelſchichten der alten Kreide und anderer 


geſpannt, fließen, bilden, wenn man fie durchbricht, 
Springquellen (Shaw, Voyages dans phi 


Append. p. LXXXV). Saß die fiifien Waffen, hier 


den, kann bergmänniſch erfahrene Geognoften nicht 


КОЮЛУ 


Sediment- Formationen, durch hodroſtatiſchen Druck 


oft gang nahe bei den Steinſalz⸗Lagern gefunden mere ' 


E 


01 Parties dela Berbérie T. T.. 109; mcdo rä 
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Wunder nehmen, da Europa uns viele analoge тўй 
AE nungen darbiete, Пен н an Sri in der 
AC шг, wie das Bauen mit Steinfalz find feit, Herodot 
bekannt. Die Salz- Bone des Zahara (zone Salifüre x , 
du désert) if bie ſüdlichſe son bri Zonen, welche ЖД. 
durch dad nörzliche Afrika von Südwest gegen Nordost 
reichen und welche man mit ll von Fredrich Soft d Jf 
mann amb Robinſon beſchriebenen, Steinſalz „Lagern von / 
Gicitien und Paläſtina in Verbindung glaubt (Fournel 
sur les Gisements de Muriate de Sonde en e 
Algérie, 28—41; Karſten über das Vor kon- 
men des Kochſalzes auf der Oberfläche der 
Erbe 4840 S. 407, 048 und ТИ), Der Handel mit 
Salz nach Sudan hin, und bie Möglichkeit, der Dattel⸗ е 
Cultur in den vielen, wohl durch Grdfiille im Tertiär ue 
Krelde⸗ dder Keuper - 9098. entſtandenen nafenförmigen iis 
Niederungen / tragen gleichmäßig dazu bei die AJ 2 
durch menſchlichen Verkehr zu beleben. Bel der Hohen qer 
Temperatur des Luftkrelſes, welcher auf dem Bahara en 7 
ruht und die Tagesmärſche To beſchwerlich macht, ift 
die Nachtkälte, über die in den afrikaniſchen und BECH ER, 
jdm Wüften ſich Denham und Sir Alexander Burnes кый; С 
fo We аце, un fe vide" Melloni Gg 
(Memoria sull abbassamento di tempera- 
{шга durante le notti placide е serene 1847 
р. 85) ſchreibt dieſe, allerdings durch Strahlung des 
Se ТЕ 
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Bodens hervorgebrachte Kälte nicht der großen Reinheit 
des Himmelsgewölbes (irraggiamento calorifico per la 
grande serenita di cielo nell immensa e deserta 
^ pianura dell Africa centrale), ſondern dem Marimum 
der Windſtille (dem nächtlichen Mangel aller. Luftbe⸗ 
2 wegung) zu. (Bergh fiber bie afrikaniſche Meteo ologle 
ut Ang in Exploration JfAlgerie, Physique 

DOE ает Il. 1846 p. 447.) — 4 
Der ſüdliche Abfall des marokkanijchen Atlas liefert 
SECH dem Sahara in 32" Breite einen den größten Theil des 
[^ у Jahres hindurch fat waſſerleeren Fluß, Dund⸗ Dea 
Me is (Wadi Dra), welchen Nenou (Explor. Hip |. VIII. 
TOT! Seb 78) "Hir A Tanger als den ida ang cbt. Ge 
242 ließt anfangs von Norden gegen Süden bis Br. 29", 
krümmt ſich dann in L. 7 fajt sedpsintfig IF Weften, 
IS den großen fuͤßen See Debaid durchſtrömend, bei 
Cap Noun (Br. 28° 40/, L. 185% in das Meer zu 
fließen. Dieſe einſt durch die portugieſiſchen Entdeckun⸗ 
gen im Löten Jahrhundert fo berühmt gewordene und 
ſpäter in tiefes geographiſches Dunkel gehüllte Region. 
Pu PUISSE das Land des (om den ijs von Ma- 
v rokko unabhangigen) Scheikh Beirout genannt ift 
Л in den Monaten Julius und August 1840 SCH ben 
Schiffsenpilän Grafen Bouet⸗ Villaumez auf Befehl der 
ſranzöſtſchen Regierung unterſucht worben. Aus ben 
mir handschriftlich mitgetheilten officielle Berichten und 
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Aufnahmen erhellt, dap die Mündung des Duat- Dra N 
gegenwärtig durch Sand verſtopft und nur in 180 Fuß 
Weite geöſſnet iſt. In dieſelbe Mündung etwas öſtlicher 
ergießt ſich der noch fehr unbekannte Saguiel l-Hamra, 
der von Süden kommt und wenigſtens 150 geogr. Meilen 


m lang fein fol, Man erſtaunt über bie Länge Wer 
Le tiefe], aber meiſt weten Bagi fate Furchen, Т2 
vos wie ich fie ebenfalls in der peruanischen Wüſte am ЭШ d 
wá ys dec WC Qn degen de n 


of Ja Maloüine werden die Berge, die ſich nördlich vom (he 
Ду Gap Roun erheben, zu der großen Höhe von 2800 dei 
H Sh (5 Fuß) angegeben. T wit vuan Zut TA 
WI Gye Stair: daß auf Geheiß des berühmten Infanten N = 
A Heinrich, Herzogs von Vijeo, des Gründers der; Aka⸗ 
бше von Sagres, welcher der Pilot und Cosmograph 
Meſtre Income aus Maforea vorſtand, das Vorgebirge 
Noun (Non) durch den Ritter Gilianez 1433 entdeckt 
worden fel; aber der Portulano Mediceo, das Werk 
eines genueſiſchen Seefahrers aus dem Jahre 1351, ent⸗ 
hält ſchon den Namen Cayo di Non. Die Umſchiffung 
dieſes Vorgebirges wurde damals gefürchtet, wie {рант H 
die des Cap Korn: ob es gleich, 28“ nördlich von dem Ai 43 | 
Parallel von Teneriffa, in wenigen Tagerelſen von Cadir 
aus erreicht werden konnte. Das portugieſiſche Sprich⸗ 


wort: quem passa о Cabo de Num, ou tornarà ou у 1 
nio, konnte den Infanten nicht abſchrecken, deſſen/ fran⸗ 2 
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Ё Laange Denkſpruch, talent de bien DS ehen edeln 
A und kräftigen Charakter ausdrückte. Der Name des 
Vorgebirges, in dem man ſpielend lange eine Negation 
geſucht, ſcheint mir gar nicht! portugieſiſchen Urſprungs. 
7 Ptolemäus ſetzt ſchon an die nordweſtliche afrikaniſche 
/ 5 Kl Süjte КЫЫ ing, in der latelniſchen Uebertragung 
ее Minii Oftia,, Gbrift kennt etwas füblicher und 3 Tages 


bei Leo ricum Belad be Non genannt, Lange 

x vor dem GC Geſchwader des Gilianez waren 

* тре ſchon andere europälſche Seefahrer weit jüt- 

3 licher als бар Noun vorgedrungen; der Wir: Don 

a Jayme Ferrer 1946, wie der von Buchon zu Paris 
veröffentlichte Atlas Catalan uns lehrt, bis zum 
Golpfluſſe (Nio bo Ouro) in Br. 23° 56/5 Norman⸗ 
nen am Ende des 14ten Jahrhunderts bis Sierra Leone, 
Br. 8° 30 Das Verdienſt aberz zuerſt an der Weſt⸗ 
Füfte den Aequator durchſchnltten zu haben, gehort, 
wie [o viele andere Großthaten, mit Sicherheit den 
Portugieſen. 


[Sane п (S. 13) \шь feine Grasflur, wie [o 
viele Steppen von Mittel⸗Aſien. 


au Die viehreichen Ebenen (Clanos) von Caracas, vom 
Mio Apure und Meta find im eigentlichſten Verſtande 
А а. бабат Es herrſchen darin sug aden Familien 


ay 


Me 


reiſen im Inneren eine Stadt Ru! oder Warf Nun, 


jen 
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der Gyperaccen und Gramineen mannigfaltige Formen, 

, em Paspalum (P. leptostachyum, P. lenticulare), N 
Kyllingia (К. monocephala Rottſ7 К. odorata), Pa- re 
nicum (P. granuliferum , P. mieranthum), Antephora, 

Aristida, Vilfa und Anthistiria (A. reflexa, A. fo- 8 
liosa). Nur Hier und da miſcht fid) eine krautartige “> 
Dicotyledone, die dem Rindsieh und den verwilderten ЭЎ nt 
Pferden fo angenehm, ganz niedrige ES (Mi- Miel к 
mosa intermedia unb dormiens), unter die Gramineen. F “у 
и, Die Eingeborfen nennen Ё ſehr gn Dormi- yen 
IP dens, Schlafträuter, ba fie bei jeder Berührung bie & 
zartgeſiederten Blätter schließen. Wo einzelne Bäume * 
ſſich erheben Mrt, ganze Quadratmellen zeigen keinen, ee 
eL P 


ss Bäumftamm), find es; an feuchten Orten die Mauritine D 
Palme; in dürren Gegenden eine von Bonpland elt" 
mir befchrichene Rhopala complicata (Cha- 

Ems, parro bobo), welche Wiſdenow für ein Embjiotfum Ve 
Lh rium utis auch bie fo nutzbare Palma de Covija oder de Loe 717. 
Sombrero; unſere Corypha inermis, eine dem Cf- 
d горб е Geſchlechte verwandte Schirmpalme, welche zu e 
Bedeckung der Hütten dient. Wie wiel verſchiedenartiger 
^ Ps und mannigfaltiger ijt der aen ber aftatifchen [fet 
en Zo yaf Gin großer Theil der Kirghiſen⸗ und Did: p 
Steppen, die ich von dem Don, dem caſpiſchen Meere 
und dem Orenburgiſchen Ural⸗Fluſſe Galt) bis zum 
Obbi und dem oberen Irtyſch nahe dem Dſaiſang⸗ Str 
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in 40 Längengraden durchſtrichen habe, bletet nirgends 

N in ſeiner äußerſten ſcheinbaren Begrenzung, wie oft 
die amerikanischen Llanos, Pampas und Prairies, 

einen das Himmelsgewölbe tragenden, meergleichen Ho⸗ 

p^ zigont. Die Erſcheinung iſt / hoͤchſtens mur nach Einer 
Weltgegend hin dargeboten] Jene Steppen ſind vielfach 
m ‚Sügelfetten Kae ober mit Coniferen-Waldung 
А Sy butt suff ation ſelbſt AT fruchtbarſten Weis 


en ift ШИ auf die amilin ber Cyperaceet bee 
L ſchränkt; es fertig eine ots: Mannigfaltigkett von 
|| Frühlings gewähren kleine fehnecweif und röthlich blü⸗ 


fraut- und ſtrauchartigen Gewächſen. Zur Zeit des * 


hende Roſacten und Ampygdaleen (See Crataegf, Ж 
eva QPrjnus spinosa, Amygdalus nana) einen freundlichen p | 


Aublick. Der vielen üppig aufſtrebenden Synanthereen 
(Saussurea amara, S. salsa, fen und Centau⸗ 
Ten), der Leguminoſen (A 
Cfrägana- Arten) habe id) an einem anderen Orte er⸗ 
wähnt. Kalſerkronen (Fritillaria rutheniea und F. 
meleagroides), Gypripedien und Tulpen erfreuen durch 


tragalus-, Cylisus- und Je 


* 
[24 


. ihren шы it dieſer anmuthigeren A 


tation ber aſtatiſchen Ebenen contraftiven die öden Salz⸗ 


des Altal-Gebirges zwiſchen Barnaul und Schlangen⸗ 


berg, wie auch ſoſtlich vom cafpijchen БОЛ Geſellig а 


waste Chenopodien,” Catfola- unb неу FF vd 
‚of 
Gm 


^. Deppen, (et Theil ber Barabinſkiſchen Steppe am Fuß (fmm 


| 


| 
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— 
Т, Halimocnemis crassifolia seg (6 bel, Reife in] 
2 die Steppe des ſüdlichen Rußlands 1838 Th. II. 
pati & 301) bedecken fleckweiſe den lettigen Boden. Unter 
den 500 phanerogamiſchen Species, welche Claus und 

Göbel in den Steppen geſammelt haben, ſind die ey RA 

thereen, die Ghenopodien und die Cruciferen häufiger 

als die Gräſer geweſen. Letztere waren nur un ber 

ganzen Zahl, während die erſteren ½% und ½ ausmach⸗ 

ten. In Deutſchland bilden bei dem Gemiſch von Berge 

gegenden und Ebenen die Glumaccen (b. i. zuſammen 

die Gramincen, Cyperaceen und Juncaccen) Yr, bie 
Synanthercen (Compoſeen) J, die Eruelferen Ye aller 


Il 
Kë 


/ лиде 
727245 aul 


b et. 
Z ois In dem nörblichiten BH des ſibiriſchen 
Flachlandes findet fich die äußerſte Baum⸗ unb 
Strauch- Grenze (on Zapfenbäumen und Amentaceen), 
nach Admiral Wrangell's ſchöner Carte, gegen die Bee 
7m пілаваў Wal unter 672% Breite, weſtlcher aber Й А 
|p gegen die Ufer der Lena hin unter 71%, d. i. unter dem H 
Parallel des lapländiſchen Nordeaps. Die Ebenen, welche 
das Eismeer begrenzen, ſind das Gebiet eryptogamiſcher 
5 Gewächſe. Sie Heifen Tundra (Tuntur im inni- 
k 705 ſchen) / ſumpfige, thells mit einem dichten Filze von 
Sphagnum palustre und anderen Laubmßſen „theils mit fe 
einer dürren, ſchneeweißen Decke yon_Cenomyce таре 


= 


— 
giferina (Mennthter⸗Möds), Stereocaulon: paschale 
und anderen Flechten überzogene, unabſehbare Länder⸗ 
ſtrecken. „Dieſe Tundra“, ſagt Admiral Wrangell in 
feliter gefahrvollen Expedition nach den an foſſilen Holz 
ſtämmen fo reichen Inſeln don Neu- Sibirien, „haben 
mich bis an das äußerſte aretiſche Littoral begleitet. 
Ihr Boden ijt ein feit Jahrtauſenden gefrorenes Erbe 
reich. In der traurigen Einförmigkeit der Landſchaft, 
von Rennthier-Moos umgeben, ruht mit Wohlgefallen 
dus Auge des Reisenden auf der klelnſten Fläche von 
ünem Naſen, der an einem feuchten Orte ſich zeigt.“ 


e 


‘abe derung О О fae te 


mmenzubrängen. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß hier 
nur von der allgemeinen högroſeopiſchen Veſchaffen⸗ 
heit der Luft, wie von der Tempete des ganzen 

am Continents die Rede iſt. Einzelne Gegenden, 
5 Insel Margarita, die stüften e 
find fo heiß und dürre als irgend ein Theil von Afrika. 
Auch iſt das Marlmum der Wärme zu gewiſſen Stine 
den eines Sommertages, wenn man eine Тап Reihe 
von Jahren betrachtet, in allen Erbſtrichent an der Newa, 
an ЕА АГУ am Ganges und am’ ОН Ио DE gleich 


А " ü 
ie d und mindern Wärme Amerikag in. bd Bild» gue 
Си 
dip s 
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groß befunden worden, Angefuͤhr zwiſchen 27 und 32 

Grad Réaumur; im Ganzen nicht höher, ſobald man 

nämlich die Beobachtung im Schatten, fern von wärme⸗ 

ſtrahlenden feſten Körpern, nicht in einer mit heißem 

Staube (Sandkörnern) gefüllten Luft oder mit Licht 

verſchluckenden Weingeiſt⸗Thermometern anſtellt. Den 

in der Luft ſchwebenden feinen Sandkörnern (Centra 

ſtrahlender Wärme) darf man wohl die furchtbare Hitze 

^8. von 40° unb aps Neaum. zuſchreiben, welcher im 

ЖУЛ Schatten in ber Daje von Murzul wochenlang mein 

Jaigu dort verſtorbener unglücklicher Freund Ritchie mit Ca- 

pitän Lyon ausgeſetzt war. Das merkwürbigſte Belſpiel 

ſehr hoher Temperatur fwahrſchelnlich in ſtaubloſer Luft, 

bietet ein Beobachter dar, der alle feine Inſtrumente » 

größter Genauigkeit zu berichtigen verſtand. ШТ 

fand bel bedecktem Simmel, heftigem Südwefhpinde/und 

д eg NOn Gewitter Met zu Ambukol 3756. 

Méaum. Die mittlere Temperatur der Tropenländer 

7 oder 006 elgentlichen Palmen = Klimas ПДД 

75 und Meéaum., ohne daß ШШ zwiſchen 

28+ „„den am Senegal, in Pondichery und Surinam geſam⸗ 

ee, lie Beobachtungen bemerkt. (Humboldt, Mémoire 
sur les lignes isothermes 1817/ p. 54 

Die große Kühle, man möchte ſagen Kälte, welche 

einen großen Theil des Jahres unter dem Wendekrelſe 
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an der peruaniſchen Küfte herrſcht und welche das Ther 1. 
1; o ШЕЙ 


tometer bis 12° баши. herabſinken läßt, iſt, wie ich 
zen an einem ander Orte zu beweiſen gedenke, keinesweges 
Wirkung naher Schnergebirge, ſondern vielmehr Folge 
der in Nebel (garua), eingehüllten. Sonnenſcheibe und 
eines Stroms kalten Meerwaſſers, der n den 
А Südpolarländern erzeugt/ und von Südweſten her an 
die Küfte von Chili bei Valdivia und GConcepfion an⸗ 
ſchlagend, mit Ungeſtüm gegen Norden bis Cap Parina 
fortſetzt. An der Küfte von Lima ift die Temperatur — 
je des bus Meeres 129,5 wenn fie unter derſelben 72 Jh 
Breite aufer ber Strömung 24° ift. Sonderbar, daß x 
ГАІ ein ſo auffallendes, actum / bis zu meinem Aufenthalte 
an ben füften der Südſee (October 1802) unbeachtet 
gege 
` Die, Temperatur- Unterfchiede mannigfaltiger Erd⸗ 
Ko beruhen рш auf ber a d des 


Veſchaſſen⸗ 9 
ш ber feften ober flüſſige Grundfläche, welche die A 


ШП berührt. Meere, von Strömen warmen und oy 
bg (pli SS, 
Nie Flüſſen) mannigfach durch⸗ e 
furcht, wirken anders als g Ge 
Continental- Mafjen, oder Эшип, di 
Luftmerre zu betrachten find und bie trag Ihrer Site 
Heit oft bis in große Ferne einen merkwürdigen Einfluß 
auf das Seeklima ausüben. In den Continental-Maſſen 
muß man pflanzenlerre Sandwüſten, Sabanen (Gras 
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ebenen) und Waldſtrecken unterfcheiden, In Ober- Mez 
gopten und Südamerika haben Nouet und ich um Mittag 
die Boden Temperatur des Granitjandes 54% 2 und 


п 

werben, im Süden /als Llanos d Venezuela und Pam- 
pas von Buenos Aires auftreten, find mit kleinen Mono- 
eotyledonen aus der Familie der Cypergcren und Gräſer 
Debet, deren dünne, ſpitzige Halme und zarten lanzett⸗ 
förmigen Blätter gegen den unbewölkten Himmelsraum 
Wärme ausſtrahlen und cin außerordentliches Emiſſlons⸗ 
Vermögen beſtzen. Wells und Daniell Meteor. 
Essays 1827 p. 230 und 278) ſahen ſelbſt in илеп 
Breiten bel minderer Durchsichtigkeit der ишер дт: | 
das Slépumur' de Thermometer im Graſe М. Je 

lung 67,5 bis 8° finten. Melloni hat ringe 

` Gull’ abbassamento di temperatura durante 
le notti placide e serene 1847 p. 47 und 53) 
{фт ſcharfinnig entwickelt, wie neben ber Windſtille 
des Luftkreiſts, welche eine nothwendlge Bedingung der 
ſtarken Wärmeſtrahlung und Thaubllbung ijt, die Gi. 
Faltung der Grasſchicht dach auch se. ` 

Y Begiinftigt ird, тш ә die ſchon а 
ШШ КК gegen d : 
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In der Nähe des Aequgtors, unter dem vielbewölkten 

Himmel des oberen Orinoco, Rio Negro und Amazonen⸗ 

fomes, find die Ebenen mit dichten Urwäldern bedeckt; 

aber im Norden und Süden von; dieſer Waldgegend, 

von der Zone der Palmen und hohen Dicotylevonen⸗ 

Bäume dehnen ſich hin in der nörblichen Hemifphäre 

die Llanos des unteren Orinoco, Meta und Guiot: 

Vë in ber fübtlegen die Pampas м] Mio de Ta Plata und 

[ей von Patagonien. Der Flächenraum, fen alle dieſe 

Grasebenen (Savanen) von Südamerika einnehmen, ift 

wenigſtens neunmal größer als der Flächenraum von 
Frankreich. 

Die Waldreglon wirkt auf dreifache Seife; durch 
Schattenkühle, Verdunſtung und kälteerregende Ans- 
ſtrahlung., Die Wälder, in шит gemäßigten Zone 

einförmig von geſellig lebenven Pflan⸗ 
Leg Coniferen oder Amentaceen (Eichen, Buchen 
und Birken), unter den Tropen von ungeſelligen, 
vereinzelt lebenden zuſammengeſetzt: ſchützen den Boden 
vor der unmittelbaren Inſolgtlon, verdünſten Flüſſig⸗ 
keiten, die fie ſelbſt in ihrem Inneren hervorbringen, 
und erkälten die nahen Luftſchichten durch die Warmer d 
ſtrahlung ber blattförmigen appendleulären Organe, ‘ote 


XV Blätter eder kelnesweges alle unter einander фата 
. Horizontale Lage bereite haben eine verſchlebene 

( Meigüng gegen den Horizont; aber nach bem von Leslie 
* А, ТА pe jae 5 


Ser bitter, keindausoger alle unter einander 


H. 
EU 


Aën has eine ` verfhiedene жег 


Zeen “2л He pant; Ade —— 


E us = Bitar E 
und ler e 
Meigung auf bie burch Ge ung (rayon- 
ament аёдап eine GE pies 
А das Ausftrahfungdeßrrmögen (pouvoir rayonnant) einer“ 
ш Beftimmten 9 16 Richtung gemeſſenen Flach 
LES Wlattgroße glelch 
n f einer horizontalen lacht 
Str 1 jid ntt niic 
der Ausſtrahlung , von allen Blättern 2 — Ginta 
eines Baumes bilden und RÀ theil verdecken, 
diejenigen zuerſt, welche fre gegen ben gitt" 
imet gerichtet find. tere pl 
an Würme Died) Gi 
ун т ſein, je dünner bie ER ft te 
zwelte Vlatterſchicht iſt mit ihrer oberen Fläche gige 
De untere Flüche der erſten Schicht gekehrt, und wird 
bel ipe STET de 


i 

2 eine 3 fein. Eine ipe Wir. 
kung pflanzt ſich fo von Schicht au Schicht fort, bis 
alle Blätter des Vaumes, in ihrer ſtürkeren oder Tt: ` 
gem Wärmeſtrahlung durch die Verſchledenheit ihrer 
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mr 
Weiſe kühlt fi) durch den Procef der Strahlung in 

den heiteren und langen Nächten der Aequinoctiat= Zone 

die Waldluft ab, welche in den Zwiſchenräumen ber 
lattſchie enthalten ift; und wegen der großen Menge 


` T bünner appendieulärer Organe (Blätter) wirkt ein Baum, Ak ` 


escht 


Ka 


f [vo bie europäijche Civiliſation ihren Hauptſitz im па L 


fejen Gipfel in Horigontatem Duerrfehnitt kaum ӨЙ y 
Duadratfu mißt, auf WE Verminderung ber Luft- Veme Ku 
peratur mittelft einer viele tauſend Male großeren Ober⸗ R УЯ 
fläche das Copa? eines nackten oder mit 2920. 
Raſen bedeckten Bodens. (Asie centrale Т. Ш, p. 
195—205.) Wch habe die zuſammengeſetzten Berhälte “ war 
niſſe in der Einwirkung großer Waldregionen auf ble. 
Atmofphäre hier th 


Lurf. weil fie in der Frage über das Klima des ” й 


^ alien Germaniens und Batliensfoft berührt werden. [Фа 


Continent an einer Weſtküſte hat, fo mußte fei be⸗ 
merkt werden, baß unter gleichen Breitengraden pee HE 
toral der Vereinigten Sate aut denden t ber Së 
mittleren jährlichen Temperatur um mehrere Grade kälter Dé 
fei als Guropa, welches gleiehjam eine weſtliche Halb- L2 
infe von Asten itf gu biefem ſich verhält wie bie Bree f ; 
tagne zum übrigen Frankreich. Man vergaß / daß bie]e 
Unterſchlede von den höheren Breiten zu den niedrigeren 
ſchnell abnehmen, ja ſchon unter 30° Breite {ай gänz⸗ 
lich verſchwinden. Für die Weſtküſte des Neuen Cone 


Жу 


"m 
tinents fehlt es {ай noch ganz an genauen thermiſchen 
Beſtimmungen; aber bie Milde der Winter in Nene 
Californien lehrt, daß im Hinſicht auf mittlere Jahres- 
Temperatur die Weſtküſten von Amerika und Europa 
unter gleichen Parallelen wenig verſchieden find. Die 
nachfolgende kleine Tafel zeigt, welche mittlere Jahres- 
wärme demſelben geographiſchen Brettengrade auf ber 
öftlichen Küfte des Neuen Continents und der Weſtküſte 
von Europa entſpricht. e o 
[=n ber vorftehenden Sabel dent die Zahl, welche 
vor dem Bruche ftoht, die Jahres⸗Temperatur, der Bih- 
ler des Bruches die mittlere Winterwärme, der Nenner 
des Bruches die mittlere Sommerwärme aus. Außer 
der größeren Verſchledenheit der mittleren Jahres⸗Tem⸗ 
peratur, iſt auch die Vertheilung der letzteren unter bie 
verſchiedenen Jahreszeiten an ben entgegenſtehenden Küsten 
auffallend contraſtirend; und gerade diefe Vertheilung ift 
es, welche am meiſten auf unſer Gefühl und auf den! 
Begetalle vj einwirkt. Dove bemerkt im allge⸗ 
meinen, daß die Sommerwärme in ed unter glei⸗ 
cher Breite niebriger iſt als in eee (Temperatux⸗ 
tafeln nebſt Bemerkungen über die Verbreitung 
der Wärme auf der Oberfläche der Erde 1848 
S. 95). Das Klima von Petersburg (Br. 59ů 56^) 
oder, richtiger geſagt, die mittlere Jahres + Tempera 
dieſer Stadt findet 1 Man ай б ОЙК aa? Ameria, 


| аа Hintere Mirme tut е iii 
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schon Br. 47^!/,, aljo 127, Breitengrade üblicher; eben 
fo finden wir das Klima von Königsberg (Br. 54° 43) 
ſchon in Halifar bei Br. 44» 39. Toulouſe (Br. 43" 


zur 


36^) ift in feinen thermiſchen Verhäͤltniſſen mit Waſhing⸗ * 


fon zu vergleichen. 

Es it febr gefahrvoll/ über die Wärme - Vertheilung 
in den Vereinigten Staaten von Nordamerika allgemeine 
Mefultate auszufprechen,. da drei Regionen zu untere 
scheiden find: 1) die Megion der atlantijchen Staaten 
iiid) von ben Alleghangs; 2) die Weft- Staaten in 
dem weiten vom Mififippi, Ohio, Arkanzus und Mij- 
fouri durchſtrömten Becken zwiſchen den Alleghangs und 
den Rocky Mountains; 3) die Hochebene zwiſchen den 
Rocky Mountains und den Stealpen von Neu-⸗Califor⸗ 
nien, welche der Oregon oder Columbia-Fluß durch⸗ 
bricht. Seitdem durch die rühmliche Veranſtaltung Son 
John Calhoun in 35 militäriſchen. Poſten 
Temperatur Beobachtungen nach einem einſörmigen Plane 
angeſtelt und auf tägliche, monatliche unb jährliche 
Mittel vebucirt werden; ijt man zu richtigeren klimati⸗ 
jdm Anſichten gelangt, als fid) zu ben Zeiten von 
Jeſferſon, Barton und Boney fo allgemein verbreitet 
hatten, ei ast erſtrecken fid) von ber Spitze von 
Florida und Lhompfon's uj (Key WER), Br. 24° 
33, bis zu den боштой Bluffs am Miffourls und 
wenn man das Fort Zanen | (Br. 45° 97) hinzu⸗ 
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tinet, umfaſſen fie Längen⸗Unterſchlede von 400 Men 
darf nicht behaupten, daß im ganzen die zweite Region 
“thy der mittleren Jahres⸗Kemprratuz warmer ef als die 
erſte, atlantiſche. Das weitere nördliche Vordringen 
gewiſſer Pflanzen weſtlich von den Alleghanys ift theils 
won der Natur dieſer Pflanzen, theils von der verſchie⸗ 
denen Vertheilung derſelben jährlichen Wärmemenge unz 
ter die vier Jahreszeiten abhängig. Das weite Miſſiſtppi⸗ 
Thal Dt an feinoj ўе nördlichen und füblichen 
Endeſ unter dem wärmenden Cinfluffe ber canadiſchen 
Seen und des merieaniſchen Golfſtromes. Die 5 Seen 
(Lake Superior, Michigan, Huron, Erie und Ontario) 
nehmen eine Flache von 92000 englijchen Quabrat⸗ 
miles (4232 geogr. Qundratmeilen) ein. Das Klima 
iſt ſo viel milder und gleichmäßiger in der Nähe ber 
Seen, daß z. B. der Winter in Niagara (Br. 43" 15.) 
nur eine mittlere Temperatur von einem halben Grad 
unter dem Gefrierpunkt erreicht, wenn fern von den 
Geen in Br. 44° 53/ am Zuſammenfluß des St. ‘Peter's 
River mit dem Miſſiſtppi, im Fort Snelling, cine mitt- 
lere Winter- Temperatur von — % Mean. бетт 
(. Samuel отту vortreffliche Schrift; the 1 
of the United States 1842 p. 37, 99 und 102). 
In dieſer Ferne von den ennadifchen Seen, deren Spiegel 
fünf- bis ſechshundert Fuß über der Meeresfläche er- 
oben їй, während ffoton in Michigan und Guron 


ue 


Ke 


Hf 


Ою 8p. fteigen ſchen Је auf gar keinen Meffungen LM, 


Z ж LL quee fign- Thermometer Qoobacptiligen_neichen in ben 


© wë fünfhundert Fuß unter der Mesresfläche liegt, hat 
nuch meueren Beahachtungen das Кајо rigent е dan 
Continental- Charakter, Theißere Sommer, und kättere 
Winter. „It is proved“, fagt Forrg, „by our ther- 
mometrical data, that the climate west of the Allef- ff 
fany Chain is More excessive than that on the LI. 
Atlantic fort. Gibſon am Arkanzas⸗Fluſſe, ER 
И einer mitte 2 
leren Jahres Temperatur, welche kaum bie von Gibraltar We 
erreicht), hat man im Auguft 1834. im Schatten und x 
ohne Mefler des Bodens das Thermometer auf 37% Hf feum. 


beruhenden, fo oft wiederholten Sagen, daß ſeit ber 

erſten europäiſchen Anſtedelung in Neu-Englauz⸗ Penne 

ſyloanien und Virginlen wegen Ausrottung vieler Wäl⸗ afew 

der bieffeit8 und jenjeits der Alleghanys das Klima 

gleichmäßiger: milder im Winter, kühler im Sommer, 
geworden ſeſ / werden jett * bezweifelt. Reihen von /#5 


Vereinigten Staaten kaum 78 Saher hinauf. In beit к 
Beobachtungen von Philadelphia fieht man von 1771 618 
1824 bie mittlere Jahreswärme kaum um 1% Neaum. 
йет: was der Erweiterung der Stadt, ihrer großen 
Bevdlteryng und zahlreichen Dampfmaſchtnen zugeſchrie⸗ 
ben wird., Vielleicht ift bie beobachtete jährliche d 
nahme oft nur zufällig; denn in derſelben b 


122 
A finde ih die Zunahme mittlerer Winterkälte fo 098. | 
Auger dem Winter waren alle anberen Jahreszeiten 
^ f у= etwas wärmer geworden. Drei if unb vecifigiibrige Br | 
\ obachtungen von Salem in a, zeigen gar h 
keine Veränderung, fie ofeilliven kaum einen Fahren⸗ | 
helischen Grad un das Mitel aller Sabres und die | 
fo Winter von Salem / ſtatt p der 
5 vorgegebenen Wälderausrottung n 3 Jahren 1% ГА 
T oan, (атту р. 07; 101 und 107) were geworden. yir 
Wie die Oftküfte der Vereinigten. Staaten unter | 
gleichen Breiten in Hinſicht auf die mittlere Jahres⸗ 
Temperatur der Oſtküͤſte . alten Continents ähnlich | 
it; ſo hat man auch mit Mecht die Weſtküſten won, | 
Europa und Amerika mit einander verglichen. Ich will RAN) 
nur "B Veifpiele von der weſtlichen Region des bin 
n Meeres herausheben, von denen wir ged der Reiſe des 
Admiral Lütke um die Welt verdanken: "Sé (Neue 
` A EN Archangelft) im ruſſiſchen Amerika und Fort George, 
unter Einer geogrgphiſchen Breite mit Gothenburg und. 
Genf. 
= Iluluk und Danzig liegen o 
gefähr auf demſelben Parallel) und obgleich die mittlere | 
Temperatur von Iluluk wegen des Inſel-Klimals und 
der kalten Meeresſtrömung geringer als in Danzig iſt, 
fo ift der amerlkaniſche Winter doch milder . der 
Winter an der Oſtſee. 
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ий 
з. Genf Br. 46° 12, Höhe 203 X. 
fy Cherſon Br. 46° 38 
4 


Aë? Am Organ oder опата Blu ſieht man faſt nie 
SC Der Buß E fid) nur auf wenige Tage ES 


he United States to the Kë 
60 und Sorry, Clim. ot: th Dan 
49, g nd 7), біп fllchtiger Blidy den man auf 

» obige Sommer- un und qa inter» Temperaturen wirft, zeigt, 
FE ve » adi der Weft Weſtküſte oder ihr nahe ein wahres Inſel⸗ 
М? T aridi Während die Winterkälte geringer als 
r iz weltlichen Theile des alten Continents ift, find die 
WM Sommer welt kühler. Der Contraſt wird am auffal⸗ » 

lendſten, wenn man bie Mündung des Oregon mit n 
dai э, Howard und била Dim im 


f MOM Ser, 


>» / wiih Bipot 


s 1 At % ce yon 
— , 


46°) vergleicht, wo man, mit Buffon” zu reben, ein 


erceſſives Klima, ein ächt continentales findet: Apu 


Winterkälten in einzelnen Tagen von — 2804 und 
30, Réaum: (— 32° und — 37° Fahr.), auf welche 


Immer eine Gofrefhige , folgt, bie fid) bis 168 und 1775, 


ISA 


Mittel⸗Temperatur erhebt. 


19 (S. 16.) Als fei Amerika ſpäter aus 
der chaotiſchen Waſſerbebeckung hervor 
getreten. 


Ein ſcharffinniger Naturforſcher, Benjamin Smith 
Barton, fea gent wahr (Fragments of the 
‚Nat. Hist. of Pennsylvania P.I. р. 4): „I cannot 
but deem it a puerile supposition, unsupported by 
the evidence of nature, that a great part of America 
has probably later emerged from the bosom of the 
ocean than the other Continents. — — 
Т i Uufjage 
über die Urvölker von шей f (Neue Berlinifche 
Monatſſchrift Bd. XV. 1806/ ©, apiid 
„Nur zu oft haben allgemein und mit Recht belobte 
Schriftſteller wiederholt: bap Amerkka, in jedem Sinne 
des Worts, ein neuer Continent "d. Sene Ulpplgkelt 
der Vegetation, jene ungeheure Waſſermenge der Ströme, 
jene Unruhe mächtiger Vulkane verkindigen (jagen fic), 
daß die fets erbebende, noch nicht ganz abgetrocknet 
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Erbe bort dem chaotiſchen Primordlal-Zuſtande näher 
als im alten Continent H Solche Ideen haben mir, 
ſchon lange vor dem Antritt 10 "et eben ſo un⸗ 
phlloſophiſch als den allgemein anerkannten phyſiſchen 
2 {цип widerſtreltend geſchlenen. ilber von 
tigend und Unruhe, von zunehmender Dürre und Träg- 
heit der alternden Erde können nur bei denen entſtehen, 
die ſpielend nach Contraſten zwiſchen den beiden Hemi⸗ 
ſphaͤren haſchen, und fid) nicht bemühen bie Gonftruction 
des Erbkörpers mit einem allgemeinen Blick zu umfaſſen. 
Soll man das fühliche Italien für neuer als das vörb⸗ 
liche halten, weil jenes durch ШУА vulkaniſche 
Eruptionen faſt fortbauernb beunruhigt wird? Was 
ſind überdies unſere heutigen Vulkane und Erdbeben für. 


kleinliche m. ds in Vergleich mit ben Naturrevo- 
ZU utone? Grognejt in bem d Su ^ 
u ſtande ber cte pe „der Erſtarrung und 


be 


= Zerklüftung Së vorausſetzen muß! 
Verſchledenheit der Urſachen muß in den entfernten Kli- 
maten auch verſchledenartige Wirkungen der Naturfräfte 
veranlaſſen. In dem Neuen Continent haben ſich die 
Vulkane“ (ich zähle deren jetzt noch P) „vielleicht darum 
länger brennend erhalten, weil die hohen Gebirgsrücken, 
auf denen fte auf langen Spalten reihenwelſe ausgebro⸗ 
chen find, dem Meere näher liegen, und weil dleſe Nähe, 
auf eine noch nicht genug aufgeklärte Weiſe die Energie 


2 


dis unterirdischen Feuers zu Een ſchelnt. ios 
wirken Grdbeben und feuerſpejende Berge pertodiſch, Set 
(jo ſchrich ich vor A Jahren ) herrſcht робе Unruhe 


! unb politiſche Stil dem Neuen en, Fee, 


2 al 


in dem alten ber verhperenbe Zwiſt der Völker den Gr" 
mu der Ruhe in der Natur ſtört. Vielleicht kommen 
Zelten, wo ln dieſem fonderbaren Gontraft, zwiſchen 


vhyſſſchen und moraliſchen Kräften ein Welttheil des 


andern Rolle übernimmt. Die Vulkane ruhen 
hunderte, ehe ſie von neuem toben und die Idee, b. у 
in dem ältern Lande ein gewiſſer Friede in der Natur 
herrſchen müſſe, ift auf einem bloßen Spiele unſerer 
Einbildungskraft gegründet. Eine Seite unseres Pla- 
А kann nicht Alter oder neuer als bie andere ſein. 
Poi I son Bultanen (etg 

тайап sf stis шин! то E pun m 


Ce, 


ren und viele flache Inſeln der Sübferf find allerdings Cie 


neuer als bie plutoniſchen Gebilde der europälſchen бепе, 

tralfette. Ein kleiner Erdſtrich, der, wie Böhmen, 
Kaſchmir und viele Mondthaler, mit ШШ 

birgen umgeben ift, kann durch partielle! 

mungen lange {кай bedeckt fein; u 

Hr Binnenwafer bürfte wan den Г 
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ий) Kann man fi) aus Hobraftatifcgen Gefegen nur 
in allen Welttheilen, in allen Klimaten als gleichzeitig 
exiftirenb verte, Das Meer kann bie unermeßlichen 
Ebenen am Orinoco und Amazonenſtrome nicht Dauernd 
berfapwemmen, ohne zugleich unſere baltlſchen Länder 
zu verwüſten. Auch zeigt (ole ich bereits in melnem 
geognoftifdjen Gemälbe von Südamerika entwickelt habe) 
die Folge und Identität der Flozſchichten, wie die pre 
ganiſchen Thier- und "geg: ber Vorwelt, welche 
fie einſchließen, daß jene großen Niederſchläge auf dem 
D . 


Eaj mg: Halbtugel D Je 
ler unb feuchter als die I 
ый, Buenos Antes, ber {фу Nie von Bra- 
fillen und Peru haben wegen Schmalhett des gegen 
Süden fid verengenden Continents ein wahres Iufel⸗ 
Klima, kühle Sommer und milde Winter. 
Vorzug der ſüdlſchen байа Mët ſich bis 
50° fiiblicher Breite; aber tiefer den 


MUN 


wirthbare Einöde. Die Ungleichheit der Breitengrade, in 
denen die Жиберип von Auftralien ſammt ber Inſel 
Dan Dimm, von Afrika und Amerika gegen Gite 
enden, giebt jedem dieſer Continente einen eigenthüm⸗ 
lichen Charakter. Die Magellaniſche Straße liegt gwi- 
[AR ſchen dem Dälten und, ш Grade ber Breite; und 
doch finft das Thermometer daſelbſt im December und 
Januar, wo die Sonne 8 Stunden lang ſcheint, auf 
4° Réaumur herab. L di bb täglich in der 
Gbene; und die Höchfte Luftwärme, welche Churruca 


1788 im December, alfo im dortigen Sommer, beobach⸗ 
tete, war nicht über 9°. / Gabo Pilar, deffen thurm⸗ 


| ähnlicher lar aur 218 Toijen hoch ijt und welches 


gleichſam die ſüdliche Spitze ber Andeskette bildet, liegt 
бай. unter einerlet geographischer Breite mit Berlin. 
E elacion del Viage al Estrecho de Magala ; № 
lanes (apendice 1793) p. 76. AN 4 EH 
Während in ber nördlichen Hemiſphare alls Conii ^X" 
A nente/ in ihrer Verlängerung gegen den Pol hin elne 
mittlere Grenze zeigen, die ziemlich regelmäßig mit dem 
Parallel von 70° zufammenfällt; bleiben die Süt 
2 von Amerika rad durch Meeresarmef dw 
lee Seuerlanbe, von Wuftration und Afrika 34°, 46°). und 
56? vom Südpole entfernt. Die Temperatur de ber fo, 
ae ("ates großen Merten , welche die Л Rane 


derſpitzn Son bem. Weit Pole trennen, gt zur 


ke? 
en 
N 


€ 


- 129 

— 
Modification der“ Klimate weſentlich bei. Das Areal 
der Oberfläche des feften Landes auf den beiden durch 
den Aequator getrennten Halbkugeln ſteht im Verhältniß 
wie 3 zu 1. Aber dieſer Mangel yon Continental⸗Maſſe 
in ber ſüdlichen Hemiſphäre bezieht ſich mehr auf die 
gemäßigten Zonen als auf ble heißen. Jene verhalten 


ſich zu der nördlichen und füdlichen Hemiſphäre wie 13 
zu 1, dieſe wie 5 zu 4. Eine fo große Ungleichheit 


in ber Vertheilung — 0 Festen übt einen merklichen Ein⸗ 
fluß auf die Stärke des aufſtelgenden Luftſtroms aus, 


der fih nach dem ibyol , wie auf die Temperatur Jude 


der fliblichen Halbkugel überhaupt. Die ebelften Pflan- 
zenformen der Tropen, z. B. die bauntarti, Farn⸗ 
kräuter, gehen üblich vom Aequator bis Ges ~ 
„während fie nördlich vom Aequator nicht über den 

Wendekreis des Krebſes hinausreſchen (Robert Brown, 
Appendix to Flinder's Voyage p. 575 und 594; 
Humboldt de distributione geographica 
Plantarum p. 81—85). Die baumartigen Farn 
Setz gedeihen trefflich bei obarttown auf der 
Inſel Van Diemens Land (Br. 42. 53^) bel der mitte 
leren, Jahreswärme von 9": d. l. bel einer ifother men 
Breite, bie um 1% geringer ift als die von Toulon. 
Mom ift {ай 4 Breitengrad entfernter vom Aequator. 
als | und Rom hat eine Заве Temperatur 
von 1298, einen Winter von 6*5, einen Sommer von 


9, 
pork Pom 
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mer — 
240: während in Hobarttown die drei letztgenannten Po⸗ 
fitionen 8^9; 40,5 und 1898 find. In Dusty Bay 
auf gien = Seeland gedeihen baumartige батл bei Br. 
[© 46° 8% Kapitän King fand ben Erdboden auf dem 
Archipel des Feuerlandes, wo die mittlere Winter⸗ 
Temperatur in gleicher Breite mit Dublin 0%, die 
Гн eg Sommer- Temperatur nur g it mit ſchönen 


riantly in large woody ste med trees of, 

ГА 47 Fuchsia and Veronica): dieſe vegetative 

^ Kraft, die befonderd an ver Weſtküſte von Amerika in 

389 und 40° füblicher Vrellt von Charles Darwin ſo 

/ d maleriſch beſchgjeben ift, ſüdlich dom Cap Horn ў 

A + auf den Felſen der ſüdlichen Ore 

УУ җай" Shetländ⸗Inſeln und des Sandwich⸗Archipelt, 

р Dieſe nur ärmlich mit Gras, Mood und Lihen w 
D beten Inſeln, Terres de Désolation, wie bie — 

franzöſiſchen Seefahrer fie nennen, Tiegen noch welt noͤrb⸗ 

lich vom antareliſchen Polarkreiſe, während in der nörde 

lichen Hemiſphäre In 70, Breite, im äußerſten Scandi⸗ 

7 Hf weien, Fichten ſich f bis 60 Fuß Hohe erheben. 

(Vergl. Darwin im Narrative of the Voyages 

of the Adventure and Beagle Vol. III. p. 

269-275) Wenn man das Feuerland und beſonders 

Y Port Famine in ber Magellaniſchen Straße (Br. 53° 

„ 38) mit dem um einen Grab dem equator näheren 


nur e Pflanzen bedeckt (vegetation thriving most lux u- | «УА 


Gh Жж) 
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Berlin vergleicht, [o findet man für Berlin 6405 


$0 d 72 5 vn ru 


ES e Port Famine 4, Ich {Ше am Ende dieſer 
i ^42 / Д4 ЖӨ vi bie. ium ficheren Temperature Ans 
1,2 gaben zuſammen, welche wir gegenwärtig für die ge⸗ 
92 — mifigte Länderzone der ſüdlſchen Hemijphire beſigen 
und welche mit den nördlichen Temperaturen, bei fo 
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ungleicher Vertheilung der Sommerhitze und, ШШ h 
zu vergleichen find. Die von mir befolgte bequeme Bez 

| zeichnungsſßethode, in welcher die vor dem Bruch flee. 

, Hende Zahl die mittlere Jahres⸗ Temperatur, der Zähler 


des Bruchs bie Winters und der. Nenner die Sommer⸗ 


Temperatur ШЫ ЫШ їй ſchon oben, (S. 118) er⸗ 


klärt worden. 
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йе So wie die geſellſchaftlich lebenden I wie. 
[& das Heideland bilden, von dem Ausfluß ber Schelde 
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и (S. 150 Ein zuſammenhangendes 


Sanb meer. 
+ 


bis an die Elbe, von der Spitze von Jütland bis an 
den Harz als ein zuſammenhangender Pflanzenzug zu 
betrachten find; fo kann man auch die Sandmeere durch 
Afrika und Aſten, von dem Cabo Blanco bis jenſeits 
des Indus, in einer Strecke von 1400 geographiſchen 
Meilen verfolgen. Herodots ſandige Region, welche bie 
Araber die Wüſte Zahara nennen, burdjegt/gang Afrika 
wie ein ausgetrockneter Meeresarm. Das Nilthal ift die 
öſtliche Grenze der libyſchen Wüſte. Jenſeits des Iſth⸗ 
mus von Suez, jenſeits der Porphyr⸗, Syenit⸗ und 
Grünſtein⸗Klippen des Sinai fangt das wüſte Berg⸗ 
plateau 9tefjef an, welches das ganze Innere der arabie 


pS ſchen Halbinfel ausfüll und von den fruchtbaren, glück⸗ 


licheren Küſtenländern Hedſaz und Hadhramaut gegen 
Weſten und Süden begrenzt wird. Der Euphrat ſchließt 
gegen Often die arabiſche und ſyriſche Wüſte. Unge⸗ 
heure Sandmeere, bejaban, durchſchneiden ganz Perfien 
vom caſpiſchen bis zum indifen Meere hin. Dahin 
gehören die kochſalz- und kalt⸗ reichen Wüſten von Ker- 
man, Seiſtan, Beludſchiſtan und Mekran. Die Л 
ift von der Wiifte Multan durch den Indus getrennt. 


Ay, 
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n (S. ip) Der weflide Theil des 
Atlas. 


Die Frage über die Lage des Atlas der Alten ift in 
neuer] Zeiten häufig in Anregung gebracht worden. 
Man vermengt in dieſer Unterſuchung die älteſten phoͤ⸗ 
niciſchen Volksſagen mit dem, was in frätenf Betten 
Griechen und Römer vom Atlas fabelten. Ein Mann, 
der tiefe Sprachkenntniſſe mit den gründlichſten aſtro⸗ 
nomiſchen und mathematiſchen Kenntniſſen verband, Herr 
eter hat zuerſt dieſe Vermengung der Begriffe in ein 
fis Licht gefeht, Es fei mir erlaubt hier einzuſchal⸗ 
tel) was dleſer ſcharſſinnige Gelehrte mir über bieſen 


wichtigen Gegenſtand mitgetheilt fat. 


„Die Phönieler wagten ſich in einem ſehr frühen 
Weltalter über die Straße von Gibraltar hinaus. Sie 
bauten Gades und Tarteſſus an der ſpaniſchen, und 
Lirus nebſt mehreren anderſu Städten an der maure 
kaniſchen Küſte des atlantiſchen Mers. Sic ſchiſſten 
an dieſen Küſten hin: nördlich zu den faſſiteriſchen In⸗ 
ſeln, von wo fle Zinn, und zu den preufijdjen Küsten, 
von wo fie Bernſtein holtenz ſüdwärts über Madera 
hinaus bis zu den capverdiſchen Inſeln. Sie beſuchten 
unter andern den Archlpel ber баламен Inſeln. ier 
fiel ihnen ber Pie von Teneriffa auf, deſſen ſchon an 
Të ſehr bedeutende Hoͤhe noch um fo größer erſchelnt, 
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da er fid) unmittelbar aus dem Meere erhebt. Durch 
die Colonien, die fie nach Grlechenland, beſonders unter 
Gabmus nach Böotien, ſandten, gelangte die Notiz von 
dieſem, bis über die Region der Wolken hoch empor⸗ 
ſteigenden Berge / und von den glücklichen, mit Früchten 
aller Art, beſonders den goldenen Drangen, geſchmück⸗ 
ten Inſeln, auf welchen, der Berg ſich befindet, nach 
Griechenland. Hier pflanzte ſich die Tradition durch die 
Geſänge der Barden fort und gelangte [o ju] Homer. 
Dieſer ſpricht von einem Atlas, welcher alle Tiefen des 


Уе wont kennt, und bie großen Säulen trägt, die Him⸗ 
К 


| 


ї{ 


fe 


e 


mel und Erde von einander trennen (Od. I, 52); 

von den elyſälſchen Gefilden, die et als ein ё 
zeigenbes Land in Weſten ſchildert II. IV, 560). 

drückt ſich über den Atlas auf eine ähnliche Weiſe aus, 
und macht ihn zum Nachbar der heſperidiſchen Nym⸗ 
phen (Theog. V, 517). Die elyſäiſchen Gefilde, welche 
er an die weſtliche Grenze der Erde verſetzt, nennt er 
Inſeln der Glüdetigen (Op. et dies v. 107). Die 
ſpäteren Dichter haben, diefe Mythen vom Atlas, von 
den Heſperiden, ihren goldenen Aepfeln, und von den 
Inſeln der Glückſeligen, Di den beſſeren Menſchen zum 
Wohnſitz nach ihrem Tode angewieſen wurden, weiter 
ausgeſchmückt, und die Expeditionen des tyriſchen ane 
dësst Melleertes, bei den Grlechen Gett, damit 
in Verbindung np Griechen fingen ſehr ſpät 
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an mit den Phönieern und Carthagern in der Shiff 

fahrt zu rivaliſtren. Sie beſuchten zwar die Küſten bes 

atlantiſchen Meeres, ſcheinen aber nie ſehr tief in baf- 

ſelbe vorgedrungen zu fein, Ob fie die canariſchen In⸗ pel] 

ſeln und den Pie geſehen haben, ШЕЕ St ; f 
Te glaubten / den Atlas, welchen fA р 

ihnen thre Dichter und Volksſagen als du hohen, ә 

an der weſtlichen Grenze der Erde liegenden Berg ſchll⸗ 

derten, an der Weſtküſte Afrlka's ſuchen zu müffen. 

Dorthin verſetzten ihn dann auch ihre ſpäteren Geo⸗ 

graphen: Strabo, Ptolemäus und andere. Da ſich in⸗ 

deſſen ДШИ hoher Berg im nordweſtlichen Terz 

Afrika findet, jo war man über die eigentliche Lage des 

Atlas in Verlegenheit: und ſuchte ihn bald an der Küſte, 

bald im Innern des Landes; bald in der Nähe des mittel⸗ 

ländiſchen Meeres, bald tiefer gegen Süden hinab. Es 

wurde nun (in dem erſten Jahrhundert unſerer Zeit⸗ 

rechnung, wo die Waffen der Römer in das Innere von 

Mauretanien und Numidien vordrangen) gewöhnlich, die 

Bergkette, welche von Weſten gegen Often {ай parallel 

mit der Küſte des mittellänviſchen Meeres durch Afrika 

hinſtreicht, Atlas zu nennen. Plinius und Colür fuͤhl⸗ 

ten aber fege wohl, daß die Beſchreibungen, welche die 

griechtſchen und römiſchen Dichter zom Allas machen, 

nicht auf jenen Geblrgsrücken paſſen; fle glaubten daher МА 

den Atlas, von dem fie eine veel Gifilberung nach A 
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Anleitung der Dichterſagen machen, in bie Terra incoge 
nita des mittleren Afrika's verſetzen zu müſſen. — Der 
Atlas des Homer und Heſiod kann demnach kein anderer 
Berg als der Pic von Teneriffa fein, fo wie der Atlas 
dex griechiſchen und römiſchen Geographen im nördlichen 
Afrika zu ſuchen iſt.“ 


з Ich e zu bieſer belehrenden Erläuterung bes 
tar 


ev Ideler nur folgende Bemerkungen hinzuzufügen. 
Nach Plinius und Solin ſteigt der Atlas aus der Sand⸗ 
ebene hervor (e medio arenarum); Glephanten (bie 
Teneriffa gewiß nie kannte) weiden an feinem Abhange. 
Was wir jetzt Atlas nennen, iſt ein langer Rücken. 
Wie kamen die Römer dazu, in biefem Bergrücken He- 
robots einen iſolirten Kegelberg zu erkennen? Sollte 
die Urſache davon nicht in der optiſchen Täuſchung lie⸗ 
gen, nach der jede Bergkette, ſeitwärts, in der verlän⸗ 
gerten Fläche der Richtung, geſehen, als ein ſchmaler 
Kegel erſcheint? Oft habe ich ſo auf dem Meere lange 
Rücken für iſollrte Berge angeſehen. Nach Höſt ift der 
Atlas bei Marokko mit ewigem Schnee bedeckt. Seine 
Höhe muß demnach wohl dort über 1800 Toiſen betra⸗ 
gen. Merkwürdig if auch, daß die Barbaren, die alten 
Mauretanier, nach Plinius, den Atlas Dy i$ nannten. 
Noch jetzt heißt die Atlaskette bei den Arabern Daranj 
ein Wort, das {ай dleſelben Mitlauter als Dyris hat. 
Horning (de originibus Americanorum p.195) 
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glaubt dagegen Dyri in dem Guanſchen⸗Namen des Pie 

von Teneriffa Aha⸗dhrma zu erkennen. Ueber Eé 
Bufammenfang rein mihthiſcher Ideen und geographifcher ^d 
Sagen, über bie Art, wie 0 at zu dem 

Bilde eines himmeltragenden Berges jenſeits der Hercules⸗ 
Säulen Anlaß gab, ſ. Lekronne, Essai sur les 
idées cosmographiques qui se rattachent 
au nom d'Atlas, in Férufac's Bulletin uni- 7 
versel des sciences mars 1831 p. 10. 20 ЦА 


з (S. 199 Das Mondgebirge, Djevetp JE LA 
d 
aL ннн (оту, 
Das Mondgebirge des Plolemäus (lib. IV cap. 9), 
ging öpos, bildet auf unſeren älteren Garten einen 
ungeheuren, ununterbrochenen Bergparallel, der ganz " 
eps von Often gegen Welten durchſchneidet. еў я 
бийо {фей gewiß; fee Ausdehnung und mittlere i 0 
Nichtung find ae problematiſch. Ich habe bereits an! Zä 
einem anderen Orte angedeutet (cosmos Bd. П. S. 225 
und 440), wie eine genauere Bekanntſchaft mit den tne 
diſchen Idiomen- und dem Alt⸗Perſiſchen (dem Zend) 
uns belehre, daß ein Theil der geographiſchen Nomen⸗ 
tatur des Ptolemäus als geſchichtliches Denkmal von 
den Handelsverbindungen zwiſchen dem Oceident unb den 
fernſten Regionen von Süd⸗Aſien und Oſt⸗Afrika be- 


achtet werden könne. eee Ideenrichtung + ЕА 
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ect 
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Afin we pu iu^ D große 
Sie und Aſtronom von Pelufium in der Benen⸗ 


Á vb nung KE We ë, wie in der Gerſteninſel 
1 Gatavie Java/ bloß bie griechiſche Ueberſetzung 
eines einheimiſchen vendo Bergnamens habe liefern 

wollen; ob, wie am wahrſcheinlichſten, El⸗Iſtachri, 
Edriſt, Ibn⸗al⸗Vardi und andere frühe arabiſche Geo- 
Graphen die ноа е Nomenélatur mfe bloß in 

ihre Sprache übertragen; oder ob Aehnlichkeit des Wort⸗ 

è Hanged und der Schreibart fie verführt habe. In ben 
Noten zu der Ueberſetzung von Abd-Allgtif's berühmter 
Beſchreibung von Aegypten ſagt mein großer Lehrer, 

) ©те de Sach (éd. de 1810 p. 7 und 353) Jaus- 
drücklich: „On traduit ordinairement le nom de ces 
montagnes que Léon Africain regarde comme les 
"Sources du Nil, par „montagnes de la ge, et j'ai 

‚ Suivi cet usage. Je пе sais si les Arabes ont pris 
originairement cette dénomination de Ptolémée. On 
mot eroire mu "ils entendent effectivement aujourd'hui 

х Ge Sa mot dans le sens de la lune en le pro- 
v np 7 joncant kamar: je ne crois pas e cependant que 
E 2 7 Cait été l'opinion des anciens écrivains ens qui 
ГА prononcent, comme le prouve Makrizi, komr. 


Aboulféda rejette positivement l'opinion de ceux 
qu prononcent kamar et qui dérivent ce nom de 
celui de la lune. Comme le mot komr, considéré 
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comme, pluriel de Зр, signifie dn objet фий 

сошейту verdätre ou d'un Шапе sale, suivant 

Yauteur du Kamous, il parolt que quelques i seg, 
écrivains: ont eru que cette montagne jfiroif son uL 
(ag nom pomi eler couleur“ Mer gelchrte Reinaud in 

feine? ſo eben erſchienenen vortrefflichen Minh s 
des Abulfeda (J. II. p. 1. pag. 81—82), Es 
wahrſcheinlich fe daß die Ptolemäiſche Deutung Go E 
Namens durch Mon (боп seAnvata) die urg rüng⸗ 

lich von den Arabern angenommene geweſen 4 bemerkt, > 
daß im Moschtakek des Makut und im al “ 

das Gebirge ſich al⸗Komr geſchrieben finde, und daß 

eben ſo Pakut den [de der Infel der Zendi (Запе eg 
gut pom) schreibe. Der aboſſiniſche Reiſende A ye 
Bere in feiner gelehrten kritlſchen handlung über 

den Nil und feine Zuflüſſe (Jo ebene Royal 
Geographical Society of don Vol ХҮП. 

4847 р; T&—76): fd. zu базу tuf bieten 

ein вру бро durch Nachrichten belehrt, die er dem 
ausgebreiteten Handelsverkehr verdankte, bloß einer ein⸗ 
ae Benennung nachgebildet habe. зеніце, 

rites a bof ber Nil in dem Gchirgelande Moezi ent⸗ 

ſpringe; und in den Sprachen, welche ſich über einen 

großen Theil von Süd⸗ Afrika erſtrecken (3: B. in den 

Idiomen von Cong Monjon und Mozambique), be⸗ A 
deutet das Wort moezi den Mond. Gin großes füd⸗ 


7 10 ; "à 

weſtliches Land wurde Mono-Muczi ober Manic 

Sec, b. h. das Land des Königs von Mögt (des 

Königs des Mondlandes)/genannt; denn in bete 

P мун), ſelben Sprachfamilie, in welcher moezi ober muezi den 

eh “Mond bezeichnet, helßt mono oder mani ein König. 

Schon Alvarez in dem Viaggio nella Ethiopia E 
(Ramufio Vol. I. р. 249) ſpricht vom regno di Ma- 
nicongo, dem Reiche des Königs E? Congo.“ Beteg 


Leg Herr Ayrton, den Urſprung des | 
La weißen Nils (Bahr el⸗Ablat) nicht wie Arnaud, Werne 
Le und Beke nahe am Aequator oder mp ſüdlich von dem⸗ 


ſelben (in 290 0; Pariſer Länge), fondern weit norde 


Zoe Öftlich mit Antoine D'Abbadie . Godjeb und Gibbe 
von Eneara (Suiara)]lim. Hochgebirge vnn. Habeſch in 
L A T20 nördl. Breite und 33" 0: Parijer Länge for 
zermatt wh, баў die Araber den einheimischen 
Namen Gamary Dee Duellgebirgef des E p 
Godjeb (oder weißen Nils?) in Südweſten von Get . 1 
aus Lonähnlichkeit auf cin Mondgebirge (Djebel at j тег” 
Kamar) gedeutet haben: fo daß Ptolemäus ſelbſt, 04 1 
„e, Sertvautfh mit dem Verkehr wiſchen Abyſſinien und dem 
тое ды б, ſemitiſche mo e E? arabiſchen e ра 
\ wanderern könnte angenommen haben. (S. ge, im z 
Journal of the Royal Geogr. Soc. Vol: XVIII. 
1848 p. 53, 55 und 59—63.) 279 i 
Я Rufiegger’s wiſſenſchaftliche Expedition, durch Mee 
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Heme AS Begierde nach den Goldwäſchen von Fazokl 
inh blauen (grünen) Nil, Bahr ef-Azret, veranlaßt 
(1887 und 1838), hatte bie Eriſtenz eines Monb⸗ 
gebirges wird ſehr zweifelhaft gemacht. Der blaue 
Nil, der Aus des Ptolemätks) aus Бо ооо (letzt 
See Tana) entſpringend, entwindet fid dem coloſſalen 


] 
aye 
Я, abyſſtniſchen Gebirge; aber gen Südweſt ert 


AMicderung, Erſt bie bret Entdeckungsreiſen, welche ble 
Agoptifehe Regierung von Khartum aus, am Zuſammen⸗ 
fluß des blauen und weißen Nils, abgehen ließ (unter 
der Anführung von Selim Bimbaſchl im Nov. 1539, 
dann im Herbſt 1840 / und zuletzt, in Begleitung fran⸗ 
zoͤſiſcher Ingenieure, Arnaud, Sabatier und Thibaut, 
im Sept. 1841), entſchleierten das Hochgebirge welches, 
zwiſchen den Parallelen von 69— 4» und wahrſcheinlich 
noch fühlkher, of von Weft in Oft, ſpäter von Nord⸗ 
weft gen Suͤdoſt ſich dem linken Ufer des Bahr el⸗ 
Abiad nähert. Die erſte Expedition von Mehemed Ali 
fah nach Werne's Bericht die Bergkette zum erſten Male 
an der nördlichen Grenze des Reiches Bari. Das Hoh- 
land ſetzte fortfund nahete fid) mehr dem Fluſſe weiter 
nach Süden ſvon 5° Breite bis zum Parallel der Infor 
Tjener in 4 47, dem Endpunkte der Expedition von 
Selim Bimba D срне Fluß brüngt ſich durch 


x die Fekſen, und die einzelnen Berge (Konnobih und Lo⸗ 


fonja erheben bis 3000 Fuß Höhe. Das ift 
. d, ** R ^ Li 
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[^i Гаем der neueften Carten; freilich УЛП ewi⸗ 


gem Schnee bedeckt, wie Piolemäus (lib. IV cap. 9). | 


b 25 will. Die ewige Schneegrenze würde in dieſen Breiten, 
5 gewiß erft in 14500 Fuß über dem Meere beginnen. | 
і Vielleicht hat der Ka Geograph von Peluſtum die | 


Kenntniß, welche er von dem, Obera Aegypten und dem $ t 

rothen Meere näheren Hochgebirge von Habeſch haben Р | 
konnte, auf jenes Quellenland des weißen Nils tibere ss 

tragen. In Godjam, Kaffan Miecha und Samien er⸗ 

heben ſich nach genauen Meſſungen (nicht nach denen 

von Bruce, der Khartum ſtatt zu 1430 zu 4790 Fuß 

Höhe angicht!) die abyſſiniſchen Gebirge zu 10000 und 

14000 Fuß. Rüppell, einer der genaueſten Beobachter 

D unſerer Zeit, findet in 13° 10^ Breite den Abba Sarat 
nur 66 Fuß niedriger als den Montblanc (erg! N à p⸗ 

pell, Reife in Abyſſinien Bd. I. S. 414, Bd. II. | 

S. 443). Eine Hochebene, die ſich an den Buahat ans 

legt und die 13080 Fuß über dem rothen Meere erhaben 

A ift, fand Rüppell kaum mit etwas feijchhefallenem Schnee 
bedeckt (Humboldt, Asie centrale T. III. p. 272). 
„Auch die berühmte Inſchrift von Adulis, welche nach 
" Niebuhr etwas jünger. als Juba- und Augustus ift, 
h ſpricht von abyſſiniſchem Schnee, [от bis an die Knie 
„reicht“: — im Alterthume fee Angabe des 


Ж ОХО. mier етйп —— ў 2-20. 
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immermann’8 Carte der oberen Nilländer ale die 
Е an, welche das Becken, des großen Fluſſes ber 
2 2 ШШ und in Süboften d von bem Flußgebieten 
7 2 потер, bie dem indiſchen Meere zugehören: von dem 
| Sara, der nördlich von Magaborhf mündet; von Dent 
Leb an der Bernſtein-Küſte bei Ogda; von dem waſſer⸗ 
reichen Goſchop, welcher aus dem Zuſammenfluß des 
Gibu und Zebi entftcht und nicht mit dem ſeit 1839 
durch Antoine d' Abbadie, rh, Miſſionar Krapf und 
Beke berühmt gewordenen n zu verwechſeln ift. 


Ze Ich hatte Gerbe F 
KE überſichtlich zuſammengetragenen Erge niſſe der Se 


SE Reifen von Beke, Krapf, Iſenberg, Rußegger, йш 6 
Abbadie und Werne gleich bei ihrem Erſcheinen 1843 
in einem Schreiben an Carl Mitter mit lebhafter Freude 
begrüßt. „Wenn in einer langen Lebensdauer“, ſchrieb 

Luan. ich ö manche Unbequemlichkeit für den Alternden, 

) einige auch für bie Mitlebenden entfteht/ fo dient als 
Compenſation die geiſtige Freude, frühere Zuſtände des 
Wiſſens mit den neueren vergleichen zu konnen, unter 
ищтеп Augen Großes erwachſen und ſich entwickeln zu 
fehen: ba, wo lange alles geſchlummet, A A man oft 


fe 
it 
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he (we 


fovertritijd) fid) bemüht hatte das {фол Erſtrebte wie⸗ 


derum wegzulaugnen. Ein folder wohlthuender Genuß 
iſt Ihnen und mir von Zeit zu Zeit in unſeren geo⸗ 
graphischen Studien geworden, und zwar gerade in den, 


Gi 


у, 
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p” 


чїй 


Theilen, über die man fid) nur mit einer gewiffen zag⸗ 
haften Furchtſamkeit ausſprechen konnte. Die innere 
Geſtaltung und Oliederüng eines Continents hängt in 
ihren Hauptzügen von einzelnen plaſtiſchen Verhältniſſen 
ab, welche gewöhnlich die find, die am ſpäteſten ent⸗ 
räthfelt werden. Eine neue treffliche Arbeit unſeres 
jungen Freundes Zimmermann über das obere Nilland 
und das öftliche Mittel⸗Afrika hat dieſe Betrachtungen 
recht lebhaft in mir erneuert. Es zeigt die neue Carte 
auf das anſchaulichſte durch beſondere Schattirung, was 
noch unbekannt / was durch RENAE und Aus dauer 
der Reiſenden aller Nationen, unter denen die vater⸗ 
ländiſchen glücklicherwelſe eine wichtige Rolle ſpielen, 
bereits aufgeſchloſſen worden ift. Man darf es ein frucht⸗ 
bringendes Unternehmen nennen, daß zu gewiſſen Epochen 
von Männern, die mit dem vorhandenen, viel zerſtreu⸗ 
ten Material gründlich bekannt find/ die nicht bloß 
zeichnen und eompiltren, ſondern vergleichen, auswählen, 
und Reiſerouten, wo es möglich iſt, durch aſtronomiſche 
Ortsbeſtimmungen in Schranken halten / der bermalige 
Zuſtand unſerks Wiſſens graphiſch dargeſtellt werbe. 
Wer [o reſchlich gegeben als Cie. hat allerbings auch 


rint Allen das Recht viel zu ^, weil die Zahl ber 


nEnilpfungépuntte durch feine Combinationen vermehrt 
worden iſt. Dennoch glaube ich, daß bei der Bearbei⸗ 
tung Ihres großen Werkes über Afrika im Jahre 1822 


— 


7 


Ir oberfläche in Verbindung. Lu 
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Sie nicht fo viele Zugaben erwarten konnten, als uns 
dermalen geworden ſind.“ Freilich ſind es oft nur Fluß⸗ 
rinnen, die wir kennen in ihrer Richtung, ihren Ver⸗ 
zweigungen, ihren vielfachen Synonymien nach Verſchle⸗ 
denheit der Sprachfamilien; aber Flußrinnen offenbaren 
die Geſtaltung der Oberfläche: fie find das belebende, 
zukunftſchwangere, menſchenverbindende Element. 

Der nördliche Lauf des weißen Nils und der ſüͤd⸗ 
oͤſtliche Lauf des großen Goſchop beweiſen, daß cine 
Bobenanſchwellung beide Flußgebiete trennt. Wie dieſe 
unmittelbar mit dem Hochlande von Habeſch zuſammen⸗ 
hängt, wie ſie weiter gegen Süden bis weit jenfeits 
bes Aequators fortſetzt, wijfen wir Ka Wahrſchein⸗ 
lich, und dies iſt auch die Meinung meines Freundes 


Carl Ritter, ſteht das Lupata⸗ Gebirge, welches nach 


Des vortrefflichen Peters Bemerkung fih bis 26° fühl, 
Breite erſtreckt, mit jener nördlichen Erhebung der Erd- 

Бы heißt nach dem 
iſchen Reiſenden in 
der Sprache von Tette, als Abfectioum gebraucht, vere 
ſchloſſen. Die Bergkette helßt aljo gleichſam das 
Geſchloſſene, Verſperrte (nur durch einzelne Flüſſe 
Durchbrochent). „Die Lupata⸗Kette der portugieſiſchen 
Schriſtſteller“, jagt Peters, „liegt etwa 90 tegas vom 
Ausfluſſe des Zambeze, und ijt kaum taujend Fuß hoch. 
Die ацетат йде Bergreihe (jt meift von Norden gegen 
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Süden gerichtet, weicht aber mehrfach bald nach Oy, 
bald nach W) ab. Sie iſt bisweilen von Ebenen un⸗ 
terbrochen. An der ganzen Küſte von Zanzibar geben 


2272 ‚ker die in bas Innere dringenden Handelsleute Kunde von 


li 


dieſem langen, Bergrücken / welcher fid) zwiſchen 6° und 
26» fübl. Breite bis zu der Factorei von Lourenzo⸗ 
Marques am Mio de Eſpirito Santo (in der Bai da 
Lagoa der Engländer) erſtreckt. Je weiter die Lupata⸗ 
Kette gegen Süden vordringt, deſto mehr nähert fe 
ſich der Küſte; bei Lourenzo- Marques ſchon bis zu 15 
Legoas.“ 

ATS, 605 Folge des großen Wirbels. 

In dem nördlichen Theil des atlantiſchen Oceans, 


zwiſchen Europa, Nord⸗ Afrika und bem feun Gon» 
tinente, werden die Waſſer in einem wahren, in ſich 


ſelbſt wiederkehrenden Wirbel umhergetrieben. Unter den 


Wenbekreiſen geht bekanntlich die allgemeine Strömung, 


? welche man ihrer Urſache wegen eine Ro tattons⸗Strö⸗ 


mung nennen könnte, wie der Paſſatwind von Often 
gegen Weſten. Sie beſchleunigt die Fahrt der Schiffe, 
welche von den eanariſchen Inſeln nach Südamerika ſegeln. 
Sie macht es faſt unmöglich auf geradem Wege von 
Cartagena de Indlas nach Cumana (stromaufwärts) zu 
ſchiſfen. Dieje den Paſſatwinden zugeſchriebene weſtliche 
Strömung nn aber in dem antilliſchen Meere durch 
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eine viet. ſtärkere Waſſerbewegung vermehrt, die eine ſehr 
jene, Joon, Sir Suamphe9 Wilbert (GgtLuyt; Voya- 
ges Vol, III. p. 14) im Jahr 1500 Jund von Rennell 
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agadenr und der Oſtküſte von Afrika drängt fid) der 
von Norden nach Suͤden gerichtete Mozambique ⸗ Strom, 
nördlich von der Lagulla⸗Vank, um die Südſpitze vgn 
Afrika folgt mit Ungeſtüm der afrikanischen E? 
küſte bis etwas jenſeits des Arquators zu der Inſel 
St. Ahomaß) giebt eie zugleich auch einem Theil der 


© fb ⸗allaniiſchn Buffer ein rordwaſtlcce Richtung. f 


Fi 


das Vorgebirge St; Auguſtin anſchlagenß / und die Hüfte. 


von Guyana begleitend bis über die Mündung des Ori⸗ 
noto, die Bocas del Drago und das Littoral von Paria 
hinaus. (Rennell, Investigation of the Cur- 
rents of the Atlantic Ocean 1832 p. 96 und 
136.) Der Neue Continent bildet vam Iſthmus von 


Panama an bis gegen den nördlichen Theil von Mexico. 


einen Damm, welcher dieſer Bewegung des Meore ent⸗ 
gegenſteht. Daher wird die Strömung gezwungen von 
Veragua an eine nördliche Richtung zu nehmen, und 


den Krümmungen der &üfte: von Coſta Rica, Mpeg - 


tos, Campeche und Tabasco zu folgen. Die Wafer, 
welche zwiſchen Cap Catoche von Pucatan und Cap ep 
Antonio de Cuba in den meriennifchen Meerbuſen eine 
treten, bringen, nachdem fie zwiſchen Veracruz, Tamia⸗ 


Ju 
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gua, der Mündung des Rio bravo del Norte umb. des 
Miffifippe einen großen Wirbel vollbracht, nördlich durch 
den Canal von Bahama in den. freien Ocean zurück. 
Hier bilden ſie, was die Scefahrzr ben. Golfſtrom 
nennen: einen Fluß warmen, ſich raſch fortbewegenden 
Waſſers, der ſich in diagonaler Michtung immer mehr 
und mehr von der Küfte von Nordamerika entfernt, 
SC welche von Europa aus nach dieſer Küͤſte be- 
ſtimmt und ihrer geographiſchen Länge ungewiß finb, 
orientiven ſich / durch bloße Brritenkeobachtungf ſobald 
fie den Golfſtrom erreichen ШИШ Franklin, 
di und Pownall zuerſt genau bezeichnet worden 


AN on dem Athen Grade der Breite an wendet go 
(eve Shy 


№ 


f warmen Waſſers, welcher, indem er an Schnel⸗ 
ligkeit aumählich abnimmt, zugleich immer breiter und 
breiter wird, plötzlich gegen Often. Er: berührt faſt 
den füblichen Saum fh der großen Bank oon Neufund⸗ 
land, wo ich den Temperatur⸗Unterſchied zwiſchen den 
Waſſern bes Golfſtroms und denen auf der füfteerregen- 
den Bank am größten gefunden. Ehe nun der warme 
Fluß die weſtlichſten Azoren erreicht, theilt er ſich in 
zwei Armeſ von denen einer, wenigſtens zu gewiſſen 
Jahreszeiten, ſich nach Irland und Norwegen, der andere 
aber gegen dle canariſchen Inſeln und gegen die weſt⸗ 
liche Küſte von Nord- Afrika wendet. Durch biejem 
atlantiſchen Wirbel, den ich an einem ander Orte 
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(іл bem. kt Bande meiner Meije nach den Tropen- 
ländern) umſtändlicher geſchildert, wird es erklärbar, 
wie, trotz der Paſſatwinde, Stämme der fübamerifanie 
ſchen und weſtindiſchen ee cod an die Küſte, 


Les le in der Nähe der Bank von Neufundland viele Verſuche 


Дн! 


über die Temperatur des Golſſtroms gemacht. Er bringt 
mit großer Schnelligkeit die warmen Gewäſſer der nie 
figen Breiten in nördlichere Regionen. Daher ift die 
Temperatur des Stroms um zwei bis drei Réaumur'ſche 
Grade höher als die des angrenzenden, unbewegten Waſ⸗ 
s lge gleichſam das Ufer bes ies: ocea 
n ШЕЛ Fluſſes bildet. 
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p angeſchwemmt werden können. Ich habe 


« 
2 Zen 


KN on, 


Le: fliegende Fiſch der Aequinvctiat= Sone (Exoce-- 


tus volitans) wandert, die Wärme ber Waſſer liebend, 
in dem Bette des Golfſtroms weit nördlich in die ge⸗ 
mäßigte Zone. Schwimmender Tang (вает, den 
Der Strom hauptſächlich im mexicanifchen Meerbuſen 
aufnimmt, macht dem Schiſſer das Eintreten in den 
Golfſtrom leicht erkennbar. Die Lage der schwimmenden 
"d bezeichnet die Richtung Reng Der 

Maſt engliſchen Kriegsſchiſts the Tilbury, 
das im Wa ал Seekrlege an der Küſte von Santo 


Domingo in Brand gerleth, wurde durch den Golſſtrom 


an die Küfte des nördlichen Schottlands gekrleben; Ja 


Säffer, mit Palmöl gefüllt, Лепе der Ladung eines 
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engliſchen Schiffes, das am afrikaniſchen Cap Lopez auf 
einer Klippe zertrümmert worden war, gelangten eben⸗ 
falls nach Schottland; nachdem fie alſo zweimal den 
ganzen allantiſchen-Oean, durchſtrichen hatten, einmal! 
von Oft nach Weft zwiſchen 2? und 12° gege: dem 
Uequinoctial- Strom folgend, und dann von Weſt naeh 
Oft zwiſchen Br. 45° und öde durch Hülfe des Golfe 
ſtroms. Rennell erzählt (Investigation of Cur- 
rents p. 347) die Reife, einer ſchwimmenden Flaſche, 
2 welche am 20/ Зап. 1819 unter Br. 38° 52/ und Länge 
66° 20% mit Inſchrift verſehen, von dem engliſchen 
fz Schiffe Neweaſtle ausgeworfen war und erſt am 
Sunius 1820 bei ben Roſſes im NW von Irland nahe 
der Inſel Arran wiedergefunden wurde. Kurz vor meiner 
Ankunft auf Teneriffa hatte das Meer auf ber Rhede 
von Santa Cruz einen mit feiner lichenreichen Rinde 
тобеп, Stamm jübamerifanijden ui 
Die 


ee odorata) an das Land geworfen, 
WE Wirkungen des Golſſtroms (Anſchwemmung an die 


azoriſchen Inſeln Fayal, Flores und Corvo von Bam e" 
№ NN busrohr, fee. künſtlic Ke 
ые von Stämmen einer vorher nicht gefehenen miericanifchen , 
oder antilliſchen Pinus- Art, von Leichnamen elner eige- ‘Lea ig" 
nen Menſchenrace mit breiten Geſichtern) haben bekannt⸗ (ice, 
|: lich zur Entdeckung von Amerika beigetragen ba fie in 


Columbus die Vermuthung über die Eriſtenz nahe gegen 


= 
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Weſten gelegener aſtatiſcher Länder und Inſeln bekräf⸗ 
tigten. Der große Entdecker erfuhr ſogar aus dem Munde 
der Anſiedler am azoriſchen Cap de la Berga: „man 
fet auf einer westlichen Fahrt bedeckten Barten. begegnet, 
die von fremdartig ausſehenden Menſchen geführt, und 
ſo gebaut schienen, ba fe nicht untergehen können; 
almadias com саза movediza, que nunca se hunden.^ 
Von einem wirklichen Uebergange der Eingebornen von 
Amerika (wahrſchelnlich Eskimos von Grönland oder 
Labrador) durch Strömungen und Stürme aus Nord- 
weſt nach unſerem Gontinent liegen, fo viel auch lange 
die Thatſache bezweifelt worden iſt, die bewährteſten 
Zeugniſſe vor. James Wallace erzählt in ſeinem 
Account of the Islands of Orkney (1700 p. 60), 
daß im Jahr 1682 an ber Südſpitze der Sujet Eda ein 
Grönländer in ſeinem Kahne von vielen Menſchen ge⸗ 
{фп wurde. Es gelang nicht ihn zu fangen. Auch 
1684 erſchien ein grönländiſcher Fiſcher bei der Inſel 
Weſtram. Auf Burra war in der Kirche ein Kahn der 
Eskimos aufgehangen, welchen Strömung und Sturm 
angetrieben. Die Einwohner der [o bezeichnen die 
dort erſcheinenden Grönländer durch den Namen Finnen 
(Finnmen). An der Geſchichte gon Venedig des Car- 
dinal Bembo finde ich die Nachricht, daß im Jahr 1508 
nahe an der engliſchen Küſte cin kleines Boot mit ſieben 
Menſchen fremdartigen Anſehens von einem franzöſiſchen 
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Schiffe geeapert wurde, Die Beſchreibung paßt ganz 
auf die Geſtalt der Eskimos (homines erant septem. 
mediocri statura, colore subobscuro, lato WS 
et patente vultu, cicatrice ue una violacea T ary, 
signato). Niemand verſtand ihre Sprache. Ihre Klei- 
dung war aus Fiſchhäuten zuſammengenaht. Auf dem 
Kopfe trugen fte coronam e culmo pietam, septem 
quasi auriculis. intextam, © aßen rohes Fleiſch, 
und tranken Blut wie wir Wein. Sechs dieſer Männer 
ſtarben auf der Delfe; der ſtebente, ein Jüngling, wurbe 
7/1 dem König von Frankreſch, Fer damals in Orleans war; E 
| vorgeſtellt. (Bem bo, Historia Venetae ed. 1718 KT 
Hr lib. VII p. 257.) [fdas Erſcheinen fogenannter Inder 
WB an ben weftlichen deutſchen Küſten unter den Denm 
und unter Friedrich dem Rothbart im 10ten und 12en 
Jahrhunderte, ja, wie Cornelius Nepos in ben 
Fragmenten (ed. van Staveren, cur. Bardill T, II. 
1820 p. 356), Pomponius” Mela (lib. HI cap. 5 
58) und Plinius (Hist. Nat. II, 67) berichten, 
als Quintus Metellus Celer Proconſul in Gallien war: 
findet feine Erklärung in ähnlichen. Wirkungen ber 
Mecresſtrömung und lang anhaltender Nordweſt⸗Winde. 
Ein König ber Bojer (Andere ſagen, der Sueven) 
ſchenkte die geſtrandeten dunkelgefärbten Menſchen dem 
Metellus Geler, Schon Gomara in ber Historia 
gen, de las Indias (Saragoſſa 1553 fol. VIT) бай 


die Inder des Bojer⸗Königs für Eingeborene aus Laf 
bier, Si ya no fuesen (jagt er) de Tierra del Lag 


/% PR 


Ap 


їо, Y los tuyiesen los Romanos por Indianos, ^ /» 


enganados en e] color. Man fann glauben, daß in 
früheren Zelten die Erſcheinung der Eskimos an nord» 
europälſchen Küften fid) ſchon darum häufiger Ф er⸗ 
eignen können, weil dieſer ſtamm im (ren und 
12 ten Jahrhunderte, wie wir aus den Nachforſchungen 
von Raſk und Finn Magnuſen wijfen, in großer Volks⸗ 


zahl unter dem Namen der Skrälinger von Labrador] 


weit ſüdlich bis zum Guten Winland, b. i, bis zum 
Littoral von Maſſachuſetts und Connecticut, verbreitet 
war. (Kosmos Bd. II. S. 270; Examen critique 
de Dhist dela Géographie T. II. p. 947—978.) 

So wie die Winterkälte des nördlichſten Theils von 
Scandinavlen durch den rückſchreitenden Golfſtrom ge- 
mildert wird, welcher über den 62ten Breitengrad hinaus 
Früchte aus dem amerkkaniſchen Tropenlande (Früchte 
der‘ особ ате, der Mimosa scandens, des Anacar- 
dium occidentale) anſchwemmt; eben jo genießt auch 
Island von Zeit zu Zeit dem wohlthätigen Einfluß einer 
Verbreitung dir warmen Waſſer des Golfſtroms welt 
gegen Norden. Die isländiſchen Küſten erhalten, wie 
die „eine große Zahl angetriebener amerlkanlſcher 
Baumſtämme. Man benutzte ehemals das Treibholz, 
das in größerer Menge ankam, zu Bauholz. Es wur⸗ 


5 


laus 


Dec 
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— 

den Planken und Bretter daraus geſchnitten; und bie 

Früchte tropiſcher Pflanzen, welche man am islän een. 
Strande beſonders zwiſchen Raufarhaon und А, 

gert fammelt, bezeugen die Richtung der von Süden 

her bewegten Waſſer. (Sartorius von Walters hau 

pen esc TT Skizze von Island 

1847 S. 22—39.) 


Ju (©. ls een andere Flechten. 


In den nördlichen Ländern überzieht ſich die pflan⸗ 
zenleere Erde mit Baeomyces roseus, Cenomyce ran- 
giferinus, Lecidea muscorum, L. icmadophila amb 
mit ähnlichen Crgpiogamen / welche die Vegetation der 
Gräſer und Kräuter gleich ſam vorbereiten. In der Tro⸗ 
penmwelt, wo Monje und Flechten nur an ſchattigen Orten 
Häufig finds vertreten einige fette Pflanzen bie Stelle 
der Erdflechten. 


[22/22 в S. 0% Pflege nil gebender hier AS | 


— Trümmer der Azteken⸗Burg. 
Zwel Stiere, deren wir [don oben erwähnt, Bos 
americanus und Bos moschatus, ſind dem nördlichen 
* Theile des Neuen Continents eigenthümlich. Aber die 
"+ Gingebornen} Ben 
Queis neque mos, neque cultus eral, nec jüngere 
{auros a | 


(miig Ken. I, 310) 
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tranken das frijaje Blut, nicht die Milch Beier Thiere. 


Einzelne Ausnahmen würden indeß doch gefunden / aber 
bei Stämmen, die zugleich Mais bauten. Gomara 
erzählt (Historia general de las Indias cap. 214), 
daß noch im 16ten Jahrhundert im Nordweſten von 
Mexico cin Volk lebte, deffen д in 


268 . 


Heerden gezühmter Biſons (bueyes con una giba) А 


beſtand, und daß er dieſen Thieren Stoff zur Beklei⸗ 
dung, Spelſe und Trank verdankte. Der Trank war 
vielleicht Blut (Prescott, Conquest of Mexico 
Vol. III. p. 416); denn, wle ich ſchon mehrmals erine 
nert, Abneigung gegen Milch oder wenigſtens der Nicht⸗ 
gebrauch berſelben fiint vor der Ankunft der Europäer 
allen Eingeborenen des Neuen Continents mit den, von 
wahren Hirtenvölkern nahe umgebenen Bewohnern von 
China und Sech Ee geweſen zu fein, Die 
Heerden zahmer Lamas, welche man in den Hochländern 


von Quito, Peru und Chili fand, gehörten angeſiedel⸗ f. 


ten, ackerbauenden, nicht wandernden Stämmen an. 4 Й 


Als eine gewiß ſehr feltene KS: der Lebensweifé 


Zorte 


М 


Ji 


führt der en Gareilaſo (Co imentarios reales 7 A 


P. Lib. V сар. 2 P. 493) an, daß auf ber perummi- аа 
| Lë 


ſchen Bergebene ves Gollao 


Herr Barton hat wahrſcheinlich gemacht, daß bei einigen e 


` ebro de Ciega de Leon, [6 
Johroniea de! Peru; Sevilla (Mëtte 110 р. 2615 


Get) | 


| 


T A s Lo Ir dat Rs, ale, 


yon JE her — Ee Sau. 
weſt⸗canadiſchen Stämmen der amerlkaniſche Büffel don 
A i D «т, des Fleiſches und Leders wegen, ein Gegenſtand 
der Viehzucht war (Fragments]P. I. p. A). In Peru 
und Quito werden bekanntlich das Lama und die Alpaca 
nirgends mehr im urſprünglich wilden Zuſtande gefun⸗ 
den. Die Lamas am weſtlichen Abfall des Chimborazo 
ind verwildert, als bie alte Mefidenz der Herrſcher von 7 
Quito, Sicut, eingeäſchert wurde. So find jetzt im 
mittleren Peru, in der Geja be la Montaña, Rinder 
[: vollkommen verwlldert / eine kleine muthige Race, welche 
pe oft die Indianer anfällt. Die Eingebofnen nennen fie 
Ln Vacas del mofte oder Vacas cimarronas (Uschudi, 2 
Fauna Peruana S. 256). Cuvier Behauptung, daß 
N das Lama von dem noch jetzt wilden Huanaco te 
72 bat der verbdienftvolle Meyef «E os aber Bf. GZ 


Lies von Tſchudi gründlich vie @ . 
Fa) Südlich vom Gila⸗Fluſſe, der Go mit бай ER 


$) Colorado in den californijchen Meerbuſen (Mar be Cor⸗ 
les) ergießt, liegen einſam in der Steppe die räthſel⸗ 
haften Trümmer des Azteken⸗Pallaſtes, von den Spa- 
w tiern las Casas grandes Genannt, Als nämlich die 
Azteken ums Jahr 1160, aus dem unbekannten Lande 
vost 9; ац uac erſchienen, ließen fie £ 
fid) eine Zeit lang am Oila- Gi er. Dierdrau— i 

| , реале Mönche Garces und Font ſind die letzten Mele 7 

| LC 15 welche dle Casas grandes/1 тта [ропе haben. 
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Sie verſichern, die Ruinen nähmen über eine Quabrat⸗ 
Pelle Flächeninhalt ein. Die ginge Ebene iſt dabei mit 
Scherben von künſtlich bemaltem irbenem Geſchirr be⸗ 
deckt. Der Hauptpallaſt (falls ein Haus, das von un⸗ 
gebranntem Letten aufgeführt ift, einem ſolchen Namen 
verdient) Hat 420 Fuß Länge unb 260 Fuß Breite. 


Shoe die feltene, in Mexico 1792 gedruckte, Cronica 75 


serälica y apostólica del Colegio de Propa- 
ganda Fide de la Santa Cruz de Querétaro 
por Fr. Juan Domingo Arrielvitg. — Der Tapé 
aus Californien, welchen der Pater Venegas abgebildet, 
ſcheint wenig vom Mouflon (Capra Ammon) des alten 
Continents verſchleben. Daſſelbe Thier iſt auch ah ben 
Stony Mountains bel ben Quellen des Friedensfluſſes 
geſehen worden. Dagegen ift davon verſchiͤden das 
kleine welß und ſchwarz geſleckte ziegenartige Geſchöpf, 


Ky 
PL 


X tet rn 


LA 


welches am Miffouri und Arkanſaw/ Niver weidet, 0). Leon 
Die 


NS, наве e 
deni äußerſt auffallende Erſchelnung ijt es gewiß, 
daß auf einer Seite unſeres Planeten Völker ſich finden, 
denen. urſprünglich Mehl aus ſchmal⸗ährigen Gras⸗ 
früchten und Milchnahrung völlig unbekannt waren, 
wihrend die andere Hemifhhäre ER uberall Nationen 
darbietet. welche Cerealien bauen und! milchgebende 
Thiere pflegen. Die Cultur verſchiedenartiger 


N; 


x 


158 | 
Ret 
x | 
m Eu gleichſam beide Weltthetle, Im fenen Con⸗ | 
ЖЖ nente ſehen wir von Ф nördliche AR ſüdlicher 
ү fa Breite nur Eine Grasart, den Mais, angebaut. In |! 
4 dem alten Continente Dagegen entdeckten wir überall, 


б feit den früheſten Zeiten, zu denen die Geſchichte hinauf | 
reicht, die Früchte der Ceres: Cultur des Weizens, der 
Gerſte, des Spelzes und Hafers. Daß Weizen in den 7 
CPL leontiniſchen Gefilden, wie an mehrern ander Orten | 
A Giciliens, wild vid], war ein Glaube alter Völker, M 
a deſſen ſchon Diodorns Siculus (Ab. V pag. 199 * 
2 und 232, seu. айй, Auch ward die Ceres in Г 
der Alpenmatte oon Enna gefunden; und Diodor fabelt , d 


daß die Atlanten „die Früchte der Ceres nicht gekannt, 
weil fie fid) früher von dem übrigen Menſchengeſchlechte 


getrennt, als jene Früchte den Sterblichen gezeigt mure | 
den.“ Sprengel hat mehrere intereſſante Stellen geſam⸗ | 
melt, nach welchen es ihm wahrſcheinlich wurde, daß | 
der größere Theil unſter agräifen. Getreidearten in | 
Nord⸗Perſien und Indien ursprünglich wild mër, | 


f simi | Sommerweizen im Lande bet Muſſeaner, . 
einer Provinz in Nord- Indien (Strabo XV, 1017); 
Gerſte, antiquissimum frumentum , wie es Plinius 

2 nennt, auch die rinjige Def canariſchen Guanſchen be 

kannte Cereale, nach Moſes von Chorene (Geogr. 

Jen. - Armen, ed, Whiſt/ 1736 pas. 360) am 100% oder 

Kur in Georgien. und nach, Marco Polo in Balaſcham 

n 
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in Nord = Indien Mamu oil. foy; Spelt bei Гр. 
Hamadan. Aber dieſe Stellen laſſen, wie mein ſcharf⸗ S wt 
blickender Freund und Lehrer Link in einem gehaltvol⸗ " 
len kritiſchen Aufſatze (Abhandl. ber Berl, Afab. 
4846 S, 123) gezeigt, viel Ungewißheit übrig. % /4&= 

| habe сиўе (Essai sur Ia Géographie des 


124 Ge 


| 
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in Nord = Indien (Ramufio, u. fio; Spelt bei LS E 
Hamadan. Aber dieſe Stellen laſſen, wie mein ſcharf⸗ Ge 


blickender Freund und Lehrer Link in einem gehaltvol⸗ 
len kritiſchen Aufſatze (Abhandl. der Berl. Akad. 

4816 S. 123) gezeigt, viel Ungewißheit übrig. 36 [he 
т сиўе (Essai sur la Géographie des V А! 
Plantes 1805 p. 28) die Grifteng der vim Getrelde⸗ We 2 
arten in, Asten bezweifelt, und dieſelben für derwildert т 
айша» Negerſklave des großen Cortez war der 
eje, welcher in Neu⸗Spanien Weizen baute. Er fand 

drei Körner davon unter dem Reiß, den man aus Spa⸗ S 
nien als Proviant für die Armee mitgebracht Hatte, Im à -— 
Brancifeantaftofter zu Quito fah ich als Reliquie den 8 к А 
irdenen Topf aufbewahrt, in welchem ber erſte Weizen ~~ Уу, 
enthalten geweſen, den der Francigcaner-Mind Fray A 
Soboto! Riri de Gante zu Ouito-ausfäete., Niri war 
aus Gent (Gante) in Flandern gebürtig.“ Das oe: 1 

Korn wurde oor dem Kloſter, auf ber plazuela de S. ЖУ 

Francisco, gebaut, nachdem mam denſ bis dahin vor⸗ 5 
dringenden Wald am Fuß des Vulkans von Pichincha 
umgehauen hatte. Die Mönche, die ich während meines 
Aufenthalts in Duito oft beſuchte, baten mich ihnen ? | 
die Infcheift zu erklären, welche auf dem Topfe, ſtand⸗ Vo 
und in der fie eine geheime Beziehung auf den Weizen 
ahndeten. Ich las in en Dialekte den Denk⸗ LT si 

2 mE ү iil ! 

ſpruch: „wer aus ppc ergeſſe ſeines Gottes ме "t 
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in Nord = Indien (Ramufio 1.0); Spelt bei / Р. 
| Hamaban. Aber diefe Stellen laſſen, wie mein ſcharf⸗ eae 
blickender Freund und Lehrer Link in einem gehaltvol⸗ 
len kritiſchen Aufſatze (Abhandl. der Berl. Akad. 
| 0810.6. 125) ийи, del Ungeripfeil übrig. 34 Jla 


o de efe (Essai sur la Géographie des P ea. А! 
À Plantes 1805 р. 28) bie Exiſtenz ber WÄLDER Getreide- // 

M arten in, Afen bezweifelt, und dieſelben fit verwildert / ` 
хе, Gehalten4/ Ein Negerſklave des großen Cortes war der 
' — [A welcher in Neu-Spanien Weizen baute. Er fand 
3 F drei Körner davon unter dem Reiß, den man aus Spas 
nien als Proviant für die Armee mitgebracht hatte. Im d | 
Srancifeanesftoter zu Quito fah ich als Reliquie ben ИД 4| 
irdenen Topf aufbewahrt, in welchem ber erſte Weizen , „ Í 
enthalten geweſen, den der Brancifcaner-Mönd Fray 
Jodoto Riri de Gante zu Quito ausſäete. Riri war 
aus Gent (Gante) in Flandern gebürtig.“ Das fr t] 
Korn wurde vor dem Kloſter, auf ber plazuela de 8. Luch 
Francisco, gebaut, nachdem man ben} bis dahin vorz / 
dringenden Wald am Fuß des Vulkans von Pichincha 

umgehauen hatte. Die Mönche, die ich während meines | 
Aufenthalts in Qufto oft beſuchte, baten mich ihnen NT 
bie Inſchrift zu erklären, welche auf ba оре, ſtand⸗ ZA 

| und in ber fie cine geheime Beziehung auf den Weizen 

| ahndeten. Ich las im altdeutſchem Dialekte den Dmt- 
I 
| 


3 


ſpruch: „wer aus i ergeſſe ſeines Gottes wich h) 


460 


Auch für mich hatte dies altdeutſche Srinfgefág etwas 
fe ſehr Iprroiirdiges! Möchte man doch überall im Neuen 
Continent die Namen derer aufbewahrt haben, welche, 
ſtatt den Boden in der blutigen Congulſta zu verwüſten, 


som ibm die erſten Früchte der eres angertrguten! 
y/ SE n = 
di. = eH Falteliebeng den Andesrücken 4 A, 


aE ver fog. d GER 
In ganz Merico und Peru findet man. die Spuren, Ve os 
großer Menſchencultur, auf der hohen Gebirgsebene. Wir ge, 
ГА Wc Фавт ишеп von Patläften und Bädern in 1000 bis 
Gi 1800 Foiſen Höhe geſehen. Nur nordiſche Menſchen 
konnten fid) fo eines Mimas erfreuen. 
25 ет ſich f f 


> ?» (S. ER Die Bevolkerungsgeſchichte 
1 von Japan. ў 


Daß die Völker des Neuen Continents lange vor 
Ankunft ber egal im Verkehr mit Oft- Aften geſtan⸗ 
ben Haben, glaube ich in meinem Werke über die Monu- 

2. E anterifanifeor Urvölker (Vues des Cordilleres P 

Гаа Monumens des peuples [де v'Amériquef- ty 
2 Bände) durch Vergleichung detz mevicanifehen und 
-tübetgniſch⸗japaniſchen Calenderweſens, der wohl orien- 
Tor” tirten [Pyramiden und der ё Mythen von den vier 
+, bem Zeitaltern ober BILE d der Verbreitung 
A um 7 
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des Menſchengeſchlechts nach einer großen Ueberſchwem⸗ 


mung] erwieſen zu haben. Was feit der Erſchelnung A7 


meines Werks von den wunderſamen Bildwerken in den 


Ruinen von Guatimala und ШЕШН im indiſchen I» | 
a England Frankreich und in ben Vereinigten h 


Staaten publicirt worden ift, giebt dleſen Analogion 


einen noch DD Werth. Vergl. Antonio del Rio, Ёл 


Description of the Ruins of an Ancient City, 


discovered near Palenque, 1822 (translated ZA We 


the orig. manuser, report, Dy Cabrera; del 9tio'8 Un- 
terfüchung fand im J. 1787 fatt) pag. 9, tab. 12—14, 
init Stephens, Incidents of Travel in Yucatan 
1813 Vol. I. p. 391 und 429—434, Vol, II. p. 91, 
51, 56, 317 und 393; fmit EC großen Prachtwerke 
don Catherwood (Views of ancient Monu- 
ments in Central America, Chiapas and Yu- 
entan 1844) und Meese ott the Conquest of: 


Fede 


ern 


: D di 
Mexico Vol. ML Append. % Die айт Baurverte! ей | 


auf der Halbinſel Ducatan zeugen von einer Cultur, W 
bie munem erregt. Sie liegen zwiſchen Valladolid, 


an. 4 


Merida und Campethe, hr dem weſtlichen Theile удани) 


des Landes. Doch waren bie der Inſel Cozumel (eigent⸗ 
lich шат), östlich von SDucatan, bie erſten, welche 
die Spanler auf der Erpedition von Juan de Grijalog 
1518 und von Cortes 1519 fahe e bie 905 ½ 


11 


102 


Dr Europa valid. Die wichtigften Ruinen der Halb⸗ 

9 pealne Didier noch immer nicht gründlich von Arch itefien 
d vermeſſen und dargeſtellt, ſind die Casa del Gobernador 
‘oon Urmal, bie, Teocallis und gewölbartige Conſtrue⸗ 

tionen bei nt; die Ruinen von Labnah mit gekup⸗ 

` репер Säulen, bit von Bayi mit Säulen von bf 

doriſcher Ordnung, die von Chichen mit großen orna⸗ 

mentirten Pilaftern, Ein altes in der Maya- Sprache 

von einem christlichen Indlaner niedergeſchriebenes Manu⸗ 

Reie feript, BO? nod) ge ben Händen des Gefe por 
litico, yon Peto, Don Juan Pio Perez, befindet, glebt 

‘Die, verſchiedenen Epochen (Katunen von 52 Jahren) 
an, in welchen die Tolteken ſich in den einzelnen Thei⸗ 

d len der Halbinfel EE angeftedelt haben. Aus dieſen 
Angaben will Perez folgern, daß nach unſerer Bette 

— rechnung bie Bauwerke von Chichen bis an das Ende 
bes vlerten КАШЫП hinaufteichen, während daß Die, 

von Urmal der Mitte des zehnten Jahrhunderts ange 

hören. Die Genauigkeit biefer Hiftorifchen Schlüſſe ift 

aber noch vielem Zwelfel unterworfen, (Step n6, 

Incid. of Travel in Yucatan Vol. J. p. 439 und 

| 2t Vol. I. p. aal Einen alten Verkehr zwiſchen den 
Weft- Amerikanern und Oft- Aſtaten halte ich für gewiß; 

aber auf welchen Wegen. und mit welchen aſiatiſchen 

; Zutaten Hr Verbindung Datt gefunden Hat, das 

kann gegenwärtig noch nicht ausgeſprochen werden. Eine 


163 
geringe Zahl von Indioiduen aus der gebildeten Prieſter 

caſte konnte hinreichen, um große Veränderungen im 
weſtlichen Amerika hervorzubringen. Was man ehemals = 

von chineſiſchen Expeditionen nach dem Neuen Continente 

gefabelt, bezieht ſich auf Schifffahrten nach Fuſang oder ch 
Japan. Japaner und Sian⸗ Pi aus Korea du "` ege 
von Stürmen verſchlagen, auf der zamerikaniſchen Küfe 

gelandet ſein J Bonzen und andere Abenteurer 


WE 2 das flee chmeſſch Meee um dr фена zu ue 


chen, welches den Menſchen unſterblich mache. So wurde 
unter Tigin ſchl⸗huang «tt eine Schaar von 300 Paaren 
junger Männer und Weiber, 209 Jahre vor unſerer 
Zeitrechnung, nach Japan geſandt; bat nach China 
zurückzukehren, ließen ſie ſich auf nieder. 


| po (Nap Tableaux bistoriques de l'Asie 


von 
А PW „ашиде geſchah in dem unwirthbaren $ von 


1824 p. 79; Nouveau Journalsasiatique Kë 
1832 p. 335; Humboldt, Examen critique I. JI. 
Мр. 6267) Colle ber- H. eee übliche бту: 


tionen nach den Fuchsinſeln, nach Alaſchkn oder nach 


^ Neus Californien geführt haben? Da vied si ſten des 


e. 


Tamerikaniſchen Continents von NW gegen EE) gerichtet 

find, fo ſcheint die Entfernung] in ver milderen, geiſti⸗ 

fup, ger Entwickelung, uträgllcheren, Zone von 40% Breite 
allzu beträchtlich muß daher annehmen die * 
(фиш / SF A 


und Ў; And dle Bildung ging fuet 4 is^ 


Affer" 


e 

fri ber allgemeine Völkerzug H gegen Sen ß umboldt, 
Ape list. T. III. 5. 185—160. An: den stüften 
des nördlichen Dorado (Quivira und Cibora genannt) 
i wollte man im Anfang des 16ten Jahrhunderts ſogar 
Lë Trümmer von Sciffen aus Cataho, d. h. aus Japan 
und-Ehina, gefunden haben (Goma ra, Hist gene- 

ral de las Indias р. 417). 

Bisher kennen wir die amerikaniſchen Sprachen zu 
wenig, als daß man bei ihrer großen Mannigfaltigkeit 
die Hoffnung ſchon ganz aufgeben könnte, einſt ein 
Idiom zu entdecken, das mit gewiſſen Modificationen 
am Amazonenſtrome und in Inner- Aſien zugleich ge⸗ 
ſprochen würde. Eine ſolche Entdeckung wäre gewiß 
eine der glaßzendſten, die man in der Geſchichte des 
Menſchengeſchlechts erwarten dürfte! Sprach⸗ Analogien, 
verdienen aber oft dann Vertrauen, wenn fte nicht bet 
Klang⸗Aehnlichkeiten der Wurzeln verweilen, ſondern in 
den organischen Bau n, in den grammatl⸗ 

[nr ſchen Formef⸗heichthum, in das eindringen, was in 
ON den Sprachen ſich als Probuctf der geiſtigen Kraft des 
Menſchen offenbart. 
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t 
/® (6, 2p.) Viele andere Thiergeſtalten. 
In den Steppen von Caracas järmen ganze 
Hee des fogenannten Cervus. mexicanus SCH 
ГУ 
* Da junge Kei, A buntgefleckt, von rehartigem 


war. 


2 
ПУ 
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» 
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ſehen. Wir haben, was für cine fo heiße Zone auf⸗ 
fallend ift, viele ganz weiße Spielarten darunter gefunden. 
fr Der Cervus mexicanus fteigt ad der Andeskette, nahe 
am Sfequafor, nicht über 700 oder 800 Toifen am Ge- 
birgsabhange aufwärts. Aber bis 2000 Тоеп Hage 
findet ſich ein großer, ebenfalls oft weißer ifj, den 
ich dom europäiſchen kaum durch ein ſpeciftſches Senne 
0 zeichen zu unterſchelden wußte? Cavia capybara, in ber 
Ж Provinz Caracas Chiguire zm Fe unglückliche 
ch) Thler + im Waſſer vom Crocodil, auf ber Ebene 
d 40% wen iger (Jaun) siet Gut ſo DCH. daß 
Ге wir es oft mit den Händen greifen konnten. Man 
räuchert die Extremitäten als Schinken, deren Geſchmack 
wegen des Moſchus⸗Geruchs ſehr unangenehm у Я 
BE bat GO Stinkthiere find Viverra Mapurito, % 


o ^ Viverra Zorrilla, Viverra vittata. 


er (S. 9f» Die Guaraunen und die Få /A 

cherpalme, Mauritia. ^ 
Das Küͤſtenvölkchen der Guaraunen (in beh brie Jr 

tiſchen Guyana bag Volk der Warraws oder Ghtaranod, i 

von den Caraiben aaen genannt) bewohnt nicht bloß 

das fumpfige Delta und. Flußnetz des Orinoco, beſon⸗ 

ders die Ufer des Manamo grande und айо Macareo; 

die Guarau oder Guaraunen nehmen auch mit wenig 

veränderter Lebensart das Littoral zwiſchen den Mü 


| Al 
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dungen des. Eſſegulbo und der Boca be Navios des | 
Orinoco ein, (Vergl. meine Relation historique 

I. p. 402, T. IL, p. 653 und 703 mit Richard 
Shomburgt, Reijen in Britiſch Guiana 

Th. I. 1847 S. 62, 120, 173 und 194.) Nach dem 
Zeugniß des wortrefftichen letztgenannten Naturforſchers 

leben in, der Umgegend von Cumgca und längs dem 
Varlma⸗Fluſst, der jd ben, Golf der Boca be Navin’ 
ergleßt, noch 1100 Warraus oder Öuaraunen, De А 
Sitten bet. Stim it, welche in dem Delta KL es re | 
leben, waren berelts dent nei. Geſchichtsſchrelber Car. 

binal Vmbo, dem Zeitgenoſſen von Chriftoph Columns 
bus, Amerigo Veſpuect und Alonſo be Hojeda, bekannt. = 
Er ſagt; »quibusdam in locis propter paludes incolae 
domus in arboribus aedificant (Historiae Venetae 2 
4551 p. 88). Es ijt nicht wahrſcheinlſch, daß Bembo, 
fett auf die Ouaraunen in dem Ausfluſſe des Orinoco, - 
auf dle Eingeborenen an der Mündung des. mal yon ay \ | 
Maracaibo anfpielen will / in deſſen Mündung Zeng 
de Hojeda im Auguft 1499, damals von Veſpucel und 
Juan de la Coſa begleitet, feine „Population fand, 
fondata sopra l'aequa come Venezia“ (Tert von Mice 
carbi in meinem Examen crit, T. IV. p. 496). Es | 
[3 in, рисі Reiſebericht, — in bem wir die ete: 
Spur ber ( Stomofogie bes Wortes Proving von Bent 
auela (Жей) für Proving батасаё ſin⸗ 
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den bloß von Häuſern auf Grundpfeilern gebaut, 
nicht von Wohnungen auf Bäumen die Rede. / Ein 
ſpateres, ganz unbeſtreitbares Zeugniß bietet uns ah 
Sir Walter Ralegh dar. Er ſagt ausdrücklich in ſeiner 
Beſchreibüng gon Guyana, daß er auf der zweiten Reife 
1595 in der Mündung des Orinoco die Feuer der 
Tioltiven und Oua⸗ тай е eten (fo nennt er die Guarau⸗ 
nen) Jaf EI Bäumen geſehen habe (Ralegh, 
Discovery of Guyana 4596 p. 90). Die Abbildung 
der Feuer ſteht in ber. latelniſchen Ausgabe: brevis et 
aümiranda Descriptio regni Става ё (Norib. 
1599) po. A. Malegh brachte auch zuerſt die Frucht 
der Mauritia-Palme nach England, die er {фт wichtig 
wegen ihrer Schuppen mit Tannzapfen, verglich. Der 
ale Sojé Gumilla, welcher als Miſſlonar zweimal 
dle Guaräunen beſuchte, ſagt zwar, daß dieſer Volks⸗ 
ſtamm in den Palmares (Palmyngebüſchen) der Moräſte 
wohnt; erwähnt aber nur; d auf hohen Pfählen et 
richteten ſchwebenden Wohnungen, nicht mehr der ein⸗ 
zelnen, an noch vegetirenden Bäumen befeſtigten Tafel⸗ 
werke (Gumillay Astoria natural, civil y geo- 
grafica de las Naciones situadas en las rive- 
ras del Rio Orinoco, nueva impr. 4791 p. 143, 
145 und 163). Hüllhouſe und Sir Robert Schom⸗ 
burgk (Journal of the Royal Geogr. Society 


11% 


n Ys 


Vol XII. 1842 p. 175 und Description of he 
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Murichi or Ita Pal m, read in the meeting of the 

British Association held: at Cambridge, June 1845, 

abgedruckt in Simonds, Colonial Magazine) ſind 

der Meinung, daß Bembo durch Erzählungen und Rae 

[Gen legh als Augenzeuge dadurch getäuscht worden Fo daß 

die tiefer liegenden Feuer dle hohen Palmenſtämme bei 

h Nacht erleuchteten und daß ſo die Vorbeiſchlffenden glaub⸗ 

ten, die Wohnungen der Guaraunen ſeien an die Bäume 

ſelbſt geheftet. „We do. not deny, that, in order to 

escape the attacks of the mosquitos, the Indian. 

sometimes suspends his hammock from the tops of 

trees; but on such occasions no fires are made! under 

[& ће hammock] erst, eir Robert Schomburgk's neue 

fF Ausgabe von Ralegh, Discovery of Guiana 1848 
р. 50). 

Die ſchöne Palme Moriche, Mauritia flexuosa, 

Quiteve oder а= ае (Bernau, Missionary La- 


ч bours in British Guigna 1847 p. 34 und 44), 


gehört nach Martius mit Calamus zu der Gruppe ber 
Lepidocarhen ober Coryphinäen. Linne hat ſie ſehr 

[2 unvollſtändig berieben, da er fälſchlich für 
blattlos hielt. Der Stamm iſt bis 25 Fuß hoch, er⸗ 

reicht aber wahrſchelnlich erft in 420 bis 150 Jahren 

Ме Höhe. Die Mauritia ſteigt hoch an bef Abhang 

/ bes Фира Finan, nördlich von der Miffion бёшега а" 

wo, th fie in großer Sthönhelt⸗ fund. Sie bildet an, 


71 


169 


feuchten Orten herrliche Gruppen von friſchem glänzen⸗ 
dem Grun, das an das Grün unſerer Ellergebüſche er⸗ 
innert. Durch ihren Schatten erhalten die Baume die 
Näſſe des Bodens / babet die Indianer behaupten, bie f 
Mauritia ziehe durch eine geheimnipvolle Attractlon das ш | 
Waſſer um ihre Wurzeln zuſammen. Nach einer ähn⸗ 

lichen Theorle rathen ſie, man folle die Schlangen nicht | 
töbten, weil mit Ausrottung der Schlangen bie Lachen 
(Lagunas) austrocknen. So verwechſelt der rohe Nature 
menſch Urfache und Wirkung. Gumilla nennt die Mau- 
ritia flextosa Der Guaraunen den Lebensbaum, arbol 
de la vida. Sie ſteigt in dem Gebirge Ronalma, HCH 
lich von ben Quellen des Orinoco, bis 4000 Fuß Höhe. 
— An den unbeſuchten Ufern des Mio Atabapo im 
Innern der Guhana haben wir eine neue Species von 
Mauritia mit ſtachligem Stamme (Schafte) entdeckt, 
unſere Mauritia aculeata (Humboldt, Bonpland 
und Kunth, Nova genera et species Plantarum 
T. J. p. 310). х E 


SA) 

= (Se 270 Einen amerikaniſchen Sty— /A | 
liten. { А 1 

Der Stifter ber StyliteneSecte, der "4 Simeon Jee | 
Sijanites Дне 37 Jahre in Heiliger Beſchauung auf LA | 
fünf Säulen von ſteigender Höhe zu. Gr ſtarb um das Z, ZA 
Jahr 461. Die letzte Säule, die er bewohnte, war 40.4 . | 
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Ellen hoch. Stebenhundert Jahre Tang gab es Menſchen, 
welche dieſe Lebensart nachahmten, und Sancti colum- 
nares (Säulenheilige) hießen. Selbſt in, Deutſchland, 
im Trierſchen, verſuchte man Luft⸗Klöſter anzulegen 
aber die Viſchöfe widerſczten fieh эў» gefahrgollen 
Unternehmung (o5 eim, Institut. Hist. Eccles: 
1755 p. 215). 
в (S. 2р Städte an den Steppen 
flüſſen. , е 
Familien, die von ber. Viehzucht, nicht vom. Acker⸗ 
bau,, leben, haben ſich mitten in der Steppe in kleinen. 
Städten zuſammengedröngt; ( Städten, die in dem eul⸗ 


tlolrten Theile von Europa kaum als Dörfer betrachtet 


werden würden; wie Calabozo nach meinen aſtronomi⸗ 
ſchen Beobachtungen unter & 56714“ nördlicher Breite 
und 4, 40 20% weſtlicher Länge, Villa del Pao (Breite 
e 98 nge D т}, S. Sebaſtian u. a. 


и (S. фә Als trichterförmige Wolken. 
Das ſonderbare Phänomen dieſer Sandhoſen, von 
denen wir in Europa etwas Analoges auf allen Kreuze 
wegen EI beſonders ber peruaniſchen Sandwüſte 
zwiſchen Amotape und Coquimbo eigenthümlich. Eine 
ſolche dichte Staubwolke kann dem Meiſenden, der ihr 


nicht mit Worſicht ausweicht, gefährlich werden. Merk⸗ 


471 


würdig, ſt noch, daß diefe. partiellen, entgegenſtrebenden 
Luftſtröme nur bei allgemeiner Windſtille eintreten. Der 


F Luft⸗Ocean ift darin dem Meere ähnlich. Auch in Heim ` 


find, die kleinen Ströme, in denen das Waſſer oft Hire 
bar plötſchernd fortricfelt (filets de courant), nur bei 
tobter Stille (calme plat) bemerklich. 


5 (S. 1 ) Vermehrt die erftidende 
Luft wärme. d 1 0 
Ich habe in den Llanos de Apure, in der Mfierei 
Guadalupe, beobachtet, мў das Réaumur'ſche Thermos 
meter von 27° bis 29° ſtieg, ſo oft der helße Wind der 
nahen, mit Sand und kurzem gebörrtem Raſen be⸗ 
deckten. Wüſte zu wehen, anfing, Mitten in ber Staub⸗ 
wolke war die Temperatur einige Minuten lang 356. 


Her dürre Sand im Dorfe San Fernando de Apure 
batte 42 Wärme, 2 


»(e HW» Das Trugbitd des wellen⸗ 
ſchlagenden Waſſerſpiegels. 


790 


Ly 
Lë 


"eg 


R VER 
Die bekannte uung der Spiegelung), gel Jr?" 


im Sanskrit Durf der Gazelle genannt (j meine 
Relation historique T. I. p. 296 unb 625, T. II. 
р. 161)... Alle Gegenſtände erſcheinen in der Luft ſchwe⸗ 
bend, und Spiegeln ſich babei in der unteren Luftſchicht. 
Die ganze Wifte ШОШ unermeßlichen Ser, deſſen 


zauber 


"n 
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Cr, Oberfläche in wellenförmiger Bewegung ic fu ber 
i + Tu ägbptifchen Grpebitlon der Franzoſen brachte dieſe optiſche 
Deeg 5 Täuſchung den durſtenden Soldaten oft zur Verzweif⸗ 
p 


ад 
Sa 


(4 


4. 
E 


lung. In allen Weltthellen bemerkt man dieſes Phi 
nomen. Auch die Alten kannten die ſonderbare Brechung 
des Lichtſtrahls in der libyſchen Wüſte. Wunderbare 
Trugbilder, eine afrikaniſche Fata Morgana, mit noch 
abenteuerlicheten Erklärungen über das Zuſammenballen 
der Lufttheile ffinde ich erwähnt in Dio d. Sic, lib. III 


1 (p. N : 
84 Mhod. (p. 919. Weſſel X à 2 di 
8. Mois Melonen-Cactu . 
Der Cactus melocactus, welcher oft 10 Zoll im 
Durchmeſſer und meift 14 Rippen hat. Alle Cactus 
Arten, die ganze Familie der Nopaleen von live 
urſprünglich dem Neuen Continent allein eigenthümft 


ach), gegliedert (Opuntiae), fäulenförmig, aufgerichtet 
(Cerei) / ſchlangenartig kriechend (Rhipsalides), ober mit 


7 pape Aen verjehen (Pereskiae)f? Reigen hoch an bem Ab⸗ 
M oe Saige ber Gebirge hinauf. 


e 


Fuß des Chime 
borazo, in ber ſandigen Hochebene um Riobamba, Have 
ich eine neue Art von Pitapaya, den Cactus sepium, 

bis zur Höhe von 9880 Fuß gefunden (Humboldt, 
Bonpland und Kun th, Synopsis Plantarum aequi- 
noek, Orbis Novi J. III. p. 370) E 


Tr, tal 
in vielfacher egen gerippt und melonenartig (Melo- A 


173, 


214 


® G44) Es verändert fig plötzlich @ 


die Scene in der Steppe, 


Ich habe hier gefucht den Eintritt der Regenzeit und 


die Symptome zu ſchildern, welche ſie verkünden. Die 
tiefe und dunkle Bläue des Himmels entſteht aus der. 
voltonmene l Auflöſung der Dünfte in der Tropenluft. 
Das Cyanometer zeigt lichtere Blaue an, ſobald die 
Dünfte anfangen Bo niederzuſchlagen. Der schwarze 
Flecken im ſüͤdlichen Kreuze wird in eben dem Mange 
undeutlich, als die Durchſichtigkelt der Atmoſphäre abe 


laniſchen Wolken (Nubecula major und minor). Die 
Firſterne, welche vorher mit Lichte wie Pla⸗ 
neten leuchteten, funkeln nun ſelbſt im Zenith. (Vergl. 
Arago in meiner Relation hist. J. I. p. 623.) 
Alle dieſe Erſcheinungen ſind Folgen der Do vermeh⸗ 
renden und im Luftkreis gen тер. 


ſchollen wel ſe erheben. 


Dürre bringt in Pflanzen und Thieren, dieselben 
Erſchelnungen als Entziehung des Wärmereizes hervor. 
Wahrend ber Dürre entblättern fih viele Tropen⸗Pflanzen. 
Die Crocodile und andere Amphibien verſtecken fid im 
Letten. Sie liegen fcheintodt, wie im nördlichen Afrika, 
wo die Kälte fie in ben Winterſchlaf verſenkt. 


er 


do 
Dër 


e 


nimmt / Eben fo sertój ber Helle Glanz ber Magel= so 


> 


ie 
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2 ЛГ eer { 
® (S. 34) Letten fid) langſam unb /e 
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; We en n 

fi w: (S. aj Gif unecmegtióes Binnen 

waffer. : MS 
Nirgends find dieſe Ueberſchwemmungen ausgebrei⸗ 
teter als in dem Netze von Flüſſen, welches der Apure, 
у emailen. Arauca und Cabutiare bilden. Grofe 
Fahrzeuge ſegeln hier 10 bis 12 Meilen weit über die 


fe Steppe аці durch das Land. 


` /2 n ^ (S. ajo Bis zur Gebirgsebene des 
Antiſana. 3 € € 
FR ei Die große Gebirgsebene, welche den Bulfan ui: 
ee fanaumgieht, rap: von 2107 Sein (12642 8) 
` über bem Meere. Luftdruck ift daſelbſt fo geringe, 
* ` daß bie verwilderten Stiere, wenn man ſie mit Hunden 
hetzt, Blut aus der Naſe und aus dem Munde verlieren. 


2 а (6, ab Bera und Rafi, 
Jen Ich habe dieſen Fang der Gymnoten an einem anbenf 
Orte umſtändlich beſchrieben (Observations de E — 


HELM logie et d'Anatomie comparée Vol. E p 
8 T.H. p. 173490). 


und Relation historique 
Ly An einem lebendigen Gymnoten, ber noch ſchr kräftig 
nach Paris gelangte, iſt Germ Gay⸗Luſſae und mle 
Pa der Verſuch ohne Kette vollkommen gelungen. Die 
Entladung ift allein von dem Willen des Sieg ab⸗ 


$ 
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hängig, Licht ſahen wir nicht überſtrömen, aber andere 
Phyſtker haben es vielfach geſehen. ££ 2 ac J р de 


4 (S. 3 DEEN feuchter und un, 4 
gleichartiger Theile erweckt 
* In allen organiſchen Theilen ſtehen ungleichartige 
Stoffe mit einander in Berührung. In allen ift das 
Starre mit dem Flüſſigen geparrt. Wo alſo Organis- 
mus und Leben ift, da tritt electriſche Spannung ober 
das Spiel der Voltaiſchen Säule ein, 


[OR 
р Ше 116) fris unb Typhon. © JIR 


p Ueber den Kampf der zwei Menſchenracen, der araz 


ES biſchen Hirtenvölker in Unter Aegypten und der gebil⸗ 
N deten ackerbauenden Aethiopter; über den blonden, Pee 
luſium gründenden Fürſten Baby oder Typhon und den 
ſchwarzen Bacchus ober Oſtris f. Zosga!s eeben 

77 de origine et usu Obeliscorum p. 57% IT 


XAR Ca UP Das Gebiet europälſcher As 
D 2 Halbeultur, 
v > 
Sn ber Capitania Generat de Caracas ift die, durch p 
Europäer eingeführte/ Cultur: auf den ſchmalen Landes⸗ GS 
ſtrich längs der Küſte eingeſchränkt. at Shake, Meus 
Je -Granada und Quito dagegen Dm 
У, SZ des Landes dem Rücken der Cordilleren In P 
SEE sah tene, 1 


6 Abbe 


kr 


E 


= 1 Ki 
De s (S. 4. Bleifarbige Granitmaffem pM 
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dieſer letzteren Region exiſtirte nämlich ſchon im Löten 
Jahrhundert eine frühere Bildung des Menſchengeſchlechts. 
Wo die Spanier dieſe Bildung fanden, ſind ſie ihr ge⸗ 
folgt: unbekümmert, ob der Wohnſitz derſelben der 4 
Meeresküſte nahe oder fern bal Y p od 
=| 


he 


Im Orinoco, Gefonders: in den Cataracten von Maye 

pure und Atures (nicht im Schwarzen Fluſſe, Rio @ з 
Negro), nehmen alle Granitblöcke, ja ſelbſt weiße Quarz⸗ e m 
ſtücke, fo weit fie das Orinoeo-Wafjer berührt, einen e. 
graulich⸗ſchwarzen Ueberzug an, der nicht um 0,01 Linie. 
ins Innere des Geſteins eindringt. Man glaubt Baſalt an 
ober mit Graphit gefärbte Foſſilien zu ſehen. Auch — $ el 
{фей dieſe Rinde in der That braunſtein- und kohlen 


iz Eu zu ſein. Ich fage: ff ſcheint; denn das Phaͤ⸗ 


Ж Hat etwady gang {фев an den Spenit⸗Felſen am 


ip 


? 


WED) 


\ h ift es auch, daß die tfe mit ſchunfzen 


H CTIE noch nicht fleißig genug unterſucht. Rozler 


Nil (bei Syene und Phil), der unglückliche Capltän * 
Tuckey an den Felsufern des Zaſte⸗Fluſes, Sir Robert 
Schomburgk am Berbice Es in @шайа unb 
am Gringen S. 212) bemerkt. Am Orinoco geben 
dieſe blelfarbigen Steine, befeuchtet, {фе Ausdün⸗ 
ſtungen. Man hält ihre Nähe: für eine ſiebererregende 
* Urfa hib t. . II. p. SS Auffallend 
gas KZ 
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— — 

der Gebirgskette Pacaraima und dem Mekresufer bei 
Eſſequibo aufgeſchloſſen werden könnte. Dieſe Wünsche, 
welche ich in meinen hiſtoriſchen Reiſeherichte fo leben 
dig ausdrückte, find großentheils endlich {ай nach einem 
halben Jahrhundert erfüllt worden. Mir ift noch die 
Freude geworden eine fo wichtige Erweiterung unſeres 
geographliſchen Wiſſens erlebt zu haben / die Freude auch, 
daß cin fo kühnes, wohlgeleltetes, die hingebendſte Aus⸗ 
dauer erhelſchendes Unternehmen von einem jungen Manne 
ausgeführt worden (t, mit dem ich mich durch Gleich 
Heit der Beſtrebungen, wie durch die Bande eines gee 
meinſamen Vaterlandes verbunden fühle. Dieſe Bere 
hältniffe haben mich allein bewegen Können), bie Scheu 
und Abneigung zu überwinden, welche (dj, mit Unrecht 


Be MUR MM 2 


Oſten gegen Weſten, Ee nach fünfjähriger 
Anſtrengung und Leiden, deren Uebetmaaß ich aus 
donn Erfahrung thellweiſe kenne, das vergeficdte 
Ziel erreicht hat. Muth bei der augenblicklichen Aus⸗ 
führung einer gewagten Handlung dft leichter zu finden, 
und fegt weniger Innere Kraft voraus als bie lange 
Geduld WE Seh Di tragen, von einen EECH 
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Sntereffe tief angeregt, vorwärts zu gehen, unbeküm⸗ 
mert über die Gewißheit, mit geſchwächteren Kräften 
auf dem Rückwege dieſelben Entbehrungen wieder zu 
finden. Heiterkeit des Gemüths, faſt das erſte Grforder- 
nip für ein Unternehmen in unwirthbaren Regionen, 
leidenſchaftliche Liebe zu irgend einer Claſſe wiſſenſchaft⸗ 
licher Arbeiten (feien fte naturhiſtoriſcher, aſtronomiſcher, 
hypſometriſcher oder magnetiſcher Art), reiner Sinn für 
den Genuß, den die freie Natur gewährt: das find bie 
Elemente, welche, wo fie in einem Indiolduum zufam⸗ 
mentreſſen, den Erfolg einer großen und wichtigen Reife 
ſichern.“ , 

Ich beginne mit meinen eigenen Vermuthungen über 
die Lage der Orinoco-Quellen. Der gefährvolle Weg, 
welchen im Jahre 1739 der Chirurg Nicolas Hort mann 
aus Hildesheim machte; im Jahre 1775 der Spanier 
Don Antonio Santos und ſein Freund Nicolas Rodri⸗ 
guez; im Jahre 1793 der Oberſt-Lieutenant des erſten 
Linienregiments von Para, Don Grancifen oye Moe 
driguez Barata; und nach Manuſeript⸗Carten, die ich 
dem vormaligen portugieſiſchen Geſandten zu Paris, 
Chevalier de Brito, verdanke, mehrere engliſche und 
holländiſche Coloniſten, die im Jahre 1811 durch die 
Portage des Rupunurk und durch den Rio Branco von 
Surinam nach Para gelangten: theilt die Terra (пе 
cognita der Parime in zwei ungleiche Hälften, und 
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Jahre 4817 vorferti 
les des Guyan 
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fett zugleich, für, bie. Geographie dieſer Gegenden einem 


hit wichtigen; Punkt, den Quellen des Orinoco, Gren⸗ 


zen, die ins Blaue hinein nach Oſten zurückzuſchieben 
nun nicht mehr möglich iſt, ohne das Bett des Rio 
Branco zu durchſchneiden, welcher von Norden nach 
Süden durch das Stromgebiet des oberen Orinoco. flieht, 


während der obere Orinoco ſelbſt meiſt eine oſtaveſtliche 


Riding verfolgt. Die Braſillaner haben aus politi⸗ 
ſchen Gründen, jn Anfang a 19ten. SEN ein 
Mio Branco an den Aag gelegt. n das Sagar, 
welches ich auf Verlangen des portugleſiſchen Hofes im 
sur Ja fixation des limi- 
francaise el. portugaise 
(Schoell, Archives historiques eb politiques, 
gukecueil de Pisces, officielles, Mémoires ete: 
48— 98)... Wegen ber Lage von Santa 
Mofa 80 apara, Defien Lauf von den portugleſt⸗ 
ſchen Ingenieuren ziemlich genau йиш. zu ſein Tënt, 


konnen ich die Quellen des Orinoco nicht dfttich vom 


Meridian [65° Ya befinden. Dies iſt die Oſtgrenze, über 
welche hinaus fie nicht geſetzt wenden Dürfen; und gr 
ſtützt auf den Zuſtand des Fluſſes bei dem. Mandal der 
Guahartbas (oberhalb Саро, шс, in dem Lande 
ber Gugbens⸗ „Indianer, mit ausnehmend weißer aut, 
52 öftlich von dem großen Cerro Duida), dünkt es 
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mir wahrſcheinlich, daß der Orinoco in feinem. oberen. 
Laufe hoͤchſtens den Meribian [6601 erreicht. Dieſer 
Punkt iſt nach meinen Combinationen um 4? 427 weſt⸗ 
licher als der kleine See Amucu, bis zu welchem Herr 
Schomburgk vorgedrungen ift, 

Die Vermuthungen des Letzteren laſſe ich nun auf 
meine eigenen, älteren folgen. Nach ihm ift der Lauf 
des oberen Orinoco öͤſtlich von der Esmeralda von Suͤd⸗ 
oſt gegen Nordweſt gerichtet, da meine Schätzungen der 
Mündungen bes SBabamo und Gehette Гол um 197 und 
36° in der Breite zu klein ſcheinen. Robert Schom⸗ 
burgk vermuthet, daß die Orinded-Quellen in Br.) 2° 
[30 liegen (S. 460); und bie ſchoͤne Carte, ay of 
Guayana, to illustrate the route Ar RS. 
еар, welche dem großen englifchen Prachtwerke 
Views in the Interior of Guiana beigegeben ift, 
ſetzt die geograpbifde Lage der Quellen in, 67° 187, 
b. h. 1" 67 weſtlich von der Esmeralda unb nur 0° 48^. 
Pariſer Länge weſtlicher, als ich die Quellen glaubte 
gegen das atlantiſche Littoral hin vorſchieben zu dürfen. 
Nach aſtronomiſchen Combinationen fand Robert Scho m- 
bat ben neun- bis zehntauſend Fuß hohen Gebir gs⸗ 
ſtock Maravaca Br. 3° 417 und L. 68° 107. Die Breite 
des Orinoco war bel der Mündung des Padamo oder 
Paramm kaum 300 yards; und wo er ſich weſtlich da⸗ 
von bis vier⸗ und ſechshundert yards ausbreitete, war 


Ce p GE ſo oller Sandbänke, daß die Expedition 

Зан ®% ausgraben mule, weil das Flußbette ſelbſt kaum 
15 Boll Tiefe hatte. Die Süßwaſſer⸗Delphine zeigten 
jid) noch überall in Menge: eine Erſcheinung, auf welche 
die Zoplogen des 18ten Jahrhunderts im Orinoco und 
im Ganges nicht würden vorbereitet geweſen fein. P 


UNS, ] 6.) fas perse Erzeugniß 
der Tropenwelt. 

Die Bertholletia excelsa (Juvia), aus der Familie 
der Myrtaceen, und zwar in der Abtheilung der von 
ШЙ Schomburgk aufgeſtellten жи лүн 
von, uns beſchrieben worden in den Plar 
xiales T. J. 1808 p. 192 tab, 86. 
prachtvolle Baum bietet in der Ausbildung feiner сосове 
artigen, runden, dichſholzigen Frucht, welche bie dreis 
kantigen, wiederum! "Se à 


ter organiſcher Ente 
wickelung yf Die Berthotletia ШШ in den Wäldern 
des Ober⸗Orinoco zwiſchen dem Patamo und сати, 
unfern dem Berge Mapapa, wie auch zwiſchen den 
W Gehette 19 Ger 3 


[A 


(S. US Grasſtengel, mit Gliedern 
von Knoten zu ten 17 Fuß lang. -— 
Robert Schombu als er das kleine Geblrgsland 
der Majonkongs beſuchte, um nach der Esmeralda zu 
gelangen, war fo glücklich die Spootes der Arundinaria 
beſtimmen zu können, welche das Material zu jenen 
Vlaſeröhren liefert, Er ſagt von der Pflanze sudes 
in sd Büſcheln gleich der Bambusa; das EA Glied 
ac dem often Rohre ohne Knoten bis 15 und 
16 a he, und gelbe bann of Mme. Die ganze 
‚Höhe der Arundinaria am 8 großen Gebirgs⸗ 
ſtockes Maravaca betrage 30 — 4i €. bei einer Dicke 
von kaum einem halben Zoll Durchmeſſer. Der Gipfel 
ſei ſtets geneigt, und dieſe Grasart nur den Sandſtein⸗ 
Gebirgen zwiſchen dem Ventuark, Paramu (Padamo) 


und GE umlich. Der indiſche Name ` 


Curata; daher wegen Trefflichkeit меңе welt Bee 
rühmten langen Blaſeröl \ 8 und Oiii- 
naus dieſer Gegenden den Namen des Curata-Volkes 
erhalten haben.“ (Reiſen in Gıriana und am Orie 
nojo S. 451.) = 
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(S. butter Urfprung des 
Orinoco aus einem See. na 


Diefigeits erbadjten, theils von theoretifirenden Geo⸗ 
graphen vergrößerten Seen kann man in zwei Gruppen 
abtheilen. Die erſte blejer Gruppen umfaßt diejenigen, 
welche man zwiſchen Esmeralda, die öͤſtlichſte Miſſton 
am oberen Orinoco, und den Rio Branco ſetzt; zur 
weiten gehören die Seen, ef man in def Landftrich 
zwiſchen dem Rio Branco und tel franzoͤſiſchen, hol⸗ 
ländiſchen und britifchen Guyana annimmt. Dieſe Ueber⸗ 
fibt, welche die Neifenden nie aus den Augen verlieren 
dürfen, beweiſt, daß die Frage, ob es noch einen andern 
Ser Parime öſtlich vom Mio Branco gebe als den See 
Amucn, welchen Hortsmann, Santos, Oberſt Barata 
und Herr Schomburgk geſehen, mit dem Probleme der; 
Orinoco- Quellen gar nichts zu thun hat, Da der Name 
meines berühmten Freundes, des vormaligen Directors 
des hödrographiſchen Bureau's zu Madrid, Don Felipe 
Banja, in der Geographie von großem Gewicht ift; To 
verpflichtet mich die Unparthellichkeit, welche jede wiſſen⸗ 
ſchaftliche Erörterung beherrſchen ſoll, in Erinnerung 
zu bringen, daß ſich dieſer gelehrte Mann zu der An⸗ 
jit hinneigte, es mußten weſtlich vom Rio Branco, 
zlemlich in der Nähe der Quellen des Orinoco, Seen, 
liegen. Er ſchricb mir kurz vor feinem Tode aus Lone 
von: „Ich wünſchte Sie hier zu willen, um mit Ihnen; 
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Uber die Gevgraphie des oberen Orinoco ſprechen E 
können, welche Cle fo viel beſchäftigt hat. Ich bin fo — E TI 
glücklich geweſen die dem Parine- General Den Dei E 
Solano, bem Vater des zu Cadir ſo traurig umge⸗ 
kommenen Solano, gehörigen Documente vom völligen 
Untergang zu retten. Site Documente beziehen fidi. 
auf die Grenzthellung zwlſchen den Spaniern und Por⸗ 
tugiefen, womit Solano in Verbindung mit dem Gj- 
cabre- Chef Diurviaga und Don Vicente Doz feit dem 
Jahre 1754 brauftragt war. Auf allen dieſen Plänen 
und Entwürfen fie ich eine Lagung Parime, bald als 
Quelle des Orito, bald vollig geſondert von dieſen 
Quellen, dargeſtelk. Darf er zugeben, daß 
darüber hinaus nach Osten und norböſtlich von ТЯ 

alba noch (geb ein Ste erit 5 

Als Botaniker der Tepigenm бү 
berühmte Schüler Linns'g, offling, nach Cuma 


nach Cumang. Gr 

ſtarb, nachdem er bie Miffionen am тїш und Garoni 
ГА. атй am 27% crues 1756 in ber Mi 
Eulalia be Murukurk, etwas ſudlich vom 

Йир des Orinoto 


ade ton, ta 
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fie haben auch zu den beiden im Jahre 1756 sof Pater 2 
Caulin, Hiſtoriographen der Erpedition Solano’, und 
von Herrn de Surville, Archivar des Staatsſecretariats 
zu Madrid, einem ungeſchickten Compilator, 
neten Carten gedient. Der Widerſpruch, welchen diefe 
Garten darbieten, bew 
nahmen, die von jener Expebitlon herrühren. Noch, 
mehr: Pater Caulin, der Hiſtoriograph ber Gryebition, 
entſchleiert mit Scharfſinn bie Unftände, welche zu der fs 
Jabel vom Ste Parime Veranlaſſung gegeben bn! ` 4 7 
und die Carte Suryilly's, урау fein Werk begleitet, 2 
ſtellt nicht allein dieſen See unter dem Namen bes weißen 
Secret und des Mar Dorado wieder her, fonbern giebt 
auch noch einen anderen, kleinen n welchem, zum 
hell durch Seitenausftäffe, der Ofinoen) Cina und 
Diano herborkommen. Ich habe mich an Ort und 
Stelle von der in den Miffionen ў bekannten Tha 
fache überzeugen top Don Зо Cete ge / 
die Cataracte von Atures und аршу überſchritten 
hat, daß er aber nicht über den Zufammenſtuß des Gug⸗ 
slave und Orinoco unter 4 3 Br. und v0" 317.8, 
gekommen it / und daß die aſtronomiſchen Juſtrumente / 5 
der Greng- Erpedition weder bis zum Isthmus des Pis ` РР 
midi und zug Rio Negro, noch bis zum Caſſigulare / 2 JE 274 
i ШЕК ЖЕЛДИ 
getragen often ſend. Dieja ı пе Land, in wel DAE 
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chem vor meiner Reife keine genauen Beobachtungen 
verſucht worden waren, wurde feit der Zeit Solano's 
nur noch von einigen Soldaten durchſtreift, die man 
auf Entdeckungen ausſchickte; und Don Apolinario de 
la Fuente, deffen Tagebücher ich aus den Archiven der 
Provinz Quiros erhalten, ſammelte ohne Kritik aus 
den lügenhaften Erzählungen der Indianer alles, was 
der Leichtgläubigkeit des Gouverneurs Centurion nur 
ſchmeicheln konnte. Kein Mitglied der Expedition hat 
einen See geſehen, und Don Apolinario konnte nicht 
weiter als bis zum Cerro Pumariquin und Gebette 
kommen. \ Y 
Nachdem nun in ber ganzen Ausdehnung des Landes, 
auf welches man den forſchenden Eifer der Reiſenden 
hinzulenken wünſcht, eine Thetlangalinte feſtgeſtellt ift, 


he % Weep das Bajjin des Mio Branco AEN 


+0 ` 


5 
zu bemerken übrig, daß feit einem Jahrhundert unjere 


gedgraphiſchen Kenntniſſe über das Land weſtlich von 
dieſem Thale, zwiſchen 64 und 68° Länge, um nichts 
vorgeſchritten find. Die Verſuche, welche das Gouver 
nement der ſpankſchen Guyana feit der Grpedition Stute 


AL dag und Soland's wiederholt gemacht hat die Pacaralſſa⸗ 


ыа) 
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Gebirge zu errelchen und zu überſchreiten, hat nur ein 
м ef unbedeutender Erfolg gekrönt. Indem die Spanier 


nach den Mifflonen der cataloniſchen Capuciner Lon 
Barceloneta, am Zuſammenfluß des [1597 wit dem 
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Mio Paragua, auf dem ТЯ Fluſſe nach Süden 
bis zu feiner Vereinigung mit dem Paraguamuſi Hin- 
auffuhren, gründeten fie an der Stelle dieſer Vereint⸗ 
gung die Miſſion Gulrion, die anfangs ben prunkenden 
Namen Ciudad de Guirion erhielt. Ich fege fie un- 


UE 
Da unter KS nördl. Breite. Von dort fete Der 


mueren Centurion, welchen die übertriebenen Er- 
zuͤhlungen zweier indianiſcher Häuptlinge, Paranacare 
und Urimuicaipi, von dem mächtigen Volke der Spu- 
rucotos, zur Aufſuchung des Dorado's anreizten, die, 
zu jener Zeit fo genannten, geiſtigen Eroberungen noch 
weiter fort, und gründete jenſeits der acaralfa- Gebirge In 
die zwel Dörfer Santa Mofa und San Bautiſta de 
Gaudarneln: das erſtere am obern öͤſtlichen Ufer des 
Urarieapara, duch Bufluffp_des Urarieuera, fn th in JE j 
dem Reiseberichte des Rodriguez Rio Curaricara genannt Fond 
finde; das zweite ſechs bis fieben Mellen weiter Ofte 
EI Der топот = Geograph der portugleſiſchen FE 
Grenz-Commiſſton, Fregatten = Capitin Don Antonio 
Pires be Sylva Pontes Leme und der Ingenieur- бае 3 
pitin Don Sticfarbo Branco d'Almeida be Serra, welche A) 
von 1787 bis 1804 mit ber ХИ Sorgfalt ben 
ganzen Lauf des Rio Branco und feiner oberen Verzwel⸗ 
gungen aufgenommen haben, nennen den weſtlichſten 
Theil des Urarjcapara das Thal ber Ueberſchwemmung. e 
Sie ſetzen die ſpaniſche Miſſton Santa Moja unter f. Lb. 


eee, 
pur 
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46“ nördl. Br. und bezeichnen den Weg, welcher von 

dort nördlich über die Bergkette an den байо Anocapra 

führt: einen Zufluß des Paraguamuſt, mittelſt deffen 

man aus dem Baſſin des Rio Branco in das des Caroni 

gelangt. Zwei Garten biefer. portugieſiſchen Officiere, 

welche das ganze Detail der trigonometriſchen Aufnahme 

der Krümmungen des Rio Branco, des Uraricucra, des! 

Zomm und des Mahu enthalten, hat dem Oberſt Lapie 

und mir der Graf von Linhares gefälligft mitgetheilt. 

[de Dieſe koſtbaren ungebruckten Documente, ich be⸗ 

. mut, befinden ſich noch in den Händen des! gelehrten 

XN Geographen, т vor langer Zeit auf eigene often 
den Stich hat anfangen laſſen. Die Portugleſen nennen, S 

bald den ganzen Rio Branco Rio Parime, bald be- 

schränken fie dieſe Benennung auf den einzigen Zufluß 

Uraricuerg, etwas unterhalb des байо Mayari und 
oberhalb der alten Miſſion San Antonio. Da die | 
Wörter Paragua und Parime zugleich Waſſer, großes 
Waſſer, See und Meer bedeuten, fo darf man jid) nicht 
wundern dieſelben bei den Omaguas am oberen Marañon, 
bei den weſtlichen Guaranis und bei den Caraiben, 
folglich bei den am weiteſten von einander wohnenden; 
‚Völkern, fo oft wiederholt zu finden. Unter allen Bonn | 
Heifien die großen Flüſſe bei den Uferbewohnern der 
Fluß, ohne anbfre beſondere Bezeichnung, Paragua, 
ein Zweig des Garoni, ijt auch der Name, welchen bie 
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Eingebornen dem oberen Orinoco geben. Der Name 
Orinueu ift tamanakiſch, und Diego be Отба; hörte 
ihn zum erſtenmalf im Jahre 1531 aussprechen, als er 
bis an die Mündung des Meta hinauffuhr. Außer dem 
oben genannten Thale der Ueberſchwemmung findet man 
noch andere große Seen zwiſchen dem Rio Kumuru und 
der Parime. Eine dieſer Buchten (jt ein Zufluß des 
Tacutu und die andere des Uraricuera. Selbſt am Fuße 
des Pacaraima-Gebirges find bie Fluͤſſe großen perio⸗ 
diſchen Ueberſchwemmungen unterworfen / und der See 
Amuen, von welchem weiterhin die Rede fein wird, 
bietet gerade dieſen Charakter der Lage am Anfange der 
Ebenen. Die ſpaniſchen Miffionen Santa Roſa und 
San Bautiſta de Gaubatacla ober Gayacaya, gegründet 
in den Jahren 1770 und 1773 von dem Gouverneur 
Don Manuel Centurion, wurden noch vor dem Ende 
des vorigen Jahrhunderts zerſtört, und felt dieſer Zeit 
iſt kein neuer Verſuch gemacht worden von dem Baffin 
des Caroni nach bem ſüdlichen Abhang der Pacaraima- 
Gebirge vorzudringen. 

Das bjHid) von dem Thal des Rio Branco gelegene 
Terrain hat in den letztern Jahren zu glücklichen Un⸗ 
terſuchungen Veranlaſſung gegeben. Sch Hillhouſe hat 
den Maſſarunt bis zu der Bucht von Caranang befah⸗ 
ren, von wo ein Pfad den Reiſenden, wie er ſagt, in 
zwei Tagen bis zur Quelle des Maſſaruni und in drei 
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Tagen zu den Zuflüſſen des Rio Branco geführt haben 
würde. Hinſichtlich der Krümmungen des großen Fluſſes 
Maſſaruni, welche Herr Hillhouſe beſchrieben hat, bee 
merkt er in einem an mich gerichteten Briefe (Demerarh, 

2 ten Aften Januar 1894): bap „der Maffarunt, von feinen 
Quellen an gerechnet, zuerſt weſtlich, dann einen Brei⸗ 
„tengrad Weges nördlich, nachher faſt 200 engliſche Meiz 

Eë а len dflih, und endlich nördlich und morbfo:fofuig) 

fließe, um ſich mit dem Eſſeguibo zu vereinigen.“ Da 

La Herr Hlllhouſe den ſüdlichen Abhang der Pacgralfa⸗ 
Kette nicht hat erreichen können, fo, kennt er auch den 

See Amuen nichts er erzählt, ſelbſt in feinen gedruckten, 
Bericht, baß ver nach den Belehrungen, die er von den 
Accgougis erhalten, welche beſtändig das zwiſchen ban. 

geſtade und dem Amazonenſtrom gelegene Land Durch- 
ы die КОШ gewonnen habe, daß es in, 

biefen Gegenden gar beinen See gebe“ Disfe Verſſcherung 

om itte mich einigermaßen; ſie ſtand in vitem 

D den Vorftellungen,, welche 1 ua 


EE Santos 
mir um fo mehr Vertrauen eingeflößt haten, als fie. 


E Meiſe alle Zweifel zerftreut. > 


бнри die. 


gaz mit, den едет pouty ate met Manuſeript⸗Carten 
;, ülbereinſtimmten, der баўо Pivara ſtrömen fete... End. 
lich nach fünf Jahren der Erwartung hat Herrn Schou 
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„Es it ſchwer zu glauben“, ſagt Herr Hillhouſe in 
ſeinem intereſſanten Memoire über den Maſſarunt, „daß 
bie Sage von einem großen Binnenſee gar keinen Grund 
haben folte. Nach meiner Anſicht kann vielleicht fol- 
gender Umſtand zu dem Glauben am die Exiſtenz des 
fabelhaften Sees Parime Veranlaſſung gegeben haben. 
In ziemlich großer Entfernung von dem Felsſturz Te⸗ 
foco bieten die Gewäſſer des Maſſaruni dem Auge keine 
ftärkere Bewegung als der ruhige Spiegel eines Sees, 
Wenn in einer mehr oder weniger entfernten Epoche bie 
horizontalen Granitlager von Teboco völlig compact und 


ohne Spalt waren, dann mußten die Gewäſſer fid) wee ` 


nigſtens 50 Fuß über ihr gegenwärtiges Niveau erheben, 
und es wird fle ein ungeheurer Ser von 10—12 engl. 
Mellen Breite und 1500 bis 2000 engl. Meilen Länge 
gebildet баве Nouvelles Annales des Voyages 
1836 sept. p. sich] Nicht allein die Ausdehnung der 
angenommenen Uebelſchwemmung hindert mich ШҮ 
Erklarung beizutreten. Ich habe Ebenen (Llanos) gee 
ſehen, wo zur Regenzeit die Ueberſchwemmung der Bue 
Alife des Orinoco alllährlich eine Blache, von A00fDun- 
dratmeilen mit Waſſer bedeckt. Dad, Labyrinth von 
Verzweigungen zwiſchen dem Apure, Arauca, Capana⸗ 
paro und Cinaruco (f. die Garten. 17 und 18 meines 
geographiſchen und phyſiſchen Atlas) verſchwindet dann 
gänzlich; die Geſtalt der Flußbetten ift senti un 
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alles erſcheint als ein ungeheurer Gee. Doch bie Loca⸗ 
lität der Mythe vom Dorado und von dem See Parime 
gehört hiſtoriſch einer ganz ander Gegend der Guhang, 
dem Süden des Pacaralſa- Gebirges, zu. Es fnb, 
wie ich an einem anderf Orte (ſchon vor 30 Jahren) 
bewieſen zu haben glaube, die glimmerartigen Felſen 
des Ucucuamo, der Name des Rio Parime (Rio Branco), 
die Ueberſchwemmungen feiner Zuflüſſe, und beſonders 


die Griftenz des Sees Amucu, der fid) in der Nähe des 


Rio Rupunuwini (Rupunuri) befindet und durch ben 
Pirara mit dem Rio Parime im Verbindung ſteht: 
welche zu der Fabel vom weißen Meere und dem Do- 
rado der Parime die Veranlaſſung gegeben haben. 

Ich habe mit Vergnügen geſehen, daß die Reife des 
Herrn Schomburgk diefe erſten Anſichten vollkommen, 
beftätigt. Der Theil feiner Carte, welcher den Lauf des 
Eſſequkbo und des Rupunuri giebt, ift ganz neu und 
von hoher Wichtigkeit für die Geographie. Sie ſtellt 
dle Pacaraifia Kette von 3^ 527 bis zum PI Breite 
bar: ich hatte ihre mittlere Richtung unter 49 bis 4 107 
angegeben. Die Kette erreicht den Zuſammenſlußß bes 
Eſſequibo und Rupunuri unter 7“ nördl. Breite 


und 60° 23“ wef. Länge (immer nach dem Meridian 
von Paris berechnet); ich hatte denſelben um einen halben 
Grad zu weit nördlich geſezt. Herr Schomburgk nennt 
den letzteren Fluß nach der Ausſprache der Macuſls 
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Spunt, er dét als Synonyme. Rupunuri, Rupu⸗ 
weint und Opunungz indem die caraibiſchen Stämme 
Hei Gegenden den Buchſtaben v nur ſchwer ausſprechen 
können.“ Die Lage des Sees Amuen und feine, Bezie⸗ 
hungen zu dem Mahu (Maou) und Lacutu, Gage 
ſtimmen⸗ganz mit meiner Carte von Colfmbien vom Jahre 
4825 überein. In gleicher Mebereinſtimmung find wir 
über den Breitengrad des Sees Amucu.“ Der Reiſende 
findet 3 98, ich glaubte bel, 8° 35“ ſichen bleiben „zu 
doch der баро Pirara (Pirararg), welcher 

meu mit dem Rio, auto, Verbindet, ſtrömt 
ee perm КО e heraus. Der 
Sibarang meiner Carte, auslcen Hortsmann bel einer 


у „Der Waa⸗ Glen derſelben i 
der Хамоно des werfen. ёш 'aphen, PN 
dem 


Folgende. Bemerkungen aus Sr Berichte EK 
werfen einiges, Licht auf den uns bee 

Gegenſtand. „Der: See Amen“, fagt 
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(dieſer Ausdruck findet ſich ſchon auf d'Anville's Carte 
von 1748). „Der Pivara ſtrömt aus dem Ste weſt⸗ 
nord⸗weſtlich von dem indianiſchen Dorfe Pirara hervor 
und fällt in den Maou oder Mahu, Der letztgenannte 
Fluß entſpringt nach den von mir eingezogenen Erkun⸗ 
digungen nördlich von der Schwelle des Pacaraina⸗Ge⸗ 
birges, das in feinem öftlichen Theile ſich nur 1500 
Fuß erhebt. Die Quellen befinden fih auf einem Paz 
teau, worauf der Fluß einen ſchönen Waſſerfall, Namens 
Corona, bildet. Wir waren im Begriff denſelben zu 
beſuchen, als mich am dritten Tage dieſes Ausſluges 
in die Berge das Unwohlſein eines meiner Gefährten 
nöthigte nach der Station am See Amen zurückzukeh⸗ 
ren. Der Mahu hat ſchwarzes (cafferfarbenes) Wafer 
und feine Strömung ift reifiender als die bed Rupunuri, 
In den Bergen, durch die er ſich feinen Weg bahnt, 
hat er ungefähr 60 yards Breite, und ſeine Umgebun⸗ 
gen ſind ungemein maleriſch. Dieſes Thal, fo wie bie 
Ufer des Buroburo, der dem Siparuni zuſtrömt, wer- 
den von den Macuſis bewohnt. Im April ſind die 
ganzen Savanen überſchwemmt, und bieten dann die 
eigenthümliche Erſcheinung dar, daß ſich dier ydwet ver⸗ 
schiedenen Flußgebieten angehörenden Gewäſſer mit ein- 
ander dermiſchen. Wahrſcheinlich hat die ungeheure 
Ausdehnung bijer zeitweiligen Ueberſchwemmung Ver⸗ 
anlaſſung zu der Mythe vom See Parime gegeben. 
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Während der Megenzeit bietet fid) im Innern des Lane 
des eine Waſſerverbindung vom Eſſeguibo nach dem Rio 
Branco und Gran Para bar. Einige Baumgruppen, 
erheben fid gleich Oaſen auf den Sandhügeln der Sa⸗ 
vanen und erſcheinen zur Zeit der Ueberſchwemmungen 
des] in einem See zerſtreut herumliegende Inſeln; ples 
ſind ohne Zweifel die Ipomucena⸗Inſeln des Don ле, 
tonio Santos.“ 

In den Manuſeripten d Anvilles, deſſen Erben mit 
die Durchſicht derſelben gütigſt geſtatteten Habe ich gee 
funden, daß der Chirurg Hortsmann aus Hildesheim, 
welcher dieſe Gegenden mit großer Sorgfalt beſchrieben, 
noch einen zweiten Alpenſee geſehen , den er gwel Tage 
reiſen oberhalb des Zuſammenfluſſes des Mahu mit dem 
Rio Parime (Sacutu?) fegt. Es (jt ein Schwarzwaſſer⸗ 
See auf dem Gipfel eines Berges. Er unterſcheidet ihn 
beſtimmt von dem Gee Amucu, den! m Binſen 
bedeckt“ angiebt. Die Reiſeberichte Hor manng und 
Santos Таеп eben [o wenig an eine beſtändige Verbin⸗ 
dung zwiſchen dem Rupunurt und dem See Amuen 
denken als die portugieſtſchen Manuſeript⸗Carten des 
Marines Bureau's zu Rio Janeiro. So ijt auch auf 
den Garten. b Anvilles die Zeichnung der Wäi in der 
erſten Ausgabe des „mittäglichen Ameria! von 1778 in 
bier Beziehung Бейт als die welter verbreitete vont 


Jahre 1760. Schomburgk's Reife befätigt bieje Unabe 
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haͤngigkeit des Baffins des Rupunuri und Eſſequlbo. 
vollkommen, macht aber bemerklich, daß „während ber: 
Regenzeit der Rio Waa⸗Eſuru, ein Zufluß des Que 
punurk, mit dem. E ua Pirara in Verbindung ſteht“. 
Dies ift der Zuſtand biejer Baffins von Flüſſen, welche 
noch wenig entwickelt und beinahe ganz son Krennunge⸗ 
ſchwellen (Rämmen) entblößt find. 

Der Rupunuri und das Dorf Anai ^ (39 86“ ET 
00e 56“ L.) find gegenwärtig als die politifche Grenze 
des britiſchen und braſilianiſchen Gebietes in dieſen 
wüſten Gegenden anerkannt, Herr Schomburgk, ſchwer 
erkrankt, fand ſich zu ernennen Aifenthalt zu 
Anal genöthigt; er fügt die chronometriſche Lage des 
Sces Amun auf das Mittel von mehreren Mond-Ab⸗ 
abſtänden, die er (nach Often und nach Weſten) wäh⸗ 
rend ſeines Verweilens zu Anal gemeſſen. Die Längen 
dieſes Relſenden find im allgemeinen für diefe Punkte 
der Parime beinahe einen Grad öftlicher als die Längen 
meiner Carte von Columblen. Weit entfernt, das Nex 
ſultat der Mond- Abſtände von Anal in Zweifel zu 
ziehen, muß ich nur darauf aufmerkſam machen, daß 
die Berechnung dieſer Abſtände wichtig wird, wenn man 
die Zeit vom See Amueu nach Esmeralda tragen will, 
welches ich unter 68% 294 19,“ Linge gefunden habe. 

So jeje wir denn durch neuere Forſchungen das 
große Mar de Ja Parima, welches ſo ſchwer Bon uni- 
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ren Garten zu entfernen war, daß man ihm nach meiner 
Rückkehr aus Amerika fogar noch 40 Meilen Länge zu⸗ 
fete, auf den gwel oder Drei Meilen umfaſſenden See i 
Amucu zurückgeführt! Die Täuſchungen, welche beinahe 
zwei Jahrhunderte hindurch gehegt wurden (bir letzte 
ſpaniſche Grpedition im Jahre 1775 zur Entdeckung des 
Dorado kostete mehrer hundert Menſchen das Leben), fen 
haben fich damit сетове, daß die Geographie einge /7 
Früchte daraus gezogen hat. Im Jahre 4542 kamen Ke 
Tauſende von Soldaten bei der Erpeditio en um, welche 
Ponce be Leon vergin 
auf ie 
heißt und die man kaum auf unjeren Garten up ` 
Düş Erebitton führte zur Gropenmg von Коце, 
und zur Ken mif. n ‚großen Seeſtroms, des Golfe 
ſtroms, welcher durch den Canal von Bahama mündet.“ 
Der Durſt nach Schätzen und der Wunſch nach Ver⸗ 
2X jüngung, das Dorado und die Quellen ber Jugend! 
haben beinahe wetteifernd die Leidenſchaften der Völker 
gereizt. 


EACUS Mo fine ber Era Formen 
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Als ich mich in ben Wäldern des Orinoco aufhielt, 
wurden auf königlichen Befehl Nachforſchungen über 
dieſe Knochenhöhlen angeſtellt. Der Miſſionar der Cata- 
racion war fälfchlich beſchuldigt worden in dieſen Höhlen 
Schütze aufgefunden zu haben, welche die EE vor 
ihrer Flucht, darin verborgen hätten. T 
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Als ich mich in den Wäldern des Orinoco aufhielt, 
wurden auf königlichen Befehl Nachforſchungen über 
diefe Knochenhöhlen angeſtellt. Der Miſſtonar der Cata- 
racten war fälſchlich beſchuldigt worden in dieſen Höhlen 
Schätze aufgefunden zu haben, welche die Jeſuiten, vor 
ihrer Flucht, darin verborgen hätten. 
| Ж д 
* (S. 270) ke mit ihm feine Sprache 
unterging. — 


| Der Uturen- Papagei ijt der Gegenſtand eines lieb⸗ 1 
| 73 lichen Gedichtes geworden, welches ich meinem Freunde = 
Ele Projefior 6 Curtius, Erzieher des jungen] wren Fried⸗ A (pes 
/ rich Wilhelm von Preußen, verdanke. Er wird es mir | 
gewiß verzeihen, wenn ich ſein Gedicht, ДУ Ver- Jar 
o ffentlichung beſtimmt und mir in einem Briefe mite 

| Zar geiysilt war, hier, am Ende des erften fate der 
Anſichten ber Natur, einſchalte. 


In der Orinoco⸗Wildniß 

Sitzt ein alter Papagei, 

Kalt und ftare, als ob fein Bildniß 
Aus dem Stein gehauen fei. 
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Als ich mich in den Wäldern des Orinoco aufhielt, 
wurden auf königlichen Befehl Nachforſchungen über 
diefe Knochenhöhlen angeſtellt. Der Miſſionar ber Cata⸗ | 
racten war fälfchlich beſchuldigt worden in dieſen Höhlen | 
Schätze aufgefunden zu haben, welche bie Jeſulten, vor 
ihrer Flucht, darin verborgen hätten. | 


UG 
? (S. 2 do e mit ibm feine Sprache 
unterging. 


Der Aturen⸗Papagel ift der Gegenſtand eines! ge? 
73 lichen Gedichtes geworden, welches ich meinem Brant MARS 
Joe Зно иот [oui Alus, Erzieher des jungen/Beingen Frieb⸗ Las’ | 
rich Wilhelm von Preußen, verdanke. Er wird es mir | 
gewiß verzeihen, wenn ich fein Gedicht, bas mus fae 
Hffentlichung beſtimmt und mir in einem Briefe mit- 


lander geihellt war, hier, am Ende des (їйїп зрну der 
Anſichten der Natur, einſchalte. 


In der Orinoco = Wildniß 

Sitzt ein alter Papagei, 

Kalt und ſtarr, als ob fein Binip 

Aus dem Stein gehauen fei. і 4 
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Schäumend drängt durch Belfendänume 
Sich des Stroms zerriſne Fluth, 
Drüber wiegen Palmenſtämme! 

Sich in heitrer Sonnengluth. 


Wie hinan dle Welle ſtrebet, 
Nie erreichet fie das Ziel; 

In den Waſſerſtaub verwebet! 
Sich der Sonne Farbenspiel. 


Unten, wo die Wogen branden, 

Hält ein Volk die етуде Ruh; 

Fortgeprängt aus feinen] Landen, 

Floh es dieſen Klippen zu. 

Und es ſtarben die Aturen, 

Wie ſie lebten, frei und kühn; 

Ihres Stammes letzte Spuren ` 

Birgt des Uferſchilfes Grün. D 
Der Aturen alertegter, 

Trauert dort der Papagel; 

An Gestein den ры weht e] abel b 


Durch bie Lüfte tönt fein Schrei. 


Ach die Knaben, bie ihn lehrten 
Ihrer Mutterſprache Laut, 

Und die Frauen, die ihn nährten, 
Die ihm ſelbſt das Neſt gebaut; 
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Alle liegen fle erſchlagen 

Auf dem Uſer hingeſtreckt, 
Und mit ſeinen bangen Klagen 
Hat er feinen aufgeweckt. 


Einſam ruft er, unverſtanden, 
In die fremde Welt hinein; 
Nur die Waſſer Hort er branden, 
Keine Seele achtet ſein. 


Und der Wilde, der ihn ſchaute, 
Rubert ſchnell am Alff vorbei; 

Niemand ſah, dem es nicht graute 
Den. diu et 


Das nächtliche Thierleben 


im Unwalde, 
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Wenn, die, ftammweife fo verſchiedene Leben 
digkeit des Naturgefühls, wenn die Beſchaffenhelt 
der Länder, welche die Volker gegenwartig bee 
wohnen oder auf früheren Wanderungen durchzogen 
haben, die Sprachen mehr oder minder mit ſcharf 
bezeichnenden Wörtern für Berggeſtaltung, Zuſtand 
der Vegetation, Anblick des Luftkreiſes, Umriß und 
Gruppirung der Wolken bereichern; ſo werden 
durch langen Gebrauch und durch litterariſche Will- 
Tür viele biefer Bezeichnungen von ihrem urſpruͤng⸗ 
lichen Sinne abgewendet. Für gleichbedeutend wird 
allmählich gehalten, was getrennt bleiben ſollte; 
und die Sprachen verlieren von der Anmuth und 
Kraft, mit ber fie, naturbeſchreibend, den phyſto⸗ 
gnomiſchen Charakter der Landſchaft darzuſtellen 
vermögen. Um den linguiſtiſchen Reichthum zu 
beweiſen, welchen ein inniger Contget mit der 


104 
Natur und bie Bedürfniſſe des mühevollen Noma⸗ 
denlebens haben hervorrufen können, erinnere ich 
an die Unzahl von charakteriſtiſchen Benennungen, 
durch die im Arabiſchen und Perſiſchen! Ebenen, 
Steppen und Wüſten unterſchieden werden: je 
nachdem ſie ganz nackt, oder mit Sand bedeckt, 
oder durch Felsplatten unterbrochen find, einzelne 
Welbeplatze umſchließen oder lange Züge geſelliger 
Pflanzen darbieten. Faſt ebenſo auffallend ſind 
in att caſtilianiſchen Idtomen? die vielen Ausdrücke 
file die Phyſtognomik ber Gebirgsmaſſen, für He: 
jenigen ihrer Geſtaltungen, welche unter allen 
Himmelsſtrichen wiederkehren und ſchon in weiter 
Ferne die Natur des Geſteins offenbaren. Da 
Stämme ſpaniſcher Abkunft den Abhang der Andes 
kette, den gebirgigen Theil der canariſchen Inſeln, 
der Antillen und Philippinen bewohnen, und die 
Bodengeſtaltung dort in einem größeren Maaßſtabe 
als irgendwo auf der Erde (den Himalaya und 
das tübetaniſche Hochland etwa abgerechnet) die 
Lebensart der Bewohner bedingt; fo hat die gorm- 
bezeichnung der Berge in der Trachyt⸗, Baſalt⸗ 
und Porphyr⸗Region, wie im Schiefer, Kalk⸗ und 
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Sandſtein⸗Gebirge in tiglicjem Gebrauche fid) 
glücklich erhalten. In den gemeinſamen Schatz 
der Sprache geht dann auch das Neugeformte über. 
Der Menſchen Rede wird durch alles belebt, was 
auf Naturwahrheit hindeutet; fei es in ber 
Schilderung der von der Außenwelt empfangenen. 
ſinnlichen Eindrücke, oder des tief bewegten Ge⸗ 
danken, oder annerer Gefühle. 

Das unabliffige Streben nach dieſer Wahrheit 
ift im Auffaſſen der Erſcheinungen wie in ber Wahl 
des bezeichnenden Ausdruckes der Zweck aller Nature 
beſchreibung. Es wird derſelbe am leichteften er⸗ 
reicht durch Einfachheit der Erzählung von dem 
Selbſtbeobachteten, dem. Selbſterlebten, durch bie 
beſchraͤnkende Individualiſtrung der Lage, an welche 
fid die Erzaͤhlung knüpft. Verallgemeinerung phy⸗ 
ſiſcher Anſichten, Aufzählung, dev Reſultate gehört 
in die Lehre vom Kosmos, die noch immer für 
uns eine inductive Wiſſenſchaft ift; aber die leben: 
dige Schilderung der Organismen, der Thiere und 
Pflanzen, in ihrem landschaftlichen, örtlichen Ver⸗ 
haͤltniß zur vielgeſtalteten Erdoberfläche (als cin 
kleines Stück des geſammten Erdenlebens) bietet 
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das Material jit jener Lehre dar. Sie wirkt an⸗ 
regend auf das Gemüth da, wo ſie einer äfthetifchen 
Behandlung großer Naturerſcheinungen fähig ift 
Zu dieſen letzteren gehört vorzugsweiſe die un- 
ermeßliche Waldgegend, welche in der heißen Sone 
von Südamerika die mit einander verbundenen 
Stromgebiete des Orinoco und des Amazonenſluſſes 
füllt. Sie verdient im ſtrengſten Sinne des Worts 
den Namen Urwald, mit dem in neueren Zeiten 
ſo viel Mißbrauch getrieben wird. Urwald, 
Urzeit und Urvolk find ziemlich unbeſtimmte 
Begriffe, meiſt nur relativen Gehalts. Soll jede 
wilde Forſt, voll dichten Baumwuchſes, an ben 
der Menſch nicht die zerſtörende Hand legt, ein 
Urwald heißen; fo ist die Erſcheinung vielen Theilen 
der gemäßigten und kalten Zone eigen. Liegt 
aber der Charakter in der Undurchdringlichkeit, in 
der Unmöglichkeit fid) in langen Strecken zwiſchen 
Bäumen von 8 bis 12 Fuß Durchmeſſer durch bie 
Art einen Weg zu bahnen, fo gehört der Urwald 
ausſchließlich der Tropen-Gegend an. Auch ſind 
es keinesweges immer die ſtrickformigen, rankenden, 
kletternden Schlingpflanzen (Lianen), welche, vie 
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man in Europa fabelt, die Undurchbringlichkeit 
verurſachen. Die Lianen bilden oft nur eine ſehr 
kleine Maſſe des Unterholzes. Das Haupthinder⸗ 
niß ſind die, allen Zwiſchenraum füllenden, ſtrauch⸗ 
artigen Gewäͤchſe: in einer Zone, wo alles, was 
den Boben bedeckt, holzartig wird. Wenn Reiſende, 
kaum in einer Tropen-Gegend gelandet, und dazu 
noch auf Inſeln, ſchon in der Mahe der Küſte, 
glauben in Urwälder eingedrungen zu ſein; ſo liegt 
die Taͤuſchung wohl nur in der Sehnſucht nach 
Erfüllung eines lange gehegten Wunſches. Nicht 
jeder Tropenwald ift ein Urwald. Ich habe mich 
des letzteren Wortes in meinem Reiſewerke faſt 
nie bedient: und doch glaube ich unter allen jetzt 
lebenden Naturforſchern mit Bonpland, Martius, 
Poppig, Robert und Richard Schomburgk im In⸗ 
nerſten eines großen Continents am längſten in 
Urwäldern gelebt zu haben. 

Trotz des auffallenden Reichthums der front: 
ſchen Sprache an naturbeſchreibenden Bezeichnun⸗ 
gen, deſſen ich oben erwähnte, wird ein und bat 
ſelbe Wort, monte, zugleich für Berg und Wald, 
fur «cerro (montaña). und selva gebraucht. In 
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n Arbeit über die wahre Breite und größte Aus; 
dehnung der Andeskette gegen Often habe ich ge⸗ 
zeigt, wie jene zwiefache Bedeutung des Wortes 
monte die Veranlaſſung geweſen iſt, daß eine ſchoͤne 
umd weit verbreſtete engliſche Carte von Suͤdame⸗ 


rika Ebenen mit hohen Bergreihen bedeckt hat. Wo 


bie ſpaniſche Carte von La Cruz Olmedilla, die 
ſo vielen anderen zu Grunde gelegt worden iſt, 
Cacap-Wald, montes de Cacao 3. angegeben 
hatte, find Cordilleren entſtanden : obgleich der баг 
(ао аит nur die heißeſte Niederung ſucht. 
Wenn man pie Waldgegend, welche ganz Süd⸗ 
amerika zwiſchen den Grasſteppen von Venezuela 
(los Llanos de Caracas) und den Pampas von 
Buenos ives, zwiſchen 8° nörbficher und 190 ſuͤd⸗ 
licher Breite einnimmt, mit einem Blicke umfaßt; 
ſo erkennt man, daß dieſer zuſammenhangenden 
Hylaea der тореп, Доде keine andere an Aus⸗ 
dehnung auf dem Erdboden gleichkommt. Sie hat 
ohngefaͤhr 12mal den Flaͤcheninhalt von Deutſch⸗ 
Fand. Nach allen Richtungen von Strömen durch⸗ 
ſchnitten, deren Bei- und Zuflüſſe erſter und zwei⸗ 
ter Ordnung unſere Donau und unſeren Rhein an 
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Waſſerreichthum übertreffen, verdankt fie die wun— 
derſame Ueppigkeit ihres Baumwuchſes der zwiefach 
wohlthaͤtigen Einwirkung großer Feuchtigkeit und 
Wärme. In der gemäßigten Zone, beſonders in, 
Europa und dem nördlichen Aften, kann man die 
Wilber nach Baumgattungen benennen, die als 
geſellige Pflanzen (plantae sociales) zuſammen 
wachſen und die einzelnen Wilder bilden. In den 
nördlichen Gichen-, Tannen- und Birken ⸗, in den 
öͤſtlichen Cinden-Waldungen herrſcht gewöhnlich nur 
Eine Species der Amentaceen, der Coniferen oder 
der Tiliaceen, bisweilen ift eine Art der Nabel 
Höher mit Laubholz gemengt. Eine ſolche Einför⸗ 


migfeit in der Zuſammengeſellung ift den Tropen⸗ 


Waldungen fremd. Die übergroße Mannigfaltigkeit 
der blüthenreſchen Waldflorg verbietet die Frage: 
woraus die Unwaͤlder beſtehen? Eine Unzahl von 
Familien drängt fich hier zuſammen; ſelbſt in Feiz 
nen Räumen gefellt fid) kaum gleiches zu gleichem. 
Mit jedem Tage, hei jedem Wechſel des Aufent⸗ 
halts bieten fih. dem Reiſenden neue Geſtaltungen 
bar; oft Blüthen, die ev nicht erreichen kann, wenn 
[Фоп Blattform und Verzweigung feine Aufmerk⸗ 
ſamkeit anziehen. 
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Die Süiffe mit ihren zahlloſen Seiten-Armen 
find die einzigen Wege des Landes. Aſtronomiſche 
Beobachtungen ober, wo diefe fehlen, Compaß⸗Be⸗ 
stimmungen der Flußkrümmung haben zwiſchen dem 
Orinoco, dem Caſſiguiare und dem Rio Negro 
mehrfach gezeigt, wie in der Nähe einiger wenigen 
Meilen zwei einſame Miſſionsdörfer liegen, deren 
Mönche anderthalb Tage brauchen, um in den aus 
einem Baumſtamm gezimmerten Canoen, den Wine 
dungen kleiner Bäche folgend, fid gegenſeitig zu 
beſuchen. Den auffallendſten Beweis von der Un⸗ 
durchdringlichkeit einzelner Theile des Waldes giebt 
aber sein Zug aus der Lebensweſſe des großen 
amerikaniſchen Tigers oder pantherartigen Jaguars. 
Während durch Einführung des europälſchen Rind⸗ 
viehes, der Pferde und Mauleſel die reißenden 
Thiere in den Llanos und Pampas, in den weiten 
baumloſen Grasfluren von Varinas, dem Meta 
und Buenos Mires, reichliche Nahrung finden und 
ſich ſeit der Entdeckung von Amerika dort, im un⸗ 
gleichen Kampfe mit den Viehheerden, anſehnlich 
vermehrt haben; führen andere Individuen derſel⸗ 
ben Gattung in dem Dickicht der Wälder, den 


зи 
Quellen des Orinoco nahe, ein mühevolles Leben, 
Der ſchmerzhafte Verluſt eines großen Hundes vom 
Doggengeſchlechte (unſeres treueſten und freundlich⸗ 
fien Reiſegefährten), in einem Bivouac nahe bei 
der Einmündung des Caſſigujare in den Orinoco, 
hatte uns bewogen, ungewiß, ob er vom Tiger zer 
dën fei, aus bem Inſectenſchwarm der Miſſion 
Esmeralda, йин, wieder eine Nacht an dem⸗ 
ſelben Orte zuzubringen, wo wir den Hund fo 
lange vergebens geſucht. Wir hörten wieder in 
großer Nähe das Geſchrel der Jaguars: wahrſchein⸗ 
lich derſelben, denen wir die Unthat zuſchreiben 
konnten. Da der bewölfte Himmel alle Stornbeobe 
achtungen hinderte, ſo ließen wir uns durch den 
Dolmetſcher (lenguaraz) wiederholen, was die Ein⸗ 
gebornen, unſre Ruderer, von den Tigern der Ge— 
gend erzählten. Es findet fih unter biefen nicht 
ſelten der ſogenannte ſchwarze Jaguar, die größte 
"umb blutgierigfte Abart, mit ſchwarzen, kaum ſicht⸗ 
baren Flecken auf tief dunkelbraunem Felle. Sie 
lebt am Fuß der Gebirge Maraguaca und Untu- 
ran. „Die Jaguars“, erzählte ein Indianer aus 
dem Stamm der Durimunder, „verirren ſich aus 
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Wanderungslujt und Raubgier in fo undurchbring⸗ 
liche Theile der Waldung, daß fie auf bem Boden 
nicht jagen können und, ein Schreckniß der Affen⸗ 
Familien und der Viverre mit bem Rollſchwanze 
(Cercoleptes), lange auf den Bäumen leben.“ 

Die deutſchen Tagebücher, welchen ich dies ente 
nehme und die in der von mir franzöſiſch publieir⸗ 
ten Reiſebeſchrelbung nicht ganz erſchöpft wurden, 
enthalten eine! Schilderung des nächtlichen Thier⸗ 
lebens, ich konnte fagen der nächtlichen Thierſtim⸗ 
men, im Walde der Tropenländer. Es ſcheint mir 
biejelbe vorzugsweiſe geeignet, in einem Buche zu 
erſcheinen, das den Titel: Anſichten der Natur 
führt. Was in Gegenwart der Erſcheinung, oder 
bald nach ben empfangenen Eindrücken niederge⸗ 
ſchrieben ift, kann wenigſtens auf mehr Lebensfriſche 
Anſpruch machen als die ſpaͤtere Erinnerung. 

Durch den Rio! Apure, Defien. Ueberſchwem⸗ 
mungen ich in dem Auſſatz über die Wüften und 
Steppen beſchrieben, gelangten wir, von Weſten 
gegen Оеп. ſchiffend, in das Bette des Orinoco. 
Es war hie Zeit des niedrigen Waſſerſtandes. Der 
Apure hatte faim 1200 Fuß mittlerer Breite, wä, 
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rend ich die des Orinoco bei feinen Zuſammenſluß 
mit dem Apure (unfern dem Granitfelſen Curi⸗ 
quima, wo ich eine Standlinie meffen konnte) noch 
über 11430 Fuß fand. Doch ijt dieſer Punkt, der 
Fels Curiquima, in gerader Linie noch hundert 
geographiſche Meilen vom Meere und von dem 
Delta des Orinoco entfernt. Ein Theil der Chee 
nen, die der Apure und der Payara durchſtrömen, 
ift von Stämmen der Maruros und Achaguas bez 
wohnt. In den Miſſlonsbörſern der Mönche wer- 
den fie Wilde genannt, weil fie unabhängig leben 
wollen. In dem Grad ihrer sittlichen Roheit ſtehen 
ſie aber ſehr gleich mit denen, die, getauft, „unter 
der Glocke (baxo Ta campana)" leben und doch jedem 
Unterrichte, jeber Belehrung fremd bleiben. 

Von der Inſel del Diamante an, auf welcher 
die ſpaniſch ſprechenden Zambos Zuckerrohr bauen, 
tritt man in eine große und wilde Natur. Die 


Luft war von zahlloſen Flamingos (Phoenicopterus) 


und anderen Waſſervögeln erfüllt, die, wie ein 
dunkles, in feinen Umtiſſen ſtets wechſelndes Ge- 
wolf, fib von dem blauen Himmelsgewölbe abe 
hoben. Das Flußbelte verengte ſich bis zu 900 
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Fuß Breite, und bildete in vollkommen gerader 
Richtung einen Canal, der auf beiden Seiten von 
dichter Waldung umgeben ijt. Der Rand des Wale 
des bietet einen ungewohnten Anblick dar. Vor ber 
{ай undurchdringlichen Wand rieſenartiger Stämme 
von Caesalpinia, Cedrela und Desmanthus erhebt 
ſich auf dem ſandigen Flußufer ſelbſt, mit großer 
Regelmäßigkeit, eine niedrige Hecke von Sauso. Sie 
iſt nur 4 Fuß hoch, und beſteht aus einem kleinen 
Strauche, Hermesia castanaefolia, welcher ein neues 
Geſchlecht“ aus der Familie der Euphorbiaceen bile 
det. Einige ſchlanke dornige Palmen, Piritu und 
Corozo von den Spaniern genannt (vielleicht Mare 
tinezia- oder Bactris- Arten), ſtehen der Hecke am 
nächſten. Das Ganze gleicht einer beſchnittenen 
Gartenhecke, die nur in großen Entfernungen von 
einander thorartige Oeffnungen zeigt. Die großen 
vierfüßigen Thiere des Waldes haben unſtreitig 
dieſe Oeffnungen ſelbſt, gemacht, um bequem. an 
den Strom zu gelangen. Aus ihnen ſieht man, 
vorzüglich am frühen Morgen und bei Sonnen⸗ 
untergang, heraustreten, um ihre Jungen zu tring 
ken, den amerikaniſchen Tiger, den Tapir und das 
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Nabelſchwein (Pecari, Dicotyles). Wenn fie, duch 
ein vorüberfahrendes (бапо der Indianer beun- 
ruhigt, fid) in den Wald zurüctziehen wollen, fo 
ſuchen fie nicht die Hecke des Sauso mit Ungeftüm 
zu durchbrechen, ſondern man hat die Freude die 
wilden Thiere vier- bis fuͤnfhundert Schritt [ange 
fam zwiſchen der Hecke und dem Fluß fortſchreiten. 
und in der nächften Oeffnung verſchwinden zu ſehen. 
Während wir 74 Tage lang auf einer wenig untere 
brochenen Flußſchifffahrt von 380 geographiſchen 
Meilen auf dem Orinoco, bis ſeinen Quellen nahe, 
auf dem Caſſiquiare und dem Rio Negro in eim 
enges Canot eingeſperrt waren, hat ſich uns an 
vielen Punkten daſſelbe Schauſpiel wiederholt; ich 
darf hinzuſetzen: immer mit neuem Reize. Es eve 
ſcheinen, um zu trinken, fid) zu baden oder zu (фел, 
gruppenweiſe Geſchöpfe der verſchiedenſten Thier 
claſſen: mit den großen Mammalien vielfarbige 
Reiher, Palamedeen und die ſtolz einherſchreiten⸗ 
den Hokkohühner (Crax Alector, C. Pauxi). „Hier 
geht es zu wie im Paradiefe, es como en el Pa- 
yaisó", ſagte mit frommer Miene unfer Steuer- 
mann, ein alter Indianer, der in dem Hauſe eines 
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Geiſtlichen erzogen war. Aber ber ſüße Friede goi- 
dener Urzeit herrſcht nicht in dem Paradleſe dev 
amerikaniſchen Thierwelt. Die Geſchöpfe ſondern, 
beobachten und meiden ſich. Die Capybara, das 
3 bis 4 Fuß lange Waſſerſchwein, cine coloſ⸗ 
{ale Wiederholung des gewöhnlichen braſilianiſchen 
Meerſchweinchens (Cavia Aguti), wird im Fluſſe 
vom Erocodil, auf der Trockne vom Tiger gefreſſen. 
Es laͤuft dazu ſo ſchlecht, daß wir mehrmals ein⸗ 
zelne aus der zahlreichen Heerde haben einholen 
und erhaſchen können. - 

Unterhalb der Miſſion be Santa Barbara bé 
Arichung brachten wir die Nacht wie gewohnlich 
unter freiem Himmel, auf einer Sanbfläche am 
Ufer des Apute zu. Sie war von dem nahen un⸗ 
durchdringlichen Walde begrenzt. Wir hatten Mühe 
duͤrres Holz zu finden, um die Feuer anzuzünden, 
mit denen nach der Lanbesſitte jedes Bivouac wegen 
der Angriffe des Jaguars umgeben wird. Die 
Natht war von milder Feuchte und mondhell. Meh⸗ 
rere Crocodile näherten ſich dem Ufer. Ich glaube 
bemerkt zu haben, daß ber Anblick des Feuers ſie 
eben fo anlockt wie ие Krebſe und manche andere 
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Waſſerthiere. Die Ruder unferer Nachen wurden 
ſorgfältig in den Boden geſenkt, um unſere Hange⸗ 
matten daran zu befeſtigen. Es herrſchte tiefe 
Ruhe; man hoͤrte nur bisweilen das Schnarchen 
ber Süßwaſſer-Delphine 5, welche bem Fluß⸗ 
netze des Orinoco wie (mach Colebrooke) bem Ganz 
ges bis Benares hin eigenthümlich find und in 
langen Zuͤgen auf einander folgen. 

Nach 11 Uhr entſtand ein ſolcher Lärmen im 
nahen Walde, daß man die übrige Nacht hindurch 
auf jeden Schlaf verzichten mußte. Wildes Thler⸗ 
geſchrei durchtobte die Forſt. Unter bem vielen 
Stimmen, die gleichzeitig ertönten, konnten die 
Indianer nur die erkennen, welche nach kurzer 
Pauſe einzeln gehört wurden. Es waren das ein⸗ 
förmig jammernde Geheul der Aluaten (Brüllaffen), 
der winſelnde, fein flótenbe Ton der Heinen Go 
pajous, das ſchnarrende Murren des Nachtaffen * 
(Nyctipithecus trivirgatus, ben ich aert beſchrieben), 
das abgeſetzte Geſchrei des großen Tigers, des 
Cuguars oder ungemähnten amerifanifchen Löwen, 
des Pecari, des Faulthiers, und einer Schaar von 
Papageien, Paragas (Ortaliden) und anderer 
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fafanenartigen Vögel. Wenn bie Tiger dem Rande 
des Waldes nahe kamen, ſuchte unſer Hund, der 
vorher ununterbrochen bellte, heulend Schutz unter 
den Hangematken. Bisweilen kam das Geſchrei 
des Tigers von der Höhe eines Baumes herab. 
Es war dann ſtets von den klagenden Pfeifentönen 
der Affen begleitet, die der ungewohnten Nach⸗ 
ſtellung zu entgehen ſuchten. 

Fragt man die Indianer, warum in gemiffen 
Nächten ein fo anhaltender Lärmen entſteht, fo 
antworten ſie lächelnd: „die Thiere freuen ſich der 
ſchönen Mondhelle, fie feiern den Vollmond“. Mir 
ſchien die Scene ein zufällig entſtandener, lang 
fortgeſetzter, ſich ſteigernd entwickelnder Thierkampf. 
Der Jaguar verfolgt die Nabelſchweine und Tapirs, 
die dicht an einander gedrängt das baumartige 
Strauchwerk durchbrechen, welches ihre Flucht bez 
hindert. Davon erſchreckt, miſchen von dem Gipfel 
der Bäume herab die Affen ihr Geſchrei in das 
der größeren Thiere. Sie erwecken die geſellig 
horſtenden Vogelgeſchlechter, unb fo kommt allmahlich 
die ganze Thierwelt in Aufregung. Eine längere 
Erfahrung hat uns gelehrt, daß es keinesweges 


3 25. 
Ds 


immer „die gefeierte Mondhelle“ ift, welche bie 
Ruhe der Wilber ſtört. Die Stimmen waren am 
lauteſten bei heftigem Regenguſſe, oder wenn bei 
krachendem Donner der Blitz das Innere des Wal- 
des erleuchtet. Der gutmütfige, viele Monate [don 
ſieberkranke Franeiscaner-Mönch, der uns durch die 
Cataracten von Atures und Maypures nach San 
Carlos des Rio Negro, bis an die braſilianiſche 
Grenze, begleitete, pflegte zu ſagen, wenn bei ein⸗ 
brechender Nacht er ein Gewitter fürchtete: „möge 
der Himmel, wie uns ſelbſt, ſo auch den wilden 
Beſtien des Waldes eine ruhige Nacht gewähren!" 

Mit den Naturſcenen, die ich hier ſchildere und 
die fid) oft für uns wiederholten, contraſtirt wun⸗ 
derſam die Stille, welche unter den Tropen an 
einem ungewöhnlich heißen Tage in der Mittags⸗ 
ſtunde herrſcht. Ich entlehne demſelben Tagebuche 
eine Erinnerung an die Flußenge des Baraguan. 
Hier bahnt ſich der Orinoco einen Weg durch den 
weſtlichen Theil des Gebirges Parime. Was man 
an dieſem merkwürdigen Paß eine Flußenge (Ango- 
stura del Baraguan) nennt, ift ein Waſſerbecken von 
noch 890 Toiſen (5340 Fuß) Breite. Außer einem 
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alten bürren Stamme von Aublatia (Apeiba Tiburbu) 
amb einer neuen Apocinee, Allamanda salicifolia, 
waren an bem nadten Felſen kaum einige ſilber⸗ 
glänzende Croton⸗Sträucher zu finden. Ein Thermo- 
meter, im Schatten beobachtet, aber bis auf einige 
Bolle der Granitmaſſe thurmartiger Felſen genähert, 
ftieg auf mehr als 409 Réaumur. Alle ferne 
Gegenftünbe hatten wellenförmig wogende Umriſſe, 
eine Folge der Strahlenbrechung oder optiſchen 
Kiemung (mirage). Kein Luͤftchen bewegte ben 
ſtaubartigen Sand des Bobens. Die Sonne ſtand 
im Zenith; und die Lichtmaſſe, die ſie auf den 
Strom ergoß und die von ihm, wegen einer ſchwa⸗ 
chen Wellenbewegung funkelnd, zurückſtrahlte, machte 
bemerkbarer noch die nebelartige Rothe, welche die 
Ferne umhüllte. Alle Felsblöͤcke und nackten Stein⸗ 
gerölle waren mit einer Unzahl von großen, dick⸗ 
ſchuppigen Iguanen, Gecko⸗Eidechſen und buntge⸗ 
fleckten Salamandern bedeckt. Unbeweglich, ben 
Kopf erhebend, den Mund weit geöffnet, ſcheinen 
ſie mit Wonne die heiße Luft einzuathmen. Die 
größeren Thiere verbergen ſich dann in dem Dickicht 
der Wälder, dle Vögel unter dem Laube der Bäume 


ober im bem Klüften der Felſen; aber lauſcht man 
bei dieſer ſcheinbaren Stille der Natur auf die 
ſchwächſten Töne, die uns zukommen, ſo vernimmt 
man ein dumpfes Geräuſch, ein Schwirren und 
Sumſen der Inſekten, dem Boden nahe oder in den 
unteren Schichten des Luftkreiſes. Alles verkündigt 
eine Welt thaͤtiger, organiſcher Kräfte. In jedem 
Strauche, in der geſpaltenen Rinde des Baumes, 
in der von Hymenoptern bewohnten, aufgelockerten 
Erde regt fid) hörbar das Leben. Es ift wie eine 
der vielen Stimmen der Natur, vernehmbar dem 
frommen, empfänglichen Gemüthe des Menſchen. 
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Erläuterungen und Zuſfätze. 


1 (S. 383) Charakteriſtiſche Benen- 
nungen im Arabiſchen und Perſiſchen. 


Man könnte mehr als 20 Wörter anführen, durch 
welche der Araber die Steppe (tamufah), die waſſerloſe, 
ganz nackte, ober mit Kiesſand bedeckte und mit Weides 
plätzen untermiſchte Wüfte (sahara, kafr, mikfar, tih, 
mehme) bezeichnet. Sahl ijt eine Ebene als Niederung, 
dakkah eine öde Hochebene. Im Perſiſchen ijt beyaban 
die Dürre Sandwüſte (wie das mongolijche gobi und 
chineſiſche han-hai und scha-mo); yaila eine Steppe 
mehr mit Gras als Kräutern bedeckt (wie mongollſch 
küdah, türkiſch tala oder tschol, chineſiſch huang); 
deschti-reft eine nackte Hochebene. (Humboldt, 
Relation hist. T. II. p. 158.) 


S. 383) In alte caſtilianiſchen 


Sbiomen. 


Pico, picacho, mogote, cucurucho, espigon, loma 


tendida, mesa, panecillo, farallon, tablon, рейа, . 


pefion, peñasco, periolería, roca partida, laxa, Cerro, 
Sierra, Serrania, Cordillera, monte, montaña, mon- 
tafuela, cadena de montes, los altos, malpais, reven- 
tazon, bufa ete. 


3 (©. 388) Wo die Carte montes de 
Cacao angegeben hatte, 

Vergl. über eine Hügelreihe, aus der man Andes 
de Cuchao gebildet hat, meine Rel. hist. T. Ш. 
p. 238. 


(S. 396) Hermesia. 


Das Genus Hermesia, ber Sauso, ift von Bonpland 
beſchrieben und abgebildet worden in unferen Plantes 
équinoxiales T. I. p. 162 tab. 40. 


5(€.399) Der Süßwaſſer⸗Delphine. 
Es find nicht Delphine des Meeres, die, wie einige 
Pleuronectes-Arten (Schollen, welche beide Augen ſtets 
auf Einer Seite des Leibes haben), hoch in die Flüſſe 
hinaufſteigen, wie z. B. die Limande (Pleuronectes 
Limanda) bis Orleans. In den großen Flüſſen beider 


Continente wiederholen fih einige Formen des Meeres: 


fo Delphine und Rochen (Raya). Der Süßwaſſer⸗ 
Delphin des Apure und Orinoco ift ſpeeiſiſch von dem 
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Delphinus gangeticus, wie von allen Meer⸗Delphinen, 
verſchieden. Vergl. meine Relation historique 
T. II. p. 223, 239, 406—413. 


6 (S, 400.) Des Nachtaffen. 


Es ift das Duruculi ober Cusi-cusi des Gaffiquiare, 
die ich als Simia trivirgata beſchrieben in meinen 
Recueil d Observations de Zoologie et d'Ana- 
tomie comparée T. I. p. 306—311. tab. XXVIII, 
nach einer von uns ſelbſt gemachten Zeichnung. Wir 
haben dieſen Nachtaffen ſpäter lebendig in der Menagerie 
des Jardin des Plantes zu Paris gehabt (f. a. a. O. 
T. II. p. 340). Spir hat das merkwürdige Thieren 
auch am Amazonenfluſſe gefunden, und Nyctipithecus 
vociferans genannt, 
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Wenn der Menſch mit regſamem Sinne die 
Natur durchforſcht oder in feiner Phankaſte die 
weiten Räume der organiſchen Schöpfung mißt, ſo 
wirkt unter den vielfachen Eindrücken, die er em⸗ 
pfängt, feiner fo tief und mächtig als der, welchen 
die allverbreitete Fülle des Lebens erzeugt. Ueberall, 
ſelbſt == beeiften Polg, ertönt die Luft von 
dem Gejang der Vögel wie von dem Sumſen ſchwir⸗ 
render Inſeſten. Nicht die unteren Schichten allein, 
in welchen die verdichteten Diinfte ſchweben, auch 
die oberen ätherifch-veinen find belebt. Denn fo 
oft man ben Rücken der peruanischen Cordilleren 
oder, ſuͤdlich vom Leman⸗See, den Gipfel des 
eigen Berges beftieg, hat han feth in dieſen 
Einöden noch Thiere entdeckt. Am Chimborazo! / 
faſt achttauſend Fuß höher als der Nema, ſahen 
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wir Schmetterlinge und andere geflügelte Inſeſten. 
Wenn auch, von ſenkrechten Luftſtrömen getrieben, 
ſie ſich dahin als Fremdlinge verirrten, wohin un⸗ 
ruhige Forſchbegier des Menſchen ſorgſame Schritte 
leitet; fo beweißt ihr Daſein doch, daß die bieg- 
ſamere animalifche Schöpfung ausdauert, wo bie 
vegetabiliſche laͤngſt ihre Grenze erreicht hat. Hö- 
her als der Kegelberg von О def ſchnee⸗ 
bedeckten Rücken der Pyrenäen gethürmt, höher als 
alle Gipfel der Andeskette, ſchwebte oft über uns 
der Condor?, der Rieſe unter den Geiern. Raub⸗ 
fucht und Nachſtellung der zartwolligen Vicuñas, 
welche gemfenartig und heerdenweiſe in den. bez 
ſchneiten Grasebenen ſchwärmen, locken den mäch⸗ 
tigen Vogel in dieſe Region. 

Zeigt nun ſchon das unbewaffnete Auge den 
ganzen Luftkreis belebt, fo enthüllt noch größere 
Wunder das bewaffnete Auge. Näderthiere, Braz 
chionen und eine Schaar microſcopiſcher Geſchöpfe 
heben die Winde aus den trocknenden Gewäͤſſern 
empor. Unbeweglich und in Scheintod verſenkt, 
ſchweben fie in den Lüften: bis der Thau fie zur 
nährenden Erde zurückführt, die Hülle Loft, bie 
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ihren durchſichtigen wirbelnden Körpers einſchlleßt, 
und (wahrſcheinlich durch den Lebensſtoff, welchen 
alles Waſſer enthält) den Organen neue Erregbar⸗ 
keit einhaucht. Die atlantiſchen gelblichen Staub⸗ 
meteore (Staubnebel), welche von dem capvorbiſchen 
Inſelmeere von Zeit zu Zeit weit gegen Oſten in 
Nord- Afrika, in Italien und Mittel-Europa ein- 
dringen, find nach Ehrenberg's glänzender Entdeckung 
Anhaͤufungen von kieſelſchafligen microſtopiſchen 


Organismen. Viele ſchweben vielleicht lange Jahre 


in den oberſten Luftſchichten, und kommen durch, 
ober Paſſate selte, tg итте lebens⸗ 
fähig herab. 


Neben den entwickelten Geſchöpfen trägt der а 


Luftkreis auch zahlloſe Keime künftiger Bildungen, 
Inſeſten⸗ Gier und Eier der Pflanzen, die durch 
Haar- und Federkronen zur langen Herbſtreiſe ge⸗ 
ſchickt find. Selbſt den belebenden Staub, welchen, 
bei getrennten Geſchlechtern, die männlichen Blüthen 
ausſtreuen, tragen Winde und geflügelte Snfeften! 
über Meer und Land ben einſamen weiblichen zu. 
Wohin der Blick des Naturforſchers dringt, iſt 
Leben, oder Keim zum Leben verbreitet. 
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Dient aber auch das bewegliche Luftmeer, in 
das wir getaucht find und über deſſen Oberfläche 
wir uns nicht zu erheben vermögen, vielen organi⸗ 
ſchen Geſchöpfen zur nothwendigſten Nahrung; fo 
bedürfen dieſelben dabei doch noch einer gröberen 
Speiſe, welche nur der Boden dieſes gasförmigen 
Oceans darbietet. Dieſer Boden ijt zwiefacher Art. 
Den kleineren Theil bildet die trockene Erde, uns 
mittelbar von Luft umfloſſen; den größer Theil 
bildet das Waſſer, — vielleicht einſt vor Jahr⸗ 
tauſenden durch electriſches Feuer aus luftförmigen 
Stoffen zuſammengeronnen, und jetzt unaufhörlich 
in der Werkſtatt der Wolken, wie in den pulſiren⸗ 
den Gefäßen der Thiere und Pflanzen zerſetzt. 
Organiſche Gebilde ſteigen tief in das Innere der 
Erde hinab: überall, wo die meteoriſchen Tage 
waſſer in natürliche Höhlen oder Grubenarbelten 
dringen können. Das Gebiet der eryptogamiſchen 
unterirdiſchen Flora ijt früh ein Gegenſtand 
meiner wiſſenſchaftlichen Arbeiten geweſen. Heißt / 
Quellen nähren kleine Hydroporen, Conferven und 
Oſeillatorien bei den höchſten Temperaturen. 
Dem Polarkreiſe nahe, an dem Эсеп: Сос im 


Say 


Neuen Continent, faf) Richardſon den Boden, ber 
in 20 Zoll Tiefe im Sommer gefroren bleibt, mit 
blühenden Kräutern geſchmückt. 
Unentſchieden iſt es, wo größere Lebensfülle 
verbreitet ſei: ob auf dem Continent, oder in dem 
unergründeten Meere. Durch Ehrenberg's E 
М — über das Verhalten des kleinſten Le- 
y ra bens“ im tropiſchen Weltmeere, wie in dem Eiſe 
des Südpols, hat fid) vor unſeren Augen die orga- 
niſche Lebensſphäre, gleichſam der Horizont des 
Lebens, erweitert. Kieſelſchaſlige отвала, ја ff be 
Coſemodiſtenl mit ihren grünen Ovarien, find, WY fb 
12° vom Pole, lebend, in Cisſchollen gehüllt, 
aufgefi т der kleine ſchwarze Glet- 
ſcherfloh, Desoria glacialis, und die Podurellen 
ne ok Eisröhren der von Agaſſiz erforſchten ſchwei⸗ 
A 2 zeriſchen Gletſcher. Ehrenberg hat gezeigt, daß auf 
f mehreren microhcopiſchen Infuſtonsthieren фей. UE 
mw wieder andere Hirsch leben, Aaf SET, 
fi 2 à bei ihrer ungeheuren 
el, aft und Maſſenentwickelung pi Tagen wei EE 
„ Cubiffuß Stein gee In dem Occan erſcheinen ES 4 
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geſtorben, als leuchtende Sterne s. Ihr Phosphor⸗ 
licht wandelt die Frünliche Blache des unermeßlichen 
Oceans in ein Feuermeer um. Unauslöſchlich wird 
mir der Eindruck jener ſtillen Tropen-Nächte der 
Südſee bleiben, yé aus der duftigen Himmelsbläue 
das hohe Sternbild des Schiffes und das geſenkt 
untergehende Kreuz ihr mildes planetarlſches Licht 
ausgoſſen, und nl zugleich in der ſchäumenden 
Meeresfluth die Delphine ihre leuchtenden Furchen 
zogen. 

Aber nicht der Ocean allein, auch die Sumpf 
waſſer verbergen zahlloſe Gewürme von wunder⸗ 
barer Geſtalt. Unſerem Auge faſt unerkennbar 


[ыт find bie Gyclidien Foie үүт енен und 
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das Heer ber Naiden: theilbar durch Aeſte, wie 
die Lemna, deren Schatten ſie ſuchen. Von man⸗ 
nigfaltigen Luftgemengen umgeben, und mit dem 
Lichte unbekannt: athmen- bie geſleckte Aßcaris, 
welche die Haut des Regenwurms, die ſilberglän⸗ 
zende Leucophra, welche das Innere der Ufer-Naide, 
und ein SBenfaftona , welches die weitzellige Lunge 
der tropiſchen Klapperſchlanges⸗ bewohnt. Es giebt 


E 
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Blutthiere in Fröſchen und Lachſen, ja nach Nord 
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mann Thiere in den Flüſſigkeiten der Fiſchaugen, 


wie in den Kiemen be] Bleie. So find auch die /5 


verborgenſten Räume der Schöpfung mit Leben er- 
füllt. Wir wollen hier bei den Geſchlechtern der 
Pflanzen verweilen; denn auf ihrem Daſein beruht 
das Daſein der thieriſchen Schöpfung. Unabläſſig 
ſind ſie bemüht den rohen Stoff der Erde organiſch 
an einander zu reihen, und vorbereitend, durch 
lebendige Kraft, zu miſchen, was nach tauſend 
Umwandlungen zur regſamen Nervenfaſer veredelt 
wird. Derſelbe Blick, den wir auf die Verbreitung 
der Pflanzendecke heften, enthüllt uns die Fülle des 
thieriſchen Lebens, das von jener genährt und er- 
halten wird. 
Ungleich iſt der Teppich gewebt, welchen die 

blüthenreiche Flora über den nackten Erdkörper aus- 
breitet: dichter, wo die Sonne höher an dem nie 
bewölkten Himmel emporſteigt; lockerer gegen die 
trägen Pole hin, wo der wiederkehrende Froſt bald 
bie entwickelte Knoſpe töbtet, bald die reifende 
Frucht erhaſcht. Doch überall darf der 

ſich der nährenden Pflanzen erfreuen. Trennt im 
Meeresboden ein Vulkan die kochende Fluth, und 


Kf 


10 


ſchiebt plötzlich (wie einſt zwiſchen den griechiſchen 
Inſeln) einen ſchlackigen Fels empor; oder erheben 
(um an eine friedlichere Naturerſcheinung zu erin⸗ 


e einteächtigen Lithophyten 7 ihre zelligen 


Wohnungen, bis ſie nach Jahrtauſenden, über den 


flag: Waſſerſpiegel hervorragend, abſterben und ein flaches 


. 


> 


/ 
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Corallen-Eiland bilden: fo find die organifchen 


Salt fogleich bereit den todten Fels zu beleben. 
Was den Saamen ſo plötzlich herbeiführt: ob wan 


dernde Vögel, ober Winde, oder die Wogen des 
Meeres; ift bei der großen Entfernung der Küsten 
ſchwer zu entſcheiden. Aber auf dem nackten Steine, 
ſobalb ihn zuerſt die Luft beruhrt, bildet fid in den 
nordiſchen Ländern ein Gewebe ſammetartiger Fa⸗ 
ſern, welche dem unbewaffneten Auge als farbige 
Flecken erſcheinen. Einige ſind durch hervorragende 
Linien bald einfach, bald doppelt begrenzt; andere 
find in Furchen durchſchnitten und in Fächer ge 
theilt. Mit zunehmendem Alter verdunkelt ſich ihre 
lichte Farbe. Das fernleuchtende Gelb wird braun, 
und das bläuliche Grau der Leprarien verwandelt 
ſich nach und nach in ein ſtaubartiges Schwarz. 
Die Grenzen der alternden Decke fließen in einan⸗ 
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der, und auf dem dunkeln Grunde bilden fid) neue, 
zirkelrunde Flechten von blendender Weiße. So 
lagert ſich ſchichtenweiſe ein organiſches Gewebe 
auf das andere; und wie das fih anſiedelnde 
Menſchengeſchlecht beſtimmte Stufen der ſittlichen 
Cultur durchlaufen muß, ſo iſt die «паруе Bere 
breitung der Pflanzen an beſtimmte phyſiſche Ge- 
fege gebunden. Wo jetzt hohe Waldbäume ihre 
Gipfel luftig erheben, da überzogen einſt zarte 
Flechten das erdenloſe Geſtein. Laubmooſe, Grä⸗ 
ſer, krautartige Gewächſe und Sträucher füllen die 
Kluft der langen, aber ungemeſſenen Zwiſchenzeit 
aus. Was im Norden Flechten und Mooſe, das 
bewirken in den Tropen Portulaea, Gomphrenen 


— amb andere / niedrige Uferpflanzen. Die Geſchichte 
[fee 


der Pflanzendecke und ihre allmähliche Ausbreitung 


über die öde Erdrinde fat ihre Epochen, wie die 
Geſchichte ee eee 


e Iſt aber uc file des Lebens überall verbrei⸗ 


tet, iſt der Organismus auch unabläſſig bemüht 
die durch den Tod entfeſſelten Elemente zu neuen 
Geſtalten zu verbinden; fo ijt diefe Lebensfülle und 
ihre Erneuerung doch nach Verſchiedenheit der 
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Himmelsſtriche verſchieden. Periodiſch erftarrt die 
Natur in der kalten Zones denn Flüſſigkeit ift Be- 
dingniß zum Leben. Thiere und Pflanzen (Laub⸗ 


mooſe und andere Cryptogamen abgerechnet) liegen 


hier viele Monate hindurch im Winterſchlaf ver⸗ 
graben. In einem großen Theile der Erde haben 
daher nur ſolche organiſche Weſen fih entwickeln 
können, welche einer beträchtlichen Entziehung von 
Wärmeſtoff widerſtehen, einer langen Unter⸗ 


brechung der Sebensfunfitonen fähig find. Je näher 


dagegen den Tropen; bejto mehr nimmt Mannig⸗ 
faltigkeit der D+ „Anmuth der Form und 
des Farbengemiſches, ewige Jugend und Kraft des 
organiſchen Lebens zu. 

Dieſe Zunahme kann leicht von denen bezwei⸗ 
felt werden, welche nie unſern Welttheil verlaſſen, 
oder das Studium der allgemeinen Erdkunde ver⸗ 
nachläſſigt haben. Wenn man aus unſern dice 
laubigen Eichenwaͤldern über die Alpen- oder 
Pyrenäen» Rette nach Wälſchland oder Spanien, 
hinabſteigt, wenn man gar ſeinen Blick auf 
afeitanifche Küstenländer des Mittelmeeres richtet; 
^ fo wird man leicht zu bem Sehlſchluße verleitet, 
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als fei Baumloſigkeit ber Charakter heißer Klimate. 

Aber man vergißt, daß das ſüdliche Europa eine. 

andere Geſtalt hatte, als pelasgiſche oder cartha⸗ 

giſche Pflanzvölker fih zuerſt darin feſtſetztenz man 

vergißt, daß frühere Bildung des Menſchengeſchlechts 

die Waldungen verdrängt, und daß der umſchaf⸗ 

fende Geiſt der Nationen der Erde allmählich den 

Schmuck raubt, welcher uns in dem Norden erfreut, 

und welcher (mehr als alle Geſchichte) die Jugend 

unſerer fittlichen Cultur anzeigt. Die große Ca⸗ 

taſtrophe, durch welche das Mittelmeer ſich gebildet, 

indem es, ein anſchwellendes Binnenwaſſer, die 

Schleuſen der Dardanellen und die Säulen des. 

Hereules durchbrochen: diefe Cataſtrophe ſcheint die eee 
angrenzenden Länder eines großen Theils ihrer 
Dammerde beraubt zu) haben. Was bei den griez 

chiſchen Schriftſtellern von den ſamothraeiſchen 

| Sagens erwähnt wird, deutet die Neuheit biefer 
zerſtörenden Naturveränderung an. Auch iſt in. i 
| allen Ländern, welche das Mittelmeer kel und 2 f 


| welche фен Венац онан ахай ` 2 ent 
ein großer Theil der Erdoberfläche nackter Fels. 
Das Maleriſche italiäniſcher Gegenden beruht vor⸗ 
d Jer Ly) Haik wn ser | 
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zuͤglich auf dieſem lieblichen Contraſte zwiſchen dem 
unbelebten öden Geſtein und der üppigen Vegeta⸗ 
tion, welche infelformig darin aufſproßt. Wo 
dieſes Geſtein, minder zerklüftet, die Waſſer auf 
der Oberfläche zuſammenhaͤlt, wo diefe mit Erde 
bedeckt ift (wie an den reizenden Ufern des Mba- 
nif Sees); da hat ſelbſt Italien feine Gichenwäl- 
der, ſo ſchattig und grün, als der Bewohner des 
Nordens fie wüͤnſcht. 

Auch die Wüften jenſeits des Atlas und die 
unermeßlichen Ebenen oder Steppen von Südame- 
rika ſind als bloße Lojal- сфе одет zu betrach⸗ 
ten. Dieſe findet man, in der Regenzeit wenigſtens, 
mit Gras und niedrigen, {ай krautartigen Mimoſen 
bedeckt; jene find Sandmeere im Innern des alten 
Continents, große pflanzenleere Räume, mit ewig / 
grünen waldigen Ufern umgeben. Nur einzeln. 
ſtehende Fächerpalmen erinnern den Wanderer, daß 
diefe Einoͤden Theile einer belebten Schöpfung find, 
Sm trügeriſchen Lichtſpiele, das die ſtrahlende Wärme 
erregt, ſieht man bald den Fuß dieſer Palmen frei 
in der Luft ſchweben, bald ihr umgekehrtes Bild 
in den wogenartig zitternden Luftſchichten wieder 


holt. Auch weſtlich von ber peruaniſchen Andes- 

kette, an den Küſten des Stillen Meeres, haben 

wir Wochen gebraucht, um ſolche waſſerleere Wü- 
| ften zu durchſtreichen. 

Der Urſprung derſelben, diefe Pflanzenloſigkeit 
großer Erdſtrecken, in Gegenden, wo umher die 
kraftvollſte Vegetation herrſcht, ift ein wenig be- 
achtetes geognoſtiſches Phanomen, welches fid) un- 
ſtreitig auf alte Naturrevolutionen (auf Ueber⸗ 
ſchwemmungen, oder vulkaniſche Umwandlungen 
der Erdrinde) gründet. Hat eine Gegend einmal 
ihre Pflanzendecke verloren, iſt der Sand beweglich 
und quellenleer, hindert die heiße, ſenkrecht auf 
ſteigende Luft den Nieberſchlag der Wolken“; fo 
vergehen Jahrtauſende, ehe von den grünen Ufern 
aus organiſches Leben in das Innere der Einöde 
dringt. 

Wer demnach die Natur mit Einem Blicke zu 
umfaſſen, und von Local⸗Pĩhanomenen zu abſtrahiren 
weiß, der ſieht, wie mit Zunahme der belebenden 
Wärme, von den Polen zum equator hin, fid 
auch allmählich organiſche Kraft und Lebensfülle 
vermehren. Aber bei dieſer Vermehrung ſind doch 
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jedem Grdftride beſondere Schönheiten vorbehalten; 
den Tropen Mannigfaltigkeit und Größe der Pflan⸗ 
zenſormen; dem Norden der Anblick der Wieſen, 
und das periodiſche Wiedererwachen der Natur beim 
erſten Wehen der Frühlingslüfte. Jede Zone hat 
außer den ihr eigenen Vorzügen auch ihren eigen⸗ 
thümlichen Charakter. Die urtiefe Kraft der y 
Organifation feffelt, trotz einer gewiſſen. Freiwillig 


ome keit im / Entfalten einzelner Theile, alle thieriſche 


und vegetabiliſche Geſtaltung an fefte, ewig wie⸗ 
2 derkehreſde Typen. ecc 
So wie man an einzelnen organischen, Wesen 
eine beſtimmte Phyſiognomie erkennt; wie beſchrei⸗ 
bende Votanit und Zoologie, im engern Sinne de 
Worts, Zergliederung der Thier- und Pflanzen⸗ 
formen find: fo giebt es auch eine Natur yfioge 
omie, welche jedem Himmelsſtriche ausſchlleßlich 
zukommt. к 

Was der Maler mit Zei Auspricen.; ОО ; 
Natur, itaftänifcher Himmel bezeichnet, gründet 
Ié qu, das dunkle Gefühl dieſes localen Natur⸗ ae 
charatters, Himmelsblaue, Beleuchtung, Duft, der 
auf der Ferne mi, Geſtalt ber Thiere, Saftfülle, 
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der Kräuter, Glanz des Laubes, Umriß ber Berge: 
alle dieſe Elemente beſtimmen den Totaleindruck 
einer Gegend. Zwar bilden unter allen Zonen die⸗ 
ſelben Gebirgsarten: Trachyt, Baſalt, Porphyr⸗ 


244 


фене und Dolomit, Felsgruppen n Phy- / von n^ 


ſiognomie. Die Grünſtein⸗ Klippen in Südamerika 


und Merifo gleichen denen des deutſchen Fichtel⸗ VAS 
gebirges, wie unter den Thieren die Form des (з 
Alleo oder ber urſprünglichen Hunde-Race des 

Neuen Continents mit der excl Race über jo 


einſtimmt. Denn die unorganiſche Rinde der Erde 
ijt gleichſam unabhängig von klimatiſchen Einflüſſen: 
fei es, daß der Unterſchle der Klimate nach Un⸗ 
terſchied der geographiſchen Breite neuer als das 


Geſtein iſt; ſei es, daß die erhärtende, E Je 


bindende Gromaffe fid) ſelbſt ihre Temperatur gab io, 
fttt ſie von außen zu empfangen. Alle Formationen 
ſind daher allen Welthegenden eigen, und in allen 
gleichgeſtaltet. Ueberall bildet der Baſalt Zwillinge⸗ 
berge und abgeftumpfte Kegel; überall erſcheint der 


E. Porphyr in grotedten Felsmaſſen, der Granit , VE 


^ in^ fanftexunbtidjen Kuppen. Auch ähnliche Plan 


zenformen, Tannen und Eichen, E? bie 
A. v. Humboldt, Anſichten der Natur. II. 2 
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Berggehänge in Schweden wie die des ſüͤdlichſten 
Theils von Mexico u. Und bei aller dieſer Ueber- 
einſtimmung in den Geſtalten, bei dieſer Gleichheit 
der einzelnen Umriſſe nimmt die Gruppirung der⸗ 
ſelben zu einem Ganzen doch ben verſchiedenſten 


Charakter an. 
So wie ХО ber вијка ſich von ber 
= 
fait e; 


birgslehre unterſcheibet; fo ift von der indivi⸗ 


fecu duellen Naturbeſchreibung bie allgemeine, ober bie 


Г 


Phyfiognomif der Natur, verſchieden. Georg Forſter 
in feinen Reifen und in ſeinen Heinen Schriſten; 
фе in den Naturſchilderungen, welche fo manche 
feiner unſterblichen Werke enthalten; Buffon, 
Bernardin de St. Pierre und Chateaubriand haben 
mit unnachahmlicher Wahrheit den Charakter eine 
zelner Himmelsſtriche geſchildert. Solche Schilde: 
rungen find aber nicht bloß dazu geeignet dem Gez 
müthe einen Genuß der edelſten Art zu verſchaffen; 
nein, die Kenntniß von dem Naturcharakter vere 
ſchiedener Weltgegenden iſt mit der Geſchichte des 
Menſchengeſchlechtes und mit der ſeiner Cultur 
auf's innigſte verknüpft. Denn wenn auch der 
Anfang dieſer Cultur nicht durch phyſiſche Einflüffe 
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allein beſtimmt wird, jo hängt doch dle Richtung 
derſelben, fo hangen Volkscharakter, büftere oder 
heitere Stimmung der Menſchheit großentheils von 
flimatijden Verhältniſſen ab. Wie mächtig hat 
der griechiſche Himmel auf ſeine Bewohner gewirkt! 
Wie ſind nicht in dem ſchönen und glücklichen Erd⸗ LG 
ſtriche zwiſchen dem iris und ee. 
äyälfehen Meere die fieh anſfedelnden Wälter deg ro 
zu ſittlicher Anmuth unb zarteren Gefühlen erwacht! 
Und haben nicht / als Europa in neue Barbarei 7 
verſank und veligiöfe Begeiſterung plötzlich ben hei⸗ 
ligen Orient öffnete, unſere Voreltern aus jenen 
milden Thaͤlern von neuem mildere Sitten ‚heim: 
gebracht? Die Dichterwerke der Griechen und die 
rauheren Gefänge der nordiſchen Urvölker verdankten 
größtentheils ihren eigenthuͤmlichen Charakter der 
Geſtalt der Pflanzen und Thiere, den Gebirgs⸗ 
thälern, die den Dichter umgaben, und der Luft, 
die ihn umwehte. Wer fühlt fid) nicht, um lm 
nur an nahe Gegenſtände zu erinnern, anders ge- 
ſtimmt in dem dunkeln Schatten ber Buchen; P Z 
auf Hügeln, die mit einzeln ſtehenden Tannen be- 

kräͤnzt find; oder auf der Grasflur, wo der Wind 
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in dem zitternden Laube der Birke ſaͤuſelt? Melan- 
choliſche, erneehebenbe, ober fröhliche Bilder rufen 
dieſe vaterländifchen Pflanzengeſtalten in uns her⸗ 
vor. Der Einfluß der phyſiſchen Welt auf die 
moraliſche, das geheimnißvolle Ineinanderwirken, 
des Sinnlichen und Außerſinnlichen giebt dem Naz 
turſtudium, wenn E DUR zu höheren Geſichts⸗ 
punkten erhebt, einen eigenen, noch zu wenig er⸗ 
kannten Reiz. 

Wenn aber auch der Charakter verſchiedener 
Weltgegenden von allen äußeren Erſcheinungen 
zugleich abhängt; wenn Umriß der Gebirge, Phy⸗ 
ſiognomie der Pflanzen und Thiere, wenn Himmels⸗ 
blaue, Wolkengeſtalt und Durchſichtigkeit des Luft⸗ 
kreiſes den Totaleindruck bewirken: fo ift doch nicht 
zu laugnen, daß das Hauptbeſtimmende dieſes Ein⸗ 
bruda die Pflanzendecke if. Dem thieriſchen Or⸗ 
ganismus fehlt es an Maſſe; die Beweglichkeit der 
Indivibuen und oft ihre Kleinheit entziehen ſie 
unſern Blicken. Die Pfaanzenſchöpfung dagegen 
wirkt durch ſtetige Größe auf unſere Einbildungs⸗ 
бай. Ihre Mafe bezeichnet ihr Alter, und in 
den Gewaͤchſen allein ft Alter und Ausdruck flets 
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ſich erneuernder Kraft mit einander gepaart. Der 
rieſenförmige Drachenbaum , den ich auf den 


canariſchen Inſeln faf und der 16 Schuh im Durch⸗ 


meſſer hat, trägt noch immerdar (gleichſam in ewiger 
Jugend) Blithe und Frucht. Als franzöſiſche 
Abenteurer, die Bithencourts, im Anfang des 


finßehnten Jahrhunderts, die glücklichen Inſeln 


eroberten, war der Drachenbaum von Orotava [рел 
Eingeborenen lén, wie der Oelbaum in der Burg 
zu Athen oder die Ulme zu Epheſus) von eben der 
coloſſalen Stärke als jetzt. In den Tropen iſt ein 
Wald von Hymenäen und Caſalpinien vielleicht 


das Denkmal von mehr als einem Jahrtauſend. 


Umfaßt man mit Einem Blick die verſchiedenen 


phanerogamiſchen Pflanſarten, welche bereits! den 


Jen 


Herbarien einverleibt find und deren Zahl jetzt auf / 
» 


mehr denn 80,000 geſchäͤtzt wird, fo erkennt man 
in dieſer wundervollen Menge ede Harptformeny 
auf welche fid) «ў- anderek zurückführen laſſen. 
Zur Beſtimmung dieſer „von deren indi⸗ 
vidueller Schönheit, Vertheilung und Gruppirung 
die Phyſtognomie der Vegetation eines Landes ab- 
hängt, muß man nicht (wie in den botaniſchen 
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Syſtemen aus andern Beweggründen geſchieht) auf 


755 die kleinſten inito tun ien und Früchte, fon- 
—, dern nur auf das Rückſicht nehmen, was durch 
SN 


Maffe den Totaleindruck einer Gegend individuali⸗ 


A 


— fit, Unter ben Hauptformen ber Vegetation giebt 
es allerdings ganze Familien der ſogenannten na- 
türliden Syſteme. Bananengewächſe und Palmen / 
perben auch in dieſen einzeln aufgeführt. Aber 

16 — a botanifche Er an deren * 

v Ces anzengruppen, welche der Phyſiognomiler ſich 


Fer gezwungen ſieht mit einander zu verbinden. Wo 

die Gewäͤchſe ſich als Maſſen darſtellen, fließen 

Umriſſe und Vertheilung der Blatter, Geſtalt der 

Stämme und Zweige in einander. Der Maler 

(und gerade dem feinen: Naturgefühle des Künſtlers 

kommt hier der Aus ſpruch и!) unterſcheidet in dem 

Jf 3 Hintergrunde einer Landſchaft E? 

GE E ober Palmengebüfche von Buchen-, nicht aber 
Me dieſe von ander Laubholzwaͤldern! 

4 Len Sechzehn Pflanzenformen beſtimmen hauptſäͤch⸗ 

lich die Phyſtognomte der Natur. Ich zahle nur 

diejenigen auf, welche ich bei meinen Reiſen durch 


„ beide d HY und bei einer vieljährtgen Auf 
le nende 


— — » 


fite 
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merkſamkeit auf die Vegetation der verſchiedenen 
Himmelsſtriche zwiſchen- dem Grade nörd- 
licher unde dem teten Grade -fildlicher: Breite бег 
obachtet habe. ak Zahl Sieſer Formen- 


Lg Gre anſehnlich vermehrt werden, wenn СН 


d 


xd 


in das Innere der Continente tiefer eindringt und 


neue Pflanzengattungen entdeckt. Im fübofifiem, ` 


Aſten, im Innern von Afrika und Neu- Holland, 
in Südamerika vom Amazonenſtrome bis zu der 
Provinz Chiquitos hin ijt ws bie Vegetation noch 
völlig unbekannt. Wie, wenn man einmal ein 
Land entdeckte, in dem holzige Schwämme, z. B. 
Clavarien oder Mooſe, hohe Bäume bildeten? 
ay Neckera dendroides, ein beutfches Laubmoos, ift 


ee in der That baumartig; und die tropiſchen Farn⸗ 


kräuter, oft höher als unfere Linden und Erlen, 
uropäer noch jetzt-ein eben fo über- 


et find für bem 
tafchender ШУ als bem erfteh- Entdecker ein 


Wald hoher Laubmooſe fein würde! Die abfolute 
Größe und der Grad der Entwickelung, welche die 
⸗ Organismen ета) erreichen, bie zu einer 
Familie gehören, werden durch noch unerkannte 
Geſetze bedingt. In jeder der großen Abtheilungen 


^ 
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des Thierreiches: den Inſecten, Cruftaceen, Reps 
hte tilfn, Vögeln, Fiſchen oder Säugethieren, ofcittirt 
Е die Dimenſion des Körperbaues zwiſchen gewiſſen 
P duferften Gränzen. Das durch die bisherigen Be- 
obachtungen feſtgeſetzte Maaß der Größen⸗Schwan⸗ 
kung kann durch neue Entdeckungen, durch Muffin- 
dung bisher unbekannter Thierarten berichtigt 
[t werden [/ Bei Јанос ſcheinen vorzüglich. Tem⸗ 
jan peratur-Berhiltniffe, von ben Breitfpiaben abhängig, fen 
die organiſche Entwickelung genetifch begünſtigt zu 
EZ haben. Die py efe ſchlanke Form unferer (aug Ly 
(à Я Eidechſe dehnt fih im Süden zu bem сајаг Ld, 
HSH mieten Körper furchtbarer Crocodile aus. In 
б den ungeheuren Katzen von Afrika und Amerika, 
im Tiger, im Löwen und Jaguar, it die Geftatt 
eines unſerer kleinſten Hausthiere nach einem grö⸗ 
feren Maaßſtabe wiederholt. Dringen wir gar in 
das Innere der Erde, durchwühlen wir die Grab- 
ſtätte der Pflanzen und Thiere; fo verkündigen uns 
die Verſteinerungen nicht bloß eine Vertheilung der 
Formen, die mit den jetzigen Klimaten in Wiber- 
M ſpruch fteht: fie zeigen uns auch coloſſale 
Geſtalten, welche mit denen, die uns gegenwärtig 


273 


S 


25 


umgeben, nicht minder contraſtiren als die erha⸗ 
teng, eio Seton Hellenen mit dem, / [22 
was unfere Zeit mit dem Worte Charaktergröße 
bezeichnet. Hat die Temperatur des Erdkörpers 
beträchtliche, vielleicht periodiſch wiederkehrende Ver⸗ 
änderungen erlitten; ijt das Verhältniß zwiſchen 
Meer und Land, ja ſelbſt die Höhe des Luftoceans 
und fein Druck!“ nicht immer derſelbe geweſen: fo 
muß die Phyſiognomie der Natur, fo müſſen Größe 
und Geſtalt des Organismus ebenfalls ſchon mga- Joie: 
Wechſel unterworfen geweſen fein. Mächtige 77 
Pachydermen . elephantenartige Maſto⸗ Fe e, доз 
bonten, Owen’s „ und die 1 | E 


eine Landſchilpkröte von ſechs Fuß Höhe, 2 1 
K Г vormals анна riefenartigef ` Sepibobenbfen, SEN 
oe спа ална, [pr nd z; able id 
e Det Séien DAC ША bieje Phy⸗ Ze 
ſiognomie des alternden Planeten [nad ihren gegen B | 
— wärtigen Zügen vollſtändig zu ſchildern, wage id) ч | 
nur diejenigen Charaktere auszuheben, welche jeder i 
Pflanzengruppe vorzüglich zukommen. Bei allem 
Reichthum und aller Biegſamkeit unſerer vaterlän⸗ 
А m Sprache, i "ES ſchwieriges Unternehmen, 5 
“ E . 
CR Mettre e, Owen! 5 ‹ RM , 
eee ,, , 
wege 2 xL 


rg cee 
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mit Worten zu bezeichnen”, was eigentlich nur der 

nachahmenden Kunſt des Malers darzuſtellen ge⸗ 

M" emt, Auch ана das Frmuͤdende des Ein⸗ 

[4 drucks zu vermeiden, das jede Aufzählung einzelner 
Formen unausbleiblich erregen muß. 

Wir beginnen mit den Palmen i, der höchften 

und edelſten aller Pflanzengeſtalten ` Tenn ihr 

[? /5 haben ſtets die Völker (und die frühefte Menſchen⸗ 

ре bildung war in ber aſiatiſchen Palmenwelt, T 

in dem Erdſtriche, welcher zumächft an die Palmen- 

welt grenzt) den Preis der Schönheit zuerkannt. 

Hohe, ſchlanke, geringelte, bisweilen ſtachlige 

Tä exte f mit anſtrebendem, glaͤnzendem, bald ge⸗ 

fächertem, bald geſiedertem Laube. Die Blatter 

„ find oft grgsartig gekräuſelt. Der glatte Stamm 

erreicht 180 Fuß Höhe. Die Palmenform 

A nimmt an Pracht und/ Gripe ab vom equator 

Kr gegen die gemäßigte Zone hin. Europa hat unter 

ES ſeinen einheimiſchen Gewächſen nur Einen Reprä⸗ 

ſentanten dieſer Form: die zwergartige Miftenpalme, 

den Chamärops, der in Spanien und Italien fih 

D Jen nörbtich bis zum Alen Breit grade frt, Das 

eigentliche Palmen⸗Klima der Erde hat zwiſchen 


à 27 


" "n D L 
нё und 22° Jtémm;- mittlerer jährlicher Wärme. [ze T 


Aber die aus Afrika zu uns gebrachte Dattelpalme, 
welche] minder ſchoͤn als andere Arten dieſer Grup- 
pen: ijt, vegetirt noch im ſüdlichen Europa in Ge 


lzy 


a 


Se, 
genden, beren mittlere Temperatur toe n nr 


Palmenſtämme und Elephanten-Gerippe liegen im 
nördlichen Europa im Innern der Erde vergraben; 
ihre Lage macht es wahrſcheinlich, daß ſie nicht 
von den Tropen her gegen Norden geſchwemmt 
wurden, ſondern daß in den großen Revolutionen 
unſeres Planeten die Klimate, wie die durch ſie 
beſtimmte Phyſiognomie der Natur, vielfach ver⸗ 
ändert worden find; 
м Zu den Palmen gefellt ſich in allen Weltthei⸗ 
oam die Rifange ober- Ba wanen- Zen = = 
tamineen-und Muſaceen der Botaniker, Heliconia; 
< Amomum; Strelitzia; ein niedriger, aber ſaftreicher, 
faf krautartiger Stamm, an beffen Spige ſich dünn 
und locker gewebte, zartgeſtreifte, ſeldenartig glaͤn⸗ 
zende Blätter erheben. Piſang⸗Gebüſche find der 
Schmuck feuchter Gegenden. Auf ihrer Frucht be⸗ 
ruht die Nahrung „aller Bewohner des heißen Erd⸗ 
gürtels. Wie die mehlreichen Cerealien oder Ge⸗ 
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[ed treidearten des Nordens, fo begleiten Piſangſtaͤmme 
den Menſchen ſeit der früheſten Kindheit ſeiner 
fedi: Cultur. % epee Rotten sehen bie, urſprüng⸗ T 

Aue liche Heimath dieſer nährenden е an | 

LAŽE ben Euphrat, EZ an den Fuß des Himalayas 
1, geben in Indien. [fioi] Sagen тубеп (КО 
e Gefilde von Enna das glückliche Vaterland X | 
der Cerealien. Wenn ЭЙ, durch die Cultur über Zoe, 
die nördliche Erbe verbreitet, und einförmige, weit- yA é | 
gedehnte Grasſluren bildend, wenig den Anblick Ee | 

der Natur verſchönern; fo vervielfacht dagegen der 

ſich anſtedelnde Tropenbewohner durch Piſang⸗ 


Pflanzungen eine der herrlichſten und edelſten Gee 


Paten, Р Ie E d 
cid =” i LOU 


eolofjalifch dicke Stämme, mit zartwolligen, großen, 2 SCH 
herzförmigen oder eingeſchnittenen Blättern, und 2 
prachtvollen, oft purpurrothen Blüthen. Zu dieſer 2 SCH | 

e a Pflanzengruppe gehört der Affenbrodtbaum Adan- E zë, 
yn Sonia digitata, welder bei е Hihe/30 Fuß “Berens? | 

7 Е E 
Joer Ducihmeffer hat, und wetefer wahrſcheinlich das ZZ 
Ї У größte und ditefte organiſche Denkmal auf unſerm | 
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Planeten ift. In Italien fängt bie Malvenform 
bereits an, der Vegetation einen eigenthümlichen 
ſüdlichen Charakter zu geben. 
Dagegen entbehrt unſre gemaͤßigte Zone im 
alten Continent leider ganz die sartgefiederten Blätz } 
i ter, die Form ber Mimofen 55: f Gleditsclia, Ks 
Porleria, Tamarindus. Den Vereinigten Staaten 227 
von Nordamerika, in denen unter gleicher Breite 
die Vegetation mannigfaltiger und üppiger als in 
% 19 Europa ift, fehlt biefe {фёпе Form nicht, Bet ben 
Mimoſen iſt eine ſchirmartige Verbreitung der 
Zweige, faſt wie bei den italiánifden: Pinien, gez 
wöhnlich. Die tiefe, Himmelsbläue des Tropen⸗ 
S Klima's, durch die Шаш Blätter ſchim⸗ [9 
mernd, ift von überaus maleriſchem pre, IE 
Eine meiſt afrikaniſche Pflanzengruppe find. die Le 
p e Ыт Се bie ГУСТА 


Рака eine Gus. 11 5 mit der der Na⸗ Dora 
7D delhölzer einige Aehnlichkeit hat, und pym p s 
12 it dieſer, durch die Fülle glockenförmiger Blüthen, E 

Heſto reizender contraſtirt. Die baumartigen Heide- Z7 2477 A 


kräuter, wie einige andere afrikaniſche Gewächſe, le 
4 
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erreichen das nördliche Ufer des Mittelmeers. Sie 
ſchmücken Waͤlſchland und die Ciſtus⸗Gebüͤſche des 
ſuͤdlichen Spaniens. Am üppigften wachſend habe 
Ve ich ſie auf Teneriffa, am Abhange des ifs von 
Teyde, gefehen. In den altiſchen Landern und 
weiter nach Norden hin iſt dieſe Pflanzenform ge⸗ 
fürchtet, Dürre und Unfry chtbarkeit perkündigend. 
йе Heidefräuter, SC won ex. tetralix/ ^ 
"m 2 find geſellſchaftlich lebende Gewaͤchſe, gegen deren 
g fbitteubon Zug die ackerbauenden Völker ſeit 
ee Jahrhunderten mit wenigem Glücke ankämpfen. 
Se . Sonderbar, bafi der Hauptrepräſentant e 
d «Л» bloß Einer Seite unſeres Planeten eigen ift! Von 
М den 300 jetzt bekannten Arten von Erica findet ſich 
[rer eine einzige im feum Continent yon Sit 
PennfyWanien und Labrador bis -gegen Stutfa und 
^ Alnſchka hin. $ 
M Dagegen ift bloß dem o Kontinent eigen? 
[e thuͤmlich die Cactus Form: bald kugelförmig, 
bald gegliedert; bald in hohen, vieleckigen Säulen, 
wie Orgelpfelfen, aufrecht ſtehend. Dieſe Gruppe 
I bildet den, auffallendſtenssontraſt mit der Geſtalt 
3 der Kiliengewächfe und der Bananen. Sie gehört 
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zu, den Pflanzen, welche Bernardin de St. Pierre 
febr glücklich vegetabiliſche Quellen ber Wüfte nennt. 
In den waſſerleeren Ebenen von Südamerika ſuchen 
die von Durſt geängſtigten Thiere den Melonen⸗ 
Cactus: eine kugelförmige, halb im dürren Sande 
verborgene Pflanze, deren ſaftreiches Innere unter 
furchtbaren Stacheln verſteckt ijt. Die [2 
migen Cactus- Stämme erreichen bis 30 Fuß Höhe; 
und candelaberdrtig getheilt, ſceinnerm ſie, durch 
Aehnlichkeit der Phyſiognomie, an einige afrikaniſche 
Euphorbien. 

Wie dieſe grüne Oaſen in ben. pflanzenleeren 
Wüſten bilden, fo beleben bie Orchideen ei ben 
vom Licht verkohlten Stamm der Tropen⸗Bäume 
und die ödeſten Feldrigen, Die Banitlenform iei 
net Dé aus durch hellgruͤne, ſaftvolle Blätter, wie 


durch vielfarbige. Blüthen von wunderbarem Baue. 


еж Bhithen gleichen bald geflügelten Inſecten, 
bald den Vögeln, welche der Duft der Honiggefaͤße 


té 


anlockt. Das Leben eines Malers ware nicht hin⸗ 


bilden, welche die tief ausgefurchten Gebirgsthäler 
der peruaniſchen Andeskette zieren. 


.. 


länglich, um ф bie prachtvollen Orchideen abzu⸗ | 
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Blattlos, wie {ай alle Cactus-Arten, ijt die 
TS Form ber GCafuarfen®: einer Pflanzengeſtalt, in 
bloß der Südſee und Oftindien eigen; Baume mit 
f Hahl, ſchachtelhalm⸗ ähnlichen Zweigen. Doch finden fih = 27 
Mi qud in andern Spuren dieſes mehr 7277522, 
7А ſonderbaren als ſchönen Typus. Plumier's Equi- 2 ELM 
n setum altissimum, Ephedra faus Nord Mfrifa, Licurg p 
[УА die peruaniſchen Golletien und das ſibiriſche Calligo- 0 y 
num Pallasia find ber Caſuarinenform nahe verwandt. 
So wie in den Piſang⸗Gewaͤchſen die höchfte 
Ausdehnung, fo ift in ben Caſuarinen und in den 
Na bdelhölzerns bie D Zuſammenziehung der 
2 Blattgefäͤſe. Tannen, Thuja und Cypreſſen bile 
- den eine nordiſche Form, welche in ben Tropen 
f er Д4 Ihr ewig friſches Grun erheitert die öde 
H- Winterlandschaft. Es verkündet gleichſam den Po⸗ 
is Jarvolfern, daß, wenn Schnee und Eis den Boben 
C S bedecken, das innere Leben der Pflanzen, wie das 3 
p р, Prometheiſche Feuer, nie auf unſrem Planeten erliſcht. 
Ko o Paraſitiſch, wie bei uns Moofe und Flechten, 
© überziehen in ber Tropenwelt außer den Orchideen 
auch die Pothos⸗Gewächſe A den alternden 


WS Stamm der Waldbäume faftige, krautartige Stenz p 
+) 57 (in e, l 
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8 
gto 1 bald a bald nus Kan 
Oe p bald länglichen, aber ſtets bidzabriged Bratt bech 
ES МЕ рай in 2 Verwandte 7 find : de I 
Zeng * Pothos; Draeontium, [Arum bas (ri letzte bis zu MA 25 F 
ar Zeüften des Mittelmeeres fortſchreitend in Spanien 
y; Gen dnt Italien mit ſaftvollem Huflattig доред Diſtel⸗ f 
ſtauden und Acanthus bie Ueppigkeit des ſüdlichen 
Pflanzenwuchſes bezeichnend. Ka 
Zu dieſer Acum- Form. gefellt. fid) die Form vw 4, = 
Lianen, beide in heißen Erdſtrichen von Süd⸗ 
amerika in vorzüglicher Kraft der Vegetation; Paul- 2 7 
linias) Banisteria, Bignonien/ Unſer rankender £ X 
Hopfen und unſere Weinreben erinnern an. dieſe “2 АСА 
Pflanzengeſtalt der Tropenwelt. Am Orinoco haben 
die blattloſen Zweige der Bauhinien oft, 40 Fuß 
Lange. Sie fallen theils ſenkrecht aus dem Gipfel 
hoher Swietenien herab, theils fü ſind fie, ſchräg wie 
Maſttaue ausgefpannt; und die Tigerkatze hat eine 
bewundernswürdige ша, daran t; und 
abzuklettern. 
Mit den biegsamen, Ae ranfenden EN mit 
ihrem feijehen und leichten Grün cantraſtirt die 
А Ë fel6fitanbige Form der Häulichen Sch pee 


gone A. v. Humboldt, Ялйфтп ter Natur. A 
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Stamme, wenn fie vorhanden fiib] faſt ungetheilt, 

eng geringelt und ſchlangenartig gewunden. An 

JE dem Gipfel fiho faftveiche, еледе, dangzugeſpite 

Platter ſtrahlenartig zuſammengehäuft. Die hod- 
en chewächſe bilden nicht Gebüſche, Ex, 


, far . 
„„ . , 
PAS 277 Ё . A . 7 
Ar: SE . gk баса | 
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2 theben, und durch Höhe und 
Maſſe den Naturcharakter des Landes zu beſtimmen. 
Mit bey Geftalt der Gräſer (jt auch die der 
S deere in den heißen Erdſtrichen ver- 
; oteli! Ватан, e bene ete 


Le. 


Stämme, wenn fie vorhanden find) {ай ungetheilt, 
eng geringelt und ſchlangenartig gewunden. An 
A dem Gipfel ſind ſaftreiche, flelſchige, Aangaugeppifte 
\ Blätter ſtrahlenartig zuſammengehaͤuft. Die hoch⸗ 
| flämmigen Alos⸗Gewächſe bilden nicht Gebüsche, d 
wie andere geſellſchaftlich lebende Pflanzen; fie fte- d 
hen einzeln in duͤrren Ebenen, und geben der 
Tropengegend dadurch oft einen eigenen melancholi⸗ 
ſchen (man möchte ſagen afrikaniſchen) Charakter. 
Wie die Alosform fid) durch ernſte Ruhe und 
Feſtigkeit, [o charakteriſirt fij die Grasformz, 
| befonbers bie Phyftognomte bef baumartigen Srhfer, 22 
j durch den Ausbruck fröhlicher Leichtigkeit und, be⸗ 
| weglicher Schlankheit. Bambus ⸗Gebüſche bilden, 
ſchattige Bogengänge in beiden Indien. Der glatte, . 
| oft geneigt hinſchwebende Stamm der Tropen⸗Gräſer > 
/ übertrifft bie Höhe unſerer Erlen und Eichen. ud ү 
| in Italien fängt im Arundo Donax dieſe Form а 
$ ſich vom Boden zu erheben, und durch Höhe und 
Maſſe den Naturcharakter des Landes zu beſtimmen. 
Mit dex Geſtalt der Gräſer ift auch die der 
S. dee in den zheißen Erdſtrichen ber 
"m г че Baumartige, ee eee eee 


Fe 
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Stämme, Tenn fie vorhanden find) {ай ungelfycitt, 
eng geringelt und fihlangenattig gewunden. An 
JE dem Gipfel КҮ ſaftreiche, fleiſchige, langzugeſpiſte 
\ Blätter ſtrahlenartig zuſammengehäuft. Die hoch⸗ 
| fmmigen Woe-Gewadhfe büden "nicht Gebüsche, ў 
wie andere geſellſchaftlich lebende Pflanzen; fie fte 
hen einzeln in bürren Ebenen, und geben ber 
Tropengegend dadurch oft einen eigenen melancholk⸗ 
ſchen (man möchte ſagen afrikaniſchen) брата 
Wie die Alosform ſich durch ernfte Ruhe und : 
Feſtigkelt, [o harakterifiet ſich die Grasfo rms, 
„ beſonders bie Phyſiognomie bef baumartigen Gedfer, 9/77 
} durch den Ausdruck fröhlicher Leichtigkeit und, be⸗ 
/ weglicher Schlankheit. Bambus ⸗Gebüſche bilden 
/ ſchattige SBogengánge in beiden Indien. Der glatte, > 
| oft geneigt hinſchwebende Stamm der Tropen⸗Graſer " 
| übertrifft bie Höhe unſerer Erlen und Eichen. e s 
] in Staten. fängt im Arundo Donax dieſe Form aft 


— fich vom Boben zu erheben, und durch Höhe und 


Maſſe den Naturcharakter des Landes zu beſtimmen. 


Mit bey Geſtalt der Gräser iſt auch die der 

Farrer, res in denzheißen Erdſtrichen ver 

nr Эше, e bee eee 
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35 
haben ein palmenartiges Anſehenz aber ihr Stamm 
ift minder ſchlank, kürzer, ſchuppig⸗ rauher als der der 

Palmen. Das Laub iſt zarter, locker gewebt, durch⸗ 
ſcheinend, und an den Rändern ſauber ausgezackt. 

> Dieſe coloſſalen Farnkräuter find. faſt ausſchließlich 
den Tropen eigen; aber in dieſen ziehen ſie ein 
gemäßigtes Klima dem ganz heißen vor. Da nun 

die Milderung der Hitze bloß eine Folge der Höhe 

iſt, ſo darf man Gebirge, welche zwei- bis drei⸗ 

tauſend Fuß über dem Meere erhaben ſind, als 

den Hauptſitz dieſer Form nennen. Hochſtämmige 
Farnkräuter begleiten in Südamerika den wohl⸗ 

oe thatigen Baum, der die heilende Fieberrinde bare 
bietet. Beide bezeichnen die glückliche Region der 
Erde, in welcher ewige Milde des Frühlings herrſcht. 

Noch nenne lich die Form der Lilien-Ge⸗ 

wádje? (Amaryllis, Ixia, Gladiolus, Pancratium), 

mit ſchilfartigen Blättern und prachtvollen Blüthen: 

eine Form, deren Hauptpaterland das ſuͤdliche 

Afrika ijt; ferner die Weidenform%, in allen |. 
Wetten einheimiſc, und wo SI: fehlt, in SC 
Де den neu⸗holländiſchen mit einfachen 2 3 


ш 3 einigen capiſchen Pro teen wiederholt; pn 


ann 


Я 
- / 
36 ^ rin. rel, Гайд 


AX “Myrthert-Gewad fer Metrosidéros, Eucályp- 
tus, Escallonia), Melaſtomen- und Lorbeer 
[555 For m. 9 ї 


Es ware ein Unternehmen, eines großen Kinft- б 


lers werth, den Charakter aller diefer Pflanzen⸗ 
gruppen, nicht in Treibhauſern oder in den Beſchrei⸗ 
bungen der Botaniker, ſondern in der großen 
Д Tropen⸗Natur ſelbſt zu ſtudiren. Wie interfeffant 
und lehrreich für den Landſchaftsmaler 4 wäre ein 
Werk, welches dem Auge die aufgezählten ſechzehn 
Hauptformen, erſt einzeln und dann in ihrem Con⸗ 
traſte gegen einander, darſtellte! Was tft maleriſcher 
[fe als baumartige „die ihre zartgewebten 
| Blätter über die mexicaniſchen Lorbeer 2 Eichen aus- 
breiten? was reizender als Piſang⸗Gebüſche, von 
7 ae on [атава umſchattet? ee 
ift es gegeben die Gruppen zu zertliedern; und 
unter feiner Hand löſt fid) (wenn ich den Ausdruck 
wagen darf) das große Zauberbild der Natur, 
gleich den geſchriebenen Werken der Menſchen, in 

wenige einfache Züge auf. 
Am glühenden Sonnenstrahl des tropiſchen 
Himmels gedeihen die herrlichſten Geſtalten der 


i q 


31. 


Pflanzen. Wie im kalten Norden die Baumrinde 
mit dürren Flechten und Laubmooſen bedeckt ift, fo. 
beleben dort Cymbidium und duftende Vanille ben 
Stamm der Anacardien und der rieſenmäßigen 
Feigenbäume. Das friſche Grün der Pothos⸗Blät⸗ 
ter und der Dracontien contraſtirt mit den piel: 
farbigen Blüthen der Orchideen. Rankende Bau⸗ 
hinien, Shoffifloren und gelbblühende Banifterien 
umſchlingen den Stamm der Waldbäume. Zarte 
Blumen entfalten fi aus den Wurzeln der Theo- 
broma, wie aus der dichten und rauhen Rinde der 
Grebeentien und ber Gustayia. Bei dieſer Fülle KS 
von Blüthen umb Blättern, bei dieſem üppigen 
Wuchſe und der Verwirrung rankender Gewächſe 
wird es oft bem Naturforſcher ſchwer, H" erkennen, 
welchem Stamme Blühen und Blätter zugehören, 
Ein einziger Baum, mit Baulinien, Bignonien fl 
und, Dendrobium geſchmückt, bildet eine Gruppe /7 
von Pflanzen, welch ven einander getrennt, einen h 
beträchtlichen Grbrmum bedecken würden. 

In den Tropen fü find bie KG {aftfrogender, 
von friſcherem Grün, mit größeren und at: 
deren Blättern geziert als in den nördlichern Erd⸗ 


if 


find 
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ſtrichen. Geſellſchaftlich lebende Pflanzen, welche 
die europäiſche Vegetation fo einförmig machen, fehlen 
am Aequator beinahe gänzlich. Bäume, faft zweimal 
fo hoch als unſere Eichen, prangen dort mit Bhithen, 
welche groß und prachtvoll wie unſere Lilien ſind. 
An den ſchattigen Ufern des Magdalenenfluſſes in 
Südamerika wächft eine rankende Ariſtolochia, deren 
Blume, von vier Fuß Umfang, ſich die indiſchen 
Knaben in ihren Spielen über den Scheitel ziehen. 28 
Im ſüdindiſchen Archipel hat die Bhithe der Raff- 
lesia faft drei Fuß Durchmeſſer und wiegt 14 Pfund. 

Die außerordentliche Höhe, zu welcher fid) um 
ter den Wendekreiſen nicht bloß einzelne Berge, 
ſondern ganze Länder erheben, und die Kälte, 
welche Folge biefer Höhe it: gewähren dem Tro⸗ 
pen⸗Bewohner einen ſeltſamen Anblick, Außer den 
Palmen und Pifang-Gebüfchen umgeben ihn auch 
die Pflanzenformen, welche nur den nordiſchen Lanz 
dern anzugehören ſcheinen. Cypreſſen, Tannen 
egen. Berberis⸗Sträucher und Erlen (nahe mit den 
unſrigen verwandt) bedecken die Gebirgsebenen im 
fübliden Merico, wie die Andeskekte unter dem 
Aequator. So hat die Natur dem Menſchen in 


we 
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der heißen Zone verliehen, ohne feine. Heimath zu 
verlaſſen, alle Pflanzengeſtalten der Erde zu ſehen: 
wie das Himmelsgewölbe 7 von Pol zu Pol ihm 
keine feiner leuchtenden Welten verbirgt. "E 
Diefen und fo manchen ander Naturgenuß 
entbehren die nordiſchen Volker. Viele Geſtirne 
und viele Pſflanzenformen, von dieſen gerade die 
ſchönſten (Palmen und Piſang-Gewachſe, baum- 


a artige Gräfer und feingefiederte Mimoſen), bleiben 


ihnen ewig unbekannt. Die krankenden Gewächſe, 
welche unſere Treibhäufer einſchließen, gewähren nur 
ein ſchwgches Bild von der Majeftät der Tropen⸗ 
Vegetation. Aber in der Ausbildung unſerer Sprache, 
in der glühenden Phantaſie des Dichters, in der 
darſtellenden Kunſt der Maler ift eine reiche Quelle 
des Erſatzes geöffnet. Aus ihe ſchöpft unfere Ein- 
bildungskraft die lebendigen Bilder einer erotifchen 
Natur. Im kalten Norden, in der ben Heide kann 
der einſame Menſch fij) aneignen, was in den 
fernſten Erdſtrichen erforſcht wird; und To in feinem 
Innern eine Welt ſich ſchaffen) welche das Werk 
feines Geistes, frei und unvergaͤnglich wie bieſer, ifte 
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Erläuterungen und Zuſätze. 


SÄI S. f.) Am Chimborazo /faſt achttau⸗ 
= fend Fuß höher als ber 3letita. 


Kleine Singvögel und ſelbſt Schmetterlinge werden 
(wie ich ſelbſt mehrmals in der Gübjte beobachtet) bei, 
Stürmen, die vom Lande her blaſen, mitten auf dem 
Meere, in großen Entfernungen von den Küſten, an⸗ 
getroffen. Eben ſo unwillkührlich gelangen Inſecten 
15000 bis 18,000 Fuß hoch über die Ebenen in die 
hoͤchſte Luftregion. Die erwärmte Erbrinde veranlaßt 
nämlich eine ſenkrechte Strömung, durch welche leichte 
Körper aufwärts getrieben werben. Herr Bouſſingault, 
ein vortrefflicher Chemiker, ber, faa Lehrer an der neu⸗ 
errichteten Berg⸗Akabemie zu Santa Fe de Bogota, die 
Gneiß⸗ Gebirge vof Caracas beſtiegen hat, wurde, bei 
feiner Reife nach dem Gipfel der Silla, Augenzeuge 
eines Phänomens, welches E ſenkrechte Luftſtroͤmung 
auf eine merkwürdige Weije beſtätigt. Er ſah zur Mit- 
tagsſtunde mit ſeinem Begleiter Don Mariano de Rivero 


D A 


aus dem Thal von Caracas weißliche, leuchtende Kör⸗ 
per aufſteigen, ſich bis zum Gipfel der Silla 5400 Fuß 
erheben und dann gegen die nahe Meeresküſte herab- 
ſinken. Dies Spiel dauerte ununterbrochen eine Stunde 
lang fort; und was man anfangs irrig für eine Schaar 
kleiner Vögel hielt, wurde bald als kleine Ballen zu⸗ 
ſammengehäufter Grashalme erkannt. Bouſſingault hat 
mir einige dieſer Grashalme geſandt, welche Herr Pro- 
feſſor Kunth ſogleich für eine Art Vilfa, eine in den 
Provinzen Caracas und Gimana mit Agrostis häufig 
vorkommende Gras⸗Gattung, (erkannte [ү tenacis- h D 
sima. unſſe Synopsis Plantarum &equinoc-/ 4,2” 
tialium Orbis Novi T. L p. 205]. Gaufuee fum LI 77% 
Schmetterlinge auf dem Montblanc. Ramond bemerkte fie 
in den Einöden, welche den Gipfel des Montperdu um⸗ 
geben. Als wir, + Bonpland, Carlos Montufar und Lët 
ich, am 23 Junius 1802 am öſtlichen Abfall des Chimbo- 
ayo bis zu einer Höhe von 3016 Toien (18/096 Tuf) A 
gelangten: zu einer Höhe, auf der das Barometer bis 
13 Zoll 11¾ Linien herabſank; ſahen wir geflügelte 
Inſecten um uns ſchwirren. Wir erkannten fle für 
ſliegen⸗aͤhnliche Dipteren; aber auf einem Felsgrate 
(euchilla) , њара Soll breit, zwiſchen jäh abgeſtürz⸗ JN 
ten Schneeflächen, war es unmöglich dieſe Smjecten- zu 
erhaſchen. Die Höhe, inder wirste beobachteten, war 
faſt dieſelbe, in welcher der nackte Trachytfels, aus dem 
ха 
a Aw e, errannte 5 es AAN WEA fene 
CUTE а x AULI = 207, 
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ewigen Schnee hervorragend, unſerem Auge die letzte 
Spur der Vegetation in Lecidea geographica barbot. 
Dieſe Thierchen ſchwirrten etwa in 2850 Toifen Hohe, 
2400 Fuß höher als der Gipfel des Montblanc. Etwas 
tiefer, etwa in 2600 Toiſen Höhe, alfo ebenfalls ober- 
Halb der Schneeregion, hatte Së Bonpland gelbliche 
Schmetterlinge dicht über dem Boden hinfliegen ſehen. 
Von den Säugethieren leben der ewigen Schneegrenze 
am nächſten, in den ſchweizer Alpen, in Winterſchlaf 
verſunkene Murmelthiere und eine von Martins ber 
schriebene, {фт kleine Wühlmaus (Hypudaeus nivalis). 
Sie legt am Faulhorne Magazine von Wurzeln phaß⸗ 
Hrogamiſcher Gebirgspflanzen faſt unter dem Schnee an 
(Actes de la Société helvétique 1843 p. 324), 
Daß der ſchöne Nager, die Chinchilla, deren ſeiden⸗ 
artiges, glänzendes Fell jo geſucht wird, ebenfalls in 
den größten Berghöhen von Chili gefunden wird, iſt 
ein in Europa weit verbreiteter Irrthum. Chinchilla 
laniger (Gray) lebt nur in der milden unteren Zone 
und überfepreitet (nicht Gegen Side den Baratleltreis 
von 35° (Claudio Gay, Historia fisica y poli- 


- ica de Chile, Zoologia 1844 p. 91). 


Während daß auf unſerem europäijchen Alpengebirge 
Lecideet, Parmelien und Umbilicarien das vom Schnee 
nicht ganz bedeckte Geſtein farbig, aber ſparſam, bg- 
‚Heiden; haben wir in der Andtskeite noch fhòn blühende, 


von uns zuerſt beſchriebene Phanerogamen in dreizehn⸗ 

bis vierzehntauſend Fuß Höhe gefunden: die wolligen RE 

Fraylejon=Arten (Culcifium nivale, C. rufescens unb. d 

C. reflexum, Espeletia grandiflora unb E. argentea] 0) J 

Sida pichinchensis, Ranunculus nubigenus, R. Gus- 

manni mit rothen oder orangefarbenen Blüthen, bie 

kleinen moosartigen Doldengewächſe Myrrhis andicola 

und Fragosa arctioides. An dem Abhange des Chim- 7 

borazo wächſt die von Adolph Brongniart beſchriebene 

Saxifraga Boussingaulti bis jenſeits der ewigen Schnee⸗ 

grenge nur loſen Felsblöcken, 14796 Fuß (2466 Toiſen) h 

über dem Meeresſpiegel; nicht 17000 feet (2657 Toiſen) e 

hoch, wie in zech ендеп Journalen ſteht. (Vergl. 7 oi 

meine Asie centrale T. III. p. 262 mit Hooker, 

Journal of Botany Vol I. 1834 p. 327 und 

Edinburgh New philosophical Journal Vol. 

XVII. 1834 p. 380.) Die von Bouſſingault entdeckte 7 

Saxifraga ift bis jetzt puel e für die höchſte fnm 

phanerogamiſche Pflanze auf dem Erdboden zu halten. Whe 

12 ſenkrechte Höhe des Chimborazo iſt, nach meiner == 
a+ Дйн, 3350 Toiſen (Recueil d'Observ. astron. Le, 

Vol. I. Introd. p. LE, Dies Stret ſteht in ber 

Mitte zwiſchen denen, welche die franzöſiſchen und fpa- 

niſchen Akademiker gegeben haben. Die Hauptunter⸗ 

ſchiede liegen nicht in der verſchiedenen Annahme der 

Strahlenbrechung, ſondern in der Reduction der gemeſ⸗ 
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jenen Standlinien auf den Meereshorizont. Dieſe Re⸗ 


pe duction: in ber Andeskette nur durch das Barometer 


ге 
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geſchehen; und ſo iſt jede fogenannte, trigonometriſche 
Meſſung zugleich eine barometriſche, deren Reſultat nach 
Maaßgabe der angewandten Formeln verſchieden ій. Bei 
der ungeheuren Maſſe der Gebirgskette erhält man ſehr 
kleine Höhenwinkel, wenn man den größeren Theil der 
ganzen Höhf trigonometriſch zu beſtimmen wänjhtfhund 
die Meſſung an einem tiefen und entfernten, Punkte, 
der Ebene oder Meeresfläche nahe, anſtellt. Dagegen 
iſt es im Hochgebirge nicht bloß ſchwer eine bequeme 
Standlinie zu finden, ſondern das barometriſch zu be⸗ 
ſtimmende Stück wächſt auch mit jedem Schritt, mit 
welchem man ſich dem Berge naht. Dieſe Hinderniſſe 
hat jeder Meijende zu bekämpfen, der in den hohen 
Ebenen, welche die Andesgipfel einſchließen, den Punkt 
auswählt, in dem er eine geodätiſche Operation unter⸗ 
nehmen ſoll, Den Chimborazo habe ich in der, mit 


Birhftein überdecken Ebene von Tapia, weſtlich vom 35 


Rio Chambo, gemeſſen, in einer barometriſch beſtimm⸗ 
ten Höhe von 1482 Toiſen. Größere Höhenwinkel wür⸗ 
den die Llanos de Ruija, und beſonders die ſchon 1900 
Toiſen fohe Ebene von Sisgun gewähren. In der 
letzten hatte ich bereits alles zur Meſſung veranſtaltet, 
als der Girfel des Chimborazo Pa in dickes Gewölk 
hüllte 


PN 
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Vielleicht ijt es dem Sprachforſcher nicht unangenehm 
hier einige Vermuthungen über die Etymologie- des 
weitberufenen Namens Chimborazo zu finden. Chim⸗ 
bo heißt das Corregimiento (Diſtrict), in welchem der 
Chimborazo: liegts -L Condamine (Voyage à 'Équa- 
teur 1751 p. 184) leitet Chimbo von chimpani, über 
einen Fluß fepen, her. Chimbfo-raco. Steg nuch N 
ihm la neige de l'autre bord, weil man bei dem Dorfe 
Chimbo, im Angeſicht des ungeheuren Schneeberges, 
über einen Bach ſetzt. (Im Qquichua bedeutet chimpa 
das jenſeitige Ufer, die andere Seite; chimpani hinüber⸗ 
gehen, über einen Fluß, eine Brücke u. a.) Mehrere 
Eingeborne der Provinz Quito haben mich verſichert, 
Chimborazo heiße ſchlechthin der Schnee von Chimbo. 
In Carguai⸗razo findet: man dieſelbe Sëll, "i 
Aber razo ſcheint ein Provinzialwort zu fein. Der 
Jeſuit Holguin, deffen vortreffliches, zu Lima 1608 
gedrucktes, Vocabulario de-la Lengua general 
de todo е] Peru llamada Lengua Qquichua, 
д 6 del Inca, ich beſitze, kennt das Wort razo gat. 


2. icht Der dte Mame des Schness if. ritti; A, 


HS 

SE im Chinchapſugo⸗Dialect (site vo; pl ëss 

e, тай ee 9 Schnee ССА 
CH ſ. das Wort in fos Suan be Figueredo Gi inchapſuho⸗ 


Wortverzeichniſſe, angehängt an Diego de Torres D 
Rubio, Arte, y Vocabulario de la Lengua 
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E Quichws, reimpr. en Lima 1754, fol.'999, 
Für den erſten Theil des Bergnamens und das Dorf 
Chimbo finden wir, ba chimpa und chimpani wegen 
"ad vua Дуе a wenig paffen, eine beftimmte Deutung in bem 
Oquichua⸗Worte chimpu. einen fare 
(5 bigen Faden oder Franze (señal de lani]hilo 6 bor- 
lilla de colores) 1 des Himmels (arreboles), und 
den Hof um Sonne und Mond. Man kann verſuchen 
den Bergnamen, ohne Vermittlung des: Dorfes und Di- 
T ERES aus dieſem Worte staple. Auf jeden Fall 
КЛ, follte man, was auch immer bie Etymologie von Chini- 
Ke borazo ift, peruaniſch Chimporazo ſchreiben, da be⸗ 
7 kanntlich die Peruaner fein b tennen. (edle aber, wenn 
ME der Name jenes Bergeoloſſes gar nichts mit der Inca⸗ 
Sprache gemein hätte und aus der grauen Vorzeit ete 
2 ſtammte? In der That wurde dle S Inca- oder QOquichua⸗ 
Zë Ers Sprache nicht lange vor der Ankunft der Spanier in 
— dem Königreich Quito eingeführt, wo bis dahin bie 
tie jetzt völlig untergegangene Puruay- Sprache allgemein 
herrſchend war. Auch andere Bergnamen, Pichincha, 
„Niniſſa, Cotopaxi, ſind ohne alle Bedeutung in der 
Sprache ber Incas, aljo gewiß älter als die Einfüh⸗ 
rung des Sonnendienſtes und der Hofſprache der Herr⸗ 
Sger ooh Cuzeo. Namen der Berge und Flüſſe gehören 
ГА 25 n allen zu den älteſten und ſicherſten 
E Denkmälern der Sprachen; und mein Bruder, Wilhelm 

ír (КЕЛ d 
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Galle 
boſnen vorzufinden. Prescott halt * Behauptung 
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bon Humboldt, hat in feinen Unterſuchungen über bie 
ehemalige Verbreitung iberiſcher Völkerſtämme von die⸗ 
ſen Namen ſcharfſinnig Gebrauch gemacht. Sonder⸗ 
bar und unerwartet iſt die neuere Behauptung (Velas⸗ 
со, Historia de Quito T. I. p. 185)/,baf die 
пса Tupac Pupanqui und Huayna Capac verwundert 
waren, bei ihrer erſten Eroberung von Quito dort ſchon 


LES 
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einen Dialect ihrer Dficua- Sprache unter den Einge⸗ Дш 


für ſchr gewagt Hist. of the fonquest of Peru 
dëch J. p. 125). Wenn man den Gotthardspaß, ben 


p. Hasen oder den Rigi auf den Gipfel des Chimborazo 


jet, fo erhält man die Höhe, welche man gegenwärtig 
dem Dhawalagiri im Simalaya-Gebirge zuſchreibt. Dem 


. der ſich zu reinen Anſichten über das — 


m 

yen 
SE Innere des Erdkörpers erhebt, erſcheinen ges И nem : ie 
welche wir Gebirgsketten nennen, als ein fo. elend Hei- As ^ 


22248 
Me CES Phänomen, daß es ihn nicht in Erſtaunen ſetzen 
bs Grist wenn man einſt zwiſchen dem Himalaya und 


e, 
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dem Altai andere Berggipfel entdeckt, die den Dhawa⸗ 
lagiri und Djawahir um eben jo viel als dieſe den 
Chimborazo übertreffen. (S. meine Vues des Cor- 
dilléres et Monumens des peuples indigè- 
nes de Amérique T. L p. 416 und Бет zwei 
Verſuche den Chimborazo zu beſteigen, 1802 
und 1831, in Schumacher's Jahrbuch für 1887 
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€. 176.) Die große Höhe, zu welcher die von ber 
Gebirgsebene von Inner⸗Aſten zurückſtrahlende Wärme 
die Schneegrenze im Sommer auf dem nördlichen 
Abhange des Himalaya erhebt, macht, trotz des Breiten⸗ 
grades von 29° bis 305 ½, das Gebirge dort eben fo 
zugänglich, als es die peruaniſchen Andes in der Tropen⸗ 
Region ſind. Auch iſt neuerlichſt Capitän Gerard am 
Toſhigang fo hoch und vielleicht (wie in den Critical 
Researches on Philology and Geography 
1821 p. 144 behauptet wird) Hemeng Sup höher 


als ich am Chimborazo geweſen. Leider ſind, wie ich 


an einem andern Orte weitläufiger entwickelt habe, diefe 
Bergreiſen jenſeits der ewigen Schneegrenze (fo viel fte 
auch die Neugierde des Publikums beſchäftigen) von ſehr 
geringem wiſſenſchafflicheſt Nutzen! 


CH b Der Condor, ber Riefe unter 

ben Geiern. : 

Die Naturgeſchichte des Condor (eigentlich Cuntur 
in der Inca⸗Sprache, in Chill bei den Araucanern 
Ge Nang; Sarcoramphus Condor Duméril), welche vor 
meiner Reiſe mannifffach verunſtaltet war, habe ich an 
einem andern Orte geliefert (.. mein Recueil 40 b- 
servations de Zoologie. et Anatomie com- 
paréef Vol. I. p. Ei. ch Habe den Kopf des Con- 
dor nach dem Leben in natürlicher Größe gezeichnet und 
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АЎ 
ſtechen laſſen. Nächſt dem Condor find unſere Lämmer⸗ 
geier der Schweiz und der Falco destructor Daub. 
(wahrſcheinlich Linne s Faleo Harpyia) die größten 
fliegenden Vögel. 
Die Region, welche man als den gewöhnlichen 
Aufenthalt des Condor betrachten kann, fängt in der 
Höhe des Aetna an. Sie begreift Luftſchichten, die 
zwiſchen zehn⸗ und achtzehn⸗tauſend Fuß über dem 
Meeresſpiegel erhaben ſind. Auch die Colibris, welche 
Sommeſeiſen bis zu 61 Breite an der Weſtküſte von T 
Norf-Amerita und bis dm den Archipel des Feuerlandes H, /. 
„machen, hat Herr von Tſchudi (Fauna Peruana, 
Confer. Oriol. р. 12) in der Puna bis zu 13700 Fuß Höhe Ju 
ſchwärmen ſehen. Man vergleich? gern die größten und SE 
die kleinſten der geſiederten Luftbewohner. Unter den A 
Gonboren mäfen die größten Individuen, welche man des 
in der Andeskette um Quito findet, mit afägefpannten А 2 
Flügeln 14, die kleineren 8 Fuß. Aus biejer Größe 
und aus der des Winkels, unter welchem der Vogel oft 
ſenkrecht über unſerem Kopfe erſchien, kann man auf 
die ungeheure Höhe ſchließen, zu der fid) der Condor — 
bei heiterem Himmel erhebt. Ein Sehwinkel von 4 
Minuten z. B. giebt ſchon die ſenkrechte Entfernung 
von 6876 Fuß. Nun- ift die Höhle (Machag) von An- 
tijana, welche dem Gebirge Chuffulongo gegenüber liegt 
und über welcher wir den ſchwebenden Vogel im ber 
A v. Humboldt, Anficpten der Natur, II. D 
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Andeskette von Quito maßen, 14958 Fuß über der 
Fläche der Südſee erhaben. Demnach war die abfolute 
Höhe, welche der Condor erreichte, volle 21834 Fuß: 
eine Höhe, in welcher das Barometer kaum noch 12 
Zoll hoch ſteht, welche aber bie höchſten Gipfel des Hima⸗ 
laya noch nicht überſteigt. Es ift eine merkwürdige 
„ „pyhyſtologiſche Erſcheinung, daß derſelbe Vogel, welcher 
£p фино алд in fo luftdünnen Regionen im Kreife _ 
umberfliegt, fid) bisweilen plötzlich, z. B. am weſtlichen 
Abfall des Vulkans Pichincha, zum Meeresufer herab⸗ 
ſenkt und in einigen Stunden gleichſam alle Klimate 


[ffe Ut орону. In Höhen von 22000 Fuß müſſen diet 


membranöſen Luftſäcke des Condors, wenn fie ſich in 
tieferen Regionen gefüllt haben, wunderbar anſchwellen. | 
JEn: äußerte ſchon vor [Зат fein аза ZE nor | 
darüber, daß der Geier der Andes in Höhen ſchweben СА | 
a könne, wo der Luftdruck weniger als 14 Zoll betrage 
2 (Voyage de l'Amérique méridionale T. II. $ 
2. 1752, Observations astronomiques et 
vim physiquesfp. 110). Man glaubte damals, nach Ana⸗ 
logie der Verſuche unter der Luftpumpe, daß kein Thier 
bei dieſem geringen Luftdrucke leben könne. Ich ſelbſt 
habe, wie bereits oben erwähnt, am Chimborazo das 2 
[> Barometer bis 13 Zoll 11, Linien herabſinken ſehen; /a 
mein Freund, Hr. Gah⸗Luſſac, hat eine Viertelſtunde 
lang bei einem Luftdruck von 12 Zoll 1½ Linie gee 
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athmet. Allerdings befindet ſich ber Menſch, wenn er 
dabei durch Muskelfnſtrengung ermüdet ij, in folen Ze 
Höhen in einem beängſtigendeiſ afthenifehe Buftande. 72), In 
Dagegen ſcheint der Condor fein Nefpirationsgefehhft = 
mit gleicher Leichtigkeit bei 28 und 12 Zoll Luftdruck 
zu vollenden! Er iſt unter allen lebendigen Geſchöpfen . 
wahrſcheinlich dasjenige welches ſich willküf lich am 
weiteſten von der Oberfläche unſers Erdballs entfernt. > 
Ich јаде: witttüftieh; denn kleine Inſecten und kieſel⸗ ur 
ſchalige Infuſtonskhierchen werden / von dem auffteigenden x 
Luftſtrome (courant ascendant) noch höher aufwärts 
getrieben. Wahrſcheinlich fliegt der Condor höher, als 
wir oben durch Rechnung gefunden haben. Ich entſinne 

mich, am Cotopari, in der Bimsſtein⸗Ebene Suniguai⸗ 

cu, 13578 Fuß über ber Meeresfläche, den ſchwebenden 

Vogel in einer Höhe geſehen zu haben, wo er wie ein 

schwarzes Pünktchen erſchien. Welches df aber der а 

kleinſte Winkel, unter її man ſchwach erleuch⸗ A 

tete Gegenſtände erkenn; e Form (Ausdehnung in 

ber Länge) i 


jot зе, чн 


1 ler“ Durchfichtigkeit der Bergluft ift/unter dem Argualor fo 


großen Einfluß auf das Minimum dieſes Winkels. Die H 
L 


groß, daß man in der Provinz Quito (wie ich an - 
einem andern Orte gezeigt) den weißen Mantel (Poncho) 
einer reitenden Perfon in einer horizontalen Entfernung 


von 84132 Fuß, alfo unter einem Winkel von 13 Se⸗ 
cunden, mit unbewaffnetem Auge unterſchied. Es war 
H mein Freund s$ Bonpland, den wir von bem an⸗ 
muthigen Landſtze des Marques de Seloalegre aus ſich 
längs einer ſchwarzen Felswand des Vulkans von Pi⸗ 
chincha bewegen ſahen. Gewitter⸗Ableiter, als dünne 
und in der Länge ausgedehnte Gegenſtände, wer⸗ w 
GT ben, wie ſchon Arago iR in der größten Entfer⸗ 
7 nung und unter den kleinſten Winkeln ſichtbar. 


ci Was ich in meiner Monographie des Condor hr 


p. 26—45) von den Site 

ten des mächtigen Vogels im, den Gebirgsländern von 

fé „Quito und Peru erzählt / wird durch einen neueren 

Reiſenden, Herrn Gay, der ganz Chili durchforſcht 

und in feiner trefflichen Historia fisica ү politica 

de Chile beſchrieben hat, beſtätigt. Der Vogel, wel- 

cher, ſonderbar genug, wie die Kameelziegen (Lamas, 

Vicuña, Alpacas und Guanacos), nicht jenſeits 

Ar de Aeguators bis Neus Granada verbreitet ift, dringt 

{ДЫШ bis an die Magellaniſche Meerenge vor. Wie 

in den Hochebenen von Quito, ſchaaren ſich auch in 

(falt Ebi die, Гаев emer ZS einſam lebenden 
152" Gonbore in Haufen zufammen, um Lämmer und Kälber 

anzugreifen oder junge Guanacos (Guanacillos) zu 

rauben. Der Schaden, welchen der Condor jahrlich 
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in den Schafe, Biegen- und Rindviehheerden, wie uns 


ter den wilden Vicunas, Alpacas und Guanaco ber 


Andeskette anrichtet, ijt [фт beträchtlich. Die Bewoh⸗ 
ner von Chili behaupten, daß der Vogel in der Ge⸗ 
fangenſchaft 40 Tage lang Hunger ertragen kann. 
Im freien Zuſtande aber ift feine Gefrüßigkeit ungt- 
heuer; fie ift geisrartig vorzugsweiſe auf todtes 
Fleiſch gerichtet. 

Wie in Peru, gelingt auch in GR der/ Halti- 


Josef) ogel, erſt eine Strecke mit 
Halb ausgebreiteten Flügeln laufen muß. Ein getödte⸗ 
tes, ſchon in Verweſung übergehendes Stück Rindvich 
wird dicht umzäunt; bie Condore ſchaaren ſich in den 


engen Raum zuſammen: und da fie, wie dien bemerkt, 


bei dem Uebermaaß der genoſſenen Speiſe und dem 
durch Palliſaden gehinderten Anlauf nicht auffiegen 
können, werden fie von den eindringenden Landleuten 
bald durch Knüttel erſchlagen, bald durch ausgeworfene 
Schlingen (lazos) lebendig gefangen. Auf bem Münzen 


, eed ui weg dung Sättigung von Fleiſch L3 
Gen 
жи 


RS 


von Chilt erſchien der Condor, als Symbol der Kraft, 


gleich nach der erſten Erklarung der velition Unab⸗ 
hängigkeit des Landes. (Claudio 9 a5, Historia fisica 
y politica de Chile, publicada bajo los auspicios 
del Supremo Gobierno; Zoologia p. 191—198.) 
Weit nützlicher als die Condore ſind im großen 
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54 
Haushalte der Natur, zur Zerſtörung und Wegräu⸗ 
mung in Fäulniß übergehender thieriſcher Subſtanzen 
und demnach zur Luftreinigung in der Nähe menſchlicher 
Wohnungen, die an Individuen wee zahlreicheren Arten 
der Gallinazos. Ich habe deren in dem tropiſchen Ame⸗ 
rifa bisweilen um ein todtes Rindvieh 70 bis 80 gleich⸗ 
zeitig verſammelt geſehen; auch kann ich als Augenzeuge 
die neuerlichſt mit Unrecht von Ornithologen bezweifelte 
Thatſache bekräftigen, daß das Erſcheinen eines einzigen 
Königsgeiers, der doch nicht größer als die Gallinazos 
‘aft, die ganze Geſellſchaft in die Flucht jagt. Ein 
Kampf entſteht nie; aber die Gallinazos, deren zwei 
Species (Cathartes Urubu und C. aura) eine unglück⸗ 
lich ſchwankende Nomenclatur verwechſeln läßt, werden 


0 durch das plötzliche Erſcheinen und /muthige) Auftreten 
ei 


des ſchönfarbigen Sarcoramphus papa erſchreckt. Eben 


AR A fof wie bie alten Aegypter die luftreinigenden Perenof⸗ 


Lp 
x 
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feren fegügten, ift auch in Peru das ruchloſe Ködten 
der Gallinazos mit einer Strafe (multa) belegt, welche 
in einzelnen Städten für jeden Vogel bis 300 Piaſter 
ſteigt. Merkwürdig i / auch, daß dieſe Geierart, wie 
ſchon Don Felir de Azara bezeugt, jung aufgezogen, 
Do dergeſtalt an den gewöhnt, der fie ernährt, daß ſie 
ihn auf Reiſen viele Meilen weit begleiten, indem ſie 
bem Wagen in der Grasſteppe (Pampa) fliegend folgen. 
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3. (S. jo Ihren wirbelnden Körper e 
einſchließt. 1 
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Fontana erzählt in ſeinem vortrefflichen Werke 
über das Viperngift, Bd. J. S. 62, daß es ihm — 
glückte ein Näberthier, welches Ay, Jahr getrodnet und (See, 
alſo unbeweglich lag, durch einen Waſſertropfen in 2 
Stunden wiederum zu beleben. Ueber die Wirkung des 
Waſſers ſ. meine Verſuche über die gereizte 
Muskel⸗ und Mervenfajer Bd. II. S. 250. 

Das ſogenannte Wiederaufleben der Rotiferen ijt in 
der neueſten Zeit wieder, ſeitdem man genauer beobachtet 
und das Beobachtete mit ſtrengerer Kritik ſichtet, ein Ge⸗ 
genſtand lebhafter Discuffionen geworden. Baker hat 
behauptet, im Jahr 1771 Kleiſterälchen wiedererweckt zu 
haben, die ihm Needham im Jahr 1744 gegeben! Franz 
Bauer hat feinen Vibrio tritici, der 4 Jahre trotyl gelegen, fer 

Jf f бў олет wieder bewegen ſehen. Ein überaus 

ſorgfältiger und erfahrener Beobachter, 900 ёте, zieht 
in bem Mémoire sur les Tardigrades et sur 
leur propriété de revenir à la vie (1842) aus 
feinen ſchönen Verſuchen folgende Reſultate: Räderthiere 
revivijciren, d. h. können vom bewegungsloſen Zu⸗ 
ſtande in den der Bewegung wiederum übergehen, wenn 
ſie auch vorher bis ER башт. unter bem Gefrier⸗ 2 2 
punkt erkältet oder bis 36° erwärmt worden. find. 


Sie bewahren die Eigenſchaft ſcheinbar wieder belebt zu Ex 
[i Vf erbe in tronem Sande bis sq Wärme; aber /% E 
т, verlieren dieſe Eigenſchaft und bleiben unerregbar, 
wenn fie in feuchtem Sande auch nur bis 44° er⸗ 
wärmt werden (909 ёте p. 119). Eine 28tägige Wus- 
trocknung im luftleeren Barometer⸗Raume, ſelbſt bei 
Anwendung von Chlorkalk oder Schwefelſäure (p. 130— 
h 133) поен die Möglichkeit der ſogenannten Wieder- 
belebung nicht. 
Auch ohne Sand getrocknet (desséchés à nu), hat 
Dohere die Räderthiere langſam reviviſelren ſehen, was 
Spallanzani geläugnet (p. 117 und 129). „Toute des- 
siccation faite à la température ordinaire pourrait 
souffrir des objections auzquelles l'emploi du vide sec 
Cé neut peut-étre pas complètement répondu: mais en 
PA voyant les Tardigrades périr irrévocablement à une — 
temperature de 44°, si leurs tissus sont pénétrés d'eau, 


41 tandis que desséehés is supportent. sans. рее [96° o 

Mic! Ríaum., on doit étre disposé à admettre que la re f. 

72 "n Tuae ^ 
be vivification n'a dans Vanimal d'autre condition que 

JPN tégrité de composition et del connexions organiques[‘“ 7 / 2 d 


з Auch die sporulae fHeintsener oder Keimzellen Der 
je froptogamifehen pflanzen, welche Kunth der Fortpflan⸗ 
zung gewiſſer phanerogamiſcher Pflanzen durch Knospen 
(bulbillae) vergleicht, behalten ihre Keimkraft in der 

hoͤchſten Temperatur. Nach den пешеп Verſuchen von 
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Pahen verlieren bie Keimkörner (sporulae) kleinen Jena 
Pilzes (Oidium aürantiacum), der tie Brofkrüme mit ZA 
einem röthlichen, federnartigen Ueberzuge bekleidet, Ihre 
Vegetationskraft noch nicht, wenn man ſie vor dem 
Ausſtreuen auf noch unverdorbenen reinen 3Brobtteig einer 2 2: 
Temperatur von bis op in verſchloſſenen Röhren yi 


eine halbe Stunde lang ausfetzt. Tr 
Ehrenberg hat in feinem großen Werke über die In⸗ 


fuſorien (S. 492—496) die vollftändigfte Geſchichte 

der E über das ſogenannte Mr 

Wiederaufleben der Notiferen geliefert. Er glaubt, daß 

frog aller Austrocknungs⸗Mittel, die man anwendet, 

doch in dem todt ſcheinenden Thierchen Organiſatlons⸗ 

Flüͤſſigkeit übrig bleibe. Er beſtreitet die Hypotheſe des 

„atenten Lebens“; Tod We nicht „gebundenes Leben, fone pE 

dern Mangel des Lebeng”. | 
Von der Verminderung, wenn auch nicht völligen 

Aufhebung, organiſcher Bunftionen giebt uns Zeugniß fe 

der Winterſchlaf in beiden Thierclaſſen der warm⸗ und 

kaltblütigen Thiere: bei Siebenſchläfern, Marmotten, 2 

ос (Hirundo riparia, nach Cuvier Zeug⸗ [4]- 


** nip] Régué animal 1829 T. I. p.396), Frsſchen und A Ir 


JP T giten, Die aus dem Winterſchlaf durch Wärme er⸗ 
weckten Fröſche können cine achtfach längere Zelt unter 
dem Waſſer zubringen, ohne zu exteinten Jals bie Fröſche A 
in ber Begattungszeit. Das wiederkehrende Reſpirations⸗ 
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geſchäft der Lunge feint nach lang ſchlummernder Er- 
regbarkeit noch eine Zeit lang einer minderen Thätigkeit 
zu bedürfen. Die, wie es ſcheint, nicht zu bezweifelnde 
winterliche Verſenkung der Uferſchwalbe in den Moraft 
iſt ein um ſo wunderſameres Phänomen, als in der 
Claſſe der Vögel die Sunftion der Reſpiration eine fo 
überaus energiſche iſt, indem nach Lavoiſter's Verſuchen 
zwei kleine Sperlinge im gewöhnlichen / Lebenszuſtande 
in gleicher Zeit fo viel atmoſphäriſche Luft zerſetzen als 
ein Meerſchweinchen (Lavoiſler, Mémoires de 
Chimie T. I. p. 119), Auch fol der Winterſchlaf 
der Uferſchwalbe nicht bei der ganzen Art, ſondern nur 
bel einzelnen Individuen beobachtet worden ſein (Milne 
Edwards, Éldmens de Zoologie 1834 p. 543). 

Wie Entziehung ber Wärme in der kalten Zone bei 
einigen Thieren den Winterſchlaf veranlaßt, ſo ge⸗ 
währen die heißen Tropenländer eine analoge, nicht ge⸗ 
nugſam beachtete Erſcheinung, die ich mit dem Namen 
Sommerſchlaf belegt habe (Relation historique 
T. II. p. T). Dürre und anhaltend hohe Temperatur 
wirken wie die Winterkälte zur Herabſtimmung der 
Enegbarkeit. Mabagafcar liegt bis auf einen ſehr klei⸗ 
nen Theil der ſüdlichſten Spitze ganz in der Tropen⸗ 
Bone; und, wie fon Bruguière beobachtet hat, ſchla⸗ 
fen die ſtachelſchwein⸗artigen Tenrec (Centenes Illiger), 
von denen eine Species (C. ecaudatus) auf Ile de 
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| France (Br. 20? 9^) eingeführt ift, bei großer Hitze ein. 
Dedjarding Einwurf, die Epoche ihres Schlummers jet 
eine Winter⸗Epoche der ſüdlichen Hemiſphäre, kann in 
einem Lande, wo die Mittel⸗Temperatur des kälteſten 
Monats noch um 3° die Mittel⸗Temperatur des heißeſten 
Monats in Paris überſteigt, den dreimonatlichen Som⸗ 
merſchlaf des Tenrec in Madagafear unb Port Louis 
auf Ile de France wohl nicht in einen Winterſchlaf um⸗ 
wandeln. 

Auf ähnliche Weiſe liegen in der heißen und dürren 
Jahreszeit in der erhärteten Erde auch unbeweglich er⸗ 
ſtarrt das Crocodil in den Llanos de Venezuela, die 
Land⸗ und Waſſerſchildkröten am Orinoco, die rieſen⸗ 
artige Boa und mehrere kleine Schlangenarten. Der 
Miſſionar el erzählt, daß die Eingeborenen, wenn 
fie die ſchlummernden Terekai (Landſchildkröten, die in 
15 bis 16 Zoll Tiefe im ausgetrockneten Schlamme er⸗ 
ſtarrt liegen) aufſuchen, von plötzlich erwachenden 
Schlangen gebiſſen werden, die ſich mit den Schild⸗ 
kröten zugleich eingegraben haben. Ein vortrefflicher 
Beobachter, Dr. Peters, der eben von der öſtlichen afri⸗ 
kaniſchen Küſte zurückkehrt, ſchreibt mir folgendes: 
„Ueber den Tenrec konnte ich bei meinem kurzen Aufent⸗ 
halte auf Madagascar keine ſichere Nachricht einziehen; 
dagegen ift es mir wohlbekannt, daß in dem Theile von 
Oſt⸗Afrika, in welchem ich mehrere Jahre gelebt, ver⸗ 
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ſchiedene Arten von Schildkröten (Pentonyx und Er- p", | 
n) während der trocknen Jahreszeit dieſes Tropen⸗ 
landes in der dürren, harten Erde Monate lang ohne 
Nahrung eingeſchloſſen liegen. Auch die Lepidoſiren 
bringt an den Stellen, wo der Sumpf austrocknet, die 
Zeit von Mai bis December unbeweglich aufgerollt in 
ſteinharter Erde zu.“ 
So finden wir die Schwächung gewiſſer Lebens⸗ 
"a funftionen bei vielen und ſehr verſchiedenen Thierclaſſen g 
. und, was beſonders auffallend ijt, ohne daß nahder⸗ 
wandte Organismen, einer und derſelben Familie ange⸗ 
hörig, ähnliche Erſcheinungen darbieten. Der dem 
Dachs (Meles) verwandte nordiſche Vielfraß (Gulo) 
ſchlummert nicht, wie jener, im Winter: während, | 
h 7 „ein Myoxus (Siebenſchläfer vom 
a Senegal, Myoxus: Coupeii), welcher in ſeiner tropi⸗ 
In pe 2, ſchen Heimath wohl sb in Winterſchlaf gefallen war, 
A gleich das erfte Jahr in Europa bei Eintritt des Wine 


ters einſchlummerte.“ Die Schwächung der Lebensfunf 
tionen und Lebensthätigkeit durchläuft viele Graduat 
nen, je nachdem fie fih auf die Ernährungsproeeſſe, 
Reſpiration und Muskelbewegung, oder auf Depreſſion | 

des Hirn⸗ und Nervenſyſtems erſtreckt. Der Winter- 
ſchlummer des einſiedleriſchen Bären und der des Dach⸗ | 
6 ſes ift von keiner Erſtarrung begleitet / deshalb ift auch 
die Erweckung dieſer Thiere ſo leicht und, wie man mir 
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oftmals in Sibirien. esit für ben Sager und Land- 
mann [o gefahrvoll. Die Erkenntniß der Stufenfolge 
und Verkettung der Erſcheinungen führt bis zu ber foz 
genannten vita minima der mieroſcopiſchen Organismen 
hinauf, welche theilweiſe mit grünen Eierſtöcken und in 
Selbſttheilung begriffen aus den atlantijchen Meteor- 
nebeln niederfallen. Die ſcheinbare Wiederbelebung der 
Rotiferen, wie der kieſelſchaligen Infuſorien ijt nur bie 
Erneuerung lang geſchwächter Lebensfunſtionen, ber Su» 
ſtand eines nie ganz erloſchenen, ſondern durch Erregung 
neu angefachten Lebens. Phyſtologiſche Erſcheinungen 
können nur begriffen werden, wenn man ſie in der gan⸗ 
zen Stufenfolge analoger Mobdificationen verfolgt. 


(©, » Geflügelte Infeften. 

Ehemals ſchrieb man hauptſächlich dem Winde bie 
Befruchtung der Blüthen mit getrennten Geſchlechtern 
zu. Kölreuter und, mit großem Scharfſinn, Sprengel 
haben gezeigt, daß Bienen, Weſpen und eine große Zahl 
kleiner geflügelter Inſecten die Hauptrolle dabei ſpielen. 
Ich jage: die Hauptrolle] denn die Behauptung, als fei 
gar keine Befruchtung der Narbe ohne Dazwiſchenkunft 
dieſer Thierchen möglich, ſcheint nicht mit der Natur. 
übereinſtimmend, wie / Willdenow umſtändlich 


Hat Grundrip der Kräuterkunde Air Df, Berl. TEL 


1805, S. 405—412). Dagegen ſind Dichogamie, Saft⸗ 
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male (maculae indicantes), farbige Flecke, welche Honig⸗ 


gefäße andeuten, und Befruchtung durch Inſecten meift, 


unzertrennlich von einander (vergl. Auguste de S t. Н is 
laire, Lecons de Botanique 1840 p. 365—571). 


A dibeiſtiſche, aus Perſten nach Europa eingeführte, 
gemeine Hanf (Cannabis sativa) ohne Nähe von Staub⸗ 
gefäßen reifen Saamen trage, iſt durch neuere Verſuche 
hinlänglich widerlegt worden. Man hat, wenn Saamen 
erlangt wurde, neben bem Ovarium Antheren in rudi- 
mentarem Zuſtande entdeckt, die einige befruchtende 
Pollenkörner geben konnten. Solcher Hermaphrobitis⸗ 
mus ijt häufig in der ganzen Familie der Urticeen; 
aber ein eigenes, bisher noch unerklärtes Phänomen 
bietet in den Treibhäuſern von Kew ein kleiner neu⸗ 
holländiſcher Strauch, die Coelebogyne von Smith, 
dar. Dieſe phanerogamiſche Pflanze bringt in England 
reifen Saamen hervor ohne Spur männlicher Organe 
und ohne Baſtardzuführung fremden Antheren⸗Staubes. 
»Un genre d’Euphorbiactes (2) assez nouvellement 
décrit, mais cultivé depuis plusieurs années dans 
les serres d'Angleterre, le Coelebogyne, y a plu- 


cle” sieurs fois ‚ et ses graines étaient évidem- 


ment parfaites, puisque non seulement on y a ob- 
servé un embryon bien constitué, mais qu'en le 
semant cet embryon s'est développé en une plante 
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Die, ſeit Syafanzanif oft wiederholte Behauptung, bag LA 
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, ийй. Or les fleurs sont dioiques, оп ne con- 

^ natt et ne posséde pas (en Angleterre) de pieds 
máles, et les recherches les plus minutieuses, faites 
par les meilleurs observateurs [n'ont pu jusqu'ici h 
faire découvrir la moindre trace d'anthéres ou seule- 
ment de pollen. L'embryon ne venait done pas de 
ce pollen/qui manque entièrement: il a dù se for- h 
mer de toute pièce dans lovule.« So äußert ſich 
ein geiftreicher Botaniker, Adrien be Juſſieu in feinem 
Cours élémentaire de Botanique (1840) p. 463. 

Um eine neuere beſtätigende Erläuterung dieſer fo 
wichtigen und iſolirt auftretenden phyſtologiſchen Gre 
ſcheinung zu erhalten, wandte ich mich unlängſt an 
meinen jungen Freund, Herrn Joſeph Hooker, der, nach 
der antarctiſchen Reife mit Sir Irt Roß, jetzt fih der КО 
großen tübetaniſchen Himalaya⸗Erpedition angeſchloſſen H 
hat. Herr Hooker ſchreibt mir bei ſeiner An⸗ ГАІ 
kunft in Alexandrien Ende December 1847, vor feiner ` 72 
Einſchiffung in Suez: „Unfere Gijtrogone. blüht noch /2 
immer bei meinem Vater in Kew wie in bem Garten 
der Horticultural Society, Sie reift regelmäßig ihre 
Saamen: Ich habe fie wiederholentlich genau unter⸗ 
ſucht, und weder ein Eindringen von Pollen⸗Schläuchen 
in die Narben, noch Spuren der Anweſenheit bieſer 
Schläuche in dem Griffel und Eimunde finden können. 

In meinem Herbarium finden ſich die männlichen Blüthen 
in kleinen Kätzchen.“ 


6 


[8 5 (S. ў Als leuchtende Sterne. 
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Das Leuchten des Oceans gehört zu den prachtvollen 
Naturerſcheinungen, die Bewunderung erregen, wenn 
man ſie auch Monate lang mit jeder Nacht wieder⸗ 

Ё kehren ſieht. Unter allen Zonen phosphorefcivt das 
Meer; wer aber das Phänomen nicht unter den Wende⸗ 
kreiſen (beſonders in der Südſee) geſehen, hat nur eine 
unvollkommene Vorſtellung von der Majeſtät dieſes großen 
Schauspiels. Wenn ein Kriegsſchiff bei friſchem Winde 
die ſchäumende Fluth durchſchneidet, fo kann man Do, 
auf einer Seitengallerie ſtehend, an dem Anblick nicht 
ſättigen, welchen der nahe Wellenſchlag gewährt. So 
oft die entblößte Seite des Schiffs ſich umlegt, ſcheinen 
bläuliche oder röthliche Flammen blitzähnlich vom Kiel 
aufwärts zu ſchießen. Unbeſchreiblich prachtvoll iſt auch 
das Schauſpiel in den Meeren der Tropenwelt, das bei 
finſterer Nacht eine Schaar von fih wälzenden Del- 
phinen darbietet. Wo ſie in langen Reihen kreiſend 
die ſchäumende, Fluth durchfurchen, dro man durch 
Funken und intensives Licht ihren Weg bezeichnet. In 
dem Golf von Cariaco, zwiſchen Cumana Gë [atte 


ie habe ich mid) tundef Jang dieſes Anblicks er- 


0 теш. Gentil und der ältere Forſter erklärten dieſe 
П Ae TP durch eleetriſche Reibung des Wafers am 


fortgleitenden Fahrzeuge; eine Erklärung, welche in dem 
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jetzigen Zuſtande unfeger Phyſik als unſtatthaft zu be⸗ 
trachten ijt, (Joh. Neinh. Forſter's Bemer⸗ 
kungen auf feiner Reife um die Welt, 1783, 
S. 57; Le Gentil, Voyage dans les mers de 
Inde 1779 T. 1. p. 685 — 698.) 

Vielleicht iſt über wenige Gegenſtände der Natur⸗ 
beobachtung ſo viel und ſo lange geſtritten worden als 
über das Leuchten des Meerwaſſers. Was man bisher 
davon mit Beſtimmtheit weiß, reducirt fid) auf folgende 
einfache Thatſachen. Es giebt mehrere leuchtende Mol- 
lusken, welche bel ihrem Leben nach Willkühr ein ſchwaches 
Phosphorlicht verbreiten: eln, Licht, das meiſt ins Bläu⸗ 
liche füllt, wle bei Nereis noctiluca, Medusa pelagica 
var. (Л (Forsköl, Fauna aegyptiaco-arabica, s. 
Descriptiones animalium quae in itinere 
orientali observavit, 1775, p. 109) und bei ber, 
auf der Baudin'ſchen Expedition entdeckten, Гане 
tigen Monophora noctiluca (ory de St. Vincent, 
Voyage dans les Iles des Mers d'Afrique 


1804 T. I. p. 107, кеа Das Soin dis 
Meerwaſſers wird theils durch lebendige Lichtträger 


theils durch organlſche Faſern und Membranen bewirkt, 

die ihren Urſprung der Zerſtörung jener lebendigen 

Lichtträger verdanken. Dle mae genannte Urſach 

der Phosphoreſcenz des Oceans iſt unftreitig die gee 

wöhnlichſte und derbreitetſte. Je ee en. 
A. v Sumpboldt, Anſſchten der Natur. II. 
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forſcher in Anwendung vorzüglicher Microfeope gewor⸗ 
den find, deſto zahlreicher (t in unſeren zoologifchen 
Syſtemen die Gruppe der Mollusken und Infuſorien ge⸗ 
worden, deren von der / Willenskraft abhängige № 
durch äußeren Reiz angeregte Lichtentwickelung man er⸗ 
kannt hat. 

Zu dem Leuchten des Meeres, in ſo fern es durch 
lebende Organismen erzeugt wird, tragen vorzüglich 
bei: in der Zoophyten⸗Claſſe die Acalephen (Familie 
der Meduſen und Cyaneen), einige Mollusken, und 
ein zahlloſes Heer von Infuſorien. Unter den kleinen 


1 IC Bietet gleichjam * das pracht⸗ 
[EEDS л. Schauſpiel des Sternenhimmels in der Meeres⸗ 
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fläche abgeſpiegelt bà Mens. Das Thier⸗ 
chen erreicht völlig ausgewachſen kaum die Größe eines 
Stecknadelknopfes. Daß es kieſelſchalige Leucht⸗In⸗ 
fuforien giebt, hat zuerſt Michaelis in Kiel erwieſen; 
er beobachtete das aufblitzende Licht des Peridinium, 
eines Wimperthierchens, der Panzer⸗Monade Proro- 
centrum micans, und eines Räderthierchens, das er 
Synchata baltica genannt (Michaelis über das 
Leuchten der Oftfee bei Kiel 1830 ©. 17). Die⸗ 
ſelbe Synchata baltica fat EI Focke ſpäter in den La⸗ 
gunen von Venedig wiedergefunden. Meinem berühmten 
Freunde und ſibiriſchen Reiſebegleiter, Ehrenberg, ift 
es geglückt Leucht⸗Infuſorlen der Oftfee faſt zwei Mo⸗ 
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nate lang in Berlin lebend zu erhalten. Ich habe ſie 
bei ihm im Jahr 1832 in einem finſteren Raume unter 
dem Mieroſcop in einem Tropfen Seewaſſer aufblitzen 
ſehen. Wenn die Leucht⸗Infuſorien, deren größte ys 
die kleinſten М, bis У, einer Pariſer Linie Laͤnge haben, 
erſchöpft, nicht mehr Funken ſprühten, jo thaten fie es 
bei der Reizung durch zugegoſſene Säuren oder durch 
Beimiſchung von etwas Alkohol zum Serwaſſer. 

Durch mehrmaliges Filtriren von friſch geſchöpftem 
Seewaſſer ift es Ehrenberg gelungen ſich eine Flüſſig⸗ 
keit zu verſchaffen, in der eine größere Zahl von Licht⸗ 
thierchen concentrirt waren. (Abhandlungen der 
Akad. ber Wiſſ. zu Berlin aus dem J. 1833 S. 307, 
1834 S. 537 — 575, 1838 S. 45 und 258.) In ben 
willkührlich oder gereizt aufblitzenden Organen der Pho- 
tocharis hat der ſcharfſinnige Beobachter eine großzellige 
Structur mit gallertartiger Beſchaffenheit im Inneren 
gefunden, welche mit dem electriſchen Organe der Gym- 
noten und Zitterrochen + Aehnlichkeit zeigt. „Wenn 
man die Photocharis reizt, ſo entſteht an jedem Cirrus 
ein Flimmern und Aufglühen einzelner Funken, welche 
an Stärke allmählich zunehmen und den ganzen Cirrus 
erleuchten; zuletzt läuft das lebendige Feuer auch über 
den Rücken des nereidenartigen Thierchens hin / ſo daß 
dieſes unter bem Microſcope wie ein brennender Schwefel⸗ 
ſaden unter grüngelbefk Lichte erſcheint. In ber Ocea~ 
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nia (Thaumanthias) hemisphaerica entſprechen genau, 
und dieſer Umſtand ift ſehr zu beachten, die Zahl und 
die Lage der Funken an der verdickten Bafs den größeren 
Eirren oder Organen, welche mit ihnen abwechſeln. Das 
Erſcheinen dieſes Feuerkranzes ijt ein geben&act, die 
ganze Lichtentwickelung ein organiſcher Lebensproceß, 
welcher bei den Infuſtonsthieren als ein momentan eine 
zelner Lichffunke erſcheint, aber nach kurzem Zeitraume 
der Ruhe ſich wiederholt.“ (Ehrenberg über das 
Leuchten des Meeres 1836 S. 110, 158, 160 
und 163.) 

Die Leuchtthiere des Oceans offenbaren nad) dieſen 
Vermuthungen die Grifteng eines magneto⸗ electrifchen, 
lichterzeugenden Lebensproceſſes in anderen Thierelaſſen 
als Fiſchen, Injecten, Mollusken und Acalephen. Iſt 
die Secretion der leuchtenden Flüſſigkeit, welche ſich bei 
einigen Leuchtthieren ergießt und welche ohne weiteren 
Einfluß der belebten Organismen lange fork⸗ 
leuchtet (3. B. bei den Lampyriden und Elateriden, ben 
deutſchen und itatifnifchen Sohanniswürmehen und im ſüd⸗ 
amerikaniſchen Cucugo des Zuckerrohrs), nur Folge der 
erſten electriſchen Entladung, oder ijt fie bloß von der 
chemiſchen Miſchung abhängig? Das Leuchten pon Luft 
umgebenef Snjecten hat gewiß andere phhſiologiſche 
Gründe als das / ber Waſſerthiere, der Fiſche, Me⸗ 
bufen und Infuſorien. ep Schichten von Salz⸗ 
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waſſer, einer йа leitenden Flüſſigkeit, umgeben, 
müſſen die kleinen Infuſorien des Meeres einer ungra 
heuren electriſchen Spannung der blitzenden Organe fähig 
ſein, um als Waſſerthiere fo kräftig zu leuchten. 
Sie ſchlagen, wie die Torpille, die Gymnoten und der 
milotiſche Zitterwels, durch die Waſſerſchicht durch: wäh⸗ 
rend eleetriſche Fiſche, welche Waſſer zerſetzen und Stahle 
nadeln magnetiſche Kraft geben können, bei galvaniſchen 
Kettenverbindungen, wie ich vor einem halben Jahr⸗ 
hundert (Verſuche über die gereizte Muskel⸗ und 
Nervenfaſer Bd. I. S. ) gezeigt und wie John / 
Davy (Philosophical Transactions for the year 
1834. Part II. p. 515—547) in neuerer Zeit beſtätigt 
hat, nicht durch die klelnſte Zwiſchenſchicht einer Flamme 
durchwirken. 

Die hier entwickelten Betrachtungen machen 
ſcheinlich, daß in den kleinſten lebendigen Org, 
die dem bloßen Auge entgehen, in dem Kampf ſchlangen⸗ 
artiger Gymnoten, in den aufblitzenden Leucht⸗Infuſo⸗ 

rien, did bie Phosphoreſcenz des Merr:3, verheprlichen, 
wie in der donnernden Wolke EE dem Erd⸗ oder v 
Polarlichte (dem Dien mag netiſchen. Wetters = 
leuchten), bas fats Folge einer verſtärkten Spannung A 
des „inneren Erdkörpers, der plötzlich veränderte Gang 
der Magnetnadel viele Stunden lang vorhef-ſerkündigt, / 2 
ein und derſelbe Proreß vorgeht. ў meinen Brief an es 4 
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den Herausgeber der Annalen ber Phyſik unb Che⸗ 
mie Bd, XXXVII. 1836 S. 242—244.) & 
Bisweilen erkennt man ſelbſt durch ſtarke Ber- 
größerung keine Thiere im leuchtenden Wafer) nd 
doch überall, wo die. Welle an einen harten Körper апе 
ſchlägt und ſich i ſchäumend bricht, überall, wo das 
Wafer erſchüttert wird, glimmt ein blitzähnliches Licht 
auf. Der Grund dieſer Erſcheinung liegt dann wahr⸗ 
ſcheinlich in faulenden Fäſerchen abgeſtorbner Mollusken, 
die in zahlloſer Menge im Waſſer zerſtreut ſind. Fil⸗ 
trirt man leuchtendes Wafer durch enggewebte Tücher, 
ſo werden dieſe Fäſerchen und Membranen als leuchtende 
Punkte abgeſondert. Wenn wir uns in Cumana im 
Golf von Cariaco badeten und nackt bei ſchöner Abend⸗ 
luft am einſamen Meeresufer umhergingen, fo blieben 
einzelne Stellen unſeres Körpers leuchtend. Die leuch⸗ 
tenden Fäſerchen und organiſche Membranen hatten fid) 
an die Haut gehangen / und das Licht erloſch nach we⸗ 
nigen Minuten. Vielleicht darf man wegen der unge⸗ 
heuren Menge von Mollusken, welche D) 
Aopen Meere „ſich nicht wundern, wenn das 
Stewaſſer ſelbſt da leuchtet, wo man ſichtbar keine 
Fäſerchen abſondern kann. Bei der unendlichen Zer⸗ 
theilung der abgeſtorbenen Mafe von Dagyſen und 
Meduſen wäre das ganze Meer als eine gallerthal⸗ 
tige Flüſſigkeit zu betrachten, welche, als ſolche, 
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leuchtend, dem Menſchen widrig und ungenießbar, für 
viele Fiſche nährend it. Wenn man ein Brett mit 
einem Theile der Medusa hysocella ſtreicht, fo erhält 
die beſtrichene Stelle ihr Licht wieder, ſobald man fie 
mit dem trockenen Finger reibt. Bei meiner Ueberfahrt 
nach Südamerika legte ich bisweilen eine Meduſa auf 
einen zinnernen Teller. Schlug ich mit einem andern 
Metall gegen den Teller, ſo waren die kleinſten Schwin⸗ 
gungen des Zinns hinlänglich, das Thier leuchten zu 
laſſen. Wie wirken hier Stoß und Schwingung? Ver⸗ 
mehrt man augenblicklich die Temperatur? giebt man 
neue Oberfläche? oder preßt man durch Stoß irgend 
eine Flüſſigkeit wie gephosphortes Waſſerſtoffgas aus, 
damit es in Berührung mit bem Drogen ber Atmo⸗ 
ſphäre oder ber im Seewaſſer aufgelößten, die Reſpira⸗ 
tion der Mollusken unterhaltenden Luft verbrenne? 
Dieſe lichterregende Wirkung des Stoßes iſt am 
auffallendſten in der Krapp⸗See (mer clapoteuse), 
wenn Wellen in entgegengeſetzter Richtung ſich durch⸗ 
kreuzen. 

Ich habe das Meer unter den Wendekreiſen bei der 
verſchiedenſten Witterung leuchten ſehen; am ſtärkſten 


bei nahem Ungewitter, oder bei ſchwülem, dunſtigem, 


mit Wolken dicht bedecktem Himmel. Wärme und Kälte 


ſcheinen wenig Einfluß auf das Phänomen zu haben; 
denn auf der Bank von Neufundland iſt die tegt 


2 


й 


^ 


7 


Ze 


12 
Jena oft im kälteſten Winter ſehr ſtark. Bisweilen 
leuchtet das Meer unter ſcheinbar gleichen äußeren Um⸗ 
ſtänden eine Nacht ſehr ате, und die nächſtfolgende 
gar nicht. Begünſtigt die Atmosphäre dieje Lichtent⸗ 
wickelung, oder hangen alle dieſe Verſchiedenheiten von 
dem Zufalle ab, daß man ein mit Mollusken⸗Gallert mehr 
oder minder angeſchwängertes Meer durchſchiſft? Biel- 
leicht kommen die geſelligen leuchtenden Thierchen nur 
bei einem gewiſſen Zuſtande des Luftkreiſes an die Ober⸗ 
fläche des Meeres. Man hat die Frage aufgeworfen, 
warum man nie unſre, mit Polypen gefüllten, ſüßen 
Sumpfwaſſer leuchten fiet? Es ſcheint bei Thieren 
und Pflanzen eine eigene Miſchung organiſcher Theile 
die Lichtentbindung zu begünſtigen. Findet man doch 
öfter Weiden⸗ als Eichenholz leuchtend! In England ift 
es geglückt Salzwaſſer durch zugegoſſene Häringslake 
Leuchtend zu machen. Daß übrigens das Leuchten leben⸗ 
der Thiere von einem Nervenreize abhängt, davon 
kann man fh durch galvanifche Verſuche leicht über- 
zeugen. Ich habe einen ſterbenden Elater noctilucus 
ſtark leuchten ſehen, wenn ich ſein Ganglion am vor⸗ 
ders Schenkel mit Zink und Silber berührte. Auch 
Meduſen geben bisweilen einen ſtärkeren Lichtſchein in 
dem Augenblick, in dem man bie galvaniſche Kette 


ſchließt (Humboldt, Relat. hist. T. I. р.79 533). 
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Ueber die in bem Terte erwähnte wunderſame Maſſen⸗ 
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Entwickelung und Zeugungskraft der Infuftonsthitt- 

Gen fi. Ehrenberg Snuk S. ХШ, 291 und ШЕЛ Ahle 
„Die Milchſtraße der Flrinften Organismen“, heißt 8 
dort, „geht durch die Gattungen Monas (oft nur oo 

einer Rinie), Vibrio und Bacteriam/(S. XIX und 244). у” 


de? p fer tropifden, Klapper⸗ Kë 

ſchlange bewohnt. [WHORE dang 74 
Das Thier, welches ich ehemals einen Echinorhyn- 

chus oder gar Porocephalus nannte, ſcheint bei näherer 

Unterſuchung, nach Rudolphi's gründlicherem Urtheil, 

zu ber Abtheilung der Pentaſtomen zu gehören (Ru⸗ + 

dolphi, Entozoorum Synopsis p. 124/ 434). fex 

GE bewohnt die Bauchhöhle und die weitzelligen Lungen e 
Crotalus desi welchef in Cumana ШЫЛ d 

felbft im Innern der Häuſer lebt, und den Mänfen 

= nachſtellt. Ascaris lumbrici (O öz ens Eingeweide⸗ 

Za. ly. Piirmer + 10) wohnt unter der Haut Te 

SE 

Ap gemeinen Regenwurms und ift die kleinſte von allen f, I 
L y: Afcaris⸗Arten. Leucophra nodulata, Gleichen's Per- E | 

lenthierchen, ift eon Otto Friedrich Müller in dem Ins 


nern der röthlichen Nais littoralis beobachtet worden 
AK Gf (Müller, Zoologia ee T (LXX, 
7 a—e). Wahrſcheinlich werden dieſe mlctoſcopiſchen 


Thiere wiederum von anderen bewohnt. Alle ſind mit 
Luftſchichten umgeben, die an Sauerſtoff arm, und 
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mannigfaltig mit Hydrogen und Kohlenſäure gemiſcht 
find. Ob irgend ein Thier in reinem Stickgas 
lebe, iſt ſehr zweifelhaft. Ehemals konnte man es von 
Fiſchers Cistidicola farionis glauben, weil nach Four⸗ 
098 Verſuchen die Schwimmblaſe der Fiſche cine von 
Oxygen ganz entblößte Luft zu enthalten fien. Erman's 
Verſuche und meine eigenen beweiſen aber, daß die Fiſche 
der ſüßen Waſſer nie reines Stickgas in ihren Schwimm⸗ 
bajen einſchließen (Humboldt et Proven gal 
sur la respiration des Poissons if Recueil 
g'Obsery. de Zoologie Vol. И. p. 191—216). “~ 
In den Seefiſchen findet ſich bis 0,80 Sauerſtoff; 
und nach Biot ſcheint die Reinheit der Luft abhängig 
von ber Tiefe, in welcher die Fiſche leben (Mémoi- 
res de physique et de chimie de la Société 
d'Arcueil Т. I. 1807 p. 259—981). 


T (er H Die einträchtigen Litho- 
phyten. 


Nach Linné und Ellis werden die kalkartigen Boo» 
boten, unter denen beſonders die Madreporen, Mäan⸗ 
drinen, Aſträen und Pocillſporen mauerartige Corallen⸗ 
riffe erzeugen, von Thierchen bewohnt und umwohnt, 
welche man lange mit den zu Cuvier's Anneliden 
„(Gliederwürmern) gehörigen Nereiden verwandt 5 

Von Cavolini, Savigny und Ehrenberg ift bie Apa⸗ 
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tomie biejer gallertartigen Thierchen durch ſcharfſinnige, 
vielumfaſſende Arbeiten aufgeklärt worden. Man fat 


gelernt, daß, um den ganzen Organismus der fogenann- 


ten fels bauen den Corallen zu verſtehen, man das 
überlebende Gerüfte, die, durch Lebensfunctionen ab⸗ 
geſonderten, in zarte Lamellen geformten Kalkſchichten 


Hee als etwas den weichen Membranen des E aufs 


H 


jen 


nehmenden Thieres fremdes betrachten müſſe. 
Neben die erweiterte Kenntniß von der wunderſamen 
Geſtaltung belebter Corallenſtöcke {{ auch atimagtich eine 
richtigere Anſicht des großartigen Einfluſſes вет, wel⸗ 
chen die Corallenwelt auf das Hervortreten von niedrigen 
Inſelgruppen über den Meeresſpiegel, auf die Wan- 
derung der Landgewächſe und die ſueceſſive Ausdehnung 
des Gebiets der Floren, ja in einzelnen Theilen der 
Meeresbecken auf die Verbreitung der Menſchenracen und 
Sprachen ausgeübt hat. Die Gorallm ſpielen, als 


kleine gefellig lebende Organismen, eine wichtige Rolle 


in der allgemeinen Oeconomie der SCH wenn fie auch 
nicht aus ſchwer zu ergründenden Tiefen des Oceans, 
wie man feit der Zeit der Cook'ſchen Entdeckungsreiſen 
zu ce anfing, Inſeln aufbauen oder Continente 
vergrößern; ſie erregen das lebhafteſte Intereſſe: fei es 
als Gegenſtände der Phyſiologie und Lehre von der 
Stufenfolge der Thierformen, fei es in Hinſicht auf 
Pflanzen⸗Geographie und geognoſtiſche Verhältniſſe der 
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Erdrinde. Das ganze Jura⸗Gebilde enkſteht ſogar, nach 
der großartigen Anſicht Leopolds von Buch, „aus großen 
gehobenen Coralleubänken der Vorwelt, welche in ge⸗ 
wiſſer Entfernung die alten Gebirgsketten umgeben“. 

Nach Ehrenberg's Claſſiſieation (Abhandlungen 
der Akad. der Wiſſ. zu Berlin aus dem/ J. 1832 
S. 393—432) der Corallenthiere, in engliſchen Werken 
oft uneigenrlich coral-insects genkiint, treten die einmün⸗ 
digen Anthozoen auf: entweder frei und mit Fähig⸗ 


keit fid abzulöſen, als Thiercorallenz oder pflan⸗ 


Lee angeheftet, als Ph todorallén: Zu der erſten 


I 


Ordnung (Zoocorallia) gehören die Hydren oder Arm⸗ 
polypen von Trembley, die Actinien, welche mit den 

bherrlichſten Farben prangen, und die Pilztorallen; zu 
der zweiten Ordnung die Madreporen, Aſträiden und 
Ocellinen. Die Polypen der zweiten Ordnung find es 
hauptſächlich, welche durch ihre zelligen, wellentrotzenden 
Gemäuer der Gegenſtand dieſer Anmerkung ſind. Das 
Gemäuer iſt das Aggregat von Corallenſtöcken, welche 
aber nicht plötzlich das Geſammtleben wie ein abgeſtor⸗ 
Bener Waldbaum gerlieren. 

Jeder Corallenſtock ijt ein durch Knoſpenbildung nach 
gewiſſen Geſetzen entſtandenes Ganzes, deſſen Theile 
eine Vielzahl organiſch abgeſchloſſener Thier⸗Individuen 
bilden. Dieſe können ſich in der Gruppe der Pflanzen- 
eorallen freiwillig nicht trennen, ſondern bleiben durch 
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kohlenſaure Kalk⸗Lamellen mit einander verbunden. Jeder 
Corallenſtock hat daher keinesweges einen Centralpunkt 
des gemeinſamen Lebens (Ehrenberg а. a. O. ©. 419). 
Die Fortpflanzung der Corallenthierchen geſchieht nach 
Verſchiedenheit der Ordnungen durch Eier, freiwillige 
Theilung oder Gemmenbildung. Die letzte Fortpflan⸗ 
zungsart iſt die formenreichſte in der Entwickelung der 
Individuen. 

Die Corallenriffe (nach der Bezeichnung des Dios⸗ 
corided: Seegewächſe, ein Wald von jteinernen Bäu⸗ 
men, Lithodendren) find dreierlei Art: theils Küſtenriffe 
(shore reefs, fringing reefs), mit den Continental- 


Jan gl bder Inſel⸗Ufern unmittelbar zuſammenhſngend, wie an 
7 СЕ ber Nordoſt⸗Küſte von Neu⸗Holland zwiſchen Sandy 
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Cap und der gefürchteten Torres⸗Straße, und wie faft 
alle Corallenbänke des von Ehrenberg und Hemprich 
achtzehn Monate lang durchforſchten Rothen Meeres; 
theils inſelumſchließen de Riffe (barrier reefs, 
encircling reefs), wie Vanikoro in dem kleinen Archi⸗ 
pel von Santa Cruz nördlich von den Neuen Hebriden, 
oder Puhnipete, eine der Carolinen; theils Lagunen- 
um ſchließende Corallenbänke, Lagunen ⸗Inſeln 
(atolls oder lagoon islands. Dieſe ganz naturgemäße 
Eintheilung und Nomenclatur ift von Charles Darwin 
eingeführt, und hängt innigſt mit der ſcharſſinnigen Er- 
klärung zuſammen, welche dieſer geiſtreiche Naturforſcher 


350 


ya 


ys 


78 

von ber allmählichen Entſtehung fo wundervoller For- 
men gegeben hat. Wie auf der einen Seite Cavolini, 
Ehrenberg und Savigny die wiſſenſchaftliche, anatomiſche 
Kenntniß von der Organiſation der Corallenthiere 
vervollkommnet haben; fo find die geographiſchen und 
geologiſchen Verhältniſſe der Coralleninſeln zuerſt 
von Reinhold und Georg Forſter auf der zweiten Cook’ 
ſchen Reiſe, dann, nach langer Unterbrechung, von 
Chamiſſo, Péron, Quo und Gaimard, Flinders, 
Lütke, Beechey, Darwin, bUrville und Lottin erörtert 
worden. 

Die Corallenthiere und ihre ſteinigen, zelligen Ge⸗ 
rüſte find hauptſächlich den warmen tropiſchen Mee⸗ 
ren eigenthümlich; ja die Niffe erſcheinen in größerer 
Zahl in der füblichen Hemiſphäre. So finden ſich 
Atolls oder Lagunen-Infeln zuſammengedrängt: 
in dem ſogenannten Gorallenmeere zwiſchen der 
nordöſtlichen Küfte von Neu-⸗Holland, Neu-⸗Caledonien, 
den Salomons⸗Inſeln, wie dem Archipel ber Louiſiade; 
in der Gruppe der Niedrigen Inſeln (Low Archipelago), 
achtzig an ber Zahl; in den Fihjie, Ellice⸗ unb Gilbert- 
Inſeln; in dem indiſchen Meere nordöſtlich von Ma⸗ 
dagastar ale dem Namen ber Atoll⸗Gruppe von Saga 
de Malha. 

Die große Chagos-Bank, deren Struckur und 
abgeſtorbene Corallenſtöcke die Capitäne Moresby und 


ШҮ! gründlich unterſucht haben, verdient um fo mehr 74 


Intereſſe, als man fie für eine Fortſetzung der nörd- 
Lieren Lakediven und Maldiven halten kann. Ich habe 
bereits an einem anderen Orte (Asie centrale Т, I p. 
218) darauf aufmerkſam gemacht, wie wichtig die Rei⸗ 
henfolge der Atolls, genau in der Meridian-Nichtung 
bis 7e füdlicher Breite, für das allgemeine Bergſyſtem 
und die Bodengeſtaltung von Inner⸗Aſien iſt. Den 
großen Meridian-Gebirgsmauern der Ghates und des 
nörblicheren Bolor entſprechen im jenſeitigen, traus⸗ 
gangetiſchen Indien die Meridianketten, welche die Durch⸗ 
kreuzung mehrerer oſt⸗weſtlicher Bergſyſteme an der 
großen Krümmung des tübetaniſchen Tzangbo⸗Stromes 
bezeichnen. Hier liegen die unter einander parallelen 
Ketten von Cochinchina, Siam und Malacca, die von 
Ava und Arracan, welche auf ihren ungleich langen 
Zügen ſämmtlich in den Buſen von Siam, Martaban 
und Bengalen endigen. Der bengaliſche Golf erſcheint 
als der gehemmte Naturverſuch eines Binnenmeeres. Ein 
tiefer Einbruch zwiſchen dem einfachen weſtlichen Syſtem 
der Ghates und dem iidem febr zuſammengeſetzten 
transgangetiſchen Syſteme hat einen großen Theil der 
niedrigen Landſtriche im Oſten verſchlungen, aber in der 
alten Exiſtenz der ausgedehnten Hochebene von Myſore 
ſchwerer zu beſiegende Hinderniſſe gefunden. 

Ein ſolcher oceaniſcher Einbruch hat zwei fait sore 
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midale Halbinſeln von ſehr verſchledener Länge und 
Schmalheit veranlaßt; und die Fortſetzung zweier gegen⸗ 
überſtehender Meridian⸗Syſteme, des Bergſyſtems von 
Malacca in Often und Ww Ghates von Malabar in 
Weſten, offenbart ſich in ſubmarinen ſymmetriſchen 
Inſelreihen, auf einer Seite unter dem Namen der 
corallenarmen Andamans- und nicobariſchen Inſeln, 
auf der anderen in drei langgeſtreckten Archipelen von 
Atoll⸗Inſeln: den Lakediven, Maldiven und Cha- 
gos. Die letzten, von Seefahrern die Chagos⸗Bank 
genannt, bilden eine von dem ſchmalen, ſchon viel⸗ 
durchbrochenen Corallenriff umzingelte Lagune. Ihre 
Längen- und Breiten-Durchmeſſer erreichen 22 und 18 
geographiſche Meilen. Während die eingeſchloſſene La⸗ 
gune nur von 17 bis 40 Faden Tiefe hat, findet man 
Grund in kleiner Entfernung von dem äußeren Rande 
der, wie es ſcheint, im Sinken begriffenen Corallen⸗ 
mauer kaum in 210 Faden Tiefe (Darwin, Struc- 
ture of Coral Reefs p. 39, 111 und 183). Bei 
der Corallen⸗eagune Keeling-atoll ſüdlich von Sumatra 
erreich nach Capitän Fitz⸗Roh, in Mir 2000 yards 


Abſtand von dem Riff, die Sonde ſelbſt i7200 Fuß 


Meerestlefe nach keinen Grund. 
„Die Corallenformen, welche im rothen Meere dichte, 


Swanbartige Maſſen bilden, fib: Mäandren, Aſträen, 
Favia, Madreporen (Poriten), Pocillopora Hempri- 
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chii, Milleporen und Heteroporen, Die letzten 
gehören mit zu den maſſenhafteſten, ob fie gleich ſchon 
Aftig find. Die tiefſten Corallenſtöcke, welche, durch 
Lichtbrechung vergrößert, dem Auge wie die Kuppel eines 
Domes erſcheinen, ſind hier, ſo viel ſich beurtheilen 
läßt, Mäandren und Aſträen.“ (Ehrenberg, hand⸗ 
schriftliche Notizen.) Man muß unterſcheiden zwiſchen 
den einzelnen und zum Theil freien Polypenſtöcken und 
denen, welche mauerartig gleichſam Gebirgsarten bilden. 

Iſt die Anhäufung bauender Polypenſtöcke in einigen 
Regionen: jo auffallend, fo kann nicht minderes Gre 
ſtaunen erregen der völlige Mangel dieſer Bauten in 
anderen Regionen, die den erſteren oft ſo nahe liegen. 
Es müſſen eigene, noch unergründete Verhältniffe der 
Strömung, der partiellen Mreres⸗Temperatur und der 
Nahrung Anhäufung und Mangel beſtimmen. Daß ge⸗ 
wiſſe duͤnnzweigige Corallenarten bei minderer Ablage⸗ 
rung von Kalkerde auf * Rückenſeite (b. i) der der ee 
Mundöffnung entgegengeſezten Seite) die Ruhe der 
inneren Lagunen vorziehen, iſt wohl nicht zu läugnen; 
aber dieſer Hang zum unbewegten Waſſer darf nicht, 
wie nur zu oft geſchehen (Annales des Sciences 
naturelles T, VL 1895 p. лтд sine Gift /) 
der ganzen Thierclaſſe betrachtet werden. Nach Ehren⸗ 
berg's und Chamifjo's Erfahrungen im rothen Meere 
und in den atollreichen Marſhall⸗Inſeln öftlich von den 

A. v. Humboldt, Anfichten ter Natur. II. 6 
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Corslinen] nach Cap. Bird Allen's und Moreshy's Be- 
obachtungen in Weſtindien und den Maldiven können 


p f А lebende Madreporen, Milleporen, Aſträen und Mianf- 


Ar 


finen den ſtärkſten Wellenſchlag (a tremendous surf) 
ertragen (Darwin, Coral Reefs p. 63—65); ja 
fie ſcheinen fogar die ſtürmiſche Expoſition vorzuziehen. 
Die lebendigen Kräfte des Organismus, ordnend den zel⸗ 
ligen Bau, welcher zu Felſenhärte altert, widerſtehen 
wunderſam ſiegreich den mechaniſchen Kräften, dem Stoß 
des bewegten Waſſers. 

Ganz ohne Corallenriffe find in der Südſee, trotz 
der Nähe ſo vieler Atolls der Niedrigen Inſeln, der 
Archipel eon Mendaña oder der Marqueſas, die Gala⸗ 
pagos und die ganze Weſtküſte des Neuen Continents. 
Allerdings ijt der Meerſtrom der Suͤdſee, welcher die 
Küften von Chili und Peru beſpült und deſſen niedrige 
Temperatur ich im Jahr 1802 aufgefunden, nur 12° y 
Reaum., wenn die ruhenden Waſſer außerhalb des kalten, 

ſich bei der Punta Parima gegen Weſten wendenden 
Stromes 22° bis 23° Wärme haben. Auch bei den Ga⸗ 
lapagos haben kleine Strömungen zwiſchen den Inſeln 
eine Temperatur eon nur 11/7 баши: Aber diefe 
niedrige Temperatur herrſcht nicht weiter nördlich an 
den Küſten der Südſee von Guayaquil bis Guatimala 
und Mexico; fie herrſcht nicht bei den capverdiſchen In⸗ 
ſeln, an der ganzen Weſtküſte von Afrika, um die 
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kleinen Inſeln St. Paul, St. Selena ficos und A 
Gan Fernando Morante bie doch alle ohne Corallen⸗ [ 
riffe find. 
Iſt dieſe Abweſenheit der Riffe charakteriſtiſch für 
die weſtlichen Küſten von Amerika, Afrika und Neu⸗ 
Holland; fo find die Riffe dagegen Häufig an den öſt⸗ 
lichen Küſten des tropiſchen Amerika, an den afrika⸗ 
niſchen von Zanzibar und den auſtraliſchen von Neu⸗ 
Süd⸗Wales. Ich habe am meiſten Gelegenheit gehabt 
Corallenbänke zu unterſuchen im Inneren des merica- 
niſchen Meerbuſens, und ſüdlich von der Inſel Cuba 
in den ſogenannten Gärten des Königs und der 
König if, Jardines y Jardinillos del Rey y de la Л 
Reyna. Chriſtoph Columbus ſelbſt hat biefer kleinen 
Inselgruppe, auf feiner zweiten Reife, im Mai 1494, 
dieſen Namen gegeben / weil durch das anmuthige Ge⸗ 0 H 
miſch von der ſilberblättrigen, baumartigen Tourne- 
fortia gnapholoides, von blühenden Dolichosfrten, von BÉ 
Avicennia nitida und Mangle⸗Hecken (Rhizophora) die 
Corallen⸗Eilande wie einen Archipel 9 i 
ſchipel von fepeimmende WA 2 
goe 


Gärten bilden. »Son Cayos verdes y graciosos, 

nos de arboledas«, jagt ber Admiral, Ich habe mid 
mehrere Tage in dieſen Gärten öftlich von der großen 
mahagonhreichen Tannen ⸗Inſel, Isla de Pinos, auf- 
gehalten (auf der Schifffahrt von Batabano nach Tri⸗ 
nidad de Cuba), um die Länge ber einzelnen Cayos 
zu beſtimmen. 
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Die Cayos: flamenco, bonito, de Diego Perez 
A und de piedras find Coralleninſeln, welche kaum 8 bis 
Uo 14 Boll über dem Meeresſpiegel hervorragen. Der obere 
Rand der Riffe beſteht nicht etwa bloß aus abgeſtor⸗ 
е benen Polypenſtöcken; er wird vielmehr von einem wirk⸗ 
lichen Conglomerat gebildet, in welchem ſich eckige Co⸗ 
rallenſtücke, in verſchiedenen Richtungen mit Quarz⸗ 
körnern zuſammengekittet, eingebacken finden. Im Cayo 
de piedras [af ich ſolche eingebackene Corallenſtücke, 
die bis drei Cubikfuß maßen. Mehrere der weſtindiſchen 
kleinen Corallen⸗Ellande haben ſüßes Waſſer: eine Er⸗ 
|, ſcheinung, bie überall, wo fie ſich darbietet, / B. um 
Madat in der Südſee (Chamiſſo in Kotzebue's 
Entdeckungsreiſe Bd. III. S. 108), umſtändlicher 
unterſucht zu werden verdiente, da ſie bald einem hy⸗ 
broſtatiſchen Druck, wirkend von einer fernen Küſte her 
(wie in Venedig und in der Bai von адпа, öſtlich 
von Batabano), bald der Filtration von Regenwaſſern 
zugeſchrieben wird. (S. mein Essai politique sur 

Ille de Cuba T. II. p. 137.) 

Der lebendige gallertartige Ueberzug des Kalkge⸗ 
rüſtes der Corallenſtöcke zieht Nahrung ſuchende Fiſche 
und ſelbſt Seeſchildkröten an. Zu Columbus Zeit war 
dieſe jetzt fo einſame Gegend der Königsgärten durch 
eine ſonderbare Art der Induſtrie des Küſtenvolkes von 
Cuba belebt. Man bediente fih nämlich eines [Eid eme 
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den Fiſchchens, um Seeſchildkröten zu fangen: der 
Remora, des ſogenannten Schiffhalters, wahrſchein⸗ 
lich der Echeneis Naucrates. An den Schwanz des 
Fiſches wurde eine lange ſtarke Schnur von Palmenbaſt. 


| Aleves befeſtigt. Die Remora (im Spaniſchen Rey, ber 


Umgekehrte, weil man. Rücken und Abdomen auf 
den erſten Anblick verwechſelt) ſaugt und heftet iid feſt 
an der Schildkröte durch die gezahnten und beweglichen 
Knorpelplatten ihres oberen Kopfſchildes. Sie ließe fih, 
lieber in Stücke zerreißen, ſagt Columbus, als daß fie 
ihre Beute aufgäbe. Der kleine Fiſch und die Schild⸗ 
kröte wurden zuſammen herausgezogen.“ »Nostratese, 
erzählt der gelehrte Secretär Carls V, Martin Anghiera, 
»piscem Reversum appellant, quod versus venatur, 
Non aliter ac nos canibus gallicis per aequora,campi 
lepores insectamur, illi (incolae. Cubae insulae) ve- 
natorio pisce pisces alios capiebant. (Petr. Martyr, 
Oceanica 1532 Dee. ур. 9; Gomara, Hist. de 
las Indias 1853 Fol. XIV.) Wir erfahren durch Dame 
pier und Gorferfon, daß dieſe Jagdliſt, der Gebrauch 
eines fiſchenden Saugfiſches, an der Oſtküſte von 
Afrika bei Cap Natal und Mozambique, wie auf der 
Inſel Madagascar ſehr gebräuchlich id (Lacépède, 
Hist, nat, des Poissons T. I. p. 59). Bei Volker⸗ 
ſtämmen, die keinen Zufammenhang mit einander haben, 
erzeugen Bekanntſchaft mit den Sitten der Thiere und 
ähnliches Bedürfniß dieſelben Jagdliſten. 
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Wenn auch, wie wir ſchon oben bemerkt, ber eigent⸗ 


] Sitz der Kalkmauern aufbauenden Lithophyten die 
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Zone zwiſchen 22° und 24° nördlich und ſüdlich vom 
Aequator iſt, ſo finden ſich doch noch, wie man glaubt, 
vom warmen Golfſtrom begünſtigt, Corallenriffe um 
die Bermuden (Br. 32° 237), welche Lieutenant Nelſon 
vortrefflich beſchrieben Kei (Transactions of the 
Geological Soc. 24 Ser. Vol V. P. 1. 1837 p. 
103). In der ſüdlichen Hemiſphäre find Corallen (Mil⸗ 
leporen und Celleporen) einzeln noch bis Chiloe, bis 
zum Chonos⸗Archipel und dem Feuerlande bis 530, ja 
Reteporen bis Y, Br. gefunden worden. 

Seit der zweiten Reiſe des Cap. Cook hat die von 
ihm, wie von Reinhold und Georg Forſter aufgeftellte 
Hypotheſe, nach welcher durch lebendige Kräfte die 
flachen Corallen⸗Eilande der Südſee aus den Tiefen des 
Meeresgrundes aufgebaut wären, viele Vertheidiger ge⸗ 
funden. Die ausgezeichneten Naturforſcher Quo und 
Gaimarb, welche den Capitän Freycinet in feiner Welt- 
REI) EN ber Fregatte Uranie begleitet, haben ſich 


2 penc 
1823 gegen zuerſt die Anſichten der beiden Forſter, Batef 


und San von Flinders unb Péron mit großer Freimü⸗ 7,764 


thigkeit ausgeſprochen (Annales des Sciences natu- 
relles T. VI. 1825 р..273). »En appelant l'atten- 
tion des Saturalistes sur les animalcules des coraux, 
mous espérons df démontrer que tout ce qu'on a 


87 
dit ou cru observer jusquà ce jour relativement 
aux immenses travaux qu'ils sont susceptibles d'exé- 
cuter, est le plus souyent inexact et toujours exces- 
sivement exagéré. Nous pensons que les coraux, 
loin d'élever [des profondeurs: de l'Océan|des murs hh 
perpendiculaires, ne forment que. des couches ou oy 
encroütemens de quelques toises d'épaisseurs- Quoy Mer $ 
und Gaimard haben auch (p. 289) die Vermuthung 
ausgeſprochen, daß die Utos f} Coralenmanern, die eine 
Lagune einſchließen, unterſeciſchen vulkaniſchen Kratern / d 
ihren Urſprung verdanken. Die Tiefe, in der die Co⸗ S 
rallenriffe bildenden Thierchen (die Aſträen z. B.) leben Fe 2 
können, haben fie gewiß zu gering angeſchlagen 0005 Ш; 
one db 25 bis 30 Fuß unter der Seve, Gin Jats 
Naturforſcher, welcher den Schatz feiner eigenen Bee М 
obachtungen durch Vergleichung vf son Anderen in ж, 
vielen Weltgegenden geſammelten vermehren konnte, Char⸗ 
les Darwin, ſetzt mit mehr Sicherheit die Region der 
lebenden Corallen auf 20 bis 30. Faden (Darwin, 
Journal 1845 p. 467; deſſ. Structure of Coral 
Reefs р. 84—87; Sir Robert Schomburgk, Hist: 
of Barbados 1848 p. 636). Das iſt auch bie Tiefe, 
in ber Profeſſor Goward Forbes in dem griechiſchen Meere 
die meiſten Corallen gefunden. Es ift feine Ate Region 
der Seethiere in der finnreichen Arbeit über die Pro- 
vinees of Depth und die geographiſche Verbreitung der 
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Mollusken in ſenkrechtem Abſtande von der Oberfläche 
(Report on Aegean Invertebrata in E 


1843 р. 151 unb 161). Es ſcheint aber, als wäre 
nach Verſchiedenheit ber Corallen⸗Species beſonders bet 


м Seen [miniter mächtige Stöcke BE? bie з 
7? е bis zu ber fie leben, 

e. Sir James Roß hat auf feiner Expedition nach dem 
Le Cor ` Sübpol Corallen in großer Tiefe mit dem Senkblei 
PE heraufgezogen, und ſie Herrn Stokes und Prof. Forbes 
zu genauer Unterſuchung anvertraut. Lebend in ganz 

friſchem Zuſtande wurden weſtlich vom Victoria⸗Lande 

in der Nähe ber Sujet Coulman, in 720 317 ſüdlicher 

A 7 ) Breite / und 270 Faden Sifefetepora cellulosd eine 
Hornera und Prymnoa Rossii gefunden, bie letzte einer 

Art ber norwegischen Ruſte {фт analog. (Vergl. Roß, 

ie Voyage of discovery in fhe Southern and 
Antarctic Regions Vol. 1. р. 334 unb 337.) Auch 

im hohen Norden ift der grönländiſche Doldenwebel 
(Umbellaria Sroenlandica) von Wallfiſchfängern aus 

„der Tiefe von 236 Faden lebendig worden 

[E seen, in den Abhandl. Der Berl. Akab. 
aus dem J. 1832 S. 430). Daſſelbe Verhältniß zwi⸗ 

ſchen Species und Standort finden wir wieder bei den 
Spongien, bie freilich jetzt mehr zu den Pflanzen als 

[t E Zoophpten gezählt werden. An der kleinafzatiſchen Küſte 
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nt wird der gemeine Steſchwamm in 5 bis 
30 Faden Tiefe gefiſcht, wenn man eine ſehr kleine 
Species deſſelben Geſchlechts Lei 180 Faden tief findet 
Forbes und Sprutt, Travels in Lycia 1847 
Vol II. p. 124). Es ijt ſchwer zu errathen, was die 
Aſträen, Madreporen, Mäandren und die ganze Gruppe 
der tropiſchen Pflanzen corallen, welche große zellige 


Kalkmauern aufzuführen vermögen, hindert in ſehr tiefen 


Waſſerſchichten zu leben. Die Abnahme der Temperatur 
iſt nur langſam, der Mangel an Licht ſberſelbez und 

das Leben zahlreicher Infuſorien in großen Meeres⸗ 
tiefen beweiſt, daß es den Polypenſtöcken daſelbſt nicht 
an Nahrung fehlen würde, 

In Gegenſatz mit der bisher allgemein verbreiteten 
Annahme von Abweſenheit aller Organismen und leben⸗ 
diger Geſchöpfe im todten Meere verdient hier noch 
bemerkt zu werden, daß mein Freund und Mitarbeiter 
Herr Valenciennes durch den Marquis Charles de lEs⸗ 
calopier wie durch den franzbſiſchen Conful Botta ſchöne 
Eremplare von Porites elongata aus dem todten Meere 
empfangen hat. Dieſe Thatſache ijt von um fo größe⸗ 
rem Intereſſe, als dieſe Species fid) nicht im mittel⸗ 
ländiſchen, aber wohl im rothen Meere findet, das nach 
Valenciennes wenige Organismen mit dem Mittelmeer 
gemein hat. Wie eine Pleuronectes-Art, ein Seeſiſch, 
in Frankreich tief in das Innere des Landes hinaufge⸗ 
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ſtiegen iſt und id) an die Kiemen⸗Reſpiration in ſüßen⸗ 
Waſſer gewöhnt fat, {0 finden wir bei dem oben ge⸗ 
nannten Corallenthierchen (Porites elongata Lamarch 
ebenfalls eine merkwürdige Flexibilität der Organiſation, 
da dieſelbe Art zugleich in dem mit Salzen überſchwän⸗ 
gerten Waſſer des todten Meeres und im freien Doan 
bei den Söchelles⸗Inſeln lebt (J. meine Asie centrale 
T. II. p. 517). 

Nach den neueſten chemiſchen Analhſen des jüngeren 
Silliman enthält das Genus Porites wie viele andere 
zellige Corallenſtöcke (Madreporen, Aſträen und Mäan⸗ 
drinen von Ceylon und den Bermuden), außer 92—95 
Procent kohlenſaurem Kalk und Bittererde, auch etwas 
Fluor⸗ und Phosphorſäuren (vergl: James Dana’, des 
Geologen in der United States exploring Expedition unter 
dem Befehle des Cap. Wilkes, Structure aud Clas si- 
fication of Zoophytes 1846 p. 194—131). Die 
Anweſenheit des Fluor in dem Polypengerüſte erinnert 
an den fluorſauren Kalk der Fiſchknochen nach More⸗ 
chinis und Gay⸗Luſſac's Verſuchen in Rom. Kieſelerde 
iſt in den Jerallenſtscken nur in ſehr geringer Menge 
der fuor- und phosphorfauren Kalkerde beigemengt; 
aber ein Corallenthier, das den Horncorallen verwandt 
it, Gray's Hyalonema (der Glas faden), hat eine 
Are von reinen Kiefelfafern, einem herabhangenden Zopfe 
ähnlich. Profeſſor Forchhammer, der ſich neuerlichſt ſo 
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gründlich mit den Analyfen des Seewaſſers in den ver⸗ 
ſchledenſten Weltgegenden beſchäftigt hat, findet den 
Kalkgehalt in dem antilliſchen Meere merkwürdig gering. 
Die Kalkerde beträgt dort nur ooo, während fie im 
Kattegat bis oo ſteigt. Er ift geneigt dieſen Un⸗ 
terſchied den vielen Corallenbänken an den weſtindiſchen 
Inſeln zuzuſchreiben, welche ſich die Kalkerde aneignen 
und E Meerwaſſer erſchöpfen (Report of the 16* 


meeting of the British Association for the 
advancement of Science, held in 1846, p. 91). 


Charles Darwin hat auf eine ſcharfſinnige Weiſe 
den genetiſchen Zuſammenhang zwiſchen Küſtenriffen, 
Juſeln umzingelnden Riffen und Lagunen⸗Inſeln, d. h. 
innere Lagunen umgebenden, ſchmalen, ringförmigen 
Corallenbänken, wahrſcheinlich gemacht. Nach ihm find 
dieſe dreifachen Bildungen von dem Ofeillations 
Zuſtande des Meeresbodens, von periodiſchen Hebun⸗ 
gen und Senkungen abhängig. Der mehrfach gekußer⸗ 
ten Hyopotheſe, nach welcher die Lagunen⸗Inſeln ober 
Atolls in ihren ſirkelformig geſchloſſenen Corallenriſſen 
die Geſtaltung eines ſubmarinen Kraters, gleichſam den 
Aufbau auf einem dulkaniſchen Kraterrande bezeichnen 
follen, ſteht die Größe ihrer Durchmeſſer von 8, 10 
oder gar 15 geographiſchen Meilen entgegen. Unſere 
fenerpeiendf Berge haben ſolche Krater nicht; und will 
man die Lagune mit der geſunkenen Wallebene und 


357 


| 


92; 
das ſchmale einſchließende Riff mit einem der Ring⸗ 
gebirge des Grdmondf vergleichen, {о vergeſſe man 


nicht, daß jene Ringgebirge nicht Vulkane, fondern 


umwallte Landſchaften find. Nach Darwin ijt der 
Hergang der Bildung biejer: aus einem von einem Coz 
rallenriffe nahe umgürteten Inſelberge wird, indem der⸗ 
ſelbe ſinkt und indem das gleichmäßig ſinkende fringing 
reef durch neuen ſenkrechten Aufbau nach der Oberfläche 
firebender Corallenthierchen fich erhebt, zuerſt ein bie 
Inſel aus der Ferne umzingelndes Riff, ſpäter durch 
fortſchreitendes Sinken und Verſchwinden der Inſel ein 
Atoll. Nach dieſer Anſicht, welche Inſeln als die am 
meiſten hervorſtehenden Höhen (Eulminationspunkte) 
eines unterſeeiſchen Landes bezeichnet, würde uns die 


Dad relative Lage der Corallen⸗Eilande offenbaren, was wir 


kaum durch das Senkblei ermitteln können: die vor⸗ 
malige Geſtaltung und die Gliederung der Feſten. Die⸗ 
ſer anziehende Gegenſtand, auf deſſen Zuſammenhang 
mit den Wanderungen der Pflanzen und der Verbrei⸗ 
tung der Menſchenraten wir ſchon im Eingang dieſer 
Note aufmerkſam gemacht haben, wird erſt dann zu 
völliger Klarheit kommen, wenn es gelingen ſollte mehr 
Kenntniß von der Auflagerungstiefe und der Natur der 
Gebirgsmaſſen zu erhalten, welche den unteren, bereits 
abgeſtorbenen Schichten der Polypenſtöcke zur Grundlage 
dienen. 


93 
(S. 13.) Von ben famotfracifden 
Sagen. 


Diodor hat uns dieſe merkwürdigen Sagen erhalten, 
deren Wahrſcheinlichkeit dem Geognoſten faſt zur hiſto⸗ 
riſchen Gewißheit wird. Die Inſel Samothrace, einſt 

ne auch жине}, Dardania, Reucanf ober Leucofia beim Wee 

Scholiaſten zum Apollonius Rhodius genannt, ein Sitz 
der alten Myſterien der Cabiren, ward von dem Reſt 
eines Urvolkes bewohnt, aus deſſen eigenthümlicher 
Sprache ſich mehrere Worte ſpäterhin noch bei den 
Opferceremonien erhalten haben. Die Lage der Snfel, 
dem thraeiſchen Hebrus gegenüber und den Dardanellen 
nahe, macht begreiflich, warum gerade hier eine um⸗ 
ſtändlichere Tradition von der großen Cataſtrophe eines 
Durchbruchs der Pontus⸗Binnenwaſſer unter den 
Menſchen übrig geblieben war. Es wurden dort auf 
beſtimmten Grenzaltären der Fluth heilige Gebräuche 
verrichtet, und in Samothrace sowohl / als bei den fs 
Böotiern war der Glaube an den periodifdyen Unter⸗ 
gang des Menſchengeſchlechts (ein Glaube, welcher ſich 
auch bei den Mericanern als Mythe von vier Weltzer⸗ 
ſtörungen findet) an geſchichtliche Erinnerungen einzelner 


E Fluthen geknüpft (Dif. Müller, Geſchichten 
Helleniſcher Stämme und Städte Bd. I. S. 65 
und 119). 
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Die Samothracier erzählten, nach Diodor, das 
ſchwarze Meer ſei ein inländiſcher See geweſen, der, 
von den hineinfließenden Flüſſen anſchwellend (lange 
vor den Ueberſchwemmungen, die ſich bei andern Völkern 
zugetragen) ferit den Bosporus und nachher den Helles⸗ 
pont durchbrochen habe (Diod: Sicul. lib. V/ cap. 47 
pag. 368 Weſſeling.). Ueber diefe alten Naturrevolu⸗ 
tionen, welche Dureau de la Malle in einem eigenen ^ 
Werk behandelt, ift ales gefammelt in edm - on Li [Gan 
Hoff's wichtigem Werke: Geſchichte der matür- | 
lichen Veränderungen der Erdoberfläche Th. I. | 
1822 S. 105—162 und in Creuzer's Symbolik, 
te Aufl, Th. II. S. 285, 318 unb 361. Die famo- 
thracijchen Sagen ſpiegeln ſich gleichſam ab in der 
Schleuſen⸗Theorie des Strato von Lampſacus, nach 
welcher das Anſchwellen der Waſſer im Pontus erſt den 
Durchbruch der Dardanellen und dann noch die Eröff⸗ 
nung der Hercules⸗Säulen veranlaßte. Strabo hat uns 
in dem erſten Buche feiner Geographie unter den kriti⸗ 
ſchen Auszügen aus dem Werke des Eratoſthenes ein 
merkwürdiges Fragment der verloren gegangenen Schrift 
des Strato aufbewahrt (ib. If pag. 49 Cnjnub.). Es 
bietet Anſichten dar, welche [aft den ganzen Umkreis des 
Mittelmeeres berühren. * A | 
„Strato von Lampfacus“, heißt es im Strabo (ib. / Гети, 
Pag. 49 und 50 Caſaub.), „geht mehr noch als der 
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Ж a 
Loder Xanthus (welcher Muſchel⸗Abbrücke fern vom 
Meere beſchreibt) auf die Darlegung der Urſachen der 
Erſcheinungen aus. Er behauptet, der Curinus habe 
ehedem keine Mündung bei Byzantium gehabt, ſondern 
die in denſelben einſtrömenden Flüſſe hätten durch ben 
Andrang der angeſchwollenen Waſſermaſſe ihn geöffnet, 
worauf das Waſſer in bie Propontis und ben Helles⸗ 


pont abfloß. Daſſelbe id auch unſerem Meere (dem / /f 


mittelländiſchen) widerfahren; denn ebenfalls hier fei bi 
Landenge bei den Säulen durchbrochen worden, als das 
Meer von den Strömen gefüllt war, durch deren Abfluß 
die ehemaligen Sumpfufer aufgedeckt (getrocknet) wur⸗ 
den. Als Beweis führt Strato an: zuvörderſt, daß der 
äußere und innere Meeresboden verſchieden ſei; ſodann, 
daß noch jetzt eine unterſeeiſche Erdbank fid) hinzieht 
von Europa bis nach Libyen, wie wenn bas innere und 
äußere Meer ehedem nicht eines waren. Auch [fei ber 
Pontus am ſeichteſten; febr tief hingegen das eretiſche, 
das ſiciliſche und das ааа Meer. Denn durch die 
vielen und großen von Norden éste einſtrömen⸗ 
den Flüſſe werde jenep mit Schlamm gefüllt, die an⸗ 
deren aber bleiben tief. Daher ſei auch das pontiſche 
Meer das ſüßeſte, und die Ausflüſſe geſchehen nach Ge- 
genden, wohin der Boden ſich abſenkt. Auch fheine 
der ganze Pontus, wenn ſolche Zuftüſſe fortwähren, 
dereinſt verſchlammt zu werden. Denn ſchon jetzt ver⸗ 
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ſumpfe die linke Seite des Pontus, gegen Salmypdeſſus 
(oof thracifejen Apollonlaten), die von den Sehiffern fo 
benannten Brüſte vor der Mündung des Iſter und die 
Wüſte der Schthen. Vielleicht alſo ſtand auch der 
( ſeſſche) Tempel des Ammon ehemals am Meere, ba 
er jetzt, nach erfolgtem Abfluſſe, tief im Inneren des 
Landes ft. Auch vermuthet Strato, das Orakel (des 
Ammon) fei erklärbarerweiſe deshalb fo ausgezeichnet 
und berühmt geworden, weil es am Meere lag; eine 
weite Entfernung von der Küſte mache ſeine jetzige Aus⸗ 
zeichnung und Berühmtheit nicht erklärbar. Auch 
Aegypten war vor Alters vom Meere überfloſſen bis an 
die Sümpfe von Peluſium, den Berg Caſius und den 
See Serbonis; denn man finde noch jetzt in Aegypten, 
wenn Salzwaſſer gegraben werde, die Gruben mit Meer- 
ſand und ©фаф пет durchſchichtet, als wäre das Land 
überſchwemmt und die ganze Gegend um den Caſius 
und das ſogenannte Gerrha ein Sumpfmeer gemefen, 
welches den Buſen des rothen Meeres erreichte; aber 
als die Ger (das Mittelmeer) zurückwich, ward das 
Land aufgedeckt, doch blieb noch der See Serbonis! 
Später brach auch dieſer durch, ſo daß er verſumpfte. 
So ähneln auch die Ufer des Sees Möris mehr den 


pre See⸗ als Flußufern.“ eii falſche, von Großkurd wegen 
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Strabo lib. XVII, pag. 809 Caf. verbeſſerte Lesart 
y Bott Möris, „den Gee Hanne aber unfern 
der ſüdlichen Se ide. 
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Wenn man dieſe fragt, wie das Menſchengeſchlecht dieje 
große Bluth, das Zzitalter der Waſſer der Mexicaner, 
überlebt habe, dann antworten ſie ohne Zögern: „daß 
ſich ein Mann und eine Frau auf den Gipfel des hohen 
Berges Tamangen an den Ufern des Aſiveru gerettet 
und dann die Früchte der Mauritia⸗Palme über ihre 
Köpfe hinter ſich geworfen, aus deren Kernen Männer 
und Weiber entſprungen wären, welche die Erde wieder 
bevölkerten.“ Einige Meilen von. Encaramada erhebt 
ſich mitten. aus der Savane. der Felsen Tepu-⸗Mereme, 
d. h. der gemalte Felſen; er zeigt mehrere Figuren von 
Thieren und ſymboliſche Züge, die viel Aehnlichkeit mit 
denen haben,, welche wir in einiger Entfernung oberhalb 
Enearamada bei Caycara (7° 5, bis 70-40’ Br., 68° 


nm |i 69e 45“ L.) geſehen. Dieſelben ausgehauenen 


Ж Felſen findet man zwiſchen dem Caſſigulare und dem 


Atabapo (29 5/ bis 3e 20/ Br.), und was am meiften 
auffallen muß, auch 140 Meilen weiter in Often, in 
der Einſamkeit der Parime. Ich habe die letztere That⸗ 
ſache in dem Tagebuche des Nicolas Hortsmann aus 
Hildesheim, von dem ich eine Copie von der Hand des 
berühmten d'Anville geſehen, außer allem Zweifel geſetzt. 
Dieſer ſchlichte, beſcheidene Relſende ſchrieb alle Tage 
an Ort und Stelle dasjenige nieder, was ihm bemer⸗ 
kenswerth erſchien; und er verdient um [o größeren 
Glauben, als er, voll Mißvergnügen, das Ziel feiner 
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Forſchungen, nämlich den See Dorado, die Goldklumpen 
und eine Diamant- Grube, welche fid) bloß als ſehr 
reiner Bergkryſtall ergab, verfehlt zu haben, mit einer 
gewiſſen Verachtung auf alles herabblickt, was ihm auf 
feinem Wege begegnet. Am Ufer des Rupunurk, dort, 
wo der Fluß, mit kleinen Caſcaden angefüllt, ſich zwi⸗ 
{фп dem Macarana-Gebirge hinſchlängelt, findet er 
am 16 April 1749, bevor er in die Umgebungen des 
Sees Amucu kommt, „Felſen mit Figuren oder, wie 
er portugleſiſch ſagt, de varias letras, „bedeckt“. Man 
hat uns auch bet dem Felſen Culimacark am Ufer 006 
Caſſiquiare Zeichen gewieſen, die man nach der Schnur 
abgemeſſene Charaktere nannte; es waren aber weiter 
nichts als unförmliche Figuren von Himmelskörpern, 
Crocodllen, Boa- Slangen, und Werkzeugen zur Be- 
reitung des Manſoe-Mehls. Ich habe in Heim be⸗ 
malten Felſen (piedras pintadas) keine ſymmetriſche Ord- 
nung oder regelmäßige, räumlich abgemeſſene Charaktere 
gefunden. Das Wort letras im Tagebuch des deutſchen 
Chirurgen darf daher, wie es mir feint, nicht im 
ſtrengſten Sinne genommen werden. 

Herr Schomburgk ij nicht fo glücklich geweſen ble 
von Hortsmann geſehenen Felſen wiederzufinden, doch 
hat er andere am Ufer des Gffequibo bel ber Caſcade 
Waraputa beſchrieben. је баса fagt er, „ift 
nicht allein durch ihre Höhe berühmt; fie iſt es auch 
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burch die große Menge der in Stein eingehauenen Figu- 
ren: welche viel Aehnlichkeit mit denen haben, die ich 
auf St. John, einer der Jungfern ⸗Inſeln, geſehen und 
unbedenklich für das Werk der Caraiben halte, welche 
vor Zeiten dieſen Theil der Antillen bevölkert haben. 
Ich verſuchte das Unmögliche, einen dieſer Felſen zu 
zerhauen, der Inſchriften trägt und ben ich mit mir 
nehmen wollte; doch der Stein war zu hart und das 
Fieber hatte mich entkräftet. Weder Drohungen noch 
Verſprechungen konnten die Indianer dahin bringen. 
einen einzigen Hammerſchlag gegen bieje Fel ſenmaſſen, 
die ehrwürdigen Denkmäler der Bildung und ber Uebers 
legenheit ihrer Vorfahren, zu thun. Sie halten die- 
ſelben für das Werk des großen Geiſtes; und bie 
verſchiebenen Stämme, welche wir angetroffen, find 
ungeachtet der großen Entfernung doch damit bekannt. 
Schrecken malte ſich auf ben Geſichtern meiner indiani⸗ 
ſchen Begleiter, die jeden Augenblick zu erwarten ісе 
nen, daß das Feuer des Himmels auf mein Haupt 
herabfallen würde. Ich ſah nun wohl, daß mein Bee 
mühen fruchtlos war, und mußte mich daher begnügen 
eine vollſtändige Zeichnung bieſer Denkmäler mitnehmen 
zu können.“ Der letzte Entſchluß war ohne Zweifel 
das Beſte; und der Herausgeber des engliſchen Journals 
fügt zu meiner großen Freude in einer Note hinzu: ES 
iſt zu wünſchen, daß es Andern nicht Бет als Herrn 
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Schomburgk gelingen, und 
cleiliſrten Nation ferner an die Zerſtörung dieſer Denk⸗ 
måler ber ſchutzloſen Indianer Hand anlegen werde“ 
Die ушет Zeichen, welche Robert Schom⸗ 
burgk in dem Flußthal des Gate Ye den Eat: 
schnellen (kleinen Cataracten) von Waraputa (бао 
Sdhomburgt, Reifen in тите. Guiana 
Th. I. S. 320) eingegraben fand, gleichen zwar nach 
ſeiner Bemerkung den ächt caralbiſchen au 1 
kleinen КООШ) (St. John 
der weiten Ausdehnung, welche! 
ben⸗Stämme erlangten, und der alten Mas 
ſchönen Menſchenſchlageb, kan ich doch nicht glauben, 
daß dieſer ganze ungeheure Gürtel von. eingehauenen 
Felſen, der einen großen Theil Südamerika's von Welten 
nach Often durchſchneldet, das Werk der Caraiben, fein. 


daß kein Meiſender einer 


eil, Es find vielmehr Spuren einer alten Gisilijation; - 
die еа einer Epoche angehört wo die асту. 


wir heut zu Tage unterſcheiden, nac 
und Verwandtſchaft noch unbekannt waren. 


Ehrfurcht, welche man überall gegen dieſe ia Stulp. 4 


turen der Altvordern hegt, beweiſt, daß, die heutigen 
Indianer keinen, Begriff von der Aut chung solcher 
Werke haben, Noch mehr: zwiſchen GEncaramada und 
(аўта an den Ufern des Orinoco befinden ſich häufig 
diefe hieroglyphiſchen Figuren in bedeutender Höhe auf 
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Felſenwallen, die jetzt nur mittelſt außerordentlich hoher 


Gerüfte zugängli ürden f man die Ein⸗ 
rn N geborfnen, wie dieſe Big auem werden A. 
Anne y! Dann antworten fie ie als erzä u 
Ba ch Sache, dle nur ein Weißer nicht wiffen, könne; 


М in den Tagen ber großen Waſſer ihre Väter auf P 
Canots in folder Höhe gefahren wären“. Dies ift ein 

geologiſcher Traum, der zur Löſung des Problems von 

einer längſt vergangenen Givilijation dient. 

Cs fei mir erlaubt hier noch eine Bemerkung eine 23 
medien, H ich einem Briefe des ausgezeleineton Jee: 
Reiſenden Sir Robert Schomburgk an mich entlehne: 

„Die hieroglyphiſchen Figuren haben eine viel größere 
Ausbreitung Jat Sie vielleicht vermuthet haben. Wäh⸗ A 
rend meiner Grpedition, welche bie Unterſuchung des 
РР Corentyn zum Zwecke hatte, bemerkte ich einige 

АШ d gantijde Figuren nicht nur am Felſen Timeri [GU 
p oie Br., 57 W. L. von Green.) , ſondern id) "m 
dette- auch Ähnliche in ber Nähe der großen Gataracte, 
des Corentyn in 4° 21^ 30“ N, Br. und 570 557 30^ ` 
W. L. ef Dieſe Figuren find mit viet größerem ‚ren 
Fleiß ausgeführt als irgend welche, dle ich in Guyana Pen 
entdeckt habe. Ihre Größe iE ungefähr 10 Fuß und 7 
fie feheihen menſchliche Figuren vorzustellen. Der Kopf- 
putz ift aͤußerſt merkwürdig z er ОШ Kopf, breitet hr 
ſich beträchtlich aus, unb (t einem Helligenſchelne nicht 
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unähnlich. Ich habe meine Zeichnungen dieſer Figuren 
in ber Colonie gelaſſen, und werde wahrſcheinlich im 


Stande fein fie em Publiſum 
K S fein f b 


С 


д 


ausgebildete Figuren 


e vorzulegen. 
m SN am Guyumini gejehen, welcher Fluß ſich in 


2° 16/ N. Br. von NW in ben Eſſequlbo ergießt, 
ſpäter ähnliche Figuren am Eſſequlbo ſelbſt, in 1° 40 
N. Br., vorgefunden. Dieſe Figuren erſtrecken ſich 
daher, wirklichen Beobachtungen zufolge, von 7^ 10“ 
bis 1° 40“ N. Br. und von 57° 30, bis 665 307 W. L. 
von Greenwich. Die Zone der Bilderfelſen, fo welt fle 
bis Jetzt unterſucht worden (jt, breitet fid) daher über 
eine Fläche von 12000 Quadratmeflen (nach der Rech⸗ 
nung von 15 Längenmellen auf einen Grad) aus, und 
begreift die Baſſins des Corentyn, Gate und Ori- 
noco in fid): ein Umſtand, von welchem man auf bie 
vorige Bevölkerung dieſes 200118 des Feftlanded ſchließen 
kann.“ 

Merkwürdige Meſte untergegangener Cultur find auch 
die mit zlerlichen Labyrinthen geſchmückten Granitgefaͤße, 
wie die ürdenen, den römiſchen ähnlichen Masken, welche 
man an ber Mosquito- Küfte unter wilden Indianern 
entdeckt half Archaeologia Britannica Vol. V. 

„ 1770 p. 318—324 und Vol VI. 1782 p. 107] 3j 


- g Habe fie in bem pittoreffen Atlas, welcher den hiſtorl⸗ 


{фт Theil meiner Meise begleitet, ſtechen laſſen. Alter 
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thumsforſcher erſtaunen über die Aehnlichkeit dieſer à Ja 
grecs mit denen, welche den айай von Mitla (bei 
Oaxaca in Neu⸗ Spanien) zieren. Die großnaſige Menz 5 
{феттасс, Y ſowohl in den Reliefs, am Palenque (die 
son Guatimala als in ане шыбап ſo häufig 
abgebildet алу ich nie auf peruaniſchen Schnitz⸗ 
werken geſehen. Kaproth erinnerte ſich, ſolche übergroße 
Naſen bei den Chalchas, einer nördlichen. Mongolen⸗ 
Horde, gefunden zu haben, Daß viele Stamme der 
nordamerikaniſchen, canadiſchen, kupferfarbenen Ginger 
borſnen ſtattliche Habichtsnaſen darbieten, ift allgemein /А 
bekannt, und ein weſentliches phyſtognomiſches Unter⸗ nr 
ОД den jetzigen Bewohnern von Morico, [lerá ken 


Meus Granada, H Stammen die große P 
äugigen, weißlichen Menfehen an der Nordweſt-Küſte Le 
Amerika's, deren Marchand unter 54° und 58“ Breite 


erwähnt, von den Uſün in Inner-Aſien, elner alanos 
gothiſchen Race, ab? 


(S. Al) und doch zum Morde vor 
bereitet. * 


Die Otomaken vergiften oft den Nagel am Daumen 
mit Curare. Bloßts Eindrücken dieſes Nagels wird 
tödtlich, wenn der Curare fid) dem Blute beimiſcht. Wir 
beſitzen die rankende Pflanze, aus deren Safte der Curare 

13 
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22 in der Esmeralda, am ober Orinoco, bereitet wird, 
Reider fanden wir aber das Gewächs nicht blühend. Der 
Phyſiognomie nach ift es mit Strychnos verwandt. 
(Rel. hist. T. II. p. 547—556.) 

Lee Seitdem ich eem Curare oder Urari, wie 
e Pflanze und Gift ſchon Rategh X nieberſchrleb, 
[yore haben fic) die beiden Brüder Robert und Richard 
Kä Schomburgk ein großes SBerblenft um die genaue Kennt- 
niß der Natur und Bereitung der von mir zuerſt in 

Menge nach Europa gebrachten Subſtanz erworben. 
Richard Schomburgk fand die Schlingpflanze in Blüthe 
in der Guyana am Ufer des Pomeroon und Sururu 
im Gebiete der Caraiben, welche aber der Giftbereitung 
P C www find. Онтене [тфай wert 
(Reifen in Britiſch Guiana Th. I. S. 441—461) 

enthält bie chemiſche Analhſe des Saftes der Strychnos 

x ` toxifera, welche trotz ihres Namens und ihres organis 

ЕЗ ſchen Bawos heine Spur von Strychnin enthalten ſoll. 
Ш Bivona und Münter's intereſſantte phoſtologiſche Ver⸗ 
Габе beweiſen / daß das (биат) oder Urati- Gift durch 
Reſorption von außen nicht zu KH ſcheint, ſondern 
hauptſächlich nur, wenn 06 von Em lebendigen Thier⸗ 
ſubſtanz nach Trennung bes Zuſammenhanges derſelben 
reſorbirt wird; daß der Curare nicht zu den tetaniſchen 
Giften gehört, und daß er besonders Lähmung, b. h. 
Aufhebung der willkührlichen Muskelbewegung , bei fort 
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dauernder Function der unwillkührlichen Muskeln (Herz, 


Darm) erzeugt. Vergl. auch die älteren chemiſchen Ana⸗ 

loſen RER ани von Bouffingauft in “ Ў ^ 
den Annales de Chimie et de Physique H d 

J: XXXIX. 1828 р. 94—37. 
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Darm) erzeugt. Vergl. auch die älteren chemiſchen Ana⸗ 
lyſen eee von Bouſſingault in 
den Annales de Chimie et de Physique H oe 
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Ueber die Wafferfille des Orinoco 
bei 


Atures und Maypures. 
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In dem КОЮЛУ welchen ich zum. 
Gegenſtand einer alademiſchen Vorleſung gemacht, 
habe ich die unermeßlichen Ebenen geſchildert, deren y 
Naturcharakter durch klimgtiſche Verhältniſſe man- 
nigfaltig, modifteirt wird, und die bald als ha 
leere Räume Gib, bald als Steppen oder weit 
flue ere ‘Mit den Llanos, äs 
i inen, api | 


yon Aria GOEN mit jim bie en ‘DMs, ; 
Mittel WE ber Ode BUS e e 


fen in ein Naturgemälde zu bereuen, und eine 
öffentliche Verfammlung, mit Gegenſtaͤnden zu un⸗ 


ihi, heren, Соо, ber, ‚trüben "d 
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unſeres Gemüths entſprach; fo werde ich jet, auf 
einen engeren Kreis von Erſcheinungen eingeſchränkt, 
das feeundlichere Bild eines üppigen Pflanzenwuch⸗ 
fes und ſchäumender Flußthaͤler entwerfen. Ich 
beſchreibe zwei Naturſcenen aus den Wildniſſen der 
Guyana; Atutves und Mayhures, die weitberufenen, xX fom, 
aber vor mit von wenigen Europäern befuchten 
Waſſerfälle des Orinoco. Куул 
Der Eindruck, welchen der Anblick der Natur 
in uns zurückläßt, wird minder durch die Eigen⸗ 
thümlichkeit der Gegend als durch die Beleuchtung. 
2 beſtimmt, unter LE Berg und Flur, bald bei 
aͤtheriſcher Himmels bläue, bald im Schatten tiefe 
schwebenden Gewölkes, erſcheinen. Auf gleiche Weife 
wirken Naturſchilderungen ſtärker oder ſchwächer auf 
uns ein, je nachdem fie mit den Bebürfniſſen un- 
ſerer Empfindung mehr oder minder in Einklang 
ſtehen. Denn in dem innerſten, empfänglichen Sinne 
ſpiegelt lebendig und wahr fid) die phyſtſche Welt. 
Was den Charakter einer Landſchaft bezeichnet: 
Umriß der Gebirge, die in duftiger Ferne den Hori⸗ 
ont begrenzen; das Dunkel ber Tannenwälderz bet 
2 Waldſtrom, welcher tobenb zwiſchen überhſngende 


ee. 
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Slippen hinſtürzt: alles fteht in altem, geheimniß- 
vollem Verkehr mit dem gemüthlichen Leben bey Les 
Menſchen. э 

Auf diefem Verkehr beruht der eblere Theil des 
Genuſſes, den die Natur gewährt, Nirgends durch⸗ 
dringt fie uns mehr mit dem Gefühl ihrer Größe, 
nirgends ſpricht fie uns mächtiger an als in ber 
Tropenwelt / unter dem „indiſchen Himmel“, wie d 
man im frühen Mittelalter das Klima der heißen б 
Zone benannte. Wenn ich es daher wage dieſe Ў 
Verſammlung auff neue mit einer Schilderung jener VES 
Gegenden zu unterhalten, fo darf ich hoffen, daß 
der eigenthümliche Reiz derſelben nicht ungefühlt 
bleiben wird. Die Erinnerung an ein fernes, veida 
begabtes Land, der Anblick eines freien, kraftvollen 
Pflanzenwuchſes erfriſcht und ſtaͤrkt das Gemüth: 
wie, von der Gegenwart bedrängt, ber em- 
porſtrebende Geiſt ſich gern des Jugendalters der 
Menſchheit und ihrer einfachen Größe erfreut. 2 

Wefiliche Strömung und tropifthe Winde be. 

günftigen die Fahrt durch den friedlichen Meeres- 
arm, der das weite Thal zwiſchen dem Neuen 
Continent und dem weſtlichen Afrika erfüllt. Ehe 
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noch die Kuüſte aus der hochgewölbten Fläche Her- 
vortritt, bemerkt man ein Aufbrauſen fich gegen- 


feittg durchſchneldender und überfchäumender Wellen. 


Schiffer, welche der Gegend unkundig ſind, würden 
die Nähe von Untiefen, oder ein wunderbares Mus- 
brechen ſüßer Quellen, wie mitten im Ocean mt: 
ſchen den antitfifehen Inſeln?, vermuthen. 

Der Granktküſte ber Guyana näher, erſcheint 
die weite Mündung eines mächtigen Stromes, wel- 
cher wie ein üſerloſer See hervorbricht und rund 
umher den Ocean mit füpen Waſſer überdeckt. 


Die grünen, aber auf den Untiefen milchweißen 


Wellen des Fluſſes contvaftiven mit der indigblauen 
Farbe des Meeres, Dë An guis in IER 
Umkiſſen begrenzt. 

Der Name Orinoco, welchen die erſten Ent- 
decker dem Wi gegeben / und der wahrſcheinlich 
einer єўї feinen Urſprung verdankt, 
iſt tief im Innern des Landes unbekannt. Im 
Zuſtande thleriſcher Rohelt bezeichnen die Völker 
nur ſolche Gegenſtände mit eigenen geographiſchen 
Namen, welche mit andern verwechſelt werden 
können. Der Orinoco, der Amazonen⸗ und May 
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dalenen⸗Strom werden ſchlechthin der Fluß, alen- 
falls der große Fluß, das große Waſſer ge⸗ 
nannt: während die Uferbewohner ble kleinſten Bäche 
durch beſondere Namen unterſchelden. 
Die Strömung, welche der Orinoco zwiſchen 


dem ſüdamerikaniſchen Continent und der asphalt- D 


reichen Inſel Trinidad erregt, ift fo mächtig, daß 
Schiffe, die bei friſchem Weſtwinde mit ausgeſpann⸗ 
ten Seheln bagehen anſtreben, fie kaum zu über. 
winden vermögen. Dieſe ode und gefürchtete Ge 
gend wird die Trauerbucht (Golfo triste) genannt. 
Den Eingang bildet der Drachenſchlund (boca 
del Drago). Hier erheben fih einzelne Klippen 
thurmähnlich zwiſchen der tobenden luth. Sie 
bezeichnen gleichſam den alten Felsdamm?, welcher, 
von der Strömung durchbrochen, bie Inſel Trinidad 
mit der Küſte Paria vereinigte. 

Der Anblick dieſer Gegend überzeugte zuerſt den 
füfnen: Weltentdecker Colon von der Exiſtenz eines 
amerikaniſchen Continents. „Eine fo ungeheure Maſſe 
ſüßen Waſſers (ſchloß der naturkundige Mann) könnte 
ſich nur bei großer Länge des Stroms ſammeln. Das 


Land,, welches "Mee Waſſer liefere, müſſe ein Con 
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tinent und keine Infel fein,“ Wie die Gefährten 
Alexanders, über den ſchneebebeckten ! Paropayhijus 
vordringend, nach Arrian in dem crocodilreichen 
Indus einen Theil des Nils zu erkennen glaubten; 
fo wähnte Colon, ber phyſtognomiſchen Aehnlichkeit 
aller Erzeugniſſe des Palmen- Klima's unkundig, 
daß jener Neue Continent die oͤſtliche Hüfte des 
weit vorgeſtreckten Aſiens fei. Milde Kuhle der 
Abendluft, ätherifche Reinheit des geſtirnten Firma- 
ments, Balſamduft ber. Bluͤthen, welchen der Land- 
wind zuführte; alles ließ ihn ahnden (fo. erzählt 
Herrera in den. Decaden 5), daß er ſich hier dem 
Garten von Eden, dem heiligen Wohnſit des erſten 
Menſchengeſchlechts genähert habe. Der Orinoco 
ſchien ihm einer von den vier Strömen, welche 
nach der ehrwürdigen Sage der Vorwelt von dem 
Paradieſe herabkommen, um die mit Pflanzen neu⸗ 
geſchmückte Erde zu waͤſſern und zu theilen. Diefe 
poetifche Stelle aus Colonf Reiſebericht, ober viel 
mehr aus einem Briefe an Ferdinand und Iſabella 
aus Haiti later 1498), hat ein eigenthümliches 
pſychiſches Intereſſe. Sie lehrt auf's neue, daß 
die ſchaffende Валі йе des Dichters fid) im Welt- 
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entdecker, wie in jeglicher Größe menſchlicher Cha; 
raktere, ausſpricht. 
Wenn man die Waſſermenge betrachtet, die der 
Orinoco dem atlantiſchen Ocean zuführt, ſo ent⸗ 
ſteht die Frage: welcher der fübamerifanifden Flüſſe, 
ob der Orinoco, der Amazonen oder la Plata⸗ 
Strom, der größte fei? Die Frage ift unbeſtimmt, NE 
wie ber Begriff von Größe ſelbſt. Die weiteſte 
Mündung hat der Rio be la Plata, deſſen Breite P 
23 geogfj Meilen beträgt. Aber diefer Fluß ih, Ph 
wie die engliſchen Те, verhältnißmaͤßig von einer 
geringeren Lange. Seine unbeträchtliche Tiefe wird 
ſchon bei der Stadt Buenos Aires der Schifffahrt 
hinderlich. Der Amazonenſtrom ift der längſte aller 
Flüſſe. Von feinem Urſprung im See Lauricocha 
bis zu feinem Ausfluß beträgt ſein Lauf 720 geogr. 
Meilen. Dagegen ift ſeine Breite in der Provinz 
Jaen de Bracamoros bel der Cataracte von Nen- 
tama, wo ich ihn unterhalb bes pittoregten Gebir⸗ 1 [ 
ges Patachuma maß, kaum gleich der Breite unſers 
Rheines bei Mainz. 
Wie der Orinoco bei feiner Mündung ſchmäler 
ui als ber, la Plata⸗ und Amazonenſtrom, fo AN 
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fand ich tief im dus der Guyana, 140 Meilen 

4C A von der Mündung entfernt, bei hohem Waſſerſtande 
P den Fluß noch über 16200 Fuß breit. Sein pe⸗ 
riobiſches Anschwellen erhebt dort den Waſſerſpiegel 
jährlich 28 bis 34 Fuß hoch über den Puntt Д des 
niebrigften Standes. Zu einer ‚genauen Vergleichung 

der ungeheuren Ströme, welche. den Di 

ſchen Continent durch hſchneiden, fett es bisher an 
hinlänglichen Materialien. Um мше anzuftelfen, 

müßte man das! Profil des Sbrombettes und feine, 

in jedem Theile ſo verſchiedene, Geſchwi 
kennen. 3 

Zeigt der Orinoco in dem Della, welches ſeine 

vielfach gelten, noch une d 
fliegen, in ber Regelmäßigkeit ſeines Anſchwel⸗ 


lens und Eintens, in der Menge und Größe feine, 


Crocodile Zenn: BEA mit bem Nil⸗ 


daß ſie Tange als braufenbe ПЕЛ zwischen 
Granit- und Syenit⸗ Gebirgen fh, durchwinden⸗ 
bis ſie, von baumloſen Ufern begrenzt, langſam, 
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faſt auf ſohliger Flache, hinfließen. Von dem bee 
rufenen Bergſee bei Gondar ber abyſſiniſchen Gojam- 
Alpen, bis Syene und Glepfonting. hin, bringt ein je 
Arm des Nils (der grüne, Bahr el⸗Mrek) durch 
die Gebirge von Schangalla und ean. Eben „ 
ſo entſpringt der Orinoco an dem ſuͤdlichen Abfalle 
der Beige welche 1% unter, dem aten und 
t der franzöſiſchen 
Guyana aus, weſtlich gegen die Andes von Neu 
Granada vorſtreckt. Die Quellen des Orinoco“ / 
find von keinem Europäer, ja von keinem Ginge 
bornen, der mit den Europäern in Verkehr getzelen 
iſt, beſucht worden. 
Als wir im Sommer 1800 den Ober⸗ ul. 
beſchifften, gelangten wir jenfeits der Miſſion def Zr | 
Gemevatba Ze jt den Mündungen bes Sobomoni JS | 
und Guapo. Hier ragt hoch über ben Wolten der 
mächtige Gipfel des Pfotinamari oder Duida her⸗ 
vor ein Berg, der nach meiner trigonomettiſchen 
Meſſung ſich 8278 Fuß über bh Meeresſpiegel 
erhebt und deſſen Anblick eine ber herrlichſten Na⸗ 
turſcenen der Tropenwelt barbietet. Sein ſüͤdlicher 
Abfall ift eine baumleere Grasflur. Dort erfüllen 


weit umher Ananasbüfte die feuchte Abendluft. 
Zwiſchen niedrigen Wieſenkräutern erheben ſich die 
ſaftſtrotzenden Stengel der Bromelien. Unter der 
blaugrünen Blätterkrone leuchtet fernhin die golt- 
„gelbe Frucht. Wo unter der Grasdecke die Berg⸗ 
wafer ausbrechen, da ſtehen einzelne Gruppen hoher 


2 Fächerpalmen. Ihr Laub wird in dieſem heißen 
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Erbſtriche nie von kühlenden Luftſtrömen bewegt. 
Oeſtlich vom Duida beginnt ein Dickicht von 
wilden Cacab⸗Stämmen, welche den berufenen Man- 
delbaum, Bertholletia excelsa, das kraftvollſte Cr- 
zeugniß ber Tropenwelt 7, umgeben. Hier ſammeln 
die Indianer das Material zu ihren Blasröhren; 
coloſſale Grasſtengel, die von Knoten zu Knoten 
über 17 Fuß lange Glieder haben hg Einige Fran⸗ 
eifrane Mönche find bis zur Mündung des Chi- 
guire vorgedrungen, wo der Fluß bereits fo ſchmal 
dft; daß bie Eingebornen über ба п, nahe am 
„Waſſerfall ber Guahariben, aus rankenden Pflanzen 
cine Brücke geflochten haben. Die Guaicas, eine 
weißliche, aber kleine Menſchenrace, mit vergifte⸗ 
ten Pfeilen bewaffnet, verwehren das weitere Vor⸗ 
dringen gegen Oſten. , 
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Daher ift alles fabelhaft, was man von dem 
Urſprunge des Orinoco aus einem See vorgegeben, 9 
Vergebens ſucht man in der Natur die Lagune des 
Dorado, welche noch Arrowſmith's Garten. als ein 
20 tan langes inländiſches Meer bezeichnen. E 7 
Sollte der mit Schilf bedeckte kleine See Amucu, 
bel welchem der Pirara (ein Zweig des Mahu) 
entſpringt, bie Mythe veranlaßt haben? Dieſer 
Sumpf liegt indeß 4 Grad öftlicher als die Gee 
gend, in welcher man die Orinoco-Quellen verme 
then darf. In ihn derfepte man die Inſel. Pu⸗ 
macena: einen Fels von Glimmerſchiefer, deſſen 
Glanz feit dem Aten Jahrhundert in ber Fabel 
des Dorado eine denkwürdige, für dle betrogene 
Menſchheit oft verderbliche, Rolle geſpielt hat. 

Nach der Sage vieler Eingebornen ſind die 
Magellaniſchen Wolken des fühlichen: Himmels, ja 
die herrlichen Nebelflecken des Schiffes Argo, ein 
Wiederſchein von dem metalliſchen Glanze jener 
Silberberge der Parime. Auch Ip es eine uralte 
Sitte dogmatiſtrender Geographen, alle beträcht- 
lichen Fluͤſſe der Welt aus Landſeen entſtehen zu 
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Der Orinoco gehört zu den ſonderbaren Strö- 
men, die, nach mannigfaltigen Wendungen gegen 
Weſten und Norden, zuletzt bergeftalt gegen Often 
zurücklaufen, daß fif ihre Mündung faſt in Einem 
Meridian mit ihren Quellen befindet. Vom Chi⸗ 
guire und Gehette bis zum Guaviare hin iſt der 
Lauf des Orinoco weſtlich, als wolle "er feine 
Waſſer dem Stillen Meere zuführen. In dieſer 
Strecke ſendet er gegen Süden den in Europa wenig 
bekannten Caſſiqulare, einen merkwürdigen Arm 
aus, fer ſich mit dem Rio Negro oder (wie ihn 
die Eingebornen nennen) mit dem Guainia verei⸗ 
nigt: das einzige Beiſpiel einer Bifurcation im 
Innerſten eines Continents, einer natürlichen Ver⸗ 
bindung zwiſchen zwei großen Flußthälern. 

Die Natur des Bodens, und der Eintritt des 
Guaviare und Atabapo in den Orinoco beſtimmen 
den сер fid) plötzlich gegen Norden zu wenden. 
Aus geographiſcher Unkunde hat mam den / von 
Weſten zuſtrömenden Guaviare lange als den wah⸗ 
ren Urſprung des Orinoco betrachtet. Die Zweifel, 
welche ein berühmter Geograph, Here Buache, felt 

dem Jahr 1797 gegen die Möglichkeit einer Ver⸗ 


bindung mit dem Amazonenſtrome erregte, ſind, 


wie ich hoffe, durch meine Expedition vollkommen 
widerlegt worden. Bei einer ununterbrochenen 
Schifffahrt von 230 geographiſchen Meilen bin ich, 


durch ein ſonderbares Flußnetz, vom Rio Negro 


mittelt des Caſſigulare in den Orinoco, durch das 
Innere des Continents, von ber hiaſllaniſchen 
Grenze bis zur Küſte von Caracas gelangt. 

In dieſem oberen Theile des Flußgebiets zwi⸗ 


ſchen dem Zten und Aten Grade nördlicher Breite 


hat die Natur die räthſelhafte Erſchelnung der fo- 
genannten ſchwarzen Waſſer mehrmals wiederholt. 
Der Atabapo, deſſen Ufer mit: Earolineen und 
baumartigen Melaſtoſen geſchmüͤckt iſt, der Temi, 
Tuamini und Guainia find Fluͤſſe von caffeebrau⸗ 
ner Farbe. Dieſe Farbe geht im» Schatten der 
Palmengebüſche fast in Tintenſchwwätze über. In 
durchſichtigen Gefäßen ift das Waſſer goldgelb. Mit 
wunderbarer Klarheit ſpiegelt ſich in dieſen ſchwar⸗ 


en Strömen das Bild der ſüdlichen Geſtirne. Wo 


die Waſſer ſanft hinnieſeln, da gewähren fie dem 
Aſtronomen, {е mit Neflerions-Inftrumenten beob⸗ 
achtet, den vorkrefflichſten Fünftlichen Horizont. 
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Mangel an Crocodilen, aber auch an Fiſchen, 
größere Kühlung, minbere Plage der ſtechenden 
Mosquitos, und Salubrität der Luft bezeichnen die 
Region der ſchwarzen Fluͤſſe. Wahrſcheinlich verz 
danken fie ihre ſonderbare Farbe einer Auflöfung 
von gekohltem Waſſerſtoff, der Ueppigkeit der Tropen⸗ 
Vegetation, und der Kräuterfülle des Bodens, auf 
dem fie hinſließen. In der That habe ich bemerkt, 
daß am weſtlichen Abfall des Chimborazo, gegen 
die Küͤſte der Südſee hin, die ausgetretenen Waſſer 
des Rio de Guayaquil ай eine) goldgelbe, 
faft caffeebraune Farbe annehmen, wenn fle wochen⸗ 
lang die Wieſen bedecken. 

Unfern der Mündung des Guaviare und Mta- 
bapo findet ſich eine der ebelſten Formen aller Pal- 
mengewächfe, der Piriguao ®: beffen glatter, 60 
Fuß hoher Stamm mit ſchilfartig zartem, an den 
Rändern gekräuſeltem Laube geſchmückt ift. Ich 
fenne keine Palme, welche gleich große und gleich 
ſchönzefärbte Früchte trägt, Dieſe Früchte find 
Pfirfichen ähnlich, gelb, mit Purpurröthe unter- 
miſcht. Siebzig bis achtzig derſelben bilden unge; 
heure Trauben, deren jährlich jeder Stamm drei 
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zur Reife bringt. Man könnte. dieſes herrliche Ge- 
wächs eine Pfirſich-Palme nennen. Die fleifehigen 
Früchte find wegen der großen Ueppigkelt der Be- 
getation meiſt ſaamenlos. Sie gewähren befhatb 
den Eingeborenen eine nahrhafte und mehlreiche 
Speiſe, die, wie Piſang und Kartoffeln, einer 
mannigfaltigen Zubereitung fähig ijt. 

Bis hierher, oder bis zur Mündung des Gua- 
viare, läuft der Orinoco längs dem ſüͤdlichen Mb- 
fall des Gebirges Parime hinz aber von ſeinem 
linken Ufer bis weit jenſeits des Aequators, gegen 
den 15ten Grad ſüdlicher Breite hin, dehnt ſich die 
unermeßliche, waldbedeckte Ebene des Amazonen⸗ 
ſtromes aus. Wo nun der Orinoco bei San Bere 
nando be Atabapo ſich plötzlich gegen Norden wendet, 
durchbricht er einen Theil der Gebirgskette ſelbſt. 
Hier liegen die großen Wafferfälle von Atures und 
Maypures. Hier Їй das Strombette überall durch 
coloſſale Felsmaſſen verengt, gleichſam in einzelne 
Wafferbehatter durch natürliche Damme abgetheilt. 

Vor der Mündung des Mela ſteht in einem 
mächtigen Strubel eine iſolirte Klippe, welche bie 
Eingebornen ſehr paſſend den Stein der Geduld 
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nennen, weil f bei niedrigem Waſſer den Auf 
wärtsſchiffenden bisweilen einen Aufenthalt von 
zwei vollen Tagen koſtet. Tief in das Land eindrin⸗ 
gend, bildet hier der Orinoco maleriſche Felsbuch⸗ 
ten. Der Indianer-Miſſion Carichana gegenüber 
wird der Reiſende durch einen ſonderbaren Anblick 
überraſcht. Unwillkührlich haftet das Auge auf einem 
ſchroffen Granitfelſen, d Mogote de Cocuyza, einem 
Würfel, ber, 200 Fuß hoch ſenkrecht abgeſtürzt, 
auf feiner- oberen Flache einen Wald von Laubs 
holz trägt. Wie ein cyelopiſches Monument von 
einfacher Größe, erhebt (id) dieſe Felsmaſſe hoch 
uber dem Gipfel der umherſtehenden Palmen. In 
scharfen Umriſſen ſchneidet fte ſich gegen die tiefe 
Blaue des Himmels ab: ein Wald über dem 
Walde. 20 

Schifft man in Carichana weiter abwärts, fo 
gelangt man an den Punkt, wo der Strom ſich 
einen Weg durch den engen Paß von Baraguan 
gebahnt hat. Hier erkennt man überall Spuren 
chaotiſcher Verwüſtung. Nördlicher gegen Uruang 
und Encaramada hin erheben fich Granitmaſſen 
von groteſtem Anſehen. In wunderbare Zacken 
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getheilt und von blendender Weiſe, leuchten fie hoch 
aus dem Gebüſche hervor, 

In dieſer Gegend, von der Mündung des Apure 
an, verläßt der Strom die Grond, date. Gegen 
Often gerichtet, ſcheidet er, bis zu den atlantiſchen 
Ocean hin, die unburchbringlichen Wilder der 
Guyana von den Grasfluren, auf denen in unab⸗ 
ſehbarer Ferne das Himmelsgewölbe ruht. So 
umgiebt der Orinoco von drei Seiten: gegen Suben, 
gegen Weſten und gegen Norden, den hohen Ge— 
birgsſtock der Parime, welcher den weiten Raum 
zwiſchen den Quellen des Зао und Caura ausfüllt. 
Auch iſt der Strom flippen- und ſtrudelfrei von 
Carichang bis zu feinem Ausfluß hin: den Höllen⸗ 
ſchlund (Boca del Infierno) bei Muitaco abgerech⸗ 
net, einen Wirbel, der von Felſen verurfacht wird, 
welche aber nicht, wie die bei Atures und May- 
pures, das ganze Strombette verdaͤmmen. In dieſer 
meernahen Gegend kennen die Schiffenden keine 
andere Gefahr als die der natürlichen Flöße, gegen 
welche zumal bei Nacht die Canots oftmals {фе 
tern. Dieſe Flöße beſtehen aus Wald bäumen, welche 
durch den wachſenden Strom am Ufer entwurzelt 
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und fortgeriſſen werden. Mit blühenden Waſſer⸗ 
pflanzen wieſenartig bedeckt, erinnern ſie an die 
schwimmenden Garten der mericaniſchen Seen, 

Nach dleſem ſchnellen Ueberblick des Laufs des 
Orinoco und feiner allgemeinſten Verhaͤltniſſe gehe 
ich zur Beſchreibung der Waſſerfälle von Maypures 
und Atures über. 

Von dem hohen Gebirgsſtock Cunavami aus, 
zwiſchen den Quellen der Fluͤſſe Sipapo und Ven⸗ 
mat, drängt ſich ein баш} weit gegen 
Weſten, nach bem Gebirge Uniama, vor. Von 
dieſem Rücken fliegen vier Bäche herab, welche die 
Cataracte von Maypures gleichſam begrenzen an 
bem, öſtlichen Ufer des Orinoco der Sipapo und 
Sanariapo, an dem! weſtlichen Ufer der Cameji 
und der Toparo. Wo das Mifin- Dorf May- 
pures liegt, bilden bie Berge einen weiten, gegen 
Siidweften geöffneten Bujens 

Der Strom ſlleßt jetzt ſchäumend gan dem bft- 
lichen Verggehänge hin. Fern in Weſten erkennt 
man das alte verlaſſene Ufer. Eine weite Gras- 
fur dehnt fih zwiſchen beiden Hügelketten aus. 
In dieſer haben die Jeſuiten eine kleine Kirche von 


Palmenftämmen gebaut. Die Ebene ift faum 30 
Fuß über bem oberen Waſſerſpiegel des Fluſſes er⸗ 
haben. 

Der geognoſtiſche Anblick dieſer Gegend die 
Inſelform der Felſen Keri und Deo} die Hoͤhlun⸗ 
gen, welche die Fluth in dem erſten dieſer Hügel 
ausgewaſchen, und welche mit den Löchern in der 
gegenüberliegenben Inſel Mivitari genau in gleicher 
Höhe liegen: alle dieſe Erſcheinungen beweiſen, daß 
der Orinoco einſt dieſe ganze, jetzt trockene Bucht 
ausfüllte. Wahrſcheinlich bildeten die Waſſer einen 
weiten See, fo lange ber nördliche Damm Wider⸗ 
ſtand leiſtete. Als der Durchbruch erfolgte, trat 
ше bie, Grasſlur, welche jetzt die Gugreken⸗In⸗ 
dianer bewohnen, als Juſel hervor. Vielleicht um⸗ 
gab der Fluß noch lange die Felſen Keri und Deo, 
унны, wie Bergſchlöſſer aus dem alten Strombette 
hervorragend, einen maleriſchen Anblick gewähren. 
Bei der allmäfiden Waſſerverminderung zogen die 
Waſſer fid) ganz an die öſtliche Borgtette zurück. 

Dieſe Vermuthung wird durch mehrere Um: 
ſtände beſtätigt. Der Orinoco hat nämlich, wie 
der Nil bei 604 und Syene, die merkwürdige 
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Eigenſchaft, die vöthlich- weißen Granitmaſſen, 
welche er Jahrtauſende lang benetzt, ſcñhwarz zu 
färben. So weit die Waſſer reichen, bemerkt man 
am Felsufer einen bleifarbenen, angan- und 
vielleicht auch foptenftoffgftigen Ueberzug, der kaum 
eine Zehntel-Linie tief in das Innere des Geſteins 
eindringt. Dieſe Schwaͤrzung, und bie Höhlungen, 
deren wir oben erwähnten, bezeichnen den alten 
Waſſerſtand des Orinoco, 

In Felſen Kerk, in den Inſeln der Cataracten, 
in der gneißartigen Hügelkette Cumadaminarf, 
welche oberhalb der Inſel Tomo fortläuft, an ber 
Mündung des Jao endlich: ſieht man jene ſchwarzen 
Höhlungen 150 bis 180 Fuß über dem heutigen 
Waſſerſpiegel erhaben. Ihre Grifteng lehrt (was 
übrigens auch in Europa in allen Flußbetten zu 
bemerken iſt), daß die Ströme, deren Größe jetzt 
unſre Bewunderung erregt, nur ſchwache Ueberreſte 
von der ungeheuren Waſſermenge der Vorzeit’ find. 

Selbſt den rohen Eingeborenen der Guyana 
ſind dieſe einfachen Bemerkungen nicht entgangen. 
Ueberall machten uns die Indianer auf die Spuren 
des alten Waſſerſtandes aufmerkſam. Ja in einer 
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Grasflur bei Uruana- liegt ein iſolirter Granitfels, 
in welchen (laut dev Erzählung glaubwürdiger 
Männer), in 80 Fuß Höhe, Bilder ber Sonne, 
des Mondes und mannigfaltiger Thiere, beſonders 
von Grocobilen. und оа, Schlangen, {аф 

reihenweiſe eingegraben find. Ohne Gerüſte kann кызм. 
gegenwärtig Niemand an jener ſenkrechten Wand T M. 
Hinauffteigen, welche die aufmerkſamſte Unterſuchung 2 
fünftiger Reiſenden verdient. In eben biefer wun- H 
derbaren Lage befinden ſich die hieroglyphiſchen 
Steinzüge in den Gebirgen von Uruana und Cn- 
caramada. 

Fragt man die Eingeborenen, wie jene Züge 
eingegraben werden konnten; fo antworten fies, es 
fei zur Zeit der hohen Waſſer geſchehen, weil ihre 
Väter damals in dieſer Höhe ſchifften. Ein ſolcher 
Waſſerſtand war alfo Eines Alters mit den rohen 
Denkmälern menſchlichen Kunſtfleißes. Er deutet 
auf eine ehemalige febr verſchiedene Vertheilung 
des Flüſſigen und des Feſten, auf einen vormali⸗ 
gen Zuſtand der Erdoberſläche, béie jedoch mit A 
demjenigen nicht verwechſelt. werden muß, in wel 
chem der erſte Pflanzenſchmuck unſeres Planeten, 
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die rieſenmäßigen Körper ausgeftorbener Landthiere 
und die pelagiſchen Geſchöpfe einer chaotiſchen Vor⸗ 
welt / in ber fid) erhärtenden Erdrinde ihr Grab 


fanden. 
Der nordlichfte Ausgang ber Cataracten h 


— e natürlichen Bilder ber Sonne und des Mondes 


Lekt, Der Felſen Keri, defen ich fon mehr- 


“= mals erwähnt, hat nämlich feine Benennung von 


einem fernleuchtenden weißen Flecken, in welchem die 
Indianer eine auffallende Aehnlichkeit mit der vollen 
Mondſcheibe zu erkennen glauben. Ich habe ſelbſt 
nicht diefe fteile Felswand erklimmen können; aber 
wahrſcheinlich iſt der weiße Flecken ein mächtiger 
Quarzknoten, welchen zuſammenſcharende Gaͤnge in 
dem graulich-ſchwarzen Granite bilden. 

Dem Keri gegenüber, auf dem bafalt> ähnlichen 
Zwillingsberge der Inſel Ouivitari, zeigen die In- 
dianer mit geheimnißvoller Bewunderung eine ähn- 
liche Scheibe, welche fie als das Bild ber Sonne, 
Camosi, verehren. Vielleicht hat die geographiſche 
Lage beider Felſen mit zu dieſer Benennung bei 
getragen; denn in der That fand ich Keri gegen 
Abend und Camoſt gegen Morgen gerichtet. Etp⸗ 


. . 


mologiſtrende Sprachforſcher haben in dem ameri- 
kaniſchen Worte Camost einige Aehnlichkeit mit Ca- 
moſh, dem Sonnen-Namen in einem der phònici- 
ſchen Dialeſte, mit Apollo Chomeus, oder Veelphe— 
gor und Amun, erkennen wollen. i 

Die Cataracten von Maypures beſtehen nicht, 
wie der 140 Fuß hohe Fall des Niagara, in dem 
einmaligen Herabſtürzen einer großen Waſſermaſſe. 
Sie ſind auch nicht Flußengen: Paſſe, durch welche 
ſich der Strom mit beſchleunigter Geſchwindigkeit 
durchdraͤngt, wie der Pongo von Manſeriche im 
Amazonenfluſſe. Die Cataracten von Maypures er⸗ 
feinen als eine zahlloſe Menge kleiner Gajcaben, 
die reihenweiſe wie Staffeln auf einander folgen. 
Der Rauilal/ fo nennen die Spanier dieſe Art von 
Cataracten / wird durch einen Archipelagus von In⸗ 
ſeln und Klippen gebildet, welche das 8000 Fuß 
weite Flußbette dermaßen verengen, daß oft kaum 
ein 20 Fuß breites freies Fahrwaſſer übrig bleibt. 
Die öftliche Seite ift gegenwärtig weit unzugäng⸗ 
licher und gefahrvoller als die weſtliche. 

An dem Ausfluß des Cameſi ladet man die 
Güter aus, um bas leere Gaol, ober, wie man 


2 94 


fe 


Li 


60 “es 

hier fagt, die Piragun, durch die des Rawbats kun⸗ 
digen Indianer bis zur Mündung des Toparo zu 
führen, wo man die Gefahr für überwunden hält, 
Sind die einzelnen Klippen oder Staffeln (jede der⸗ 
ſelben wird mit einem eigenen Namen bezeichnet) 
nicht über 2 bis 3 Fuß hoch, fo wagen es die Cin- 
gebornen fid) mit dem Ganot herabzulaſſen. Geht 
aber die Fahrt stromaufwärts; fo ſchwimmen ſie 
voran, ſchlingen nach vieler vergeblicher Anſtren⸗ 
gung ein Seil um die Felsſpitzen, welche aus bem 
Strudel hervorragen, und ziehen, mittelſt dieſes 
Seils, das Fahrzeug empor. Bei biefer mühevollen 
Arbeit wird das letztere oft gänzlich mit Waſſer 
gefüllt oder umgeſtürzt. 

Bisweilen, und dieſen Fall allein beſorgen die 
Eingebornen, zerſchellt das Canot auf der Klippe. 
Mit blutigem Körper ſuchen fid) dann die Lootſen 
dem Strudel zu entwinden und ſchwimmend das 
Ufer zu erreichen. Wo die Staffeln ſehr hoch ſind, 
wo der Felsdamm das ganze Bette durchſetzt; wird 
der leichte Kahn ans Land gebracht und am nahen 
Ufer auf untergelegten Baumzweigen, wie auf Wal⸗ 
zen, eine Strecke fortgezogen. ` 


y^ berufenſten und ſchwierigſten Staffeln ſind 


Purimarimi und Manimi. Sie haben 9 Fuß Höhe. 
Mit Erſtaunen habe ich durch Varometer-Meſſun⸗ 
gen gefunden (ein geodätiſches Nivellement, iſt wegen 
der ШШ des Locals und bei ber ver 
peſteten, mit zahlloſen Mosquitos gefüllten Luft 
nicht auszuführen), daß das ganze Gefälle des Rau⸗ 
dals, von der Mündung des Cameſi bis zu der 
des Toparo, kaum 28 bis 30 Fuß beträgt. Ich 
fage: mit Erſtaunen; denn man erkennt daraus, 
daß das fürchterliche Getöfe und das wilde Auf: 
ſchäumen des Fluſſes Folge der Verengung des Bet- 
tes durch zahlloſe Klippen und Inſeln, Folge des 
Gegenſtromes ift, welchen Form und Lage der Fels⸗ 
maſſen veranlaſſen. Von der Wahrheit dieſer Be⸗ 
hauptung, von der geringen Höhe des ganzen Ge⸗ 
fälles, überzeugt man ſich am beſten, wenn man 
aus dem Dorfe Maypures über den Felſen Manimi 
zum Fluß ене mi fteigt. 

Hier ift der Puntt, wo man eines wunder⸗ 
vollen Anblicks genießt. Eine meilenlange ſchaͤu⸗ 
mende Fläche bietet fih auf einmal dem Auge dar. 
Eiſenſchwarze Fels maſſen ragen ruinen- und burgi 
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aig aus derſelben hervor. Jede ‘ands jeder Stein 
ift mit üppig anſtrebenden Waldbäumen geſchmückt. 
Dichter Rebel ſchwebt ewig über dem Waſſerſpiegel. 
Durch die bampfende Schaumwolke dringen die 
Gipfel der hohen Palmen. Wenn ſich im feuchten 
Dufte der Strahl der glühenden Abendſonne bricht, 
ſo beginnt ein optiſcher Zauber. Farbige Bögen 
verſchwinden und kehren wieder. Ein Spiel ber 
Lüfte, ſchwankt das Ätherifche Bild. 

Umher auf den nackten Felſen haben die rieſeln⸗ 
den Waſſer in der langen Regenzeit Inſeln von 
Dammerde zuſammengehaͤuft. Mit Melaſtomen und 
Droſeren, mit kleinen ſilberblättrigen Mimoſen und 
Farſnkräutern geſchmückt, bilden ſie Blumenbeete 
mitten auf dem öden Geſtein. Sie rufen bei dem 
Curopäer das Andenken an jene Pflanzengruppen 
zurück, welche die Alpenbewohner Courtils nennen: 
Granitblöcke, mit. Blüthen bedeckt, die einſam aus 
den ſavoyiſchen Gletſchern hervorragen. 

In blauer Ferne ruht das Auge auf der Ge⸗ 
birgskette Cunavamir einem langgedehnten Berg⸗ 
rücken, der prallig in einem abgeſtumpften Kegel 
fid). endigt. Den letztern (Calitamini ift fem ine 
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diſcher Name) ſahen wir bei untergehender Sonne 
wie in röthlichem Feuer glühen. Dieſe Erſchei⸗ 
nung kehrk täglich wieder. Niemand ift je in der 
Nähe dieſer Berge geweſen. Vielleicht rührt der 
Glanz von einer spiegelnden ng von? Talk⸗ 
oder Glimmerſchiefer her. y arapi 
P Wihrend der 5 Tage, welche wir in der aa: 
der Cataracten zubrachten, war es auffallend, wie 


guropäl ſchen sortie Stir man bie 
Erſcheinung. Was kann die Urſache derſelben in 
einer Einöde ſein, wo nichts die Ruhe der Natur 
unterbricht? wahrſcheinlich die Ströme wire: 
warmer Luft, welche, durch ungleiche 3 D 
elaſtiſchen Mittels, ber Fortpflanzung des Schalles 
hinderlich find, die Schallwellen ue brez 
chen, unb während, der nächtlichen Erkältung der 
Erdrinde aufhören. 

oi SS zeigten uns SE Se Waben 
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die Jeſuiten ihr Bekehrungsgeſchäft trieben, die Ca- 
nots auf Wagen auf dem linken Orinoco-Ufer von 
der Mündung des Cameji zu der des Toparo zogen. 
Die Fahrzeuge blieben damals beladen, und wur⸗ 
den nicht wie jetzt durch das beſtändige Stranden 
und Hinſchieben auf den rauhen Klippen abgenutzt. 

Der Situationsplan, welchen ich von der um⸗ 
liegenden Gegend entworfen habe, zeigt, daß ſelbſt 


ein Canal vol ате zum Toparo eröffnet were 


den kann. Das Thal, in Jefe jene waſſerreichen 
Bäche fließen, ift fanft verflächt. Der Canal, bef- 
ſen Ausfuhrung ich dem General-Gouverneur von 
Venezuela vorgeſchlagen, würde, als ein ſchiffbarer 
Seitenarm des Fluffes, das alte, gefahrvolle Strom- 
bette entbehrlich machen. 

Der Raubal von Atures ift ganz dem Raubal 
von Maypures ähnlich: wie dieſer, eine Inſelwelt, 
zwiſchen welcher der Strom ſich in einer Lange von 
3 4000 Toiſen durchdrangt; ein Palmengebiifh, 
mitten aus dem ſchaumenden Waſſerſpiegel Hervor 
tretend. Die berufenſten Staffeln der Cataracte 
legem zwichen ben Inſeln Sfoagurt und Javart⸗ 
veni, zwichen Suripamana und Uirapuri. 


Als wir, Hr. Bonpland und ich, von den Ufern 
des Rio Negro zurückkehrten, wagten wir es die 
lebte oder untere Hälfte des Raudals von Atures 
mit dem beladenen Canot zu paſſiren. Wir ſtie⸗ 
gen mehrmals auf den Klippen aus, welche, als 
Daͤmme, Inſel mit Inſel verbinden. Bald ſtürzen 
die Waſſer über dieſe Dämme weg, bald fallen ſie 
mit dumpfem Getöſe in das Innere derſelben. Da- 
her ſind oft ganze Strecken des Flußbettes trocken, 
weil der Strom ſich durch unteritdiſche Canäle einen 
Weg bahnt. Hier niſten die goldgelben Klippen⸗ 
hühner (Pipra rupicola): einer der ſchönſten Vögel 
der Tropenwelt, mit doppelter beweglicher Feder 
mu ſtreitbar wie der oſtindiſche Haushahn. 

Im “аша! von Canucari bilden aufgethürmte 
Granitkugeln den Felsdamm. Wir krochen dort in 
das Innere einer Höhle, deren feuchte Wände mit 
Conferven und leuchtendem Byssus bedeckt waren. 
Mit fürchterlichem Getöſe rauſchte der Fluß hoch 
über uns weg. Wir fanden zufällig Gelegenheit 
dieſe große Naturſcene länger, als wir wünfehen 
konnten, zu genießen. Die Indianer hatten uns 
mitten in der Cataracte verlaſſen. Das бапо 
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{оше eine ſchmale Inſel umſchiffen, um uns, nach 
einem langen Umwege, an der unteren Spitze der⸗ 
ſelben уйше! aufzunehmen. Anderthalb Stunden 
lang harrten wir bei furchtbarem Gewitterregen. 
Die Nacht brach ein; wir ſuchten vergebens Schutz 
zwiſchen den kluͤftigen Granitmaſſen. Die kleinen 
Affen, die wir Monate lang in geflochtenen абе 
gen mit uns führten, lockten durch ihr klagendes 
Geſchrei Crocodile herbei, deren Größe und bleiz 
graue Farbe ein hohes Alter andeuteten. Ich würde 
dieſer, im Orinoco fo gewöhnlichen Erſcheinung nicht 
erwähnen, hätten uns nicht die Indianer verſichert, 
kein Crocodil, fei je in den Cataracten geſehen wore 
den; ja im Vertrauen auf ihre Behauptung hatten 
wir es mehrmals gewagt uns in dieſem Theile des 
Fluſſes zu baden. 

Indeſſen nahm die Beſorgniß, daß wir, durch⸗ 
пабе unb von dem Donner des Waſſerſturzes ber 
täubt, die lange Tropennacht mitten im Randal 
bdurchwachen müßten, mit jedem Augenblicke zu; 
bis die Indianer und unfer Canot erſchienen. Sie 
hatten die Staffel, auf der fie (id) herablaſſen woll⸗ 
ten, bei allzu niedrigem Waſſerſtande unzugänglich 
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gefunden. Die Lootfen waren genöthigt geweſen 
in dem Labyrinth von Ganilen ein zugänglicheres 
Fahrwaſſer zu ſuchen. 0 

Am ſüdlichen Eingange des Raudals von Mtu- 
res, am rechten Ufer des Fluſſes, liegt die unter 
den Indianern weit berufene Höhle von Ataruipe, 
Die Gegend umher hat einen großen und ernſten 
Naturcharakter, der fie wie zu einem National- 
Begräbniſſe eignet. Man erklimmt mühſam, ſelbſt 
nicht ohne Gefahr in eine große Tiefe hinabzurollen, 
eine ſteile, völlig nackte Granitwand. Es würde 
kaum möglich fein auf der glatten Fläche feftem 
Fuß zu faſſen, träten nicht große Feldſpath⸗heryſtalle, 
der Verwitterung trotzend, zoll⸗lang aus dem Ge- 
„feine hervor. 

Kaum ift die Kuppe erreicht, fo wird man durch 
eine weite Ausſicht über die umliegende Gegend 
berrat, Aus dem ſchzumenden икене erheben 
ſich mit Wald geſchmückte Hügel. Jenſeits des 
Stromes, über das weſtliche Ufer hinweg, ruht 
Blick a der Sa des 
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nahe umher iſt alles öde und eng. Im tief gc 
ucchten Thale ſchweben einſam der Geier und die 
krächzenden Caprimulge. An der nackten Felswand 
ſchleicht ihr schwindender Schatten hin. 

Dieſer Keſſel iſt von Bergen begrenzt, deren 
abgerundete Gipfel ungeheure Granitkugeln tragen. 
Der Durchmeſſer dieſer Kugeln beträgt 40 bis 50 
Fuß. Sie ſcheinen die Unterlage nur in einem 
einzigen Punkte zu berühren: eben als müßten ſie, 
bei dem fehwächften Erdſtoße, herabrollen. 
Deer hintere Theil des Felsthals iſt mit dichtem 
Laubholze bedeckt. An dieſem ſchattigen Orte öffnet 
fich die Höhle von Ataruipe: eigentlich nicht eine 
Hoͤhle, ſondern ein Gewölbe, eine weit überhan⸗ 
gende Klippe; eine Bucht, welche die Waſſer, als 
«fie einft dieſe Hohe erreichten, ausgewaſchen haben. 
Dieſer Ort ijt die Gruft eines vertilgten Völker⸗ 
femmes, 1 Wir zählten ungefähr 600 wohlerhal⸗ 
tene Skelette, in eben ſo vielen Körben, feet von 
den Stielen des Palmenlaubes geflochten, ſind. Dieſe 
Körbe, welche die Indianer Mapires nennen, bilden 
eine Art viereckiger Säcke, die nach dem Alter des 
Verſtorbenen von verſchiedener Größe ſind. Selbſt 
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neugeborene Kinder haben ihr eigenes Mapive, 
Die Skelette ſind ſo vollſtändig, daß keine Rippe, 
keine Phalange fehlt. 

Die Knochen ſind auf dreierlei Weiſe zubereitet: 
theils gebleicht; theils mit Onoto, dem Pigment 
der Bixa Orellana, rothhefärbt; theils mumienartig 
zwiſchen wohlriechenden Harze in Piſangblätter 
eingeknetet. 

Die Indianer verſichern, man grabe den friſchen 
Leichnam auf einige Monate in feuchte Erde, welche 
das Muskelſleiſch ашпа } verzehre; dann ſcharre 
g s ihn aus, und ſchabe mit ſcharfen Steinen den 
Reſt des Fleiſches von den Knochen ab. Dies ſei 
noch der Gebrauch mancher Horden in der Guyana. 
Neben den Mapires oder Körben findet man auch 
Urnen von halbgebranntem Thone, welche die Kno⸗ 
chen von ganzen Familien zu enthalten ſcheinen. 

Die größeren dieſer Urnen ſind 3 Fuß hoch und 


5 Fuß lang, von angenehmer ovaler Form, grün⸗ [3 p 


is mit Henkeln in Geſtalt von Crocodilen und 
Schlangen, an dem oberf-Rande mit Mäandern 
und Labyrinthen geſchmückt. Dieſe Verzierungen 
find ganz denen ähnlich, welche die Wände bes 
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mericaniſchen Pallaſtes bei Mitla bedecken. Man 
findet ſie unter allen Zonen, auf ben verſchieden⸗ 
ſten Stufen menſchlicher Cultur: unter Griechen 
und Römern, wie auf den Schildern der Otaheiter 
und anderer Inſelbewohner der Süͤdſee; überall, 
wo rhythmiſche Wiederholung regelmäßiger Formen 
dem Auge ſchmeichelt. Die Urſachen dieſer Aehn⸗ 
lichkeiten beruhen, wie ich an einem andern Orte 
entwickelt habe, mehr auf pſychiſchen Gründen, auf 
der innern Natur unſerer Geiſtesanlagen, als daß 
ſie Gleichheit der Abſtammung und alten Verkehr 
der Völker beweiſen. 

Unſere Dolmetſcher konnten keine ſichere Mus- 
kunft über das Alter dieſer Gefäße geben. Die 
mehrſten Skelette ſchienen indeß nicht über hundert 
Sab alt zu fein. Es geht die Sage unter ben 
Guareca-Indianern, die tapferen Aturer haben 
fic, von menſchenfreſſenden Cariben bedrängt, auf 
die Klippen der Cataracten gerettet; ein krauriger 
Wohnſitz, in welchem der bedrängte Völkerſtamm 
und mit ihm feine Sprache unterging. H In dem 
unzugänglichſten Theile des Raudals befinden fih 
ähnliche Grüfte; ja es ijt wahrſcheinlich, daß die 
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letzte Familie der Aturer fpat erft ausgeſtorben fei. 

Denn in Mappures (ein ſonderbares Factum) lebt 

noch ein alter Papagei, von dem bie Eingeboſ⸗ 

nen behaupten, daß man ihn darum nicht verſtehe, 

weil er die Sprache der Aturer rede. 

Wir verließen die Höhle bei einbrechender Nacht, 
nachdem wir mehrere Schädel und das vollſtändige 
Skelett eines bejahrten Mannes, zum größten Mer- 
gerniß Unifeee indianiſchen Führer, gefammelt hatten. 
Einer Meter Schädel (jt von Blumenbach in feinem 
vortrefflichen eraniologiſchen Werke abgebildet wor- 
den. Das Skelett ſelbſt aber ging, wie ein großer 
Theil unfree Naturalien-Sammlungen, beſonders 
der entomologiſchen, in einem Schiffbruch verto- 
ren, welcher an der afrifantfchen site unſerem 
Freunde und ehemaligen Reiſegefährten, dem jun: 
gen Franeiſcaner⸗ Mönche m Gonzalez, das 
Leben koſtete. н 

Wie im Vorgefühl dieſes ſchmerzhaften Verluſtes, 
in ernſter Stimmung, entfernten wir uns von der 
Gruft eines untergegangenen Völkerſtammes. Es 
war eine der heiterf und fühlen Nächte, die unter 
den Wendekreiſen јо gewöhnlich find, Mit farbigen 
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Frucht zertritt. 
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Ringen umgeben, ftand die Mondſcheibe hoch im 
Zenith. Sie erleuchtete den Saum des Nebels, 
welcher in ſcharfen Umriſſen, wolkenartigſden (аце 
menden Fluß bedeckte. Zahlloſe Inſecten goffen. ihr 
roͤthliches Phosphorlicht über die krautbedeckte Erde. 
Von dem lebendigen Feuer erglühte der Boden, als 
habe die ſternenvolle Himmelsdecke fid) auf die Grag- 
flur niedergeſenkt. Rankende Bignonien, duftende 
Vanille / und gelbblühende Baniſterien ſchmückten 
den Eingang der Höhle, Ueber dem Grabe rauſch⸗ 
ten die Gipfel der Palmen. 

So ſterben dahin die Geſchlechter der Menſchen. 
Es verhallt die rͤhmliche Kunde der Völker. Doch 
wenn jede Bluͤthe des Geiſtes welkt, wenn im 
Sturm der Zeiten die Werke ſchaffender Kunſt jet 
ſtleben, ſo entſprießt ewig neues Leben aus dem 
Schooße der Erde. Raſtlos entfaltet ihre Knospen 
die zeugende Natur: unbekümmert, ob der frevelnde 
Menſch (ein nie verſöhntes Geſchlecht) die reifende 
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Erläuterungen und Zufätze. 
Durch dl gy ' 
GE. f) Eden Meeresarm. [277 
Der atlantiſche Ocean hat zwiſchen dem эз} Grabe CH 
fübficher und bem. Toften Grade nördlicher Breite bie Form CH 
eines eingefurchten Längenthals, in dem die vorz und eine 
ſpringenden Winkel fich gegenüber ſichen. Ich habe dieſe 
Idee zuerſt entwickelt in meinem Essai d'un Tableau 
géologique de l'Amérique mfridionale, das fe 
m Journal de Physique T. LII. p. 61 (Geofr A 
poniroe Skizze von Südamerika, in Git /7n 
bert's Annalen ber Phyſik Bd. XVI. 1804 S.“ 
391—449) abgedruckt ijt. Von den canariſchen Inſeln, 
beſonders vom zt nördl. Breite und af: weſtl. Länge, Le? ^al 
bis zu ber Norpoſt⸗Küſte von Südamerika ift die Meee /A al 
teäfläche [o ruhig und von fo niedrigem Wellenſchlage, ¢ 
daß ein offenes Boot fie ſicher befchiffen könnte. 


2 (е у fwijden den antilliſchen /2 
Snfetn. Hyg ER 6 


An biroflüdlichen Küſte ber Inſel Cu dweſtlich 
von dem Hafen Batabano, in dem rbuſen von 
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Xagua, aber 2 bis 3 Seemeilen von dem feſten Lande ente 
fernt, brechen mitten im ſalzigen Waſſer, wahrſcheinlich 
durch hydroſtatiſchen Druck, Quellen ſüßen Waſſers aus 
dem Meeresboden aus. Der Ausbruch geſchieht mit 
ſolcher Kraft, daß desee ſich nur mit Vorſicht dieſem, 
wegen des hohen und durchkreuzten Wellenſchlags beru⸗ 
fenen Orte nahen. Handelsſchiffe, welche an der Küſte 
vorbeiſegeln und nicht landen wollen, beſuchen bisweilen 
dieſe Quellen, um gleichſam mitten im Meere fid) einen 
Vorrath fühen Waſſers zu verſchaſfen. Je tiefer man 
ſchöpft, deſto {йт ift das Waſſer. Dort wird auch 
häufig, die Flußkuh, Trichecus Manati, erlegt, ein 
Thier, welches jid) nicht im ſalzigen Wafer aufhält. 
Dieſe ſonderbare Erſcheinung, def bisher noch nie Er⸗ 
wähnung geſchehen iſt, hat einer meiner Freunde, Don 
Brancifco Lemaur, welcher die Bahia be Kagua trigo⸗ 
nometriſch aufgenommen, auf's genauſte unterſucht. Ich 
war ſüdlicher, in den ſogenannten Gärten des Königs, 
auf ber Inſelgruppe Sardines del Rey, um dort aſtro⸗ 
nomiſche Ortsbeſtimmungen zu machen; nicht in Xagua 
ſelbſt, 


2 (S. eh fe alten Felsdamm. tler 
Chriſtoph Columbus, dessen Beobachtungégei auf 


alles gerichtet war, ſtellt in ſeinen . an die 
ſpaniſchen Monarchen cine geognoſtiſche Hypotheſe über 
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größeren Thiere verbergen fid) bann in bem Dickicht 
der Wälder, die Vögel unter dem Laube der Bäume 
oder in den Klüften der Felſen; aber lauſcht man 
bei dieſer ſcheinbaren Stille der Natur auf die 
ſchwächſten Töne, die uns zukommen, fo vernimmt 
man ein dumpfes Geräuſch, ein Schwirren und 
Sumſen der Inſecten, dem Boden nahe РА in ben 
unteren Schichten des Luftkreiſes. Alles verkündigt 
eine Welt thätiger, organiſcher Kräfte. In jedem 
Strauche, in der geſpaltenen Rinde des Baumes, 
in der von Hymenoptern bewohnten, aufgelockerten 


Erbe regt fid) hörbar bas Leben. Es ift wie eine 
der vielen Stimmen der Natur, vernehmbar dem 
frommen, empfanglichen Gemüthe des Menſchen. 


A „ Humboldt, Anfhten der Natur, I. 
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Erläuterungen und 3ufátte, 


1 (S. 320.) Charakteriſtiſche Benen 
nun gendem Arabiſchen und Perſiſchen. 

Man könnte mehr als 20 Wörter anführen, durch 
welche der Araber die Steppe (tanufah), die waſſerloſe, 
ganz nackte, oder mit Kiesſand bedeckte und mit Weides 
plätzen untermiſchte Wüſte (sahara, kafr, mikfar, tih, 
mehme) bezeichnet. Sahl ijt eine Ebene als Niederung, 
dakkah eine öde Hochebene. Im Perſiſchen ift beyaban 
die bürre Sandwüſte (wie das mongoliſche gobi fund 
chineſiſche han-hai und scha-mo), yaila eine Steppe 
mehr mit Gras als mit Kräutern bedeckt (wie mongoliſch 
küdah, türkiſch tala ober tschol, chineſiſch huang). 
Deschti-reft ijt eine nackte Hochebene. (Humboldt, 
Relation hist. T. II. p. 158.) 


2 (©. 320) In alt- caftilianifden 
Sbiomen. 


Pico, picacho, mogote, cucurucho, espigon, loma 
tendida, mesa, panecillo, farallon, tablon, peña, 
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peiion, рейаѕсо, peüoleria, roca partida, laxa, cerro, 
sierra, serrania, cordillera, monte, montana, mon- 
taiiuela, cadena ‘de montes, los altos, malpais, reven- 
tazon, bufa etc. d 


(S. 324) Wo bie Carte Montes de 
Cacao angegeben hatte, 

Vergl. über die Hügelreihe, aus ber man die Andes 
de Cuchao gebildet hat, meine Rel. hist. T, III. 
p. 238. 


(S. 330) Hermesia. 


Das Genus Hermesia, ber Sauso, ift von Bonpland 
beſchrieben und abgebildet worden in unferen Plantes 
équinoxiales T. I. p. 162, tab. XL VI. 


5 (S. 333) Der Süßwaſſer⸗Delphine. 


Es find nicht Delphine des Meeres, die, wie einige 
Pleuronectes-Arten (Schollen, welche beide Augen ſtets 
auf Einer Seite des Leibes haben), hoch in die 
Flüſſe Hinauffteigen, z. B. bie Limande (Pleuronectes 
Limanda) bis Orleans. In den großen Fluͤſſen beider 
Continente wiederholen ſich einige Formen des Meeres; 
fo Delphine und Rochen (Raya) Der Süßwaſſer⸗ 
Delphin des Apure und Orinoco ift ſpeeiſiſch von dem 
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Delphinus gangeticus, wie von allen Meer-Delphinen, 
verſchieden. Vergl. meine Relation historique 
T. II. p. 223, 239, 406—413. 


(S. 333) Des geſtreiften Nachtaffen. 


Es ijt der Duruculi ober Cusi-cusi bes Gaffiquiare, 
den ich als Simia trivirgata beſchrieben in meinem 
Recueil d observations de Zoologie et d'Ana- 
tomie comparée T. I. p. 306—311, tab. XXVIII, 
nach einer von mir ſelbſt nach dem Leben gemachten 
Zeichnung. Wir haben dieſen Nachtaffen ſpäter lebendig 
in der Menagerie des Jardin des Plantes zu Paris 
gehabt (f. a. a. O. T. II. p. 340). Gpir fand das 
merkwürdige Thierchen auch am Amazonenfluſſe, unb 
nannte es Nyctipithecus vociferans; 


Serlin, im Februar 1849. 
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/ Hypſometriſche Uachträge. 
se Dee wi Д У 
Herrn Pentland, deffen wiſſen aftliched Beſtrebun⸗ € um 


be gen fo viel Licht auf die Verhältniſſe pene 
ef And die Geographie von Bolivia geworfen haben, vere 
„danke ich folgende Orti eſtimmungenſdle er mir, na H 
A 
ie er feiner großen Carte, in einem Briefe pn Men 
Di 
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4 aus Paris (October 1848) mitgetheilt ША / 2 " 
Nevado von Sorata ober of 
3 Ancofumaf b. Breite. bange von She nad eng L $ 
p. 2 Grkenw. Lu 44 
. Sud / pie 1551/33" 68° 38550. „08б, /= 


ën Nord / pie 15° 49,18, 689837 500 21043 
2 RO инг 3 43 
Cub ic 16° 38/52” 67° 49/8“ — 91145 = 
Jm Bic 10° 98/26” gr. 40, 1% 24004 7227 
Nordic 16° 37 50” | 6794939 21060. 
Die Höhenzahlen Es auf den unwichtigen Unters у 3 
ſchied von einigen Fuhen beim Süd, Pie Mimani, bie 2 
der Carte des Sees von Titicaca. uf bas alte frans 
(ig: Maaß sëng bemnach ber Spot Gipfet des 2 , 
7 Gef 1997] Bar. Б. ober 3329 ојл (21286 engl. ®.); Lë 
er bódje Gipfel des Illtmanl 19843 Par. Fuß oder 
3307 Zeiten (2414 engl. F.) / Von dem letzteren Berge, ls L- 
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wie er ſich im feiner ganzen Ma jeſtät von La Paz aus 
zeigt, hat Herr Pentland ſchon früher einen Umriß ge⸗ 
geben in dem Journal of the Royal Geographical 
Society Vol. V. (1833) p. 77, fünf Sabre nad) der Bee 
kanntmachung der Reſultate oft Meſſungen im An- 
nuaire du Bureau des fongitudes (1830) p. 323, 
welche M ra NT {шы Беш Habe in Deueſch⸗ 
land zu verbreiten? C „Hertha, Zeitſchrift für 
Erd- unb Volker unbe/ oba Serghaud, 129472 
э Xue. з 20] De Nevado de be 1 9 . E 
gon dem Dorfe Sorata oder Esquibel / heißt na Pent⸗ 
land in der garg: Sprache: Ancomani, Itampu und 
Illhampu. In Illimani erkennt man das Pmarra⸗Wort 


n der öſrlichen Kette von Bo⸗ 
livia der Sorata lange um 3718, der Illimani um 
2675 Par. Fuß zu hoch angenommen wurde, ſo giebt 
es doch pef der weſtlichen Kette von Bolivia nach 
Pentland's Carte von айша (1848) vier Pies ot? 
von Arien zwiſchen Br. 18" 7/ und 18° 25^, welche 
alle die Höhe des Chimborazo, die 21422 engliſche oder 
20100 Pat: Fuß beträgt, überfteigen. Dieſe vier Pied find: 
Pomarape 21700 engl. F. oder 20360 Par. F. 
Gualateiri 21960 „ „ „ 20604 „ 
Parinacota 22030 „ „ p 20670 " 
Sahama. 22300 „„ „ „ 20041 ^ " 
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Die Unterſuchung, welche ich über das, in verſchiede⸗ 

nen Gebirgsketten fo ungleiche Verhältniß des Gebirgs⸗ 

kammes (der mittleren Höhe der Päſſe) zu den Höchften 

Gipfeln (ben Gulminationspuntten) befannt gemacht 7 
habe (Annales des Sciences naturelles Ae гб) 
bat Berghaus auf die Andesketten von Bolivia ange⸗ > 
wandt. Er findet nach der Carte von Pentland dle 

mittlere Paphöhe in der öſtlichen Kette 12672, in ber 

weſtlichen Kette 13602 Par. Fuß. Die Culminations⸗ 

punkte haben die Höhen von 19972 und 20971 Par. 

Fuß; alfo ift das Verhältniß der Kammhöhe zur 
Gipfelhöhe öͤſtlich wie 14,57; weſtlich wie 1:154 
(Berghaus, Zeitſchrift für Erdkunde Band Si / 

S. Een Dieſes Verhältniß, gleichſam das Maa 5.045), 
der unterirdiſchen Hebungsträfte, ift ſehr ähnlich, dem 

der Pyrenäen, ſehr verſchieden aber von der plaſtiſchen 

Geſtaltung unſerer Alpen, deren mitten] Paßhohen. DA fe Lf In 
Vergleich ber Höhe des Montblanc weniger hoch find, ` 

Die gefuchten Verhältniſſe find in den Pyrenäen —1:1,43; 

in den Alpen = 1: 2,09. 


p А 
A FH, Sad, Selten und Darwin wird, aber bie Gabe des JE 


Sahama noch um 796 Par. Fuß vom der Hoͤhe des 


i te fotos Aconcagua (ſüdl. Br, 32° 39^) Nordoſß hin fen 


von Valparaiſo in Chili, übertroffen. Die Ojficiere der 
Erpedition von Adventure und Beagle haben ben сопе 
vagua im Auguft 1835 zwiſchen 23000 und 23400 engl. 


daat ==- 22239!) n Verdeen tot 
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F Fuß gefunden. Capitän Fitz, Roy ſchlägt die Ungewiß⸗ 
heit der Meſſung auf 500 Fuß an. Schätzt man den 
fo Aconcagua, ber 1 19 Januar 1835 gleichzeitig mit — 
dem Cortoſado und Gofeguina eine große Eruption hatte, TL 
Ir auf 23200 engl. Fuß (21767 Par. F.), jo ijt derſelbe 
+ (= 1067 фат. Fuß hoher als ber Chimborazo JCS ioo 
Cee Voyages of Läd and Beagieffsoyvo.m 5.48 7675 
=: Darwin, Journal of Researches into үне. 
255 Mist sts p. 253 und 294 
p Die Kennenif von den Bergioitenten, welche nördlich on 2 
А СЕ агай [оп 30° unb 31° mit den Namen der Zéi 
. Pr Rocky Mountains unb der Sierra Nevada von 882 
Californien bezeichnet werden, hat in den neueſten 
Zeiten durch die vortrefflichen Arbeiten von Charles 
Frémont (Geographical Memoir upon Upper 
California, an illustration of his Map of 
Oregon and California 1848), von Dr. Wisli⸗ 
zenus (Memoir of a tour to Northern Mexico 
connected with Col. Doniphan's Expedition 
1848), von Lieut. Abert und Peck (Expedition on 
the Upper Arkansas 1845 unb Examination 
of New Mexico in 1846 and 1847) in allen Rich⸗ 
fr tungen, wd aſtronomiſch⸗geographiſchen, hypſometriſchen, 
geognoſtiſchen und botaniſchen, anſehnlich gewonnen. 
Es herrſcht ein wiſſenſchaftlicher Geiſt in dieſen nord- 
amerkkaniſchen Arbeiten, der die lebhafteſte Anerkennung 
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verdient. Die merkwürdige Hochebene zwifchen den Rocky 
Mountains und der Sierra Nevada von Califor⸗ 
м nien, das ununterbrochen vier- bis fünftaufend Fuß hohe 
Weal Great Baifin, beffen ich {фоп oben (S. 60) erwahnt, 
Pasin bietet ein inneres, abgeſchloſſenes Flußſyſtem, heiße 
04 ту „Duellen und Salzſeen dar. Keiner der Flüͤſſe, Bear 
ү River, Carſon- und Humboldt- ive findet einen Weg 
zum Meere. Was ich, durch Combinationen geleitet, 
auf meiner großen Carte von Mexico, die ich 1804 
zeichnete und 1809 UE a als See Timpanogos 

XA barftette fit der Great Galt Late vom Frémont’s 
ууу. Carte, 15 geographiſche Meilen fang von Nord nad) 
Süden und 10 Meilen breit, mit bem ſüßen faber höher 

liegenden Utah-See, in welchen der Timpanogos⸗ 

ap oder Limpanacgue Flug von Often her einftrömt 
Ж Жл, Br. 40° 130), Ibo De Wenn auf meiner 
agen Carre der Tinſpanogos⸗ See nicht nördlich und nicht 
flit genug eingetragen iſt, ſo liegt die Urſache davon 

in dem damaligen Mangel aller aſtronomiſchen Orts⸗ 
beſtimmung von Santa Fé in Nuevo Merleo. Der 

Fehler beträgt für den weſtlichen Rand des Sees fait 

50 Bogenminuten / ein Unterſchied abſoluter Länge, der 

weniger auffällt, wenn man. (id) erinnert / daß meine 
Ikinerär⸗Carte von Guanaruato fid) in einer Strecke 

von 15 Breltengraden nur auf Zulagen nach Com- 


J^ 


y 


7 


E 
vaßfichtungen (magnetiſchen, Aufnahmen) von Don фа» 2 


D 


ООР une Mis 
de Rivera gründen konnte (Humboldt, Essai pol. 
l= sur la Nouvelle Espagne T. J. p. 197—136). 
Diefe Richtungen gaben meinem talentvollen und fo 
früh verſtorbenen Mitarbeiter, Herrn Briefen, für Santa 
Jen Sé 107° 58%, wenn nach ar Combinationen ich 


107" 13° fand. wirklich aftronomifchf Beſtim⸗ 
ler it 4 


mungen ijt die wahre Länge 108" 2%, Die тї е 2 ES 72 

LA Lage des Steinfalsftößes in rothem Salzthone (in thick SEE = 

v trata, of red clay) füdöſtlich vom inſelreichen i Оё 

хх @ x 2м “sath tote (der Laguna de Timpanogos), Dous e 

[2 fegigen бот] Torf Mormon und фей Utah⸗ Sef, ift vollkom⸗ | 
Lane men richtig auf meiner großen merifanifchen Carte an- 
fe gegeben. Ich darf mich auf das neueſte Zeugniß eines 
Reiſenden berufen, ber in dieſer Gegend bie erſten ſiche⸗ 
ren Ortsbeſtimmungen gemacht hat. »The mineral or 

rock salt, of which a specimen is placed in. dongréss орзу | 

je Library [was found in the place marfed by Hum- Merkel, 

h / © bett in his map of New Spain (northern half) d де | 
Ji 4 derived from the Journal of the missionary Father 

Escalante, who attempted 1777) to. penetratefunknown Де "ie 
f: 2 country from Santa Fe of New Mexico to 15 


of the Pacific Ocean. Southeaft of the Lake Tim- „йу 


fike Panogos is the chain of the Wha-satch Mountains, | 
d» and in this at the place where Humboldt has written | 
E de E gemmec/ this mineral is found.« L4 | 
D ze (Frémont, Geogr. Mem. of Upper California 1818 — SMF hay | 
2 eg JEZEN f 
, JEM рет. ET ji 


ae HE der A yee OF 
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deer | 

p.8 Humboldt, Essai politique 

L “ т. шр. 2610 Ewe St bes Hochlandes, beſonders 
die Umgegen des, Sees Timpandgos, der vielleicht mit 

dem See Teguayo, dem Stammſttze der Azteken, identiſch 

iſt, hat ein großes hiſtoriſches Intereſſe. Das Volk 

machte nämlich in feiner Einwanderung von Aztlan nach 


HH 


(ër 


e Tula und dem Thale von Tenochtittaf (Mexiso) drei Je 


К diu n in denen nod) Rulnen der Cajal Nudes 
D zu ſehen find, Der erſte Aufenthalt war am Gee Vee 


guayo ſüdlich von Qulvira, der zweite am Mio Gila, /) 


der dritte unfern wh Preſidio de Manos, Lieutenant y 


Abert hat an den Ufern des Mio Gila wieder die Une 
zahl zierlich bemalter Scherben von Fayence und Töpfer⸗ 


“г 


cultur / in der jetzt verödeten Gegend. Von dem fondere 
baren. Bauſtyl der Azteken. in Häuſern von fieben 
Stockwerken finden ſich noch jetzt Wiederholungen bis 
östlich vom Nie grande del Norte, z. B. in Tavs, 
(Vergl. Abert's Examination of New Mexico, 


die geſchirr auf großen, Flächen . erſtreut gefunden, die Lei 
hen an denſelben Orten H agebf Senio 2 

Garefs und Pedro Bony in Erſtaunen ſethten. Man 2 

hält fie für Fabricate aus einer Zeit höherer Menſchen⸗ Da 
AN 


CS үг. ly Doc. of Congress SEW p. 89 unt set u$ у д7 


А D 


Nevada vo" Californien ſtreicht allerdings dem 
Littoral der Südſee КЫ aber zwiſchen den Breiten⸗ 


@ Zu Essai pol. T. Up: 20—24) Die Sierra Ze 
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ha kreiſen von 34° und 41 reifen San е | 
d und der Bai von Trinibab/läuft weſlich von Sierra ы 
7 Nevada noch eine kleine Ufertette hin, deren Culmina⸗ 2280 
JA tionspunkt der Monte del Diablo (3448 Fuß) iſt. In Ki, 
dem ſchmalen Thale zwischen Diefer Uferkette und der “oF 
großen Sierra Nevada fliegen, von Süden her ber Rio 22 
(de San Soafquin, von Norden her ber Rio del Sacra⸗ КО 
l mento, An dem letztern liegen im Schuttlande die 
reſchen, jetzt betriebenen Goldwäſchen. 
A Außer bem /ſchon oben (S. 58) erwähnten, hypſo⸗ 
A metriſchen Nivellement und ben и E | 
e? zwiſchen ber Mündung des Kanzas River in ben Mif- [О 
Lac fei und ÖL enne л, in der ungeheuren Aus⸗ H y | 
Ler dehnung von 28 Längengraben, iſt nun auch durch Dr. 
Wislizenus ein, von mir in der Aeguinoctial⸗Zone 
von Mexico begonnenes 9tigellement gegen Norden Datt УА 
JEE u 85° as, dis Canta 8] df hueso Mericof fortgefept 2 
worden. Mit Erſtaunen erfährt man, daß die Hoch⸗ 
ebene, die den breiten Rücken der mericaniſchen Andes⸗ Р | 
PELIS PA n ur De | 
Ка Hohe sicht баён. Ich gebe De ССЖ 


j 
2 Maf, nach den legt vorhandenen Meſſungen bag Nivele- d Merial nach, 
4€, Her. Zo 

22 клен bon ber Stadt er ы Santa % iner Stadihie ee, А 

7 В gay 4 geogr. Meilen vol Ro del Norte entfernt liegt; УЛ 
Za 

A J) Mexico 7008 for. Fuß bt. гн 
Sula 6318 F. Ht. 

P oues 

„„ 

- 5 > А 

22 ER Ben ER 


Af HERE 


3 t. 
J, [E mnt ee 
> FETTE d А 

ЕРА 

H Re . 7 2 А | 
2 GALA, „„ 74 


az vet der sei, к 
д nah Janta FE, 
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Liti fah i «4 Para a 227 5 
д 
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San Juan del Rio 6090 F. $i 
Queretaro 5970 F. 
саа баја 5046 f. 4 5) 
Salamanca 5406 F. Gt 
Suanaruato 6414 F. $t. 
Silao 5546 F. Br 
Villa de Leon 5755 F. Br 
Lagos 5983 F. Br 
Aguas catientes 8870 F. (San Luls Potoſi 5714 F. Dum 
Васиеаё 7544 F. Br, H 
# Fresnillo 6797 F. Є 
Durango 6426 F. De / E 
Parras 4678 F. (Saltillo 4917 Y.) us 
m f Bolfon de Mapimi von 3600 bis 4200 F. dme. 
Chihuahua 4352 8. (Coſſquiriachl 5880 F.) me 
x Paſſo del Norte (am Riv grande del Norte) 3577 5. W8. ы 
г Santa of del Nuevo Merico 6612 F. 908. c 
a Durch die beigefügten Buchftaben Ws, Ar und EL (Carmi) 
find die barometriſchen Meſſungen von wm айе, 
dem Oberbergrath Burkart und die meinigen unterſchle⸗ 
den. Von Wislizenus beſitzen wir bret, feiner Inhalte 
reichen Schrift beigefügte Profilzeichnungen: von Santa AS m 
Bf nach Chihuahua über Pao del Norte; von Chi- je 
huahua nach Reynoſa über Parras; von Independence 
. / (etwas dflih vom Zuſammenfluſſe des ШЫ mit bem Mug, 
Sech La nach Santa T Die forgfältige Bes H ELSE 


„ 
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rechnung gründet fich auf tägliche correſpondirende Ba⸗ 
rometer⸗Beobächtungen, die von Engelmann in St. 


2 Louis unb von Lilly in Siu Orleans angeſtellt fung, Bl 


ben. Wenn man fi) nun erinnert, daß in norffü 77 
2 ре Richtung der Breiten terſchied von Santa 8f . 


EL, = 
und ber Hauptſtadt Mexico über 16° beträgt, daß alfo ee, 


die Entfernung in gerader Meridian-Nichtung, ohne auf 
die Krümmungen der Wege Rückſicht zu nehmen, über 
4 240 geographiſche Meilen beträgt / ſo wird man zu der 


Frage geleitet os wohl auf der ganzen Erde eine ME 


liche Bodengeſtaltung von ſolcher Ausdehnung und Höhe 
54 fünjf und fito 
dem Meeresſpiegel) ſich finde.“ Vierrädrige Wagen Bu 


Je vom Thal von Mexico bis Santa Ei Das Hochland, 


deſſen Nivellement ich hier bekannt mache, wird von p. 


Oé д dem 1 wellenförmig verflächten Rücken der meri⸗ 
käniſchen Ande- ette ſelbſt gebildet; es iſt nicht die 


aujend. Parijer Fuß über dx 


“fey 
TA 


Anſchwellung eines Thales zwiſchen zwei Bergketten, (e 7 
[Gro 


wie in der nördlichen Hemiſphäre das Great Bajfin 


zwiſchen den Rocky Mountains unb der Sierra Kere 
Nevada von Californien, in der ſüdlichen Hemiſphäre e, 


die Hochebene des Sees. Titicaca zwiſchen der öſtlichen 
vert be, 3 


Dem Himalaya unb dem Sume N. 


nd weſtlichen Kette № Bolivia wie Tübet ege Fler. 


‘Vere 7 
Eg Fi. 


Kee васы] Heiveländer von uropa f Pampas und 


Inhalts -Ueberficht 
des erſten Bandes ber Anſichten ber Natur. 


Vorrede zur erſten Ausgabe S. vil — X. 
Vorrede zur zweiten und dritten Ausgabe S. XI —хуш. 


Ueber die Steppen und Wüſten S. LES 


Küſtenkette und Bergthäler von Caracas. Der $ Tae 
cavigua. — Wonttaft zwiſchen der üppigen Fülle des organiz 
ſchen Lebens und der baumloſen, pflanzenarmen Ebene. — 
Räumliche Eindrücke. Die Steppe als Boden eines alten 
Binnenmeeres. Gebrochene, etwas höher liegende Schichten, 
Bänke. — Allgemeinheit der Erſcheinungen, welche die Boz 


" anos von Südamerika afrikanische Müfterrf nordſſatiſche 
Steppen. — Verſchiedener Charakter der Pflaſſſendecke. 
Thierleben. Hirtenvölfer, welche die Welt erschüttert haben. 
S. 3— K. 

Naturgemälde der ſüdamerikaniſchen Ebenen und Gras⸗ 
fluren. — Ihre Ausdehnung und ihr Klimaf letzteres bedingt 
durch ben Umriß und die hypſometriſche Geſtaltung des 
Neuen Continents. — Vergleichung mit Afrika's Ebenen und 
Wien. S. 1—20. — ueiprimglider Mangel des Ser: 
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lebens in Amerika. — Nahrung, welche die Palme Mauritia 
darbietet; ſchwebende Hütten auf Bäumen. Guarannen. 

fe 28. 
s find feit der Entdeckung von Amerika bez 
Д wohnbarer geworden. Außerordentliche Vermehrung wilder 
Minder, Pferde und Maulthiere. — Schilderung der Zeit ber 
Dürre und der Regenzeit. Anblick des Bodens und des Gim- 
melsgewölbes. Leben der Thiere; ihre Leiden, ihre Kämpfe. 
Biegfamfeit, mit welcher die aneignende Natur gewiſſe Thiere 
und Pflanzen begabt hat. — Jaguar, Crocodile, electriſche 
Fife, ungleicher Kampf der Gymnoten und der Pferde. 

Ё €. 20—34. 
Rückblick auf die Erdſtriche, welche die Steppen und 
Wüſten begrenzen. — Wildniß der Waldregion des Orinoco 
und Amazonenſtromes. — Menſchenſtämme durch wunderbare 
л Verfchiebenheit der Sprache und der Gefittung getrennt, ein 
peer mühevoll ledendes, fentsweites Geſchlecht. In Felſen gegra⸗ 
bene Bilder beweiſen, daß auch dieſe Einöden einſt der Sitz 

А untergegangener Cultur waren. S. da f 


Wiſſenſchaftliche Erläuterungen und 
Jo Zufäge S. 39—24$. 

Der inſelreiche See Tacarigua. Sein Verhältniß zu 
den Bergfetten. Geognoſtiſches Gemälde. — Fortſchritt der 
Cultur. Varietäten des Zuckerrehrg. Cakao⸗ Pflanzungen. 
Große Fruchtbarkeit des Bodens begleitet. unter den Tropen 

Je von Juſalubrität ber Luft, S. 39—44. 

Bänke als gebrochene Flözſchichten. Allgemeine Söhlig⸗ 
keit. Erdfälle. S. 47—49. 

Die ferne Steppe gleicht dem Ocean. — Nackte Fels⸗ 


ründe, ſyenitiſche Steinplatten; ob fie ſchͤdlich auf den 
/ | Luftkreis wirken. S. 50 fu 5]. et T2357, 27, 
Q . Neuere Anſſchten über die Gebirgs ſyſteme der beiden 
Wéi (БЕ Halbinjtn. etten, bie зеп еу vg MO 
— — > 
Lite ДАА т 


72 . 
a Vuk e,, 


(Cra "ei oy 4) 
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getichtet Find, in Braſilien und in dent aklantiſchen Theile 
ver Vereinigten Staaten von Nordamerika. — Niederung der 
Proving Chiquitos; Schwel als Waſßerſheiden Zeien dem Г 
Guaporé und Aguapehi unter 15? unb 17? fühl. Breite, und 

zwiſchen den Flußgebieten des Orindeo und Mo Negr unter 72 
2° und 30 nördl. Breite, S. 54—54. — Fottjegung der Ar 
Andeskette nördlich vom Iſihmus von Panama durch das Az⸗ 
tekenland, wo ber Popocatepetl fid zu 16626 Fuß Höhe 
hebt, durch das Kranich⸗Oebice und die Roch Mountains. 
— Portrefflide wiſſenſchaftliche Unterfudungen bes Capitan 
Frémont. — Das größte Barometeifdje Nivellement, welches 


fe eiegefüßtt werden ift, bie Bobengeflafting in Tenn Leyes, 
E in talc fen, > Gi КАЙ? 
Atinationspunft bes Weges von den atlantiſchen еп zum = 28° 
Süſee⸗Littoral“ Oer South Pass, fattig von den Wind- fr 
A я Ё iver Mountains. — Anſchwellung des Bodens im Great 
4% isin. — Grifteny des Sees’ Timpanogos. — н / Si 
Sts alen, Sierra Nevada von Galerien I Seel, _/7) 
Ausbrüche. Cataracten des Columbia⸗Fluſſes. ©. 5ф—61. JA 
Allgemeine Betrachtungen über den Contraſt zwiſchen 
der Geſtaltung der Erbräume, welche die beiden diverglrenben 
Küſtenketten, Spe und weſtlich von der Centralkekte, den 
Rocky Mountains) Hypſometriſche Conſtitutton des Stigen biel 
Tieflandes Junr vier⸗ bis ſechshundert Fuß über dem Meeres- fer fü 
4p e, Mont erhaben und ber fünf: bis ſcchekaußnd Fuß Hohen, 7 = А 
Acelleß чеп und mehhſchenlerren Gene des Great Basin: бау „ /©, 
des Miſſiſippi im See Iſtaca nach SE 1. 
Arbeiten. — Vaterland der Biſontenß ihte von Gomara ber e] 
` Baüptete Bahimung in Nerd⸗Merite. S. 6f—73. Ге ie 
Rückblick auf die ganze Andeskette von der Klippe Diego 
Ramirez bis zur Berings⸗Straße. Langoverbreitete Jrrthümler 
über vie Höhe der slide Andeskette von Bellola, beſon⸗ 
bers des Sorgta und Illimant. — Vier Gipfel der weſtlichen 
Kette, welche nach Pentfand's Heeten Beſtimmungen die 
WS Humboldt, Ansichten der Natur, I. °з 
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Höhe des Gfimborajo, aber nicht die des von Fitz⸗Moy 
h TUS nach iftigen Bulfans Sconcaguo überfteigen. 
S. 14— 76. 

ag afrikaniſche Gebirge Harudje el⸗Abiad. — Vegeta⸗ 
D tions- unb guellenzeihe Dafen. S. 16—74. 

Meftwinde an ber Müften-Süfte des Zahara. — Anhan- 
fung des Seetangs; jetzige und ehemalige Lage der großen 
Fucus⸗Bank, von Seylar von Caryanda bis auf Columbus 

[т und die neuere Zeit. S. 79—86. 
Tibbos und Tuaryks. — Das Kameel und ſeine Ver⸗ 
breitung. S. 87—91. 
irgsſyſteme von Inner⸗Aſien zwiſchen Nord⸗Sibirien 
unt ien, zwichen dem Altai und dem fif an den Kuen⸗ 
lün anſcharenden Himalaya. Irrige Meinung von einer 
| einzigen unermeßlichen Hochebene, Dd einem fogenannten 


Plateau de la Tartarie. S. 92—96. — Die chineſiſche 
4. inue reiche Quelle des orographiſchen Wiffens, — 
. Stufenfolge der Hochländer. — Gobl und feine Richtung. — 
Wahrſcheinſiche mittlere Höhe von Tibet. S. 97—108. 
7 Meberfit der Bergſyſteme von Asien. Meridian- 
{ 2/4 Ketten: Ural, Mieder-Guropn/ von Nieder-Mfien oder dem 
H ſeythiſchen Europa des Pherecydes von Syros und Herodot 
L temek; Bolor; Khingan und bie chineſiſchen Ketten, welche 
bei ber großen Krümmung des kübetaniſchen und aflam-bir- 
maniſchen Fluſſes Dzangbo⸗tſchu von Norden nach Süden 
ſtreichen. Die Meripian⸗Erhebungen find zwiſchen 64° und 
75° Länge vom Gap Comorin an bis zum Eismeere, in ihrer 
Stellung, wie verſchobene Gangmaſſen alternirend, 
Süden gegen Norden: Ghates, Soliman⸗Kette, Taralafa, 
7 Ae Soles und штар Dir Bolor hat bei den Alten zu der 
LOL" Idee ves Imans Anlaß gegeben, den Sgatfobümon fid. bis 
vor [v] in die 5 des unteren Irtyſch gegen Norden verlän⸗ 
Gert dachte. —[Parallel⸗Ketten: Atai, Thian⸗ſchan mit 
jan fn thatigen Vulkanen, die 382 geogr. Meilen vem Gis- 


“© 


meere an der Mündung des Obi unb 378 vom inpijden 
Meere an der Mündung des Ganges entfernt fee; Kuen⸗lün, 
ſchon von Eraloſthenes, Marinus von Tyrus, Ptolemäus 
und Cosmas Indiopleuſtes als die größte Erhebungs⸗Are der 
Alten Welt zwiſchen 35% und 30“ Breite in der Richtung 
bes Diaphragm des Olcäarch erkannt; Himalaya. Der Rien 
їйп läßt ſich Fals Erhebunge⸗Are betrachtet, ven der dines 
ſiſchen Mauer bei Фит е, durch die etwas nörblichet 
auftretenden Ketten Nan⸗ſchan und fitim / den Berge 


[opr y 
me 
[int 


„knoten des Sterneumeeres, den Hindu⸗kho (Paropanijts und AC H 
ale indischen autafa der Sieg. die Kette des Demavend р / Peg 


pberſiſchen Elburz, bis zum Tauris in Lycien verfolgen, a 

„ lich von der Durchkreuzung des етйп me Bolor 

AACE Mescht vie gleichmäßige Miting der Grhebungs Aren (Oft: 

nf Weft im Kuen⸗lüm und liio: dagegen € übojt-Stettloeit 

MMM im Himalaya), daß der Sinduzfe eine фей des 

Kuenelün, und nicht des ſich dieſem gangarkig anſcharenden 

Himalaya ist. Der Wendepunkt der Richtung des Himalaya, 

an welchem er die frühere oſt⸗weſtliche Richtung verläßt, liegt 

unfern dem 79 v öſtlicher Länge von Paris. Nächſt dem Dha⸗ 

walaglri iſt nicht der Olawahit, wie man bisher geglaubt, 

der höchſte Gipfel des Himalaya; dieſen Rang verdient nach 

der neueſten Nachricht von Jofeph Hooker ein, tit Mertbiatt 

von Sikhim zwiſchen Butan und Nepal liegender Berg, der 

Kinchining. 20438 Pariſer Fuß hoch ift: — Beſtimmung 

ver Schneegrenzen am nördlichen und ſüdlichen Abhange des 

Himalaya; die erſtere liegt im Mittel um 3400 bis 4000 Fuß 

höher. Neue Angaben von Hodgſon. Ohne dieſe gerett: 

dige Vertheilung ber Wärme in den oberen Luftſchichten würde 

pa die Bergebene des wefflichen Tübets für Milltenen von Mey 
Jen ſchen unbewohnbar Kë ie 104-496: ^77 c 

e 3 Die Hlong⸗nu, bie Deguigneb und Johannes Müller für 

einen Hunnen⸗Stamm hielten, ſcheinen viekmeht einer der 

weit verbreiteten Türken Stämme dis Altaf und unen 
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Gebirges zu fein. Die Hunnen, deren Namen {фот 
Dionyfius Periegetes kannte, von Ptolemäus als Chunen 
bezeichnet (daher die fpätere Länderbenennung Ghunigard !), 
find ein finnischer Völkerſtamm ke uraliſchen Scheidegebirge. 
aul Im €. 126—128. 
In Felſen eingehauene Sonnenbilder, Thierfiguren und 
Zeichen, in der Sierra Parime wie im nördlichen Amerika, 
p find mehrfach für Gift gehalten worden / S. 128—131. 
|t Schilderung def Gebirgégegenben zwischen ilf- und brei- 
„ stintaujend Fuß Hehe, bie wt Paramos Charakter 
Tox: ihrer Vegetation S. 191—133 — Oeogeaphifhe Erläute⸗ 
UTE” тш йын die 2 Gebirgemafeh (Pacaraima und en ty 
ege, Chiquifos), melde die 3 Ebenen des NMieber-Drinoro, des 
p a ponens und $a Plata⸗ Stromes von einander trennen 
S. 133—134. D 
Ueber die einheimiſchen und verwilderten Hunde im Neuen 
joke Continent. — Leiben der Katzen in Höhen, d 43000. Fuß 
{ wa überſteigen. S. 134—140, 
Das Tiefland des Zahara und ſein Verhältniß zum At⸗ e 
Zu las⸗Gebirge nach den neueſten Berichten von Фўтав, Carette „ат 
Я und Renou. Die Barometer⸗Meſſungen von Fournel machen 
es ſehr wahrſcheinlich, daß ein Theil der nördlichen Wüſte 
€ unter dem Meeresſpiegel liegt. — Saft von Biscara. Reiche 
thum an Steinſalz in Zonen, die von Єй аф Nordoſt 
ſtreichen. — Urſachen der nächtlichen Kälte in der Wüſte nach 
Melloni. S. 440—147. — Nachrichten über den, einen 
großen Theil des Jahres waſſerleeren Flug Wadi Dra C 
länger als der Rhein), und über das Gebiet des vom Kaiſer 
von Marokko unabhängigen Scheikh Beirouk, nach hand⸗ 
schriftlichen Mittheilungen des Schiffscapitans Grafen Bounet- 
Villaumez. Die Berge nördlich vom Cap Moun (ein 
F edriſtſcher Name, in dem man feit dem löten Jahrhun⸗ 
H dert fpielenb eine Negation geſucht) erreichen. 8600 [74 
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Emer en =- 
Gras-Begetation der ameeriſaniſchen Llanos zwiſchen den Ж E 
Wendekreiſen verglichen mit / eautBegetation ber notd⸗aſta⸗ 
ichen Steppen en biefen, besonders in den frugthareren, [m 
— .,, gewähren zur Zeit des Frühlings kleine, ſchneeweiß und röth⸗ 
pnt, lich blühende Roſaceen, Amygbaleen , Astragalus-Arten, — 
dien. Kaiſerkronen, Eypripedſen und Tulpen einen anmuthigen . 
Anblick. — Contraſt mit der Dehe der адін pen/ Chero- 
© ( pobien, Salsola- und Atriplex-&ten. — J 


дин Santen Die Ebenen, welche das Eismeer Бег 226 
а. ЫП von ber vof Apmiral Wranger pente Өн 2 uo 
2 Grenze der apfenbiuime und Amenitaceen, bat Gebiet n v0 ГА 


| 
| zer “ptogamifger Gevidje ` Soüognomie br Tundra auf й 777 
| eig gefrerenem Boben, mit einem biden Gif vom Spha- ` 


| gnum und anderen Laubmooſen, oder mit der ſchneeweißen P 
| Dede von Cenomyce mp [Stereocaulon paschale bebeckt. 22. 
©. 150—153. [ 


Haupturſachen der fo verſchiedenen Wärme- Vertheilung 
im europaiſchen und amerikaniſchen Continent. Richtung 
und Krümmung ber Sfothermen (Linien gleicher Mittel⸗Wärme 
des Jahres, des Winters und des Sommers). S. 154—167. 4 
„Ob man berechtigt fei zu glauben, Amerika fei Mäter 
aus ber chaotiſchen Waſserbedeckung hervorgetreten? S. 5 — /F 
171. — Shermiſche Vergleichung der nördlichen und ſütlihen 
Halbkugel in hohen Bretten S. 125—125. / 
SGeinbaree Zuſammenhang det Sandmeere von Afrika, 
Perfien, Kerman, Beludſchiſtan und Inner⸗Aſten. — Ueber“ 
den weſtlichen Theil⸗des Atlas und den Zuſammenhang rein 
i mythicher Ideen mit geographischen Sagen. unbeftimmte 
Andeutungen von Feuer⸗Ausbrüchen. Triton⸗Ste. Krater⸗ 
| formen ſüdlich von Sanno's Bucht ber Gorilfen-Afen. — Sons 
| berbare Befdhreibung bes. hohlen Atlas aus ben Dialeren Le 
des Marimus Tyrius. S. 17—182. " 
Grlauterungen über das Mondgebirge (Djebel al⸗Komt) Zë 
Mj inneren Mita nach Steng. Bete und унт, Wer; 
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ne'e Tchvreicher Bericht über die zweite Expedition, die auf 

Befehl von Mehemed Ali unternommen wurde. Das abyz 

ſiniſche Hochgebirge, das nach Müppell fih fag bis zur Höhe 

des Montblanc erhebt. — Aelteſte Angabe des Schnees zwi⸗ 

x ſchen den Wendekreiſen der Inſchrift von Adulis, die 
etwas jünger als Juba iſt. — Hochgebirge, das ſich zwiſchen 

T 8° und 4% und nach füdlicher dim Bahr däit nähert, 
14 Ké GinePBobenunfehwellung trennt den Weißen Nil vom Becken 
йм Goſchop. Scheidelinie zwiſchen den Waſſern, welde den 
N mittellandifggen. unde indiſcen Meere zußießen, nal Zimmer⸗ 
[c mam Carte. upata- Rette: nach 2 lehrreichen Untere 


ſuchungen von Wilhelm Peters. 188—193, 

[> Metrſtrömungen. Im nerzlichen Theile des atlantischen 
Oceans werden die Waſser in einem wahren in fich int 
wiederkehrenden Wirbel umhergetrieben. Daß der erſte Im⸗ 


puls zum Golfſtrom an per Südſpitze von Afrika zu ſuchen 


ſei, war bereits dem Sir Humphry Gilbert 1560 bekannt, 
Einfluß des Golfſtroms auf das Klima von Scandinavien, 
Wie er zur Entdeckung von Amerika beigetragen. Beiſpiele 


von Eskimos, welche durch den rückkehrenden, gegen Dien ` 


gewandten Theil des warmen Golfſtroms, durch Nordweſt⸗ 
Winde hegünſtigt, an die europaiſchen Küſten gelaugt find. 
Nachrichten von Cornelius Repos und Pomponius Mela (die 
Inder, die ein Bojer⸗König dem galliſchen Proconſul Quin⸗ 
| ＋ dus Detellus Celer, ідей) aus der Beit def Dttonen und 
Friedrichs des, Rothbarts, des Columbus „Rund des 
Cardinale Bembo. EI den Jahren 1682 und 1684 erſchie⸗ 


der SCH 


Д ie nen Eingeborene voit” Grönland bei den Orkney⸗Inſeln, 


i m € 19] —201. 
17 Wirkung der Flechten und anderer Eryptogamen in der 
kalten und gemäßigten gene auf bie ſchnellere Anſiedelung gr: 

u feret endi. Эп ben Tropen werden bie vorbereitenden Erd⸗ 
Ir Lä echten oft durch fette Pflanzen erfegt, — Milchgebende Thiere des 
Neuen Continents; Lama, Alpaca, Guanaco. ©, 201—206. 
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Cultur mehlreicher Grasarken S. 206 — 211. — Ueber 
die früheſte Bevölkerung von Amerika S. 211—217. 

Das Küſtenvolk der Guaraunen (Warraus) und die 
Küſtenpalnme Mauritia nach Bembo in den Historiae 
Venetae Флаер, Hilfoufe, Nobert und Mën Schon, 
burgk S. 217—221. ' c 

Erſcheinungen, welche 4 lange Dürre in der Steppe 
hervorbringt. Sandhofen, heiße Winde, Trugbilder der Luft 
ſpiegelung (mirage), Erwachen ber Crocodile und Schild⸗ 
teften nach langem Sommerſchlafel S. 221—231. 

Otomaken. Allgemeine Betrachtung über das Erbe⸗ 
Gem einiger Volksſtaͤmme. Letten und Infuſorjen⸗Erde. 
S. 231—238. | 

In Felſen gegrabene Bilder, eine gene bildend vom Mus 
puniri, Eſſequibo und Gebirge Pacaraima an bis Gaycara 
und zu den Gindden des Caſſiquiare. Früheſte Mobachtung 
(April 1749) puren älterer Cultur; in bef unger 
пеп St Chirurgus Nicolas Hortemann aus 
Hildesheim, in D’Anville’s Papieren aufgefunden. S. 288—247. 

Das Pflanzengift Curare oder Urari S. qa p 


Ueber die Waſserfälle des Orinoco bei Atures 


д Maypures ©. ay 


Der Orinoco, allgemeiner Ueberblick feines Laufes. — 
Sdeen, bie der Anblick by Mündung in Columbus erregt. 
— Oeſtlich vom hohen Duida und von, den Gebüſchen der 
Bertholletia liegt das unbekannte Quellen⸗Land. — Urfad 
der Hauptkrümmungen des Fluſſes. S. 251 — с [ Die 
Waſſerfälle. Rasdal von Maypures, von vier Bächen be⸗ 
grenzt. — Ehemaliger Zuſtand der Gegend. Inſelform ber 
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Felſen Peri und, Oco. Großartiger Anblick, wenn man wv 

Dügel fimi Gerakfeigt. Gine meilenfange ſchäumende 2 
Side A fh auf einmal bem Age dar. Cifenfäiane М 
Felsmaſſen ragen HYrgartig aus dem Flußbette hervor; durch e 
die bampfende Exjaumolfe dringen die Gipfel der hohen, A 229 
Palmen. S. E es 278 


É Bert 


PR, {би vof Wu, micber eine Ae — gue Заа 


dämme, welche Inſel mit Inſel verbinden. Sie find der Muf- 
entfalt der freitfüctigen, golhfarsigen Kllppenhühner. — 
Einzelne Theile des Flußbettes in den Cataracten ſind trocken. 
weil bie Wafer fd) einen Weg durch unterirdiſche Höhlen 
gebahnt haben. Beſuch dieſer Theile bei einbrechender Nacht 
und ſtarkem Gewitferregen. Unvermuthete Nähe von Groco- 
vilen. S. met Die weitberufene Höhle von Mas Z5 /-— 
ft, Gruft eines vertilgten Balterfammes. ©, 20% e 286, 


Wiſſenſchaftliche Erläuterungen und 
Zuſätze S. 287—316. - 
Aufenthalt der Flußkuh (Trichecus Manati) in dem 
Meere, da wo im Golf von Жаўда an der ſüdlichen Rijte 
der Anſel Cuba Quellen füfen Wafers ausbrechen S. 28. 
Geographifche Erläuterung über die Duellen des Orinoro у 
©. 290—197. ша (Bertholletia) feine ®еуйее und 27 2 
ein merkwürdiges Beiſpiel geſteigerter organiſcher Entwicke⸗ 
lung. — Grasſtengel von einer Arundinarig, von Knoten zn 
Knoten 15 bis 46 Fuß lang. S. 297—299. 
Ueber die Mythe vom See Parime S. 299—31]. 
Der Aturen⸗ Papagei, ein Gedicht von Genf Curtius. 
Der Vogel lebte in Maypures, und die Eingeborenen be⸗ 
haupteten, daß man ihn darum nicht verſtehe, weil er die 
Sprache des untergegangenen Stammes der Aturen rede. 
€. 314—316. 
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p ©, 310—397. 


— Berſchiedenartiger Reichthunt der Sprachen in tine 
po, dnd 
e 


Das nächtliche Thierleben im, Arwalde / 


zeichnenden Wörtern für Naturerſcheinungen, den Зийа, 
der Vegetation und Pflanzenformen, fife U: mrif, jamyGuuppirung 
der Wolken, Jang der Bodenfläche, und Berggeftaltung, 
Berluft, welchen die Sprachen an ſolchen bezeichnenden Wörs 
у tern erleiden. Miß deutung eines KR Wortes hat Berge 


X Dres teiten auf Landlarten efgröpert Oral, Haufiger Miß⸗ 


m Yea) 


brauch dieſer i Mangel an Ginförmigfeit in 
der Zuſammengeſellung der Baumarten Harafterifivt die Ttor 
penwaldung / Urſachen Ma Die Schling⸗ 
pflanzen (Lianen) bilben oft nur eine ſehr kleine Maſſe bes 
unterholzes. S. 310 — 828. 

* Anblick des Mio Apure in ſeinem unteren Laufe. — 
Mand der Waldung durch eine niedrige Hecke von Sanjo 
(Hermesia) gartenartig geſchloſſen. Die wilden Thiere bes‘ 
Waldes treten mit ihren Jungen durch einzelne Oeffnungen 
an den Fluß. — Heerden von großen Waſserſchweinen (Ca- 


" bara). — Delphine ber füßen Wasser, Gi 45555 — 
die Жуу Bildes Thiergefchrei durchtobt M Forſt. Urſach des nächt⸗ 


ligen unfriedens. S. 333—335. — оттай mit der Stille, 
nis den Tropen an ſehr heißen Tagen in ben Mittags⸗ 
ſtünden herrſcht. — Schilderung der Felsenge des Orinoco 
am Baraguan. — Schwirren unb Sumſen der Inſecten; au 
jedem Strauche, in ber geſpaltenen Baumrinde, in der auf. 
geloderten, von Hymenopeen duechfurchten Gebe p" ſich 
hörbar das Leben. S. 335 — 337. e ch 


Wiſſenſchaftliche Erläuterungen und 
Zuſätze S. 338—340. 


бага Не фе Benennungen ber Bobenfläche (Steppen, 
Graafinen, Mühen) im Alabiſchen und Perfifchen; Reich“ 
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7 ihum bes айсаййаш{феп dan in Bezeichnung von Berge | 
A formen. — Süßwaſser⸗Rochen und Süß waſſer⸗Delphine. In | 
| 


ben Miefenlüffen‘ beiter Continente wiederholen ſich einige 
Formen des Meeres, — Ameritaniſche Nachtaffen mit Kagens 
augen, die dreifach geftreiften Duruculis des Caſſiquiare. 
S. 338 — 340. 


he, erk Mamie 
Penkland's Meſſungen in der öſtlichen Kette von Bolivia. 7 
— Vulkan Aconcagua nach Fig-Roy und Darwin. — Weſt⸗ . 
liche Bergkette von Bolivia. Gade s: 
x Pu) 
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„Reißt ben Vorhang von bem. Fenſter hinweg, 
daß ich mich noch einmal weide an dem Anblick 
der reichbelebten lebendigen Erde! Sechzig Jahre 
lang habe ich über die inneren Triebräder der Na⸗ 
tur, über den Unterſchied der Stoffe geſonnen, und 
erſt heute läßt der rhodiſche Genius mich klarer 
ſehen, was ich ſonſt nur ahndete. Wenn der Un⸗ 
terſchied der Geſchlechter lebendige Weſen wohltha- 
tig und fruchtbar an einander fettet, fo wird in 
der anorganiſchen Natur der rohe Stoff von glei⸗ 
chen Trieben bewegt. Schon im dunklen Chaos 
haͤufte ſich die Materie und mied ſich, je nachdem 
Freundſchaft oder Feindſchaft fie anzog oder abſtieß. 
Das himmliſche Feuer folgt den Metallen, der 
Magnet dem Eiſen; das geriebene Electrum bee 
wegt leichte Stoffe; Erde miſcht fid) zur Erde; bas 
Kochſalz gerinnt aus dem Meere zuſammen, und 
die faure Feuchte der Stypteria (arurrnola 9700) 
wie das wollige Haarſalz Trichitis lieben den Thon 
von Melos. Alles eilt in ber unbelebten Natur 
fi) zu dem Seinen zu geſellen. Kein irdiſcher 
Stoff (wer wagt es das Licht biefen- beizuzählen 9) 


ift. daher irgend wo in. Einfachheit! und reinem, jung⸗ 
JL v Humboldt, Anfihten der Natur, I. d 
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fräulichem Zuſtande zu finden. Alles ſtrebt von fei- 
nem Entſtehen an zu neuen Verbindungen; und 
nur die ſcheidende Kunſt des Menſchen kann un⸗ 
gepaart darſtellen, was Ihr vergebens im Inneren 
der Erde und in dem beweglichen Waſſer- oder 
Luft⸗Oceane ſucht. In der fobten anorganiſchen 
Materie ift träge Ruhe, fo lange die Bande ber 
Verwandtſchaft nicht gelöft werden, fo lange ein 
dritter Stoff nicht eindringt, um ſich den vorigen 
beizugeſellen. Aber auch auf dieſe Störung folgt 
dann wieder unfruchtbare Ruhe. 

„Anders ijt bie Miſchung derſelben Stoffe im 
Thiet- und Pflanzenkörper. Hier tritt die Lebende 
kraft gebieteriſch in ihre Rechte ein; ſie kümmert 
ſich nicht um bie democritifche Freundſchaft und 
Feinbſchaft der Atome; fie vereinigt Stoffe, die in 
der unbelebten Natur ſich ewig fliehen, und trennt, 
was in dieſer ſich unaufhaltſam ſucht. У 

„Tretet näher um mich her, meine Schüler, 
und erkennet im rhobiſchen Genſus, in dem Aus⸗ 
druck feiner jugendlichen Starke, im Schmetterling 
auf feiner Schulter, im Herrſcherblick feines Auges 
das Symbol der Lebenskraft, wie fie jeden 
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Keim ber organischen Schöpfung "Seit, Die ir⸗ 
diſchen Elemente, zu feinen Füßen, ſtreben gleich⸗ 
{йш ihrer eigenen Begierde zu folgen und Dé mit 
einander zu miſchen. Befehlend droht ihnen der 
Genius mit aufgehobener, hochlödernder Fackel, und 
zwingt ſie, ihrer alten Rechte uneingedenk, ſeinem 
Geſetze zu folgen. m EE 

„Betrachtet nun das neue Kunſtwerk, welches 
der Tyrann mir zur Auslegung geſandt; richtet 
Eure Augen vom Bilde des Lebens ab auf das 
Bild des Todes. Aufwärts entſchwebt iſt der 
Schmetterling, ausgelodert die umgekehrte Fackel, 
geſenkt das Haupt des Jünglings. Der Geiſt iſt 
in andere Sphären entwichen, die Lebenskraft er⸗ 
ſtorben. Nun reichen fid) Juͤnglinge und Madden 
fröhlich die Hände. Nun treten die irdiſchen Stoffe 
in ihre Rechte ein. Der Feſſeln entbunden, folgen 
fie wild, nach langer Entbehrung, ihren geſelligen 
Trieben; der Tag des Todes wird ihnen ein bräut⸗ 
licher Tag. — So ging bie todte Materie, von 
Lebenskraft beſeelt, durch eine zahlloſe Reihe von 
Geſchlechtern; und derſelbe Stoff umhüllte vielleicht 
den göttlichen Geiſt des Pythagoras, in welchem 
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vormals ein bürftiger Wurm in gugenblicklichem 
Genuſſe ſich ſeines Daſeins erfreute. 

„Geh, Polykles, und (age dem Tyrannen, was 
du gehört Haft! Und Ihr, meine Lieben, Cury- 
phamos, Lyſis und Skopas, tretet näher und näher 
zu mir! Ich fühle, daß die ſchwache Lebenskraft 
auch in mir den irdiſchen Stoff nicht lange mehr 
beherrſchen wird. Er fordert ſeine Freiheit wieder. 
Führt mich noch einmal in die Poikile, und von 
da ans offene Geſtade. Bald werdet ihr meine 
Aſche fammen! 


Erläuterung und Zuſatz. 


Ich habe ſchon in der Vorrede zur zweiten und drit⸗ 
ten Ausgabe der An ſichten der Natur (S. XIII) 
ves Wiedererſcheinens des vorſtehenden Aufſazes, welcher 
zuerſt in Schiller's Horen (Jahrg. 1795 St. 5 
S. 90-96) abgedruckt wurde, erwähnt. Er enthält die 
Entwickelung einer phyſtologiſchen Idee in einem halb 
mythiſchen Gewande. Ich hatte 1793, in den meiner 
Unterirbifhen Flora angehängten Aphorismen 
aus der chemiſchen PHyfiologte der Pflanzen, 
die Lebenskraft als bie unbekannte Urſach definirt, 
welche die Elemente hindert ihren urſprünglichen Zieh⸗ 
kräften zu folgen. Die evften meiner Aphorismen 
lauteten: 2 

Rerum naturam si totam consideres, magnum 
atque durabile, quod. inter elementa. intercedit, 
discrimen perspicies, quorum altera affinitatum le- 
gibus obtemperantia, altera, vinculis solutis, varie 
juncta apparent. Quod quidem. discrimen in ele- 
mentis ipsis eorumque indole. neutiquam positum, 
quum ex sola distributione. singulorum petendum 
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‚esse videatur. Materiam segnem, brutam, inani- 
mam eam vocamus, cujus sfamina secundum leges 
chymicae affinitatis mixta sunt. Animata atque or- 
ganica ea potissimum corpora appellamus, quae, 
licet in novas mutari fori perpetuo tendant, vi 
interna quadam continentur, quominus priscam si- 
bique insitam" formam: relinquant. 
Vin internam, quae chymicae: aſſinitatis vin- 
cula resolvit, atque obstat, quominus elementa: cor- 
porum libere conjungantur, vitalem vocamus. Ita- 
que nullum certius mortis criterium putredine: datur, 
qua primae partes vel stamina: rerum, antiquis. ju- 
"ribus revocatis; affinitatum legibus parent. Corpo- 
rum inanimorum nulla putredo esse potest.«. (S. 
“Aphorismi- ех doctrina Physiologiae che- 
“micae Plantarum in Humboldt, Flora Fri- 
bergensis subtezranea 1793 p. 133—136.) 
Dieſe Lehr fage, vor denen der ſcharfblickende Vieg 
d' Azyr in feinem Traité d' Anatomie et de 
"Physiologie T. I. p. 5 ſchon gewarnt hat, welche aber 
noch heute viele berühmte, at mir befteundete Männer 
thetilen, habe ich dem Epicharmus in den Mund gelegt. 
Nachdenken und fortgeſetzte Studien in dem Geblete der 
Pyyſtologie und Chemie haben meinen früheren Glauben 
an eigene ſogenannte Lebenskräfte tief erſchüttert. 
Im Jahr 4797, am- Schluß meiner Vor ſuche über 
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die gereizte Muskel- und Nervenfaſer, nebit 
Vermuthungen über ben chemiſchen Proceß des 
Lebens in der Thiers und Pflanzenwelt (Bd. 
11. S. 430—436), habe ich bereits erklärt, daß ich das 
Vorhandenſein jener eigenen Lebenskräfte keinesweges 
für erwieſen halte. Ich nenne ſeitdem nicht mehr eigene 
Kräfte, was vielleicht nur durch das Zuſammenwirken 
der einzeln längſt bekannten Stoffe und ihrer materiels. 
len Kräfte bewirkt wird. Es läßt ſich aber aus dem 
chemiſchen Verhalten der Elemente eine ſichrere Definie 
tion belebter und unbelebter Stoſſe beduciren, als 
die Griterien find, welche man von ber willkührlichen 
Bewegung, von dem Umlauf flüſſiger Theile in feſten, 
von der inneren Aneignung und der faferartigen Anein⸗ 
anberreihung der Elemente hernimmt. Bilebt nenne ich 
denjenigen Stoff, „deſſen willkührlich getrennte Theile 
nach der Trennung, unter den vorigen äußeren Ver⸗ 
hältniſſen, ihren Miſchungszuſtand ändern“. Dieſe 
Definition ift bloß der Ausſpruch einer Thatſache. Das 
Gleichgewicht der Elemente erhält ſich in der belebten 
Materie dadurch, daß fie Theile eines Ganzen find, 
Ein Organ beſtimmt das andere, eines giebt dem an⸗ 
deren gleichſam die Temperatur, die Stimmung, in 
welcher dieje. und keine andere Affinitäten wirken. So 
ift im Organismus alles wechſelſeitig Mittel und Zweck. 
Die Schnelligkeit, mit welcher organiſche Theile ihren 
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Miſchungszuſtand ändern, menm fie von einem Compler 
lebender Organe getrennt werden, ijt ihrem Abhangig⸗ 
keitszuſtande und der Natur der Stoffe nach ſehr vere 
ſchieden. Blut ber Thiere, in den verſchledenen Claſſen 
vielfach mobificitt, erleidet frühere Umwandlungen als 
Pflanzenſaͤfte. Schwämme faulen im ganzen [фит 
als Baumblätter, Muskelſleiſch leichter als die Leder⸗ 
haut (Cutis). 

Die Knochen, deren Elementar-Struetur erft in 
der neueſten Zeit erkannt worden iſt, die Haare der 
Thiere, das Holz der Gewächſe, die Fruchtſchalen, 
der Federkelch (Pappus) find nicht unorganiſch, nicht 
ohne Leben; aber ſchon im Leben nähern fte fid) dem 
Zuſtande, welchen fie nach ihrer Trennung vom übrigen 
Organismus zeigen. Je Höher der Grad der Vitalität 
ober Reizempfänglichkeit eines belebten Stoffes ift, deſto 
auffallender ober ſchneller erfolgt die Veränderung ſeines 
Miſchungszuſtandes nach der Trennung. „Die Summe 
der Zellen iſt ein Organismus, und der Organismus’ 
lebt, fo lange bie Theile im Dienfte des Ganzen thätig 
find, Der lebloſen Natur gegenüber pheint ber Ore 
ganismus fid ſelbſt beſtimmend.“ (Henle, Age 
meine Anatomie 1841 S. 216—219.) Die Shibi 
igkeit bie Lebengerſcheinungen des Organismus 
auf phhſikaliſche und chemiſche Gefege befriedigend que 
rückzuführen liegt großentheils, und (aft wie bei der 
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SBorferoerfünbigung meteorologiſcher Proceſſe im Luſt⸗ 


meer, in der Complication der Erſcheinungen, der Viel⸗ 
zahl gleichzeitig wirkender Kräfte, wie der Bedingungin 
ihrer Thätigkeit. 

Derſelben Darſtellungsweiſe, denſelben Betrachtungen 
über die ſogenannten Lebenskräfte, die vitalen Aſſi⸗ 
nitäten (Pulteney in den Transact. of the Roya! 
Soc, of Edinburgh Vol. XVI. p. 305), den Bile 
dungstrieb, die organiſirende Thätigkeit bin ich 
in dem Kosmos treu geblieben. Es heißt Bd. I. ©. 67: 
„Die Mythen von imponderablen Stoffen und von 
eigenen Lebenskräften in jeglichem Organismus vere 
wickeln und trüben die Anſicht der Natur. Unter ver⸗ 
ſchiedenartigen Bedingniſſen und Formen des Erkennens 
bewegt fid) träge bie ſchwere Laft unſeres angehäuften 
und jetzt fo ſchnell anwachſenden particularen Wiſſens. 
Die grübelnde Vernunft verſucht muthvoll und mit 
wechſelndem Glücke die alten Formen zu zerbrechen, 
durch welche man den widerſtrebenden Stoff, wie durch 
mechaniſche Conftructionen und Sinnbilder, zu beherr⸗ 
ſchen gewohnt iſt.“ Ferner heißt es Bd. 1. ©. 367: 
„Eine phyſiſche Weltbeſchreibung darf daran mahnen, 
daß in der anorganiſchen Erdrinde biefelben Grundſtoffe 
vorhanden find, welche das Gerüfte der Thiere und 
Pflanzen⸗Organe bilden. Sie lehrt, daß in dieſen wie 
in jenen bieſelben Kräfte walten, welche Stoffe verbin⸗ 
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ben unb trennen, welche geſtalten und flüſſig machen in 
den organiſchen Goen: complieitten Bedingungen 
unterworfen, die unergründet unter der ſehr unbe⸗ 
ſtimmten Benennung von Wirkungen der Lebens⸗ 
kräfte nach mehr oder minder glücklich geahndeten 
Analoglen ſyſtematiſch gruppirt werden.“ (Vergl. auch 
die Kritik der Annahme von eigenen Lebenskräften in 
Schlelden“s Botanik als inductive Wiſſen⸗ 
Тан Th. I. D 60 und in den eben erſchlenenen vor⸗ 
trefflichen Unt mgen über thierifche Elek- X 


a Nerf, 


trieltät von e du Bois-Reymond Bd. I. e, » 


S. XXXIV—L.) 


Das Hochland von Caramarca, 
der alten Reſidenzſtadt des Inca Atahuallpa. 
Erſter Anblick der Südſee 


von dem Rücken der Andeskette. 


Wenn. ein volles Jahr lang auf dem Rücken 


MEZ у et. ober Andeskette! verwellt hat, egen 


40 nördlicher und 4° füdlicher Breite, in den Hoch⸗ 
ebenen von Neu-Granada, Paſtos und Quito, alfo 
in den mittleren Höhen von acht- bis zwoͤlftauſend 
Fuß über der Meeresflaͤche; fo freuet man ſich, 
durch das mildere Klima der China-Wäͤlder von 
Lora allmahlich in die Ebenen des Oberen Ama⸗ 
zonenſtromes, — eine unbekannte Welt, reich an 
herrlichen Pflanzengeſtalten —, herabzuſteigen. Das 
Stidtden Lora hat der wirkſamſten aller Fieber⸗ 
rinden be Namen gegeben: Quina ober Cas- 


carilla fina de Loxa. Gie ift das föftliche Erzeugniß 


des Baumes, welchen wir botaniſch als Cinchona 
Condaminea beſchrieben haben, während er ul 
in ber irrigen Vorausſetzung, als tame alle Ching 
des Handels von einer und derſelben Baumart, 


MW 
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Cinchona officinalis genannt worden war. Erſt 
gegen die Mitte des ſiebzehnten Jahrhunderts wurde 
die Fieberrinde nach Europa gebrach t entweder, 
wie Sebaſtian Badus behauptet, 1632 nach Alcala 
de Henares, oder 1640 nach Madrid bei der An- 
kunft der vom Wechielfieber in Lima ilten Vice⸗ 
foniginn, Sräfinn von Gpindon? iss Leib⸗ 
arzt, Juan del Bego. Die vortrefflichſte China 
von Lora wächſt 2 bis 3 Meilen ШЕШ von ber 
Stadt, in den Bergen von Uritufinga, Bitlonaco 
und Rumifitana, auf Glimmerſchlefer und блеф, 
in den ‚mäßigen Höhen zwiſchen 5400 und 7200 
Fuß; ehngefähr , gleich den ‚Höhen des Grimſel⸗ 
Hof) fyttals und des Großen Bernhard- “фаб. Die 
eigentlichen Grenzen der dortigen Chin Hebüſche 
ſind die Flüßchen Samora und Cahiyacı.. 
Man ftt den Baum während der erſten Be 
zeit, alfo im vierten oder ſtebenten 3 te, 
dem er aus einem äftigen Wurzel 
aus Saamen entſtanden ift. Mit, tan vr 
nfhmen wir, daß, zur Zeit meiner Reife, 
um Lora / auf königliche Rechnung me 110 бе 
Fieberrinde von der Cinchona Condaminea burd 
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die China- Sammler (Cascarilleros ober China- 
Sager, Cazadores de Quina) eingebracht würden. 
Nichts von dieſem herrlichen Producte kam damals * 1 
in den Gm. TM der ganze Vorrath wurde d 
über ben Suͤdſee-Hafen Payta um das Cay ee | 
nach Cadir für den Gebrauch des Hofes geſchickt. Ber 
Um dieſe geringe Zahl von 11000 ſpanſſchen Pin- ,, 
ben abzullefern, туы Лаб acht, bis nein- jum 
hundert China- Baume vil: Die älteren und Р 
dickeren Stämme werden immer feltener; aber bie 
Ueppigkeit des Wuchſes ift fo groß, daß bie juͤnge⸗ 
ren fett белшп bel kaum 6 300 Durchmeſſer 
“oft ſchon 50 dis 60 Gup Hohe erreichen, Der 
ſchöne Baum, mit 5 Zoll langen und 2 Zoll Kreis 
ten Blättern geſchmuͤckt, ſtrebt, wo er im wilden 
Dickicht ſteht, fid) über die Nachbarbäume zu er⸗ 
heben. Das hoͤhere Laub verbreitet, vom Winde 
ſchwankend bewegt, einen ſonderbaren, in großer 
Ferne erkennbaren, röͤthlichen Schimmer. Die mitt- 
lere Temperatur in den Gebüſchen von Cinchona Я 
Condaminea ofeillixt zwichen 12° Y und f Reau⸗ figa 
mur; das ift ohngefähr у аба von Pre 
Florenz und ber АИЛ Madera, bod) ohne / je die Jum Koma 
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Extreme der Hike und Kälte zu erreichen, welche 
Fhe Hene an dieſen Orten der gemäßigten Zone beobachtet 
pu Die Vergleihungen des Klimg's / in ſehr 
S. derſchiedenen ieee gere- адет ſind 

P 3472 ihrer Natur nach wenig befriedigend, 
Leg Um von dem Gebirgsknoten von Loxa herab 
2 ШИШИ in das heiße Thal des Amazonen 
t S ſtromes zu gelangen, muß man die Paramos von 
x \ Chulucanas, Doan. und Pamoca überſteigen: 
Gebirgs-Einoͤden, deren wir {фол an anderen 
Orten gedacht haben und die man in den ſüdliche⸗ 
ren Theilen der Andeskette mit dem Namen Puna 
(Wort ber Qquechhua⸗Sprache) belegt. Die meiſten 
von ihnen erheben ſich über 9500 Fuß; ſie ſind, 
ſtürmiſch, oft tagelang in dichten Nebel gehüllt, 
oder von furchtbaren Hagelwettern heimgeſucht, aus 
denen das Waſſer nicht bloß zu vielgeſtalteten, meiſt 
dure) Rotation abgeplatteten Körnern, ſondern auch 
zu einzeln ſchwebenden dünnen, Geſicht und Hände 
verletzenden Platten (papa - cara). zuſammengerinnt. 
E Während dieſer meteoriſchen Proceſſe habe ich bis- 
N weilen das Thermometer bis 70 ober 50 (über dem 
ёс» Gefrierpunkt) herabſinken und die electriſche Span- 
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nung des Luftkreiſes, am Volta'ſchen Glectrometer 
gemeſſen, in wenigen Minuten vom Pofitiven zum 
Negativen übergehen ſehen. Unter 5° fällt Schnee 
in großen, weit von einander entfernten Flocken. 
Er verſchwindet nach wenigen Stunden. Der baum⸗ 


loſen Vegetation der Paramos geben die ſparrige sën 


"Жеш, Verzweigung Heinblättiiger ſcheſiräuche, die Größe Zo 

= und Fülle der Blüthen, die ewige Friſche aller von 
feuchter Luft getraͤnkten Organe einen eigenthuͤm⸗ 
lichen phyſiognomiſchen Charakter. Keine Zone der 
Alpen» Vegetation in dem gemäßigten oder kalten 
Erhſtriche läßt fi). mit der der Paramos in der 
tropiſchen Andeskette vergleichen. 7 

Z 

pellan: Der ernſte Eindruck, welch die Wildniſſe der /®2 

Gorhilleren hervorrufen, wird auf eine merkwuͤrdige 

und unerwartete Weiſe dadurch vermehrt, daß ge- 

rade noch in ihnen bewundernswürdige Reſte von 

der Kunſtſtraße der Incas, von dem Rieſenwerke 

ſich erhalten haben, durch welches auf einer Länge 

von mehr als 250 geographiſchen Meilen alle Pro⸗ 

vinzen des Reichs in Verbindung geſetzt waren. 

Stellenweiſe, meiſt in gleichen Entfernungen, finden 


fid aus wohlbehauenen Quaderſteinen aufgeführte 
A. v. H emboldt, Anſichten der Natur. II. 9t es 
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Wohnhaͤuſer, eine Art Caravanſerais, Tambos, 
auch Inca - Pilca (von pireca, die Wand?) genannt. 
Einige ſind feſtungsartig umgeben, andere zu Bä⸗ 
dern mit Zuleitung von warmem Waſſer eingerichtet, 
die größeren für die Familie des Herrſchers ſelbſt 
beſtimmt. Ich hatte bereits am Fuß des Vulkans 
Cotopaxi bei Callo ſolche wohlerhaltenen Gebäude 
(Pedro de Gieca nannte fe im ten Jahrhundert 
Aposentos de Мијо 5) mit Sorgfalt gemeffen und 
gezeichnet. Auf dem Andespaß zwiſchen Alauſt und 
Lora, den man den Paramo del Assuay nennt 
(14568 Fuß über dem Meere, alfo ein viel beſuch⸗ 
ter Weg über die Ladera de Cadlud faſt in der 
Höhe des Montblanc), hatten wir in der Hochs 
ebene del Pullal große Mühe unſere ſchwer belaz 
ſteten Maulthiere durch den ſumpfigen Boden durch⸗ 
zufuͤhren, während neben uns in einer Strecke von 
mehr als einer deutſchen Meile unſere Augen un- 
unterbrochen auf die großartigen Reſte der 20 Fuß 
breiten Inca-Straße geheftet waren. Es hatte 
dieſelbe einen tiefen Unterbau und war mit wohl- 
behauenem, ſchwarzbraunem Trapp⸗Porphyr gepfla⸗ 
ſtert. Was ich von römiſchen Kunſtſtraßen in Ita⸗ 
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lien, bem jfüblichen Frankreich und Spanien geſe⸗ 
hen, war nicht impoſanter als dieſe Werke ber alten 
Peruaner; dazu finden fich letztere nach meinen 
Barometer⸗Meſſungen in der Höhe von 12440 Fuß. 
Dieſe Höhe überſteigt demnach ben Gipfel des Pie von 
Teneriffa en mehr als taufend Fuß. Eben fo 
hoch liegen am Aſſuay die Trümmer des ſogenannten 
Palaſtes des Inca Tupac Nupanqul, welche unter 
dem Namen der Paredones del Inca bekannt find, 
Von ihnen führt füblidj gegen Cuenca hin die 
Kunſtſtraße nach der kleinen, aber wohl erhaltenen 
Feſtung des Paien) wahrſcheinlich aus derſelben 
Zeit des Tupac Pupangut oder ſeines kriegeriſchen 
Sohnes Huayna Capac. 

Noch herrlichere Trümmer der alt- peruaniſchen 
Kunſtſtraßen haben wir auf dem Wege zwiſchen 
Lora und dem Amazonenſtrome bei den Bädern der 
Incas auf dem Paramo de Chulucanas, unfern 
Guancabamba und um Ingatambo Pomahuaca 
geſehen: Trümmer, die aber theilweiſe fo wenig 
hoch liegen, daß ich den Nivegu-Unterſchied zwiſchen 
ber Inca-Straße bei Pomahuaca und der Inca⸗ 
Straße des Paramo del Assuay größer als 9100 
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Fuß gefunden habe. Die Entfernung beträgt. in 
gerader Linie nach aſtronomiſchen Breiten genau 
46 geographiſche Meilen, und das Anſteigen der 
Straße iſt 3500 Fuß mehr als die Höhe des Paſſes 
vom Mont Cenis über den Comer See. Von den 
zwei Syſtemen gepflaſterter, mit, platten Steinen 
belegter, bisweilen ſogar mit cementivten > Kieſeln 
überzogener (na cadamiſirter) Kunſtſtraßen gin- 
gen die einen durch die weite und duͤrre Ebene 
zwiſchen dem Meeresufer und der Andeskette, die 
anderen auf dem Rücken der Cordilleren ſelbſt. 
Meilenſteine gaben oft die Entfernungen in gleichen 
Abſtänden am, Brücken dreierlei Art, ſteinerne, 
hölzerne oder Seilbrücken (Puentes de Hamaca oder 
de Maroma) führten über Bäche und Abgründe; 
Waſſerleitungen zu den Tambos (Hotellerien) und 
feſten Burgen. Beide Syſteme von. Kunſtſtraßen 
waren nach dem Centralpunkte Cuzco, dem Sitz 
des großen Reiches (Br. 130 31 DEL), gerichtet; 
die Höhe dieſer Hauptſtadt ift nach Pentland's 
Carte von Bolivia 10676 Fuß (Pariſer Maaßes) 
über dem Meeresſpiegel. Da die Peruaner fid) 
keines Fuhrwerkes bedienten, die Kunſtſtraßen nur 
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für Truppenmarſch, Laſtträger und Schaaren leicht 
bepackter Lamas beſtimmt waren; fo findet man 
fie, bei der großen Steilheit des Gebirges, hier 
und da durch lange Reihen von Stufen unter⸗ 
brochen, auf denen Ruheplätze angebracht ſind. 


e. Francifco Pizarro und Diego Almagro, die ſich 


mit ſo vielem Vortheil auf ihren weiten Heerzügen 
der Militär⸗Straßen der Incas bedienten, fanden 
für die ſpaniſche Reiterei eine beſondere Schwie⸗ 
rigkeit da, wo Stufen und Treppen die Kunſtſtraße 
unterbrachen.“ Das Hindernif war um ſo größer, 
als die Spanier fid) im Anfang der Conquista 
bloß der Pferde, nicht der bedächtigen, im Gebirge 
jeden Fußtritt gleichſam uͤberdenkenden Maulthiere 
bedienten. Erſt ſpäter kam der Gebrauch ber Maul- 
thieve in der Reiterei auf, 

Sarmiento, der die Inca⸗Straßen noch in 
ihrer ganzen Erhaltung ſah, fragt ſich in der 
Relacion, die lange in der Bibliothek des Escorial 
unbenutzt vergraben lag: „wie ein Volk ohne Ge⸗ 
brauch des Eiſens in hohen Felsgegenden fo pracht- 
volle Werke (Caminos tan grandes 3 tan sovervios), 
von Guo nach Quito und von Guo nach der 
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Siifte von Chili, habe vollenden können 2“ „Kaiſer 
3 сари er hinzu, „würde mit aller feiner Macht 
Li Af. nicht einen Theil beffen ſchaffen, was das wohl 
: Ze (Яа) eingerichtete Regiment der Incas über die gehor⸗ 
chenden Volksſtaͤmme vermochte.“ Hernando Pi⸗ 
jaro, der gebildetſte der Drei Brüder, welcher {йг 
ſeine Unthaten in zwanzigjähriger Gefangenſchaft 
LZ zu Medina del Campo büßte / und hundertjährig 
ſtarb im Geruch der Heiligkeit (en olor de San- 
Get fii ruft aus: „in der ganzen Chriſtenheit find 
put fo yesh Wege nirgends n Ba als da welche 
wir hier bewundern.“ Die beiden wichtigen Re⸗ 
ſidenzſtaͤdte Cuzco und Quito ſind aber in gerader 
Linie (SS — NNW), ohne die vielen Krüm⸗ 
mungen des Weges in Anſchlag zu bringen, 225 
geographiſche Meilen von einander entfernt; mit 
Ja den Krümmungen rechnen Garcilaſo de H Bega 
und} andere Conquiſtabores 500 leguas. Trotz 
dieſer Linge des Weges ließ Huayna Capac, deſſen 
Vater Quito erobert hatte, nach dem ſehr vollgül» 


» 


tigen Zeugniß des Licentiaten Polo de Ondegarbo, 


für die fürftlichen Bauten nen Wohnungen) in 


Quito gewiſſe Baumaterialien aus Cuzco kommen. 
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Ich habe felbfe noch an dem erfteren Orte bieſe 

Sage unter den Eingebornen verbreitet gefunden. 
Г Wo burd) Geftaltung des Bodens bie Natur bem 
Menſchen großartige Hinderniſſe zu überwinden 
darbietet, wächſt bei unternehmenden Voltsftimmen 
mit dem Wuthf auch die Kraft. Unter dem deſpo⸗ 
tiſchen Centraliſations-Syſteme der Inca⸗Herrſchaft 
waren Sicherheit und Schnelligkeit der Communi- 
cation, beſonders der Truppenbewegung, ein 
wichtiges Regierungsbebürfniß. Daher die Anlage 
von Kunſtſtraßen und von {ере vervollfommneten 
Pop Einrichtungen, Bei Völkern, welche auf ben 
verſchiedenſten Stufen der Bildung ſtehn, ſieht man 
die Nationalthätigfeit fih mit beſonderer Vorliebe 
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lende Entwickelung folder vereinzelten Thaͤtigkeiten 
Heiſcheidet keineswegs über den ganzen Cültürzu⸗ 
ſtand. Aegypter, Griechen , Givulfer unb Römer, 
Chineſen, Japaner und Inder zeigen uns dieſe 
Contraſte. Welche Zeit erforderlich geweſen iſt, 
um die peruaniſchen Kunſtſtraßen zu ſchaffen, iſt 
ſchwer zu entſchelden. Die großen Werke im nörd- 
lichen Theile des Inca Reichs, auf dem Hochlande 
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von Quito, müſſen allerdings in weniger als 30 T 
"a oder 35. Jahren vollendet worden ſeßn: in der er 

kurzen Epoche, welche zwiſchen die Beſiegung des 
Herrſchers von Quitu und den Tod des Inca 

„ Huayna Capac fällt; E über das Alter der ſüd⸗ 

/ lichen, eigentlich peruaniſchen Kunſtſtraßen 

e Dunkel / 

2 Man -fegt gewöhnlich die geheimnißvolle Er⸗ 
ſcheinung von Manco Capac 400 Jahre vor der 
Landung von Franeiſco Pizarro auf der Inſel Puná 
(1532), alfo gegen die Mitte des 12ten Jahrhun⸗ 
derts, faſt 200 Jahre vor der Gründung der Stadt 
Mexico (Tenochtitlan); einige ſpaniſche Schrift⸗ 
fteller zählen. Datt 400 gar 500 bis 550 Jahre. 
Aber die Reichsgeſchichte von Peru kennt nur 13 
regierende Fuͤrſten aus der Inca-Dynaſtie, welche, 
wie Prescott ſehr richtig bemerkt, nicht eine lange 
Periode von 400 oder 550 Jahren ausfüllen tone 
nen. Quetzalcoatl, Botſchiea und Manco Capac 
find die drei mythiſchen Geſtalten, an welche Dä 
die Anfange der Cultur unter den Azteken, Muys⸗ 
cas (eigentlicher Chibchas) und Peruanern knüpfen. 
Quezalcoatl, bärtig, ſchwarz gekleibet, Großprieſter 
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von Tula, fpäter ein Büßender auf einem Berge 
bei Tlarapuchicaleo ў kommt von der Küſte von 7 
Panuco, ооп der öftlichen Hüfte von Anahuac, auf 2 


das mericaniſche Hochland. Volſchten/obet viel⸗ h "lg 
mehr * Gottesbotelf*)oee bärtige, lang geklel⸗ "e ] ) 


67 т) dete Nemterequeteba (ein Buddha бес Muyscas), 
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gelangt aus ben Grasſteppen öſtlich von der Ane 

deskette in die Hochebene von Bogota. Vor Manco 

Capac herrſchte ſchon Cultur an dem maleriſchen 

Geſtabe des Sees von Titicaca. Die feſte Burg Я 

von Cuzco auf dem Hügel Sueſahuaman val 

älteren Gebaͤuden von Tiahuanaco madjgebilbetz 

Eben fo ahmten die еп den Pyramidenbau 

der Tolteken, biefe den der Olmeken (Hulmelen) 

nach; und EI gelangt /auf hiſtoriſchem Boden in P 
Mexico bis in das Ote Jahrhundert unſerer Zeit men 
rechnung. Die toltekiſche Treppen- Pyramide von 

Cholula ſoll nach Siguenza die Form der hulme— 

kiſchen Treppen⸗Pyramide von Teotihuacan wie 

derholen. So bringt man durch jegliche Civilifa- 
tionsſchicht immer in eine frühere ein; und da das 
Bewußtſein der Völker in beiden Continenten une 7 
gleichzeitig erwacht in fo le das phan- 2. 
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- T mittelbar vor bem hiſtoriſchen Wiſſen = 
m 5 ** Trop der großen Bewunderung, welche die erſten 
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taftifche Reich der Mythen bei jeglichem Volke 


Conquiſtadores den Kunſtſtraßen und Waſſer⸗ 
leitungen der Peruaner gezollt haben, ſind die 
einen und die anderen nicht bloß nicht unterhalten, 
ſondern muthwillig zerſtoͤrt worden; ſchneller noch, 
Unfruchtbarkeit durch Waſſermangel erzeugend, in 
dem Littoral, um fdjón behauene Steine zu neuen 
Bauen anzuwenden, als auf dem Rücken der An- 
deskette, oder in den tiefen ſpaltartigen Gebirgs⸗ 
thälern, von welchen bà durchſchnitten wird. 
Wir waren gezwungen, in den langen Tagereifen 
von den Syenitfelſen von Zaulaca big zu dem ver⸗ 


ſteinerungsreichen Thale von San Felipe (am Fuß 


des eifigen Paramo de Yamoca) den Rio de Gu- 
ancabamba, welcher ſich in den Amazonenſtrom erz 
gießt, wegen ſeiner vielen Krümmungen 27mal zu 
durchwäten waͤhrend wir hier abermals an einer 
uns nahen, ſteilen Felswand immerfort die Reſte 
der hoch aufgemauerten, geradlinigen Kunſtſtraße 
der Incas mit ihren Tambos ſahen. Der kleine 
kaum 120 bis 140 Fuß breile Gießbach war fo 
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reißend, daß unſere ſchwer beladenen Maulthiere 
oft Gefahr liefen in der Hürth fortgeriſſen zu wer- 
den. Sie trugen unſre Manuferipte, ште ge⸗ 
trockneten Pflanzen, alles, was wir ſeit einem Jahre 
geſammelt Hatten. Man harre /am jenfeitigen Ufer 
mit unbehaglicher Spannung, bis ber lange Zug 
von 18 bis 20 Lafithieren der Gefahr entgangen. 
iſt. Derſelbe Rio de Guancabamba wird in ſei⸗ 
nem unteren Laufe, da wo er viele Waſſerfaͤlle hat, 
auf eine recht ſonderbare Weiſe zur Correſpondenz 
mit der Südſee-Küſte benutzt. Um bie wenigen 
Briefe, welche von Trurillo aus für die Provinz 
Jaen de Bracamoros beftimmt find, ſchneller zu be- 
fördern, bedient man fih eines ſchwimmenden. 
Poſtboten. Man nennt ihn im Lande el correo 
que nada. In zwei Tagen ſchwimmt ber Poftbote 
(gewöhnlich ein junger Indianer) von Pomahuaca 
bis Tomependa, erft auf dem Rio de Chamaya 
(ſo heißt der untere Theil des Rio de Guanca⸗ 
bamba) und dann auf dem Amazonenſtrome. Er 
legt die wenigen Briefe, die ihm anvertraut wer- 
den, ſorgfältig in ein weites baumwollenes Tuch, 


08 er turbanartig ſich um den Kopf wickelt. Bel 
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den Waſſerfallen verläßt er den Fluß und umgeht 
fie durch das nahe Gebüſch. Damit er von bem 
langen Schwimmen weniger ermüde, umfaßt er oft 
mit einem Arm einen Bolzen von leichtem Holze 
(Ceiba, Palo de balsa) aus der Familie der Bom⸗ 
baceen. Auch wird der Schwimmende bisweilen 
von einem Freunde als Geſellſchafter begleitet. Für 
den Proviant brauchen beibe nicht zu ſorgen, da 
fle in den zerſtreuten, reichlich mit Fruchtbaumen 
umgebenen Huͤtten der ſchönen Huertas de Pucara 
und Cavico überall gaſtliche Aufnahme finden. 

Der Fluß ift glücklicherweiſe frei von Croco- | 
bilen; fie werden auch in dem oberen Laufe des 
Amazonenſtroms erft unterhalb der Gataracte von 
Mayafı angetroffen. Das träge Unthier liebt die 
ruhigeren Waſſer. Nach meiner Meſſung hat ber 
Rio de Chamaya von der Furth (Paso) be Pucara 
bis zu ſeiner Einmündung in den Amazonenſtrom 
unter dem Dorfe Chorosfin der kleinen Entfer⸗ A 
nung von 13 geographiſchen Deilen nicht weniger " 
als 1668 Fuß Gefälle.“ Der Gouverneur bet 
Provinz Jaen de Bracamoros hat mich verſichert, ut 
daß auf dieſer ſonderbaren we felten Briefe be- 2 | 
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negt ober verloren werben, Ich habe in der That 
ſelbſt, bald nach meiner Rückkunft aus Mexico, in 
Paris auf dem eben beſchriebenen Wege Briefe 
aus Tomependa erhalten. Viele wilde Indianer⸗ 
Stämme, die an den Ufern des Oberen Amazonen⸗ 
fluſſes wohnen, machen ihre Reiſen auf ähnliche 
Weife, geſellig ſtromabwärts ſchwimmend. Ich 
hatte Gelegenheit ſo 30 bis 40 Köpfe (Männer, 
Weiber und Kinder) aus dem Stamme ber Kiba⸗ 
ros im Flußbette bei ihrer Ankunft in Tomependa 
zu ſehen. Der Correo que nada kehrt zu Lande 
e. zurück auf dem beſchwerlichen Wege des Paramo 
festes del pareſon. 
Wenn man ſich dem heißen Klima des Amazo- 
nenbeckens nähert, wird man durch eine anmuthige, 
Й zum Theil fehr üppige Vegetation erfreut. Schönere 
el Situs Baume, meiſt Apfelſinen (Citrus Auraftium Um 
Riſſo), in geringerer Zahl bittere Pomeranzen (C. 
vulgaris Riſſo), hatten wir nie vorher, auf den WE 
canariſchen Inſeln oder in dem heißen Littoral von 
Cumana und Caracas /geſehen als in den Huertas /) 
de Pucara. Mit vielen tauſend goldenen Früchten 
belaben, vie fe eine ‚Höhe von 60 Fuß. Sie Kr 


ZA 
y 


334 
hatten, ftatt der abgerundeten Krone, faft Lorbeer 
artig, anſtrebende Zweige. Unweit davon, gegen 


fn. bie Furth von Cavico hin, wurden wir durch einen 


unerwarteteffn Anblick überraſcht. Wir fahen‘ 


7 PRI Gebüſch von kleinen, faum 18 Fuß hohen Bäu⸗ 
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men, ſcheinbar nicht mit grünen, ſondern mit ganz 
roſenrothen Blättern. Es war eine neue Species 
des Geſchlechts Bougfinvillaea, das Juſſieu der 
Vater zuerſt nach einem braſilianiſchen Eremplare 
des Commerſon'ſchen Herbariums beſtimmt hatte. 
Die Bäume waren faſt ganz ohne wirkliche Blåt 
ter; was wir für dieſe in der Ferne gehalten, 
waren dichtgedraͤngte, hell rofenrothe Bracteen 
(Bluͤthen- oder Deckblaͤtter). Der Anblick war an 
Reinheit und Friſche der Färbung ganz verfchieden 
von dem, welchen mehrere unferer Waldbäume im 
Herbſt ſo anmuthig darbieten. Aus der ſuͤd⸗ afri- 
kaniſchen Familie der Proteaceen ſteigt hier von 
den kalten Höhen des Paramo de Yamoca im die 
heiße Ebene von Chamapa eine einzige Art herab, 
Rhopala.ferruginea. Die feingefiederte Porlieria 
hygrometrica (aus ben Zygophylleen), welche durch 
Schließen der Blättchen eine baldige Wetterver⸗ 
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änderung, beſonders den nahen Regen, mehr als 
alle Mimoſaceen, verkündigt, haben wir hier oft 


e 


aufgefunden. Sie hat uns felten getäuſcht. ly , 


In Chamaya fanden wir E Sëch Bereit L 


d ſchaft, bie uns bis Tomependa führen ſollten, um 


dort (was für die Geographie von Südamerika 
wegen einer alten Beobachtung von La Conba⸗ 
mine 10 von einiger Wichtigkeit war) den Längen- 
Unterſchied zwiſchen Quito und der Mündung bes 
Chinchipe zu beſtimmen. Wir ſchliefen wie ge⸗ 
wöhnlich unter freiem Himmel an dem Sandufer 7 
Kar" Guayanchi), am Zufammenfluß des Rio 
de Chamaya mit dem Amazonenſtrome. Am nade 
ſten Tage ſchifften wir dieſen herab bis an die 


=GCatavacte und Strom-Enge (Pongo; in der Sach p 


Pas 


ua-Sprache puncu, Thür ober Thor) von Be 
tma, wo Felfen von grobkörnigem Sanbftein (Gon 
glomerat) ſich thurmartig erheben und einen Fels⸗ 
damm durch den Strom bilden. Ich maß elne 
Standlinje am flachen und fanbigen Ufer, und fand 
bei Tomependa den weiter dflih fo mächtigen 
Amazonenfluß nur etwas über 1300 Fuß breit. In 
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Go zwiſchen Santiago und San Borja, einer 
e Gebirgsſpalte, bie an einigen Punkten wegen der 
überhangenden Felſen und des Laubdachs nur ſchwach 

3 erleuchtet ift, und in der alles Treibholz, md Une 
jae zahl von Baumftänmen zerſchellt und verſchwindet, 
ift die Breite nur 150 Fuß. Die Zeiten. welche 

jene Pongos bilden, ſind im Lauf der Jahrhunderte 

vielen Veränderungen unterworfen. So war ber 

Pongo de Rentema, beffen ich oben erwähnte, durch 

hohe Fluth, ein Jahr vor meiner Reife, theilweiſe 
zertrümmert worden; ja unter den Anwohnern. des 
Amazonenfluſſes hat fid) durch Tradition eine leb, 

hafte Erinnerung von dem Einſturz der damals 

prem hohen Felsmaſſen des ganzen Pongogim An⸗ 

fange des {Sten Jahrhunderts erhalten. Der Lauf 
des Fluſſes wurde durch Abdaͤmmung plötzlich ger, 

hemmt, und in dem unterhalb des Pongo de Ren- 

tema liegenden Dorfe Puyaya ſahen die Einwoh⸗ 

ner mit Schrecken das weite Flußbette waſſerleer. 

Nach wenigen Stunden brach der Strom wieder 

durch. Man glaubt nicht, daß Erdſtöße die Ur⸗ 

ſach dieser merkwürdigen Erſcheinung geweſen find. 

Im ge ganzen arbeitet der gewaltige Strom, fein 
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Bette zu verbeſſern; und von der Kraft, y er 
auszuüben vermag, kann man fid) ſchon dadurch eine 
Vorſtellung machen, daß man ihn bisweilen 4 20 
bis 30 Stunden über 25 Fuß anſchwellen fieht. 

Wir blieben 17 Tage in dem heißen Thale des 
Oberen Marañon oder Amazonenfluſſes. Um aus 
dieſem an die Kuͤſte der Südſee zu gelangen, er- 
klimmt man die Andeskette da, wo fie nach meinen 
Inclinations-Beobachtungen zwiſchen Micuipampa 
und Garamarca (Br. 60 57“ ſüdl., Länge 80° 56’) 
von dem magnetiſchen Aequator durchſchnitten 
wird} erreicht, noch mehr anſteigend, die beruͤhm⸗ 
ten Silbergruben von Chota, und beginnt von da 
an über das alte Caxamarca, wo vor jetzt 316 
Jahren das blutigſte Drama der ſpaniſchen Con- 
quista ſpielte, über Aroma und Gangamarca faſt 
ununterbrochen in die peruanifche Niederung herab- 
zuſteigen. Die größten Höhen find hier, wie faft 
überall in der Andeskette und in ben merleaniſchen 
Gebirgen, durch thurmartige Ausbrüche von Por- 
phyr und Trachyt maleriſch bezeichnet: die erfteren 
vorzugsweiſe in mächtige Säulen geſpalten. Solche 


Majen geben theilweiſe dem Gebirgsrücken ein 
Hr Humboldt, Anfihten ter Natur. II. 2 
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bald klippenartiges, bald domfürmiges Anſehen. 
Sie haben hier eine Kalkſtein-Formation durch⸗ 
brochen, welche bieffeits und jenſeits des Aequators 
im Neuen Continent eine ungeheure Ausdehnung 
gewinnt und nach Leopolds von Buch großartigen 
Unterſuchungen zur Kreide-Formation gehört, Zwi⸗ 
ſchen Guambos und Montan, zwölftauſend Fuß 
Über dem Meere, fanden wir pelagiſche Mufchel- 
Verſteinerungen 1 (Ammoniten von 14 Zoll Durch⸗ 
meſſer, den großen Pecten alatus, Auſterſchalen, 
Seeigel, Iſocardien und Exogyra polygona). Eine 
Eidaris-Art, nach Leopold von Buch nicht zu une 
terſcheiden von einer, die Brongniart in der alten 
Kreide bei ber Perte du Rhöne gefunden, haben 
wir zugleich bei Tomependa im Becken des Ama⸗ 
zonenſluſſes und bei Micuipampa, in einem Höhen- 
Unterſchiede von nicht weniger als 9900 Fuß, ge- 
ſammelt. Eben fo erhebt fid) in der Amuich'ſchen 
Kette des Таша беп Dagheſtan die Kreide von 
den Ufern des Sulak, kaum 500 Fuß über dem 
Meere, bis auf den Tſchunum, auf volle 9000 
Fuß Höhe керү, während auf dem 13090 Fuß 
hohen Gipfel des Schaghagh fih Ostrea diluviana 
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Goldf. und dieſelben Kreideſchichten wiederfinden. 
Abich's treffliche kaukaſiſche Beobachtungen beſtä⸗ 
tigen demnach auf das glängenbfte Leopolds von 
Buch geognoſtiſche Anſichten über die alpiniſche Ver⸗ 
breitung der Kreide. 

Von bem einſamen, mit Llama-Heerden ume 
gebenen Meierhofe Montan ſtiegen wir weiter nach 
Süden an dem öſtlichen Abhange der Cordillere 
hinan, und gelangten in eine Hochebene, in wel: 
cher uns der Silberberg Gualgayoc, der Hauptſit 
der weitberufenen Gruben von Chota, bei einbre⸗ 
chender Nacht einen wunderbaren Anblick gewaͤhrte. 
Der Cerro de Gualgayoe, durch ein tiefes / luft. 
artiges Thal (quebrada) vom HKalfberge Cormolat⸗ 
ſche getrennt, iſt eine iſolirte Hornſtein⸗Klippe, 
von zahllofen, oft zuſammenſcharenden Silbergaͤn⸗ 
gen durchſetzt, gegen Norden und Weſten tief, faſt 
ſenkrecht / абден. Die höchften Gruben liegen 
1445 Fuß über der Sohle des Stollens / Socabon 
de Espinachi. Der Umriß des Berges iſt durch 
unzählige thurm- und pyramiden⸗ ähnliche Spitzen 
und Zacken unterbrochen. Auch führt ſein Gipfel 
den Namen Las Puntas. тр Lagerſtätte contra, 
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Dirt auf das entſchiedenſte mit dem „ſanften 9leu- 
ßeren“, das der Bergmann im allgemeinen metall⸗ 
reichen Gegenden zuzuſchreiben pflegt. „Unſer Berg“, 
ſagte ein reicher Grubenbeſitzer, mit dem wir ane 
fuhren, „ſteht da, als wave er ein Zauberſchloß, 
Íomo si fuese Castillo s. Der Gual⸗ 


tahol gagot erinnert einigermafen an einen Dolomit 


«Kegel, noch mehr aber an den geſpaltenen Berg⸗ 
rücken des Monſerrate in Catalonien, den ich 
ebenfalls beſucht und den [piter mein Bruder ſo 
anmuthig beſchrieben hat. Der Silberberg Gual- 
gapoc ift nicht bloß bis zu feiner größten Hohe 
von vielen hundert, nach allen Seiten angeſetzten 
Stollen durchlöchert; ſelbſt die Maffe des Fiefel- 
artigen Geſteins bietet natürliche Spaltöffnungen 
dar, durch welche das in dieſer Höhe fehe dunkel 
blaue Himmelsgewöͤlbe dem am Fuß des Berges 
ſtehenden Beobachter ſichtbar wird. Das Volk 
nennt dieſe Oeffnungen Fenſter, las ventanillas 
de Gualgayoe: wie man uns an den Trachyt⸗ 
Mauern des Vulkans von Pichincha ähnliche Fen- 
ſter, unter gleicher Benennung, als las ventanillas 
de Pichincha zeigte. Die Sonderbarkeit bes An 
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blicks wird noch durch viele kleine Stollhaͤuſer und 
Menſchenwohnungen vermehrt, die an dem Mb- 
hange des feſtungsartigen Berges da neſterartig 
hangen, wo eine kleine Bodenfläche es irgend er- 


425 


laubt hat. Die Bergleute tragen die Grief auf Ao 


feilen, gefährlichen Fußpfaden in Körben zu ben 


Amalgamations-Plätzen herab. 
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Der Werth des Silbers, welches die Gruben 
in den erſten 30 Jahren geliefert haben (von 1771 
bis 1802), beträgt wahrſcheinlich weit über 32 
Millionen Piaſter. Trotz der Feſtigkeit des quate 


digen Geſteins haben die Peruaner / vor der Ans f" 


funft ber Spanier (wie alte Stollen und 
Abteufen erweiſen) am Cerro de la Lin und am 


und im Curimayo (wo auch natürlicher Schwefel 
in Quarzgeſtein wie fim braſilianiſchen Itacolumit 
gefunden wird) auf Gold gearbeitet. Wir bewohn⸗ 
ten, den Gruben nahe, bie kleine Bergſtadt Micui⸗ 
pampa, welche 11140 Fuß hoch über dem Meere liegt 
und wo, wenn gleich nur 60 43“ vom Aequator ent⸗ 
fernt, in jeder Wohnung, einen großen Theil des 
Jahres hindurch, das Waſſer nächtlich gefriert. In 
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dieſer vegetationsloſen Einöde leben brei- bis sier, 
tauſend Menſchen, denen alle Lebensmittel aus den 
warmen Thaͤlern zugeführt werden, da fie ſelbſt 
nur Kohlarten und vortrefflichen Salat erzielen. 
Wie in jeder peruaniſchen Bergſtadt, treibt Lange- 
weile in biefen hohen Ginóben die relieve und 
deshalb nicht gebilbetef Wenſchenclaſſe zu fefe ge- 
fahrvollem Karten- und Wuͤrfelſpiel. Schnell ge- 
wonnener Reichthum wird noch ſchneller eingebüßt. 
Alles erinnert hier an den Kriegsmann aus Pi- 
zarro's Heere, der nach der Tempelpluͤnderung in 
Cuzco klagte, in einer Nacht „ein großes Stück 
von der Sonne“ fen Spiel verloren zu haben. Das 
Thermometer zeigte in Micuipampa, um 8 Uhr 
Morgens erft 19, um Mittag 79 Neaumur, Zwi- 
ſchen dem dünnen Ichhu-Graſe (vielleicht unfere 
Stipa eriostachya) fanden wir eine ſchoͤne Calceo- 
laria (C. sibthorpioides), die wir nicht auf folder 
Berghöhe erwartet hatten, 

Nahe bei der Bergſtadt Micuipampa, in einer 
Hochebene, die man Llanos oder Pampa de Navar 
nennt, hat man in einer Ausdehnung von mehr 
als Y, Quadratmeile unmittelbar unter dem Raſen, 


343 


wie mit ben Wurzeln des Alpengraſes verwachſen, 
in mij bis 4 Lahter Tiefe, ungeheure Maſſen von / 3 
reichem Rothgülden- Erz und drathfoͤrmigem Gedie⸗ 
gen⸗Silber (in remolinos, clavos und vetas man- 
teadas) gewonnen. Eine andre Hochebene, weft 
lich vom Purgatorio, nahe an der Quebrada de 
Chiquera, heißt Choropampa, das Muſchelfeld 
(churu in der Qquechhua⸗Sprache: Muſcheln, be 
ſonders kleine eßbare Muſcheln, hostion, mexillon), 
wegen der Verſteinerungen der Kreide-Formation, 
welche fid) dort in ſolcher Menge finden, баб fie 
früh die Aufmerkſamkeit der Eingeborenen auf ſich 
gezogen haben. Dort ijt gewonnen worden nahe 
an der Oberfläche ein Schatz von Gediegen-Golb, 
mit Silberfäden reichlichſt umſponnen. Ein ſolches 
Vorkommen bezeugt die Unabhängigkeit vieler aus 
dem Inneren der Erde auf Spalten und Gängen 
ausgebrochenef Erze von der Natur des Neben⸗ Ir 
geſteins, von dem relativen Alter der durchbro⸗ 
chenen Formationen. Das Geſtein im Cerro de 
Gualgayoc und in Fuenteſtiana ift ſehr waſſerreich, 
nur in dem Purgatorio herrſcht eine abfolute Tro- 
Genie, Dort fand ich zu meinem Erſtaunen bie 
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Gruben- Temperatur 1805 Reéaum., während in 798 
der nahen Mina de Guadalupe bie Grubenwaſſer 
nur 90 zeigten. Da im Freien das Thermometer 
nur bis 40%, ſtieg, fo wird von dem nackt und 
ſchwer arbeitenden Grubenvolke die unterirdiſche 
Wärme im Purgatorio erſtickend genannt. 
Der enge Weg von Micnipampa nach der alten 
Inca⸗Stadt Caxamarca ift ſelbſt für die Maul- 
thiere ſchwierig. Der Name der Stadt f d 
ſprünglich Cassamarca ober Kazamarca, b. i bie . By 
Froftftabt; marca in der Bedeutung, einer 0:72 A 4 
ſchaft gehört bem nörhfichen Diateft, ООЛ, 
fuyo oder Chinchaſuyu, an, während das Wort SE 
in ber allgemeinen Dquelfun Sprache: Stockwerk | А 
des Hauſes, |ва und Bürge bedeutet. Der $ 
Weg führte uns fünf bis ſechs Stunden lang durch 
eine Reihe von Paramos, in denen man, faſt un⸗ 
unterbrochen der Wuth der Stürme und E ſcharf⸗ pe 
kantigen Hagel, welcher dem Rücken der Andes / 417 
eigenthümlich ift, ausgeſetzt bleibt. Die Höhe des 
Weges erhält fid) meiſt zwiſchen mun: und zehn⸗ 
taufend Fuß. Es hat mir derſelbe zu einer mage 
netiſchen Beobachtung von allgemeinem Intereſſe 
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Veranlaſſung gegeben: zu ber Beſtimmung des 
Punktes, wo die Rord⸗Inclination der Nadel in 
die Süd⸗Inclination übergeht, der magne⸗ Gwe lf 


tiſche Aequator H durchſchnitten wird. 


Wenn man endlich die letzte jener Bergwild⸗ 
niſſe, den Paramo de Yanaguanga, erreicht fo [Rr 
blickt man mit Freuden in das fruchtbare Thal Je 
von Caxamarca hene. Es dt ein reizender An- 
blick; denn bas Thal, von einem Fluͤßchen durch⸗ 
ſchlaͤngelt, bildet eine Hochebene von ovaler Form 
und 6 bis 7 Quadratmeilen Flaͤcheninhalt. Es ift 
dieſe Hochebene der von Bogota ähnlich, und wahr⸗ 
ſcheinlich wie ebenfalls ein alter Seeboden. 


оа ober Ibdacanzaf, des e von 
nE dda, welcher den Wassern durch die Felſen dankt. 
Weg öffnete. Caramarca liegt 600 Fuß höher 
als Santa Fe de Bogota und daher {ай ſo hoch 
als die Stadt Quito, hat aber, durch Berge rund 
umher geſchützt, ein weit milderes und angeneh⸗ 
meres Klima. Der Boden iſt von der herrlichſten 
Fruchtbarkeit, voll Ackerfeld und Gartenbau, mit 
Alleen von Weiden, von großblüthigen rothen, 
e, 
P 
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weißen, und gelben Dalura-Abarten, son Mimoſen 
und ben ſchönen Quinuar- Bäumen (unſerer Poly- 
lepis villosa; einer Roſacee neben Alchemilla und 
Sanguisorba) durchzogen. Der Weizen giebt in der 
Pampa de Caxamarca im Mittel das 15te bis 20te 
Korn; doch vereiteln bisweilen Nachtfröſte, welche 
die Waͤrmeſtrahlung gegen den heiteren Himmel, 
in den dünnen und trocknen chichten der Bergluft 
verurſacht und welche in ben bedachten Wohnungen 
nicht bemerkbar ſind, die Hoffnung reicher Erndten. 
Kleine Porphyrkuppen (wahrſcheinlich einſt Inſeln 
im alten, noch unabgelaufenen See) erheben ſich 
in dem nördlichen Theile der Ebene und durch⸗ 
brechen weit verbreitete Sandſtein-Flöze. Wir gee 
noſſen auf dem Gipfel einer dieſer Porphyrkuppen, 
auf dem Cerro de Santa Polonia, eine anmuthige 
Ausſicht. Die alte Reſidenz des Atahuallpa ijt 
von dieſer Seite mit Fruchtgaͤrten und wieſenartig 
bewaͤſſerten Luzernfelbern (Medicago sativa, cam- 
ров de alfalfa) umgeben. In ber Ferne fieht man 
die Rauchſäulen der warmen Bäder von Pulta⸗ 
marca aufſteigen, die noch heute den Namen baños 
del Inca führen. Ich habe die Temperatur dieſer 


Schwefelquellen 550,2 Réaumur gefunden. Mta- 
Huallpa brachte einen Theil des Jahres in den Bär 
dern zu, wo noch ſchwache Reſte feines Palaſtes 
der Zerſtörungswuth der Conquistadores wider⸗ 
ſtanden haben. Das große und tiefe Waſſerbecken 
(el tragadero), in welchem der Tradition nach einer 
der goldenen Tragſeſſel foll verſenkt und immer ver- 
gebeng geſucht worden fein, ſchien mir, feiner regel- 
mäßigen runden Form wegen, künſtlich über einer 
der Quellenklüfte im Sandſtein ausgehauen. 

Von der Burg und dem Palaſte des Atahuallpa 
find ebenfalls nur ſchwache Reſte in der mit ſchönen 
Kirchen geſchmückten Stadt übrig geblieben. Die 
Wuth, mit der man, von Golddurſt getrieben, 
ſchon vor dem Ende des 16ten Jahrhunderts, um 
nach tief liegenden Schaͤtzen zu graben, Mauern 
umſtürzte und die Fundamente aller Wohnungen 
unvorſichtig ſchwaͤchte, hat die Zerſtörung beſchleu⸗ 
nigt. Der Palaſt des Inca lag auf einem Porphyr⸗ 
Hügel, welcher urſprünglich an der Oberfläche (b. i. 
am Ausgehenben der Geſteinſchichten) dermaßen 
behauen und ausgehöhlt worden war, daß er die 
Hauptwohnung {ай mauerartig umzingelt. Ein 
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Stadtgefangniß und das Gemeindehaus (la Casa 
del Cabildo) find auf einem Theil ber Trummer 
aufgeführt. Diefe Trümmer find am anſehnlichſten 
noch, aber doch nur 13 bis 15 Fuß hoch, bem 
Kloſter des heil. Franciscus gegenüber; fie beſtehen, 
wie man in der Wohnung des Gaciquen beobachten 
kann, aus ſchön behauenen Quaderſteinen von 2 
bis 3 Fuß Länge, ohne Cement auf einander ge- 
legt, ganz wie an der Inca-Pilca oder feſten Burg 
bes Cañar, im Hochlande von Quito. In bem 
Porphyrfelſen iſt ein Schacht abgeteuft, der einſt 
in unterirbiſche Gemaͤcher und in eine Gallerie 
Stollen) führte, von der man behauptet, daß fie 
bis zu einer anderen, ſchon oben erwahnten Por- 
phyrkuppe, zu der von Santa Polonia, führt. Dieſe 
Vorrichtungen deuten auf Beſorgniſſe von Kriegs⸗ 
zuſtänden und auf Sicherung der Flucht. Das 
Vergraben von Koſtbarkeiten war übrigens eine 
alt⸗peruaniſche, fehe allgemein verbreitete Sitte. 
Unter vielen Privatwohnungen in Garamarca findet 
man noch unterirdiſche Gemächer. 

Man zeigte uns im Felſen ausgehauene Trep⸗ 
yen und das ſogenannte Fußbad des Inca (el 
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lavadero de los pi Gin ſolches Fußwaſchen des 
Herrſchers war von lästigen Hofceremonien!“ bez 
gleitet. Nebengebäude, die, der Tradition nach, 
für bie Dienerſchaft bed Inca beftimmt waren, find 
jum Theil ebenfalls von Quaderſteinen aufgeführt 
und mit Giebeln verfehen, zum Theil aber von 
wohlgeformten Ziegeln, die mit Kies-Cement ab- 
wechſeln (muros y obra de tapia). In denen ber 
letztgenannten Conſtruction kommen gewölbte 
Blenden (Wandvertiefungen) vor, an deren hohem 
Alter ich lange, aber wohl mit Unrecht, gezweifelt 
habe. Man zeigt in dem Hauptgebäude noch das 
Zimmer, in welchem der unglückliche Atahuallpa 
vom Monat November 1532 an neun Monate lang 
gefangen 14 gehalten wurde; man zeigt auch den 
Reiſenden die Mauer, an der er das Zeichen machte, 
bis zu welcher Höhe er das Zimmer mit Gold 
füllen wolle, wenn man ihn frei ließe. Жее) in 
der Conquista del Peru, bie uns Barcia ащ 
bewahrt hat, Hernando Pizarro im feinen Briefen, 
und andere Schriftſteller jener Zeit geben dieſe 
Höhe ſehr verſchieden an. Der gequälte Fuͤrſt 
fagte: „das Gold in Barren, Platten und Gefäßen 
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{ойе jo hoch aufgethürmt werden, als er mit der 
Hand reichen könne.“ Das Zimmer ſelbſt giebt 
Xerez zu 22 Fuß Länge und 17 Fuß Breite an, 
Was von den Schaͤtzen der Sonnentempel von 
Cuzco, Huaylas, Huamaduco und Pachacamac 
bis zu bem verhängnißvollen 29 Auguſt 1533 (dem 
Todestage des Inca) zuſammengebracht wurde, фаре 
Gareilaſo be fa Bega, ber Peru ſchon 1560, in 


* feinem 20ten Jahre, verließ, auf 3,838,000 Du- 


cados de Ого 6. In der Capelle бев Stadtgefäng- 
niſſes, das, wie ich ſchon oben erwähnte, auf den 
Ruinen des Inea- Palajtes gebaut ift, wird Leicht⸗ 
gläubigen mit Schauder der Stein gezeigt, auf dem 
vünauslöſchliche Blutflecke“ zu [ереп find. Es ift 
eine 12 Fuß lange, ſehr dünne Platte, die vor 
dem Altar liegt, wahrſcheinlich dem Porphyr oder 
Trachyt der Umgegend entnommen, „Eine genaue 
Unterſuchung durch Abſchlagen wird nicht geſtattet. 


Die berufenen drei ober | Flecken ſcheinen horn⸗ prir 


blend- ober pyroxen⸗ reiche Zuſammenziehungen in 
der Grundmaſſe der Gebirgsart zu fein. 

Der Licentiat Fernando Monteſinos, ob er gleich 
kaum hundert, Jahre nach ber Einnahme von Cara- 
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marca Peru beſuchte, verbreitet ſchon die Fabel: 
Atahuallpa fei in dem Gefaͤngniß enthauptet wor- 
den fund man ſehe noch Blutſpuren auf einem 
Steine, auf dem die Hinrichtung geſchehen ſei. 
Unbeſtreitbar ift es / durch viele Augenzeugen be- 
währt, daß der betrogene Inca ſich willig, unter 
dem Namen Juan de Atahuallpa „ von feinem 
ſchändlichen, fanatiſchen Verfolger (dem Dominica- 
ner⸗Moͤnch Vicente de Valverde) taufen ließ, um 
nicht verbrannt zu werden. Strangulation (el 
garrote) machte feinem Leben ein Ende, öffentlich 
unter freiem Himmel. Eine andere Sage giebt 
vor, man habe eine Capelle auf bem Stein errich⸗ 
tet, wo die Strangulation vergefallen ſei, und 
Atahuallpa's Körper ruhe unter dem Steine. Die 
vermeintlichen Blutflecke blieben dann freilich un⸗ 
erklart. Der Leichnam unter dieſem Steine 
gelegen; er wurde nach einer Todtenmeffe und einer 
feierlichen Beerdigung, bei welcher die Gebrüder 
Pizarro in Trauerkleibern () zugegen waren, zu⸗ 
erſt auf den Kirchhof des Convento de San Francisco 
und fpäter nach Quito, Atahuallpa's Geburtsſtabt, 
gebracht. Die letztere Translation geſchah nach 
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dem ausdrücklichen Wunſche des ſterbenden Inca. 
Sein perſönlicher Feind, der verſchlagene Nu- 
d minavi (das ſteinerne Auge genannt, wegen P AZ 
Zë ber konten des einen Auges durch eine ely 
DA Warze; rumi Stein, naui Auge im СУА E 
veranſtaltete in Quito, aus / politiſchen Abſichten, Ka 
eine feierliche Beerdigung. Кл T tae | 
In den traurigen arhitectonifchen Reſten dahin.“ 
geſchwundener alter Herrlichkeit wohnen in Cara- 
marca Abkömmlinge des Monarchen. Es ijt bie, | 
Familie des indiſchen Gaciquen, nach bem Zoch SÉ = | 
Дй Lis Idiom des Curaca, Aſtorpilco. Cie lebt in Agee 
großer ‚ Dürftigkeit doch genügſam, ohne Klage, 
Ergebung in ein hartes, unverſchuldetes [rt 
Berhingnif. Ihre Abkunft von Atahuallpa durch 
die weibliche Linie wird in Caramarea nirgends 
geläugnet, aber Spuren des Bartes deuten auf 
einige Vermiſchung mit ſpaniſchem Blute. Beibe 
vor dem Einfall ber Spanier regierenden Sohne 
des großen, aber für einen Sonnenſohn etwas frei⸗ 
geiſteriſchen © Huayna Capac, Huaſcar und Mta- 
huallpa, hinterließen keine anerkannten Söhne. 
Huaſcar wurde Atahuallpa's Gefangener in ben | 
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Ebenen von Quipaypan, und auf deſſen heimlichen 
Befehl bald darauf ermordet.“ Auch von den beiben 
übrigen Brüdern des Atahualpa: dem unbebeutenn 
den jungen орага, welchen Pizarro (Herbſt 1533); 
als Inca krönen ließ, und von dem unternehmen⸗ 
deren, ebenfalls, gekrönten, aber dann wieder te, 
belliſchen Manco. Capac, find keine männliche Naha 
kommen bekannt, Atahualpa hinterließ einen Sohn, 
ij l Chriſt Don Franciſco genannt; der ſehr jung: 
2 le und eine Tochter, Doña, Angelina, mit Le [+ oer? d 
Ki 22. Brangifep, im, in wildem Keriegsleb ST 
von ihm ſehr geliebten Sohn, des hingerichteten; e" 
ſchefs Enkel, zeugte. Außer der Familie. des Aſtor⸗ 
pilco, mit der ich in Caramarca verkehrte, wurden 
gu. meiner Zeit, mo баата amb Ein: 
SBu&comapta , als Verwandte ber Inca⸗Dyngſtie bea 
zeichnet. Das «Pii. Buseamayta ft aie 


Der, Sohn, des om: хуа "T 
Gë junger Menſch von 47 Zem d 
Ruinen Heimath, 


ifti, fa! Dario 


bildungskraft Buldern, angefüllt zem, unters 


A. v Humboltt, Anſichten ver Natur. Il. 
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АЕН Бен und den Gofbfehägen, welche 
bie Schutthaufen bedecken, auf denen wir wandelten. 
Er erzählte, wie einer feiner Altvater einſt ber. 
Gattinn die Augen verbunden und fie durch viele 
Jrrgänge, bie in den Felſen ausgehauen waren, 
in den unterirdiſchen Garten des Inca hinabgeführt 
habe. Die Frau fah dort kunſtreich nachgebildet 
im reinſten Golde Baume mit Laub und Früchten, 
Vögel auf ben Zweigen fienb, und den vielgeſuch⸗ 
ten goldenen Tragſeſſel (una de Jas andas) bes 
аўца ра. ‘Dee Wann gebot seiner grau, nichts 
von diefem Zauberwerke zu berühren, weil die Tängft 
verkünbigte Zeit (bie Wiederherſtellung des Inca⸗ 
Reichs) noch nicht gekommen fei. Wer früher" fid) 
davon aneigene, müffe fterben in derſelben Nacht. 
Dieſe goldenen Träume und Phantafien des Knaben 
gründeten fih auf Erinnerungen und Sraditionen 
der Vorzeit. Der Luxus künſtlicher golbener 
Gärten (Jardines 5 Huertas de oro) iff von Mu- 
genzeugen vielfach beſchrieben: von Cieza de Leon, 
Sarmiento, Garcilafo und anderen frühen Geſchichts⸗ 
ſchreibern der Conquista. Man fand fie unter dem 
Sonnentempel von Euzco, in Caxamarca, in dem 
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anmuthigen Thale von Pucay, einem Lieblingsſttze 
der Herrſcherfamklie. Da, wo die goldenen Huertas 
nicht unterirbiſch waren, ſtandemfebend vegetkrende 
Pflanzen neben den künſtlich nachgebildeten. 

dieſen nennt man immer bie hohen Mais-Stauden, 
umb Mais-Früchte in Kolben (mazorcas) als beſon⸗ 
ders gelungen. . 

Deie krankhafte Zuverſicht, mit welcher der junge 
Aſtorpileo ausſprach, daß unter mir, etwas mr 
Rechten der Stelle, wo ich eben ſtanb, ein grof- 
blüthiger Datuta⸗Vaum, ein Guanto, von ee A 
brath und Goldblech künſtlich geformt, Mije J 


fit ſbedecke; machte einen tiefen, aber trüben Cindri p x 


auf nuch, fete und kf ind aub ber 

wieder E sen für Entbehrung ШП git 
den. „Fühleſt Du und Deine Eltern“, fragte ich 
den Knaben, „da Ihr fo feſt an das Daſein Mett 
Gärten glaubt, nicht bisweilen ein Gelüſte in Euret 
Dürftigkeit nach den nahen Schätzen zu graben?“ 
Die Antwort des Knaben war ſo einfach, ſo ganz 
ber Ausbruck der ſtillen Stefignatiou , welche bet 
Race bet Urbewohner des Landes eigenthümlich iſt, 
bag ich fie ſpaniſch in meinem Tagebuche aufge⸗ 
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zeichnet habe: „Solch ein Geluͤſte (tal antojo) kommt 
uns nicht; der Vater ſagt, daß es ſündlich wäre 
(que ſuese pecado) Hätten wir die goldenen 
„ Zweige fammt ж goldenen Früchten, fo. würden 
Ў die ma weißen Nachbaren uns haſſen und ſchaden. 
Wir beſitzen ein kleines Feld und guten Weizen 
(buen trigo).“ Wenige meiner Lefer, glaube ich, 
Tf werden es tadeln, daß ich der Worte des 
jungen Aftorpilco und feiner, goldenen Traumbilder 
$ hier iedenke. 
Der unter ben Eingebornen fo weit verbreitete 
Glaube, daß es ſtrafbar [el und Unglück über ein 
ganzes. Heſchlecht bringe, wenn man ſich vergra⸗ 
bener Schaͤtze, die den Incas gehört haben können, 
bemächtige, hängt mit einem anderen, beſonders 
im 16ten und 17ten Jahrhunderte heyrſchenden 
f „A den. Glauben/-an fwiederherfetang eines Inca- Reichs / 
[bed ? gufammen, Jede anterdriidte Nationalität, hofft 
Ee Befreiung, Erneuerung des alten Regiments. Die 
Flucht von Manco-Inca, dem Bruder des Ata⸗ 
huallpa, in die Wälder von Vileapampa am Mba 
hange der öftlichen Cordillere, der Aufenthalt von 
Gayri Tupac und Inca Tupac Amaru in jenen 
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Wildniſſen hatten bleibende Erinnerungen zurück y, 
gelaſſen. Man glaubte, bag zwischen bok Apuri⸗ А-1 
mae und Beni ober noch öſtlicher in ber 6 , 
Nachkommen der entthronten Dynaſtie angeſtedelt " 
wären. Die von Weſten nach Often’ wanderiibe 
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Manoa vermehrte dee Träume, Ralegh's Einbil⸗ 
bungeteaft wür fo davon entflammt, Paß er eine 2 Je 
Erpedition auf die Hoffnung gründeſ / die Inſelſtadt 
(imperial and golden city) ЕЛ erobern, eine Gat? 
niſon von brei- bis viertauſend Engländern Hins 
einzulegen und dem Emperor of Guiana, ber von 
Huayna барас abſtammt und ſein Hoflager mit 
derſelben Pracht Halt, einen jährlichen Tribut von 
300,000 Pfund Sterling aufzulegen, als Preis fuͤr 
die verheißene Reſtauration in Cuzco und Cae Ja 
Kanaren. Spuren von ſolchen Erwartungen einer 
wieberkehrenden Inea-Herrſchaft 17 haben fi, fo 
weit die peruaniſche Oquechhila⸗ Sprathe verbreitel . 
iſt, in den Köpfen vieler berſceſchichte etwas kun⸗ ln Дит 
digen Eingeborenen erhalten quu 

Wir blieben fünf Tage in der Stadt des Inca 
Atahualpa, die damals kaum noch ſieben⸗ bis acht⸗ 
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taufend Einwohner zählte. Die große Menge Maul- 

thiere, die der Transport unferer Sammlungen er⸗ 

heiſchte, und die ſorgfältige Auswahl der Führer, 

ie uns über bie Andesfette bis in. ben Eingang 

der langen, aber [malen peruaniſchen Sandwüſte 

(Desierto de Sechura) geleiten ſollten; verzögerten 

die Abreiſe. Der Uebergang über die Cordillere 

war von Nordoſt gen Südweſt. Kaum hat man 

den alten, Seeboden der anmuthigen Hochebene von 

Caramarea verlaſſen, ſo wird man im Anſteigen 

/ qu auf eine Höhe von 9600 Fuß durch den An 

blick zweier ‚groteffer Porphyrkuppen, Aroma und 

[resa Cunturcaga (cif Lieblingsſiß des mächtigen Geiers, 

ben wir gewohnlich Condor nennen; Касса im 

Qquechhua der Felſen), in Erſtaunen geſetzt. Sie 

beſtehen aus fünf- bis ſiebenſeitigen, 35 bis 40 

Fuß hohen, zum Theil gegliederten und gekrümmten 

Säulen. Die Porphyrkuppe des Cerro Aroma ift 
beſonders maleriſch. Sie gleicht durch die Verthei⸗ 

lung ihrer über einander ſtehenden, oft convergi⸗ 

renden. Saͤulenreihen einem Gebäude von zwei De: 

/F ſchoſſen. Domartig ift tef Gebäude mit einer 

abgerundeten, nicht in Säulen geſonderten, dichten 
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Felsmaſſe bedeckt. Solche Porphyr⸗ und Trachyt⸗ 
Ausbrüche charakteriſtren, wie wir ſchon oben be⸗ 
merkt, recht eigentlich den hohen Rücken der Cor⸗ 
dilleren, und geben denſelben eine ganz andere 
Phyfiognomic, als die ſchweizer Alpen, die Pyre⸗ 
näen und der ſibiriſche Nitai. darbieten. 
Von Cunturcaga und Aroma ſteigt man nun 
im Zickzack an einem ſteilen Felsabhange volle 6000 
Fuß hinab in das kluftartige Thal der Magdalena, 
beffen Boden doch aber noch 4000 Fuß über dem f 
Meere liegt, Ginige elende Hütten, von ОГ p 2 
Wollbaͤumen (Bombax umgeben, die wir RT, 
zuerſt am Amazonenfluſſe geſehn, werben ein inbi⸗ 
ſches Dorf gen, Hl Die ärmliche Begetation des, v 
Thals ift der Vegetation ber Provinz Jaen 
E» 724 Bracamoros / nur vermißten wir ungern die U г 
E. A rohen Gebüfde der Boug(ainvillaea. Das That /^ 
=н zu den tiefften, die ich in der Ondesfette 
kenne. Es ift eine Spalte, ein wahres Queerthal, 
oſt⸗ weſtlich gerichtet, eingeengt von den gegenüber⸗ 
ſtehenden Altos, de Aroma und Guangamarca, G 
beginnt in demſelben мәр bie mir lange ſo räth⸗ fev 
ſelhafte Quarz- Formation, welche wir ſchon im 
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Paramo” dè Yanaguanga zwiſchen Mitulpampa und 
Caramärea in 14000 Fuß Hohe’ beobuchtet und bie 
an dem weſtlichen Abfall der Cordillere eile Mad- 
tigkeit von wielen tauſenb Fuß erreicht. Seitdem 
Leopold von Buch uns gezeigt hat, daß auch in 
der hoͤchſten-Andeskette bleſſeits und "Toni der 
Landenge von Panama die Kreide Formation weit 
verbreitet ft} fällt jene Quarz Formation, vielleicht 
durch vülkaniſche Kräfte in ihrer Textur umgewan⸗ 


m belt dem Quade; mibi: Ded Tode n 


ant 
Jay J Gréensahd anheim. Aus dem milden 
Mag dalenen⸗ Thal h ir gegen Weſten nun 
us; brittehalb“ Stunden Tang die pen Porphyr⸗ 
fort Immo" des Alto de Aroma mt Wand 
4800 Fuß hoch gi erklimmen. Der Wichſel des 
Klima's war um ſo empfindlicher, als wir an der 
Felswänd oft in kalten Nebel eingehüllt würden. 
„Die Sehnſücht, nuchbem wir nun ſchon 18 
Monate lang ununterbröchen das einengende Innere 
mg Gebirgslandes durchſtrlchen hatten, endlich 
Al oe wieder, uns Ser fce infit des Meets 
zu erfreuen; wurde durch vie Täuſchungen erhöht, 
denen wir fo uft ausgeſezt waren. Von dem Gipfel. 
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bes gu 9 don bat qu, "йыт bie бт Wal- 
dungen ber Provincia de Vas Esmeraldas tie, 
umterſcheidet man GO keinen HE 
wegen der zu großen Entfernung bes KL und 
vet Höhe des Standorts. Man Dot, wie aus 
einem Luftball herab, ins deere. Man ainbet; 
abet lian uniterfdjeibet nicht. Als wir [ШЧ wischen 
Gea und Guänenbamba den Paramo de Guamani 
erreichten, wo die Incas viele Gebäude errichtet 
haben, hatten uns die Maulthiertteiber mit Šije 
heit bertündigt, daß wir jenfeits | der Ebene, jenjeits 
ber EI von Plura und ambajnte das 
Meer erblicken follten; aber ein dicker Nebel lag 
auf der Ebene und auf dem fernen Littoral. Wir 
Dien vielgeſtaltete Felsmaſſen ſich infefpöemig бег 
dem wogenden Nebelmeere erheben und ` 
weiſe verſchwinden: ein Anblick dem ähnlich, welchen 
wir auf dem Gipfel des Pic von Teneriffa ‚genoflen. 
Faſt derfelben Täufhung unſerer Erwartungen 
waren wir auf bem Andespaß von Gaam 
beffen Uebergang ich hier erzaͤhle, EEN Šo 
oft Wit, gegen bem mächtigen, Фені, mit ae 
ſpannter Hoffnung anſttebend, eine Stunde mehr 
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geftiegen waren, verſprachen die des Weges nicht 
ganz kundigen Führer, rife Hoffnung würde erz 
füllt werden. Wenn aber E die uns einfülfenbe 
Nebelſchicht йг Augenblicke öffnete, fo fanden 
wir unſeren Geſichtskreis boch дира neue durch vor⸗ 
liegende Anhöhen feindlich begrenzt. 

Das Verlangen, welches man nach dem Anblick 
gewiſſer Gegenſtände hat, haͤngt gar nicht allein 
von ihrer Größe, von ihrer Schoͤnheit oder Wid- 
tigkeit ab; es ijt in jedem Menſchen mit vielen gu 
fälligen Eindrücken des Jugendalters, mit früher 

Vorliebe für individuelle Beſchaͤftigungen, mit Hang 
nach der Ferne und einem bewegten Leben verwebt. 
Die Unwahrſcheinlichkeit, einen Wunſch erfüllt zu 
ſehen, giebt ihm dazu einen beſonderen Reiz. Der 
Reiſende genleßt zum voraus die Freude des Au⸗ 
genblickes, wo er das Sternbild des Kreuzes und 

die Magellaniſchen Wolken, die um den Südpol 

kreiſen, wo er ben Schnee des Chimborazo und die 

Rauchſaͤule ber Vulkane von Quito, wo er ein 

Gebüſch baumartiger Farren, wo er den Stillen 

Ocean zuerſt erblicken wird. Tage der Erfüllung 

folder Wünfche find Lebensepochen von unverlöſch⸗ 
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lichem Eindruck: Gefühle erregend, deren Lebendig⸗ 
keit keiner vernünftelnden Rechtfertigung bedarf. 
In die Sehnſucht nach dem Anblick der Sübſee 
vom hohen Rücken der Andeskette miſchte ſich das 
Intereſſe, mit fm der Knabe ſchon auf die Erzäh⸗ 
lung von der kühnen Erpedition des Vasco ийе 
de Balboa 8 gelaufht: des glücklichen Mannes, 
der, von Franz Pizarro gefolgt, der erſte unter 
den Europäern, von den Höhen von Quarequa auf 


J” Ar der Landenge von Panama, bert. n Theil 


Ar 
20 


der Siidfee erblickte. Die Schilfufer des caſpiſchen 


Song Iwo ich daffelbe zuerſt an dem Muͤndungs⸗ 


а 


/ 


Delta des Wolgaſtromes fah, ſind gewiß 
nicht maleriſch zu nennen; und doch war mir ihr 
erſter Anblick um fo freudiger, als mich in früheſter 


Jugend auf Carten die Form des aſiatiſchen Bin- 
nenmeeres angezogen hatte. Was ſo durch kindliche 
Eindrücke, was durch Zufälligkeiten der Lebensver⸗ 
haͤltniſſe in uns фин} wird 1, nimmt fpäter eine 
ernſtere Richtung an, wird ein Motiv wiſſenſchaft⸗ 
licher Arbeiten, weitfiihrender Unternehmungen. 
Als wir nach vielen Undulationen des Bodens 
auf dem ſchroffen Gebirgsrücken endlich den hoͤchſten 
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Pitt des Alto Че Guangamarcä erreicht hüten, 
erheiterte Dé plötzlich das lang verſchleierte Him⸗ 
melsgewölbe. Ein ſcharfer Sübweſt⸗Wind verſcheuchte 
den. Nebel. Das tiefe Blau der dünnen Bergluft 
erſchien zwiſchen den engen Reifen des höchſten 
und geſiederten Gewölks. Der ganze weſtliche Ab⸗ 
fal der Cordillere bei Chorillos und Cascas, mit 
ungeheuren Quarzblöcken von 12 bis 14 Fuß Länge 
bedeckt, die. "oct von Chala und Molinos bis 


zu dem Meeresufer bei Trurillo lagen, wie u 


wunderbarer Nähe, vor unſeren Augen. Wir ſahen 
nun zum erſten Male die Sübſee Ж wir ſahen fte 


deutlich; dem Littorale nahe eine große Lichtmaſſe 
zurückſtrahlend, anſteigend in ihrer Unermeßlichkeit 


gegen den mehr als geahndeten Horizont. Die 


Freude, welche meine Gefährten, Bonpland und 


Carlos Montufar, lebhaft theilten, ließ uns ver⸗ 
geſſen das Barometer auf dem Alto de Guangamarca’ 


au öffnen. Nach der Meſſung, die wir nahe dabei, * 
aber tiefer als der Gipfel, in einer ſſolirten Meles ` 


tei, im Hato de Guangamarca, machten, muß ber 
Punkt, wo wir das Meer zuerſt geſehen, nur 8800 
bis 9000 Fuß hoch liegen. 
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Der Anblick ber Siidfee hatte etwas feierliches 
für den, welcher einen Theil feiner Bildung und 
viele Richtungen feiner Wünſche bem Umgange mit 


О? einem Gefährten‘ des Capitin Coot verdankte. / 


Meine Reifeplane hatte Georg бо früh /n all⸗ 2/8 


gemeinen Umriſſen gekannt, als ich ben Vorzug 
genoß unter feiner Führung das erſte Mal egt 
vor mehr als einem halben Jahrhunderte) England 
zu beſuchen. Durch Forſter's anmuthige Schilde 
rungen von Dtaheiti war beſonders im nördlichen 
Europa für bie Inſeln des Stillen Meeres eln 
allgemeines, ich könnte ſagen ſehnfuctevolles, 3v 
tereſſe erwacht. Es hatten bieſe Duchy О 
noch das Glück wenig von Curopäern Befücht zu 
werben. Auch ich konnte die Hoffnung naͤhten einen 
Theil derſelben in kützem zu berühren; denn der 
Zweck meiner Reife nach Lima war zwiefach: ber 
den Durchgang des Merkur dor ber Sonnen elbe 
zu beobachten; und das Verſprechen zu erfüllen, 
das ich dem Cäpltan Baudin bel meiner Abretſe 
von Paris gegeben, mich ſeiner Weltumſeglung 
anzuſchließen, ſobald die franzöſiſche ant bie 
früher bazu beſtimmte. Geldſumme darbieten könnte. 


Neordamerikaniſche Zeitungen hatten in den An⸗ 
tillen die Nachricht verbreitet, daß beide Corvetter 
le Géographe und le Naturaliste, um das Cap 
Horn ſegeln und im Callao de Lima landen wür⸗ 
ben. M diefe Nachricht gab ich in der Havana, 
ge ich mich damals, nach Vollendung der Orinoco- 
befand, meinen urſprünglichen Plan auf, 
durch Mexico nach den Philippinen zu gehen. Ich | 
mittfete ſchnell ein Schiff, das mich von der jet: | 
Cuba nach Cartagena de Indias führte, Aber die 
аши je Grpedition, nahm einen anderen als 
den erwarteten und angekündigten Weg: fie ging | 
nicht um das Cap Horn, mie es der frühere Plan | 
war, als Bonpland, und ich dazu beſtimmt worden: E | 
no fie ſchiffte um das Borgebirg der me 
Hoffnung. Der eine Zweck meiner peruaniſchen | 
Reife und des legten Ueberganges über, bie Andes⸗ 
kette war demnach verfehlt; aber ich hatte das ſel⸗ 
tene Glück, während einer ungünstigen Jahreszeit 
in dem Nebellande des Nlederen Peru einen Bei: | 
teren Lag zu erleben, Ich beobachtete den Durch⸗ 
gang des Merkur vor der Sonnenſcheibe im Callao: 
eine Beobachtung, welche für die genaue Längen- 


beftimmung von Lima” unb des ſüdwweſtlichen Theiles 
des Neuen Continents von einiger Wichtigkeit ge- 
worden ijt, So liegt oft in der Verwickelung ern- 
ſter Lebensverhäͤltniſſe der Keim eines befriedigen 
den Erſatzes. P d ] 


Erläuterungen unb Zuſätze. 


Sober Andefesfette. 


Die Andestette wird von dem Inca Garcilafo, ber 
feiner vaterländiſchen Sprache mächtig war und gern 
bel Etymologien verweilt, immer las Montañas de los 
Antis genannt. Er ſagt beſtimmt, bie große Bergkette 
öfttich von Cuzco habe ihren Namenfvon dem Stamme 

deht "eem zeo habe ihren Na 'on bei а 


fer. JA 1 ©. аф. Auf ben Rüden der antifa, 
ША 


der Antis und der Proving Anti, welche im Often der 


Inca Reſidenz liegt. Die quaternare Eintheilung des 
peruaniſchen Reichs nach den vier Weltgegenden / von 
Cuzco aus gerechnet, entnahm ihre Terminologie nicht 
den, ſehr umftändlichen, von der Sonne hergenommenen 
Wörtern, welche Oft, Welt, Nord und Süd in ber 
Oquechhua = Sprache bezeichnen: intip llucsinanpata, 
intip yaucunanpata , intip chautufa chayananpata, 
7L intip chaupunchau chayananpata; ſondern bek Nas 
men ber Provinzen und Volksſtämme (Provincias lla-- 
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madas Anti, Cunti, Chincha y.'Colla);. welche den 
Nabel des Reichs (der Stadt бию) in Oſten, Weſten, 
Norden oder Süden gelegen ſind. Die 4 Theile der d 
^ InedeXheveratie heißen demnach Antisuyu; Cuntisuyu, sud 
: Chinchasuyu und Collasuyü, Das Wort йуп. beden ⸗ 
. tet Streifen, auch Theil. ro / der großen Enrfer⸗ 2 
= nung gehörte Quito zu Chiüchafuyu) und als durch ihre 
Religionskriege die Incas ihren Glauben, ihre Sprache 
und ihre einengende gieglerungsſorm ınerbreiteten, лаф: 
men biefe шуо, auch größere und, unglesche Dimenfiogen) ` X 
ап; An Namen naher Prooinzen Heftetefl ſich iode TR ^. 
Begriff von Weltgegenden. Nombrar aquellos. Parti- 
/ / dos era lo mismo, fagt Garcllaſo,, que deelt at: / 
Oriente /a! Poniente. Die Schnkekette der Antis wurde 2 4 
alſo als eine Oſt⸗Kette betrachtet. La Provincia: 
Je Anti da nombre 4 las Мошайаѕ de los Antis/ Lilaa / 
КЕ märon A la: pfrie del. Oriente Antisoyuz por Чадид (ES La 
tambien: ата Anti A) REI gran Cotdila f Ag 
гд lera de Sierra nevada que pasa al Se? del Peru; 
por dar á entender, que está al Orfente/(Conímen- T4 
Syd M bs P. L. bp. P i ise Schrift J22.) 
[ fteller haben den Namen der nbdedkette “Yow аша, 
Kupfer in der © ий trade" herleiten wollen. 
Dies Metall war allerdings von großer Wichtigkeit für 
tit; Bott /baa zu. feinen ſchneldenden, Wettgeugen fi AN 
nicht des Eiſens, ſondern eines miti Binns gemiſchten 
A, v. Jumbolvt, Anſichten ker Natnt, II. kád 
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Kupfers bebiente/ aber der Name der Kupfer berge 
würde wohl nicht auf eine fo große Kette SE 


275, beworben fein [unb anta behält in: der ufa 
Es dus Gott „Gareitafo ſagt аира: Anta, ie 
7 


“724 


y Antamafca, Provincia de Cobre. rers find, 
bie Wortſom und die Zuſammenſetzung in der alten 
Sprache des Inca⸗Reichs (QOquechhua) fo einfach, daß 
von einem Uebergehen des a in i nicht die Rebe- fein 
kann, und daß anta. (Kupfer) und Anti, auch Ante 


[pn Jeter (bas Land: oder fof Bewohner der Andes, das Ger 


birge: ſelbſt; Ja tierra de los Andes, el Indio hombre 
de los Andes, los Andes; {о erklären es einheimifche 
Wörterbücher), zwei verſchiedene Wörter ſind und blei⸗ 
ben. Die Deutung des Eigennamens durch irgend einen 
Begriff verhüllt das Dunkel der Zeiten. Compofita von 
Anti, außer dem obigen Antisuyu, ſind: Anteruna, 
ber eingeborne Andes Bewohner, Anteunccuy oder 


Antionccoy, Andes ⸗Ktankheit (mal de los Andes 


ei: e Mo fee Grajinn von VA 


pestifero). 


y Ehingen. 


Sie war bie Gemahlinn des Vicekönigs Don: Gero» 
mimo. Fernandez de Cabrera, Bobadilla y Mendoza, 
Conde de Chinchon, welcher Peru von 1629 bis 1639 
abminiſtrirte. Die Hklung der Viecköniginn fällt in 
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das Jahr 1638, Eine Tradition, die ſich in Spanien 
verbreitet hat, die ich aber in Lora häufig beſtreiten 
hörte, nennt einen Corregidor des Cabildo de Loxa, 
Juan Lopez de Cañizares, als die Perſon, durch welche 
die Chinarinde zuerſt nach Lima gebracht und als Heil⸗ 
mittel allgemein empfohlen wurde. Ich habe in Lorg 
behaupten hören, daß die wohlthätigen Kräfte des Baus 
mes es dem Gebirge bekannt geweſen 
ſeien. Gleich nach meiner Rückkehr nach Europa habe 
ich Zweifel darüber geäußert, daß die Entdeckung von 
den Eingeborenen der Umgegend von Loxa gemacht wor⸗ 
den fei: weil noch heute die Indianer in den nahen 
Thälern, wo viele Wechſelfieber herrſchen, die Ching- 


nde verabſcheuen. (Vergl. meine Abhandlung über 
* ie Селат Трет infoes Geſellſchaft naturfor⸗ 
chender Freunde $ Berlin e j 


1807 S. 59.) Die Mythe, nach welcher die Einge⸗ 
borenen die Heilkraft der Einchona durch die Löwen 
kennen gelernt haben, die „ſich vom Wechſelfieber bes 
freien froenn fie die Minde ber China- piume benagen“ 
(Histoire de l'Acad. des Sciences Année 1738, 
Paris 1740, p., 233) „ofcheint ganz europätfchen Urs 
ſprungs und eine Mönchsfabel zu fein, Vom „Fieber 
der Löwen“ weiß man nichts im Neuen Continente; weil 
dort der große ſogenannte amerikaniſche Löwe (Felis 
concolor) und der kleine Verglöwt umo Sin 
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Fußſtapfen ich auf dem Schnee geſehen, nie gezähmt 
beobachtet werden, und ble verſchiedenen Arten des Katzen⸗ 
geſchlechts in beiden Continenten eben nicht Baumftämme 
abzuſchälen pflegen. Der Name Gräfinn-Pulver 


СР РЧ 
(Pulvis Comiitjfae), welchen die Vertheilung des Geil- COMMUTE o 


mittels durch bie Gräfinn von Chinchon veranlaßte, 
wurde ſpäter in die Benennung Cardinals- oder See 
fuiten Pulver umgewandelt, da der Generale тосце 
tator des Iefuiterordens, Cardinal de Lugo, das Heil- 
mittel auf einer Reiſe durch Frankreich verbreitete, und 
es dem Cardinal Mazarin um fo dringender empfahl, 
als die Ordensbrüder einen lucrativen Handel mit ſüd⸗ 
amerkkaniſcher Chinarinde zu treiben anfingen, welche 
fle fi durch Miſſionare zu verſchaffen wußten. Es hee 


darf hier kaum der Bemerkung, daß bei ben: mation: 
мифе ает seutengag undo religlöſe Intoleranz a 
in den langen Streit über den Nutzen oder die Schäd⸗ 


lichkeit ber Fieberrinde einmengten. 


з (6. E? Aposentos de Mulalo. 


Vergl. über dieſe aposentos (Wohnungen, Herber⸗ 
gen; in der Oquechhua⸗Sprache tampa, woher die 
ſpaniſche Form tambo) Gteca, Chronica del Peru 
cap. 41 (ed. de 1554 p. 108) und meine Vues des 
Cordilléres Pl. XXIV. 4 


EE 
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5% 55 0 S. a Der Feſtung des байат, 
Unfern Furche, in 9084 Fuß Höhe. Ich habe elne 
Abbildung davon gegeben in den Vues des Cordil: 
leres Pl. XVII (vergl. auch Ciega сар, 44 P. I. p. 
120). Nicht weit von der ſogenannten Fortaleza del 
Cañar liegen ber Felſen der Sonnen- Kluft, Inti- 
Guaycu (Qquechhua huayceo), an welchem bie Cins 
geborenen ein Sonnenbild zu fehen glauben; und eine 
räthſelhafte Bank, die man Inga-Chungana (Inca- 
chuneana), das Spiel des Inca, nennt. Ich habe beide 
gezeichnet; f. Vues des Cord. Pl. XVIII und XIX. 


[5t 5 (S. ah) Mit cementiveen ена 
“a überzogener Kunſtſtraßen. 


+ 
EE Vergl. Velasco, Historia T Quito 1844 Т, 
po ти ah AL. p. 126—128 und Prescott, Hist of the Con- 
ий fn nh a quest of Peru Уор, 189. ($i 


3% (. mo Wo Stufen und Treppen 


die тип сабе unterbrhchen. 


Vergl. Pedro Sancho bei Ranufio, Vol DL 

tall. 404. und Auszüge aus handſchriftlichen Briefen: des 
Ji = Hernandy Pissarro, die ber breëe Geſchichtsſchrei⸗ 
ber i hat benutzen konnen; ШО 1, 

A р. 444. „I camino de las sierras es cosa de yer; 


Aug 
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T. 
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porque en verdad en tierra tan frag en la orf- FF 


tiandad no. se han. visto tan hermosos caminos, Tax 
toda la mayor parte de calzada.« КУЛУ? 


(S. ai Griechen und Römer zeigen J57 
uns biefe Contraſte. 
„Wenn die Helenen”, jagt Strabo (lib V p. 235 
Caſaub.), „bei ihrem Städtebau beſonders dadurch glück⸗ 
lichen Erfolg erwarteten, daß fie Schönheit und Feſtig ⸗ 
keit bezielten; [o haben die Römer dagegen vorzüglich 
das bedacht, was jene unbeachtet ließen; Steinpflaſter 
der Straßen, Hinleitung vielen Waſſers und Abzugs⸗ 
guäben, welche den Schmutz der Stadt wegſpülen fonn- 
ten in bie Tiberis. Sie pflaſterten alle Landſtraßen, fo 


daß Frachtwagen Bj Haaren der Handelsschiffe Jang + 
aufzunehmen vermi mu ade Narren 


(S. P Dev зао Meniterer ` Zen 
queteba. а Ass 

Die Civittjation gf mais (bem Wienand „ 
von Anahuac) а der peruaniſchen Theocratie, dem 
intente der eas, араў fo Tr die umor “Ж. 
ſamkeit von Europa gefeffelt, daß ein dritter Lichtpunkl 


, 
‚Laer aufdämmernder Vildung, Leer Gebirgsvölker von Neu⸗ Miley 


Granada, lange faſt ganz überfehen wordi ift. Ich 
habe bereits in den Vues des Cordilleres et Mos 
pus s 


in tul "T 2 
« 42 à 
in-8° — 
nümens des peuples indigènes de l'Amé- 
AH. ip rimo (4d. ins). T. ar. p. 220 — 207 bieſen Gegen⸗ 
e fand umständlich berührt. Die Srgierungéform -ber 
Ял шуб сп ё von Neu⸗Granada erinnert an die Verfaſſung 
von Japan, an das Verhältniß des weltlichen Herrſchers 
^ (Kubo oder Seogun in Jedo) zu der heiligen Perſon — 


Se dis Datri in Mipato. Als fiato пупер de Que /e 
à ANNE pa auf das Hochland von Bogota (Bacata, b. i. Aeußer⸗ 


ſtes der bebauten Felder, wohl wegen der Nähe der Gee dl M bei 
birgswand) vordrang, fand er daſelbſt drei Фанда, A 7 
I. 
e 


deren gegenfeitige Unterordnung etwas dunkel Bleibt; Fe 

Das geiſtliche Oberhaupt wher der wählbare Oberpriefter “<7 2 4 
Д es, von Iraca oder Sogamofo (Sugamuffi, Ort bet ee 
х teeki) Verſch né P); die weltlichen Fürſten 


waren der Zake (Baque: von Hunſa ober Tunja) und 
der Zi 2 J i May 


na ifa von Funga, Der биш, ded in ber 2. 
Beudalverfafjung. dem Bate ursprünglich untergeordnet u Fe 
geweſen zu ſein. Die Muyscas hatten eine geregelte 
Zeitrechnung, mit Sntercafation um: das Mondjahr zu /) 
verbeffern; fe bedienten ſich kleiner gegoſſener Golbjdjete 
ben von gleichem Durchmeſſer als Münze (die wir bet 
den hochrultlvirten Acghptern bisher vergebens fue; у 
ſte hatten Sonnentempel mit ſteinernen Säulen, deren 
i Meſte ganz neuerlich in dem Thale von Lelva aufgefune К 
As den worden find. (Joaquin Zen a, Compendio H “oy 
forte jlorico del Afscubrimiento de.la Nueva, Granada PA Je 
SEA 5 
eb. 
e Al за S 


vem 7 


376 
1848 / p. 188, 196, 906: und 208; Bulletin de la 
Société de Géographie de Paris 1847 p. 114.) 
Dir Stamm der Muyscas ſollte eigentlich immer mit 
dem Namen Chübchas bezeichnet werden; denn Muhs ea 
bedeutet in der Chibcha⸗Sprachs bloß Menſchen, Leute, 
Oer Urſprung unde die Elemente eingewanderter Cultur 
wurden wel mihthiſchen Geſtalten, dem Boch len (Bore 


Fehlen). und Remtetequete bay zugeſchrleben, die oft 4 


verwechſelt werden. Der erſte tjt noch mythiſcher als 


der zweite; denn Bſchleg allein wird für göttlich gehal⸗ A 


ten und der Sonne {йй Дай gleich geſtellt, Seine 
Schöne Begleiterinn G Hi agder Huythaca veranlaßte 
durch ihre Zauberkünſte die Ueberſchwemmun des Thals 
von Bogota, und о А] Ke von der 
Erde verbannt, um als Mon de nun erit ſie zu umkrei⸗ 
ſen. Boita ſchlug an die Felſen von Tequendama 
und gab den Waſſern Abfluß, nahe bei dem Rieſen⸗ 
fetde (Campo d. Gigantes], in welchem 8250 Fuß 
über dem Meere die Gebeine elephantenartiger Maſto⸗ 
donten vergraben legen; von denen der Capitän Coch⸗ 
rane (Journal ofa Residence in Colombia 4825 
Vol. Il. p::390] unb: Birr Sogn ne 
Researches on the Conquest of Peru 4827 
p. 397) berichten, dap fle noch auf den Andes lebend 
ihre EE tieni auch Chinzapogua 
Aenviadà de Die gengunt, їй eine menſchliche SBerfon s 


Au 


ein. bärtiger Mann, der von Often, von Paseg, kam 
und bei Sogamoſo verſchwand. Die Stiftung det Heie⸗ 
lgthuns von тоса uind bald, ihm, Bald dem % un 
n 4 шейден und da dieje aud ben Namen M. e bik 
teba geführt haben ſoll, ſo ift die Verwechſelung auf D 
fo Bos Boden leicht zu erklären. P hn 
Lo Oberſt Acoſta, mein vieljähriger Freund, Grete 
стулок in feinem, reichhaltigen Werke (Com endio de” ip FA 
4 la kaa Hist, de, Nueva Granada p. 185) zu beweljen, pe 
E V „daß, da die Kartoffeln (Solanum tubergsum) o 4 
den " > Namen / yomif salen Ce 
en und {фол 1537 von Queſada in der Proving Velez . 
oit Aere eultivirt gefunden wurden, zu einer Zeit, wo Hu Eine лс) d 
Ze führung aus Chill, Peru jb Suito unwahrfcheintic, — — — 
2 geweſen wäre], bie Plani vL. in Reu- Granada, als 
7), D einheimiſch zu betrachten seis erinnere aber, bat, 
5% die Invafton der Peruaner und die völlige Befignahme, 
von Qulto vor 1525, dem Lobedjahre des Inca Huaynay 
att fags fand. Die ſüdlichen Provinzen don Quito A 
Co kind kun it gar ſchon unter bie Botmafiigkeit von Tupac Snea 
ab] oo Dupangui am Schluß des 10 en Jahrhunderts. (Pres- 
е cott, Conqnest of Peru Voh I. p. 392.) In ber, 
leider! noch immer fo dunkeln Geſchichte yon der obt 
Einführung ber Kartoffeln in Europa dm übtigens 
noch ſehr allgemein das Verdienſt ber Einführung den 
Siehelven Sit John Gawkine’ zügeſchticzen, der fie 
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ein, bürtiger Mann, ber von Often, von абса, kam 
und bei Sogamojo verſchwand. Die Stiftung de nu 
ligthums von Ieaca, wird bald ihm, bald dem Bhchſea, 2 2 
f ^ zugeicprieben? und da diefer auch den Namen Rem gu- UY 
teba geführt haben foll, jo. ift. die Verwechfelung, auf e 
ſo unhiſtoriſchem Boden leicht zu erklären. ^ Lath 
- e Oberſt Acofta, mein vieljähriger Freund, e de, 
"ne 2 de dn feinem, reichhaltigen Werke (Compendio de“ 3 Tf 
gel ШАГЫ de/Nueya Granada р. 185) zu beweifen, рин 
@ „daß, da die Kartoffeln (Solanum tubergsum) R p d 
Й GEN, Namen / yomi/ haben SE 
p p und ſchon 1537 von Queſada in Beles ae 
nicht hen, cuftivirt gefunden wurden, zu einer Zeit, wo die Eine ee Й 
payen gai führung aus Chili, Peru apd Ouito unwwahrſcheinlich, 


geweſen wäre] die Pflanzesvohl in Neu⸗ Granada als 


7), a einheimiſch zu betrachten а 158 erinnere aber, аф, 

220 die Invaſton der Peruaner und, Die völlige Beſitznahme 
von Quito vor 1525, dem Todes jahre des Inca Huaynay 

AE, agendis fonds, Die ſüdlichen Provinzen von Quit A 27 
JVC 
і 7) Dupenqui am Schluß des it ahıhunberis. (Brets 
cott, Conquest of Peru Vol, I. p. 332), In ber, 
leider! noch immer ſo dunkeln Geschichte von der erſten 
| Einführung der Kartoſeln in Europa“ Wiro übtigens 
| noch {фт allgemein das Verdienſt ber Einführung bon" 
| Seehelben Sir John Ham zugeſchticben, der fie 
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ein bärtiger Mann, der von Often, von Pasea, fam 


und bei Sogamoſo verſchwand. Die Stiftung des, DÉI 
Tigthums von Sraca wird bald ihm, bald dem B. "T " 
P HA 4 ШР tn 
ii ^ отапа und da diefer/auch den Namen Rema wee у aad 
teba geführt haben ſoll, ſo ift die Verwechſelung auf GE 
fo unhiſſoriſchem Boden leicht zu erklären. e 
1j Oberſt софа, mein vieljähriger Freund, e de 
iere Ae. in feinen, reichhaltigen Werke (Compendio de” /2 A 


de la ta Bist, de/Nueya Granada p. 185) zu beweifen, pe^ 


en Кз „daß, da die Kartoffeln (Solanum tuberosun) R r 

den ka potiri uU" x Namen / yomi( paben MUS 27 

ОО und {don 1537 von Queſada in der Provinz Beleg nel 

nihi ftn „euftioitt gefunden wurden, gu einer Zeit, wo die Ein- e N 

Halen fler ft aus Chili, ind 8 Quito unwahrſcheinlich 
geweſen wäre], die Plank off, in Neu- Granada, als 
H ” einheimiſch zu betrachten = Ich erinnere, aber, daß 
bf die Invaſion der Peruaner und dle völlige Beſitznahme 
von Quito vor 1525, dem Kodesjahre des Inea Huayna 

fk, Goen tatt fand. Die ſüdlichen Provinzen von Quite /) Ze 
Wo лам kamen fogar jon unter bie Botmafiigkeit ven Sama, Dn 
44 1), Dupangui gm, Sait à et Jahrhunderts. (res 


Einführung der Kartoffeln in Europa Wiro übtigens 
noch fehr allgemein das Verdienſt ber Einführung dem“ 
Stehelben Sit Set Hötekins zugeſchrieben, ber fie 
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1563 ober 1565 [oll von Santa Fé erhalten haben. 


ſcheint, daß Sir Walter Шаў die erſten Kar. Zen 


toffeln auf ſeinem Landgute Poughal in Irland! pflanzte, 
von wo fte nach Lancajhire bei CN Piſang (Mufa), 
welcher feit ber Ankunft ber Spanier in allen wärmeren 
Theilen von Neu-Oranaba eultlolrt wird, p c 
- (p.205), daß er vor ber Gonquiffn bloß im Choco zu 


finden war. [Weber den Namen Gunbinamartd, 5 


welcher in der Anwandlung falſcher Grubition der jungen 
Republik Neue Granada 1811 beigelegt wurde, einen 
Namen „voll goldener T a 
gentlich Cundirumarea (nicht Cunturmarca, Garciz 


Таѓо lib. УШ cap. 2), f. ebenfalls Joaquin 9feofta - 


p.189. Luis Daza, h.e kleinen aus Süden 
kommenden Invaſtonsheere b Conquiſtador Sebaſtian 
de SBelafengaz hatte von einem fernen goldreichen Lande 
Cundirumarca reden gehört, welches der Stamm der 
Ehicas bewohnte und deſſen Fürſt den Atahuallpa in 
Caramarea um Hülfstruppen gebeten hatte. Dieſe Chicas 
fat man mit den Chiſchas ober Muyseas von Neus 
Granada bverwechſelt, und fo auf den Nar 
men des unbekannten füblicheren Landes übertragen. 


„ES. GH) Das Gefälle des Rio. be 


Chamaya. 
Vergl. mein Recueil d'Observ. astron. Vol, I: 
р. 304, Nivellement barométrique p. 936 —242. Ich 


Ecg 
райт 


2. Hes Nas fir die ЖУ. ve von p hus 
wegen ө Дын hon ting een Ka Condamine 
yon einiger ўе 7 ке, a M dr erg und Ae} SC 
E be, ne We den, u 
je ben ſchwimmenden Poſtboten gezeichnet, wie? 
Brieftuch ifi um den Kopf bindet, in po fr 


«74 
x Ter des Cordilléres Pl. XXXI. ‹ ` 


10 (S. P cr P RM von ne 
ex 


going wegen tobad tung|i von ER 
Ra Gonpamine/” " 
Mein Zweck war, Tomepend D SS 
von La Condamine’s nafta auf dem a 
Amagonenlufle/ mit, Suite chronometriſch zu verbinden , 
La Condamine war im Junius 1743, alfo 59 2. seg 


. 
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vor mir, in Tomependa geweſen, das ich durch 
nächtliche Sternbeobadhtungen in fiübl. Breite 534,28“ 
und Lange 80°56" 37^ fand. Die Lange von Quito 
; wie Oltmanns durch meine Beobachtungen und y 
eine mühevoll erneuerte Bfrechnung aller früheren ge- Je 
zeigt hat (Humboldt, Recueil d’Observ, astron. 
Vol. Ш. p. 309—359), bis zu meiner Rückkunft nach А 
Frankreich irrig un 60%, Bogen» Minuten. Jupfters⸗ / fe 
* Trabanten, Mond⸗ Diſtanzen und Mondfifſſterniſſe geben 
eius befriedigende Uabereinſtimmung, und alle Clemente 
der Rechnung find dem Publikum vorgelegt! vert, ` 
Die zu öſtliche Länge von Oujto wurde von La Con⸗ M 
u damine auf Cuenca und den Amazonenſluß übertragen. Pr 
Ё ) „Је ri fagt La Condamine, „mon premier essai de Ў. 
navigation sur un radeau (balsa) en descendant la. 


AUNT noc cp ore 
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rivière de Chinchipe: jusqu'à. Tomependa, ll fallat 
me contenter d'en déterminer la latitude et dexcon- | 
4 (f [rim la longitude- par les routes, [у fis: mon Do er, 
№ 720) lament politique en rédigeant l'extrait de mes ob- Tament | 
Da ji y- servations les plus importafites. nal а | 
Voyage fait à PÉquateur 1751 p. 


ч 1 (S. CR Zwölftaufend. Fuß über , 
Ca Meere fanden wit pelagiſche Muſchel⸗ 
Verſteinerungen. | 


Vergl. mein Essai asserat uis sur le Gi- 
sein ent des Roches 1823 p. 936, und für die | 
erſte zoologijche Beſtimmung der Petrefacten, welche bie: 
alte Kreide⸗Formation der Andeskette enthält, LE op. | 

dae Buch, Petrifications recueillies en.A mé- | 
rique par Alex. de Humboldt et Charles 
Degenhardt 1839 (in-fol.) p. 2, 6, » » 41, | 
18—22. 


S ч | 
Ka „ Ф s ы e УА 
Pg der д} durchſchnitten wird. Wise m 
ee Vergl. meine Relation парў du Voy~i Lm | 
win Régions équinoxiales T. III. p. 622 ES 
[4 und Kosmos Bd. I. S. 191 und 432 wo aber durch Ee for 
Druckfehler die Länge einmal 489.409, dann 80 40% 
flatt 809 54 ficht. Si 
eO 5 
„%) 
Halen м “Gert: p 27 vA € prd | 
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0 (S. ao Bon läſtigen Hofceremve Jat 


nien begleitet. 


Nach einem uralten Hofteremonifl ſpuckte Atahuallpa LZ 
nie auf den Boden, fondern nur in die Hand einer der 
voruehmſten Damen ſeiner Umgebung | „alles / jagt 6 
Garellaſo, „ber Majeſtät wegen.“ EI Inca in a 
en el suelo, sino en la mano de una ups 
mt princi al, por od 


W222 pent белде, Ape DAD 


ч (S. er des io: N 
huallpa. , e, 1/2 Lal [renes p jue 


1 Dex gefangene ®лса wurdl kurz vor ſeiner m 
tung. auf Tit, Verlangen ins Frale geführt, um ihm 
einen großen Cometen zu zeigen. Der „grünſchwarze, 
manns dicke“ Comet E t P. II. p. Ads) una 


uer 
„cometa. verdinegra, poco mef^gruesa que el e 


de un hombre), den Atghuallpa vor feinem Tode, alfo 11/989) 
im Juli oder Auguft ‚ faf und den er für dene 

ſelben vösartihen Conten hielt deje йт bel dem N f5 
Tode ſeines Pater Huayna (Барас erſchlenen mar (iR F f 
gewiß der, welchen Appian beobachtete Find der am cue 
21. Juli, hoch im Norden ſtehend, in der Gegend des 

ати баё Schperdt vorſtellte, das elo. in der 522 SÉ: 


rechten Hand halt (Aner, Aſtronomie 1846 


S. 307 Schnurrer, die Chronik der Seus 


ү, (Фә. gait P 
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chen in Verbindung mit gleichzeitigen Erſchei⸗ 

nungen 1825 Th. II. S. 82). Das Todesjahr des 

Inca Huayna барас hielt Robertſon für ungewiß; aber 

nach den Unterſuchungen von Balboa und Velasco fällt 

c in das Ende des Jahres 1525, und die Angaben 4 
[tg son fiere würden durch Garcilajo'’s Zeugniß (x Г 


A b. 321 und 330) und bie Tradition, bie ſich unter ben 
yp „ amautas (que son los filosofos de aquella Republica) 
А >» Чуд ann 

= Beſtätigung finden. 2 


3 (um Ао \ 


SC “жүз ` 
fadt Ich will ifi die Bemerkung einſchalten, daß 
2% Oviedo allein өтү, und gewiß mit Unrecht, in 
Ж der unedirten Fortſetzung feiner Historia de las 
jer. J. Indias де eigentliche Name des Inca ſel nicht Ata 
huallpa, ſondern Atabaliva geweſen (Preseott, 
Wéi "Conquest of Peru Vol I. p.498). 99! 15 


[er BACH E Ducados, de Oro. 

CT IE Garsilafo be fa Vega) Commentarios © 
He les de Tós Inens Pate ll 4799 p. 2 wb tf ^ 
Т 3, Jon Die Angaben bed aet BUS Valera und Oomava, 
^" 7 Historia de las Indias 1553 p. 67, find ehr abe 

If weichend. Vergl. mein Essai politique sur la 
[c "Nouvelle-Espagne (éd. 2) T. III. p. AM. Dazu 
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383 
Pd ijt ea rien den Werth des Ducado; Castellano oder 
: е Peso de Oro zu beſtimmen (Essai pol. Т.Ш. p. 374/7 
Feo 377; Joaquin Acofta, Descubrimiento de la 


cott konnte ein Manuſeript benutzen, das den vielver⸗ 

" ſprechenden Titel führt: Acta de Reparticion del 

Toss Rescate de Atahuallpa. Wennfbie ganze perua⸗ 

niſche Beute, welche die Gebrüder Pizarro und Almagro 

theilten, zu dem übergroßen Werthe von 3 ½ Millionen 

Pfund Sterling geſchätzt wird, ſo iſt darin gewiß das 

Lë Gold) des Löſtgeldes mit begriſen (Prescott, Cons 
pile uest of Peru Vol. L p. 464—477). елщ Ё 


eg * 16 (S. 495.) Des großen, aber für КЕ 
Lo Sonnenfohn etwas freigeifterifhen Que 
E ayna Capac. 
Die nächtliche Abweſenheit der Sonne erregte in dem 
Inka allerhand philoſophiſche Zweifel über die Welt gp — 
regierung р Geſtirgß. Der Pater Blas Valera hat 
4 aufgezeichnet, was der Inca über die Sonne geſagt: Tas 
Zë? „Viele behaupten, die Sonne lebe und fet die Urheberinn Gar 
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alles Geſchaffenen (eb hacedor de todas Jas: cosas); 
aber der, welcher etwas vollbringen will, muß bei der 
Sache bleiben, die er vorhat. Nun geſchieht jedoch 
ОПОН wenn ole Sonne abweſend ijt; alſo aft fie nicht 


ein freies Weſen, do. ‘fine ſie gewiß auch inte 
Himmelsthelle, wo wir ſie nie hen. Die Sonne iſt fe 
alſo wie ein Thier, an ein Seil gebunden, um immer 
denſelben Umlauf zu machen [eomo ung Res atada que 
wi 7 siempre hace un mismo cereo); oder wie ein УЛ 
der nur dahin geht, wohin man ihn ſchickt, nicht, wo⸗ 
hin er ſelbſt will.“ (Garcilaſo, Comment. Reales 
P. I. libs VIII cap. 8 p. 2760) Die Naturbetrachtung 
über das Kreiſen eines Weltkörpers, als wäre er an ein 
Seil gebunden, ift recht auffallend. Da übrigens блато nn. DN 
Capac in Quito ſchon 3 25, fleben E vor ber An⸗ 
kunft der Spanier, ſtarb und jen Reich unter Huaſca = * 
und Atahuallpa (der erſtere Name bebeuttt Tau oder | 
Strick; der zweite fo wie huallpa allein, Huh ober * 
Hahn) theilte, ſo hat Huahna Capac: gewiß, Пан E 
i-e тез „den allgemeinen Ausdruck vom „Thier am 2 
Seile“ gebraucht; aber auch im Spaniſchen bezeichnet 
res keinesweges bloß Rindvieh, ſondern jedes gezähmt 
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Stück Vieh. Was der Pater Valera mag, um ` ben sollen, 
Eingeborenen tag oyna fijen Eonnendienst zu verleiden, Ka £ 
aus feinen eigenen Predigten in die Hereſien des Inca. 
eingemengt haben, ift hier ni^ 
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Stück Vieh. Was der Pater Valera mag, um den taller, 
Gingeborenen Wëntger Sep zu verleiden, Ka A 

- aug feinen eigenen Predigten in die Hereſien des Inca r: 
Vae haben, iſt hier nicht zu unterſuchen. Lr 


^ (e. bo Einer л АА py 
4 Ineg⸗Herrſchaft. Р 
Ich habe dieſen Gegenſtand an einem anderen Orte, 
(Relation hist. T. III. p. 703 — 7065 und 713) um»: 
алое behandelt. Malegh glaubte At wic ret herrſche Je f 
in Peru eine alte Prophegeifung: »that from Inglaterra. ue 
those Ingas. shoulde. be. againe in time. to come ,. Fan 7 
restored and deliuered from (ће seruitude of the 
said Conquerors} 1 am. resolued. that if there were i / 
but a smal army a foote in Guiana marching towards 
Manoa the chiefe Citie of Inga, he would yield her 
Majesty by composition so many hundred ations ffi VG 
“pounds yearely, as should both defend all enemies 
Я abroad and. defray all expences at homeand. that / 7 
cin he woulde besfides pay a garrison of 3000 or 4000 
soldiers very royally to defend hi ij against other 
2 дарод The Inca wil be brought. to tribute with mr 
D & Ge oc gladnef. steet, Т The Discovery, of the von 
gene ^ large, rich and beautiful Empire of Guiana, >, 
performed in 1595, nach der G. von Sir Robert f к 
Schomburgk 1848 p. 119 und 137); — D felt 
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Stück Vieh. Was der Pater Valera mag, um ` ben. p 
Eingeborenen dy oynaftijen Gonnendienft zu verleiden, ж A 
aus feinen eigenen Predigten in die Hereflen des Ineas а 
eingemengt haben, ift hier nicht zu unterſuchen. [Ft 


"i qe "Xo Einer wieberfehrenben Lee 
4 In ca-Herrſchaft. 
Ich habe dieſen Gegenſtand an einem anderen Orte, 
(Relation hist. T. III. p. 703 — 705 und 713) ume 
ſtändlich behandelt. Ralegh glaubte it УД herrſche 2 /h. 
in Peru eine alte Prophezeifung: »that from Inglaterra’ /3 
those Ingas shoulde. be. againe in. time. to come Lone se, 
restored. and delivered from the seruitnde of the pc 
said Conquerors} I am resolued that if there were / 
but a smal army a foote in Guiana: marching towards 
Manoa the chiefe Citie of Inga, he would yield her 
Majesty by composition so many, hundred thousdnd ; /# 
"pounds yearely, as should both defend all enemies 
+ abroad and. defray all expences at home fand that h 
Jenner he, woulde besfides pay a garrison of 3000 or 4000 wl 
E soldiers very royally to defend him against other, ` 
(FÉ ~ nations. The Inca wil be brought to tribute with ^M 
It gladnef. (Rategh, The Discovery of the, 2 
geane large, rich and beautiful Empire of Guiana, 72 „= 
3 performed in 1595, nach der & von Six Robert, / a 
Schomburgk 1848 b. 119 und 137); — pet 
^o. A. v. Humboldt, ч 95 
E жай Ae fat in ees «24 
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tiond-rofeft, welches eine ſüße Befriedigung von beiden 


Seiten verſprach, zer Gelingen P die zu reſtau⸗ / 
7 ZE und bezahlende Dynaftie fehlte / ЎА D 


bs (©. ф) Bon ber Grpebition des 
/^ Vasco Nuñez be Balboa. 


Ich habe bereits an einem anderen Orte Examen 
critique de l'histoire de la Géographie du 
Nouveau Conlinent,et des progrès de l'Astro- 
nomie nautique aux 15*me et 16ème siècles T. I. 
p. 349) baran erinnert, бар Columbus {фоп Tange vor 
feinem Tode, volle zehn Jahre vor der Expedition Bale 
Боаб, die Exiſtenz der Gübfee und ihre große Nähe zu 
der Oſtküſte von Veragua gekannt habe. Er wurde zu 
dieſer Kenntniß geleitet nicht durch theoretiſche Specula⸗ 
tionen über die Geſtaltung von Oft-Aften, ſondern durch 
bie beſtimmten und localen Ausſagen der Eingeborenen, 
welche er auf feiner vierten Reiſe (11 Mal 1502 bis 
7 Nov. 1504) eingeſammelk. Dieſe vierte Reife führte 


den Admiral von der Küſte Honduras bis zum Puerto: 
У de Mosquitos $ weftrigef Ende der Landenge 
FA von Panama. Die Eingeborenen erzählten (und Co⸗ 


H lumbus commentirt ihre Erzählung in ber Carta rarissima. 
" vom 7 Julius 1503): „daß unfern des Rio be Belen 
das andere Meer (die Sübfee) ſich wende (Боха) zu den 
Fe 4 Mündungen des Ganges, fo daß bie — Stater 
| 
a 
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der Aurea (b. h. die ber Chersonesus aurea des Pto⸗ 
lemäug) ſich mau den öſtlichen Küſten eon | Beragua 
егеп wie Tortoſa (an der Mündung des Ebro) zu 
Juen rabla (an der Bidaſſog) in Biscapa ober- twile 
Venedig zu Piſa.“ Wenn gleich Balboa ſchon am 
25 September zuerſt das Südmeer von der Höhe der 
Sierra de Quarequa ſah (Petr. Martyr, Epist. DXL 
р. 296); fo wurde doch oft mehrere Tage fhäter, durch 
Alonſo Martin de Don Benlto, welcher einen Weg vom 
Gebirge Duarfqun nach bem Golf von San Miguel 
aufgefunden, das Sühmeer in einem Ganot beſchiſſt. 

v g Sonquin Aco fta, Com- 
pendio hist. del Descubrimiento de la Nueva 
Granada p. 49.) 

Da in dieſer neueſten Zeit die Beſitznahme eines 
beträchtlichen Theils der Weſtküſte des Neuen Contis 
nents durch die Vereinigten Staaten von Nordamerika 
und der Ruf des Goldreichthums von ец = Californien 
dest, h och⸗Californien, Upper California, genannt) 
den Drang nach einer Verbindung der atlantischen Staa⸗ 
ten mit der Weft- Region durch die Landenge von Pie 
nama, mehr als je erhöht hat; fo halte ich es für meine 
Pflicht hier noch einmal darauf aufmerkſam zu machen, 
daß der kürzeſte Weg, welchen die Eingeborenen dem 
Alonſo Martin de Don Benito zeigten, um an das 
Ufer der Siidfee. zu gelangen, dem ö ſtllchen Theile 
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ber Landenge angehört und zu dem Golfo de San Mi- 


je. wif guel leitete. r (Vida del | 
A tr BZ mirante por Don Fernando Colon cap. 90) , Ра 
ee) ein e 
estrecho de Tierra firmed wnb im ben 


“A Colt, offieiellen Documenten, die wit von den Jahren 1505, 
1507 unb beſonders von 1514 beſitzen, ijt ber zu fine 
denden Oeffnung (abertura) und des Paſſes (passo) er- 
wähnt, welche in dieſer Gegend zu dem „indiſchen Lande 
der Speeereien“ unmittelbar führen können. Seit mehr 
als vierzig Jahren mit den Communications-Mitteln 
zwiſchen beiden Meeren beſchäftigt, habe ich in meinen 
gedruckten Schriften ſowohl Als em den verſchiebenen Me⸗ 
molres, welche mir in ehrenvollem Vertrauen von ben. 
Freiſtaaten im ſpaniſchen Amerika abgefordert worden 
find, immer darauf gedrungen: den Iſthmus in ſeiner 
ganzen Länge hypſometriſch zu unterſuchen; 
beſonders da, wo er ſich an das Feſtland von 
[er Südamerika durch We Darien und die unwirth⸗ 
bare ehemalige Provincia de Biruquete аме 
ſchließt, und wo zwiſchen dem Atrato und der 
Bal von Cupica (im Littoral der Südſee) die 
Bergkette des Iſthmus fat gänzlich verſchwin⸗ 
det. (Vergl. in meinem Atlas géographique et 
physique de la Nouv. Espagne Pl. IV und in 
dem Atlas de la Relation historique Pl. XXII 
unb XXIII; Voyage aux Régions équinoxiales / 
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du Nouveau Continent T. IH. p. 117—154 und 


Essai politiqué sur le royaume de la Nóu- 
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Er e Velle-Espagne T. 1 9% 61, 1825, b. 202—248) X 


Der Фей Bolivar Hat auf meine Bitte in den 
Jahren 1828 und 1829 durch Lloyd und Falmare die 


Landenge zwiſchen Panama und y Mündung des deri 


Rio Chagres genau nivelliven laſſen (Philosophical 
Transactions of the Royal Soc. of London 
for the year 1830 p. 59— 68). Andere Meſſungen 
find feitbent von kenntnißvollen und erfahrenen Inge⸗ 
nieurs, wie Projecte für Canäle und Elſenbahnen mit 
Schleuſen und Tunnels gemacht worden: aber immer 
in der Meridian Richtung zwiſchen Portobello und Pr- 
nama, oder weſtlich davon, gegen Chagres und Crue 
себ. Die wichtigſten Punkte des öftlichen unb ſüd⸗ 
oͤſtlichen Thells des Iſthmus find an belden Meeres- 
ufern unberückſichtigt geben / So lange biefer Thell 
nicht geographifch nach genauen, aber leicht und 
ſchnell zu erlangenden, Breiten- und chronometrkſchin 
Längen-Veſtimmungen, hypfometriſch in [einer Ober⸗ 
flächen ⸗Geſtaltung nach barometriſchen Höhenmeffungen 
bävgeftellt ijt Halte ich den, jezt (1840) fo eft wieder 
holten Ausſpruch: „der Iſthmus fei keiner Anlage eines 
oceaniſchen Canals (eines Canals mit weniger 
Schleuſen als der kaledoniſche Canal), keiner ungehemm⸗ 


Г А ten, nicht von Jahreszeiten abhangenden Durchfahrt / 
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mit denſelben Seeſchiffen, die von Chili unb Califor⸗ 
nien, von Neu- Фо und Liverpool kommen ) für 
vollkommen übereilt. Į 
Auf dem antilliſchen Littoral der Landenge dringt, 
nach Unterſuchungen, welche bie Direccion des Deposito 
hidrografico von Mabrid ſchon ſeit 1809 in ihre Gare 
ten eingetragen hat, die Ensenada de Mandinga fo 
tief gegen Süden vor, daß ſie von dem Littoral der 
Sübfee öſtlich von Panama etwa nur vler bis fünf 
geographiſche Meilen (15 auf den Aequatorial-Grad) 
entfernt ſcheint. Faſt eben ſo iſt die Landenge auf ihrem 
Südſee⸗Geſtade durch den tiefen Golſo de San Miguel 
eingeſchnitten, in welchen der Rio Tuyra mit ſeinem — 
Nebenfluſſe Chuchungue (Ghufunaque) fällt. Letzterer 
nähert ſich in ſeinem oberen Laufe auch bis auf vier 
Meilen dem anutilliſchen Meerufer weſtlich vom Cap Vi- 
buron, Seit mehr als Jahren werde ich von 
Geſellſchaften, die beträchtliche Gelbmittel anwenden 
wollen, über das Problem des Iſthmus von Panama 
befragt; aber nie iſt der einfache Rath, welchen ich ge⸗ 
geben, befolgt worden. Jeder wiſſenſchaftlich gebildete 
Ingenieur weiß, daß unter den Tropen, ſelbſt ohne 


correſpondirende Beobachtungen, gute Barometer- Mefe 


2 


fungen, mit Beachtung der, ftündlichen- Variationen, 
eine Sicherheit von 90 -Hig Fuß gewähren können. 
Es wäre dazu leicht, auf einige Monate zwei fire corre⸗ 
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fponbirenbe Barometer⸗Statlonen an beiden 
Meeren zu gründen, und die zum vorläufigen Nivelle⸗ 
ment angewandten tragbaren Inſtrumente vielfach unter 
einander und mit denen der ſixen Stationen zu ver⸗ 
gleichen. Wei der Wichtigkeit, welche der Gegenſtand 
für den großen Welthandel hat, darf man nicht, wie 
bisher, in einen engen Kreis gebannt bleiben. Eine 
große, den ganzen öſtlichen Iſthmus umfaſſende Arbeit,’ 
— für jede Art der möglichen Anlagen, für odd 
„bau und Cifenbahmen, gleich nützlich Je wies 
viel beſprochene Problem poſitiv oder negatio entſchel⸗ 
den. Man wird dann mit dem aufhören, womit 
man, meinem erg folgend, Hätte beginnen 
follen. 


19 (S. ^o Was durch Zufälligkeiten, 
der Lebensverhaͤltniſſe in uns 
wird, 

Vergl. bie Anregungsmittel zum жашы 17 
Kosmos Bd. II. S. 5. 


CE d. Bon um für bie 
Längen-Beftimmung Lima's. 

Zu ber Zeit meiner Expedition wurde die Ringe 
von Lima nach den Beobachtungen von Malaspina in 
den vom Deposito hidrografico de Madrid herausge- 
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gebenen Carten zu Dh 16“ 53“ angenommen. Der 
Durchgang des Merkurs vor der Sonnenſcheibe vom 
9 November 1802, den ich im Callao, dem Hafen von. 
Lima (im nördlichen Torreon del Fuerte de San Fe- 
lipe), beobachtete, gab für Callao durch das Mittel beiz 
der Berührungen der Ränder 56 187 16% 5; durch die 
äußere Berührung allein 50 18“ 18^ (799, 34 30%. 
Dieſes Reſultat des Merkur⸗Durchganges iſt beſtätigt 
worden durch Lartigue, Duperrey, und Capitän Fitz⸗ 
Roh in der Expedition der Adventure und des Beagle. 
Lartigue fand Callao 55 17^ 58^, Duperrey 50 187 
167 und Fitz-Roy 50 184 15% Da ich durch vier 
Chronometer -Reijn den Längen- Unterſchled von Callao 
und dem Kloſter de San Juan de Dios in Lima be⸗ 
ſtimmt habe, ſo giebt die Beobachtung des Merkur 
Durchgangs für Lima 8% 17/ 51^ em 27/45). 
еу mein Recueil dObservations astron. 
Vol II. p. 397, 419 und 498 mit шавы hi eu 
J. III. p. 592. 


1 Berlin, im EI 1849. 
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